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Erftes Bapitel 
Preußiſch oder Ruſſiſch? 


Das furchtbare Jahr 1812 ſchloß mit der Konvention von 
Tauroggen. Wir haben fie ihren Motiven nach bargeftellt; es 
wiirde über den Bereich unferer biographifchen Aufgabe hinaus⸗ 
führen, wollten wir in der Summe ver Folgen, die fie gehabt, 
das Maaß ihrer Bedeutung nachweifen. 

Aber ihre nähften Wirkungen — fie waren mit Nichten 
zweifellos, es fchwanfte Wochen lang zwifchen fichrem Fortgang 
und völligem Mißlingen — gehören fo ganz noch in den Bereich 
bes Perfünlichen, daß es uns obliegt, was zu ihrer Erläuterung 
dient, anzuführen. 

Sp lange als möglich hatte Napoleon die Welt über dag 
furchtbare Schickſal der großen Armee zu täuſchen gefucht. Um 
jo erſchütternder wirkte die Kunde von ihrem völligen Untergang, 
In graufenhafter Anfchaulichkeit fie beftätigend und überbietend 
wälzten fi die jammervollen Nefte über die preußifche Grenze 
baber. 

Man erinnere fih, was diefe Lande in den legten Jahren 
gelitten. 

Nah dem ſchmachvollen Feldzuge von 1806 war dieſe Pros 
vinz fieben Monate hindurch der Schauplag der Verheerungen 
zweier großer Armeen, zweier großen Schlachten, zahlreicher Ges 
fehte. Auch nach dem Frieden blieben die Heere des Siegers 
Monate lang im Lande. Am Schluffe des Jahres war bie 
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Devölferung um ben fünften Theil gemindert. Der Viehſtand 
war vollfommen zerrüttet; blos an Bieh war ein Capital von 
24 Millionen Thalern, zugleih die Düngung für den größten 
Theil der Wirthfchaftsfelder verloren. 

Dann folgte neben den ungeheuren Contributionen, die ar 
Frankreich geleiftet werden mußten, die Continentalfperre, mit 
der die Propuctenausfuhr des Landes ein Ende hatte; ber 
Preis des Getreives fiel unter die Productionskoften. Es blie= 
ben Landſtädte, die der Krieg zerftört, in ihren Trümmern, vie 
veröbeten Feldmarken unbeftellt Liegen, “ ehemalige Dorfitellen 
bewuchſen mit Gras und Geſtrüpp. Drei Viertel der Güter 
erlagen 1810 ver erfolgten Sequeftration der Landſchaft. Hatte 
man ben Biehftand mit Mühe wieder auf zwei “Drittel des 
Beftandes von 1807 gebracht, jo warf das Mißjahr 1811 ven 
Landmann völlig zurück; ein großer Theil der Felder konnte 
wegen Mangel an Ausſaat nicht beftellt werten, man mußte 
das Vieh zum Theil aus Futtermangel ſchlachten. Und nun 
folgten die ungeheuren Durchzüge von 1812, die — nad dem 
Ausprud einer ſtändiſchen Denkſchrift — ihre Berpflegung 
hauptjählih vom Landmann nahmen, ihm feine Beſtände raub- 
ten, eine ordentliche Aderbeftellung binberten und Tauſende von 
Arbeitern, Zaufende von Pferden nad Rußland mitnahmen. 
Etwa 400,000 zogen durch die Provinz, lagen einige Wochen 
in Cantonnement, mußten von den Wirthen beföftigt werben, 
follten dann nod für 21 Tage Verpflegung mitnehmen. Sie 
nahmen enblic wo und wie fie konnten; außer ben vertrags- 
mäßig acquirirten Pferden und Wagen wurden in gewaltjamer 
Weiſe aus Oftpreußen und Lithauen 26,579 Wagen, 79,161 
Pferde mitgenommen. So bis auf das Weußerfte plünderten 
diefe „Verbündete“ das Land, meift mit dem Hohn des leber- 
muthes, mit der Frevelluſt privilegirter Unterdrücker. 

Da kam die Kunde von dem Brande Moskaus, von dem 
Rückmarſch aus Rußland. „Die Stimmung ift fo, ſchreibt Prä- 
fivent v. Schön in Gumbinnen am 11. November an ben 
Staatslanzler, daß nur ein Funke nötbig ift, um Flamme zu 
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haben; und die Franzoſen fürchten, auf ver Retirade erfchlagen 
zu werden; und biefe Stimmung ift bei allen Ständen allge 
mein, ift von Memel bis Johannisburg und ift um fo lebhaf- 
ter, weil- Niemand mehr glaubt, daß wir nit im Stande wä- 
zen, ven Gräueln zu begegnen.” 

Und nun folgen die Tage ver Bereſina, die nicht minder 
furhtbaren von Wilne. Seit dem 10. December fluthete all 
bie8 ımerhörte Elend über bie preußifche Grenze hinein. „Seit 
zwei Tagen, berichtet ver Oberpräfident vo. Auerswald am 18. 
December nach Berlin, find hier größtentheils zu Fuß und auf 
Bauernfchlitten, ausgeplünvert, mitunter ohne Hemden und Stie- 
fel, fogar in Weiberfleivern mit erfrornen Gliedern angelom- 
men: 84 Generale, 106 Obriften, 1171 Officiere; alle Ge— 
meine, die die Provinz in allen Richtungen einzeln und auch 
truppweife durchziehen, find größtentheils unbewaffnet.“ Und 
drei Tage fpäter: „nad dem NRapport find in der Stabt (Kö⸗ 
nigsberg) noch befinvlih: 255 Generale, 699 Obriften, 4412 
Capitains und Lieutenant, 26,590 Mann Unterofficiere und 
Gemeine, faft alle in erbärmlichem Zuſtande. Das Angeſpann 
der Provinz wird durch Die ungeheure Anzahl von Yuhren, 
die von allen Seiten her requirirt werben, jest völlig zu Grunde 
gerichtet.” 

Noch fuchten Napoleons Diener in Mitten des Elend 
durch Lügen zu täufchen; Daru befahl (14. Dec.) „va verſchie⸗ 
dene Colonnen der großen Armee eine neue Stellung nehmen 
würden,“ für vier Colonnen in jedem Nachtlager je 25,000 
Portionen Brod, eben fo viel Reis, eben fo viel Fleifh, und 
für 5000 Pferde Kationen bereit zu halten; „wahrjcheinlich, 
fügt der Oberpräfivent dieſer Mittheilung am 18. December) 
bei, find nicht 10,000 Dann überhaupt bewaffnet zufammen.” 

Wird Preußen in dem entfeglichen Bündniß mit Napoleon 
bleiben? werben die Ruſſen die Grenze überfchreiten? werben 
fie, als Feinde kommend, den Untergang des unglüdlichen Lan⸗ 
des vollenden? | 

Da und bort hatten Kofaden die Grenze erreicht, Halt 
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gemacht: „fie hätten nad ihrer Ausfage Befehl, die preußiſche 
Grenze auf das Strengſte zu refpectiren“, warb von Stallu- 
pöhnen am 21. Dec. einberichte. „Es wilrde, hatte General 
Lanskoi in Willfowifchlen geäußert, das Kutuſoffſche Armee- 
corps durch Preußen ziehen, fpäteflens am 5. Januar in Kö— 
nigsberg fein; gleich beim Einrüden follten die Unterthanen ver 
ruſſiſchen Krone zufhwören und follte ſodann der Marſch bis 
zur Weichfel fortgefegt werben; wenn aber ihre zur Rettung 
des deutſchen Reiches entworfenen Pläne durch preußifches Mi- 
litaie vereitelt werben follten, fo würde bie gräßlichfte Berwü⸗ 
ftung m der Provinz diesſeits der Weichjel ausgeführt werben.” 

Am 21. Dechr. Überfchritten die erften ruffifchen Truppen 
unter Obrift Tettenborn in ver Nähe von Tilſit vie preußifche 
Grenze, befetsten die Stadt. Es ward dort ein „Aufruf“ des 
General Graf Wittgenftein an die Preußen, zugleich mit feinem 
Armeebefehl vom 15. Dec. ausgegeben. Er befahl ven Trup⸗ 
pen firengfte Mannszuht und Achtung des Eigenthums; auf 
die geringfte Gewaltthat war Todesſtrafe gefegt; er verfündete 
den Preußen, des Kaiſers Heere kämen „nicht als Feinde, nicht 
als Eroberungsfüchtige“, jondern als Befreier; das Land were 
nad) dem Kriege wieder geräumt werben; Preußen möge fich 
erheben, mit Rußland verbündet feine Unabhängigkeit zu er- 
kämpfen. Das Benehmen ver ruffifchen Truppen in Tilſit war 
mufterhaft; „ein gleiches Detajchement von franzöfifhen Trup⸗ 
pen, fagt Landrath v. Lynker in feinem Bericht vom 22. Dec., 
hätte Unoronungen in einer Stunde mehr als dieſes in ber 
ganzen Zeit, daß e8 bier fteht, gemacht.” Die Ruffen in Til- 
fit wußten nicht anders, als daß bereit der preußifche König 
mit dem Kaifer verbündet fer; auch Obrift Tettenborn hatte 
fih geäußert, daß Hork die Ordre aus Berlin erhalten werde, 
fih dem ruſſiſchen Corps anzufchliegen, mit dem Bemerken, daß 
es ihm fehr leid fein würde, auf das preußifche Corps eher zu 
ftoßen, als dieſe Ordre angekommen jei. 

Schon ward auch des Feldmarſchall Kutuſoff „Bekannt⸗ 
machung“ vom 21. Dec. verbreitet; fie verkündete Frieden und 
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Unabbängigleit: „Se. Majeftät der Kaiſer bietet dieſe nebſt fei- 
nem Beiftand allen benjenigen Völkern an, welche bis jebt hin⸗ 
gerifjen waren, gegen ihn zu kämpfen, fobald fie Napoleons 
Sache verlafien, um bie zu ergreifen, welche ihr wahres, eige- 
nes Intereſſe erheifcht. Ich fordere dieſe Völker auf, an ven 
glüclichen Ausfichten, welche ihnen bie ruffifchen Armeen ge- 
öffnet haben, zu vortheilen und fi) an biefelben anzuſchließen 
zuc Verfolgung eines Feindes, deſſen Ohnmacht durch feine 
eigene Flucht bezeichnet if.” Daneben verkündet dieſe Bes 
kanntmachung, daß der Kaifer „vie Abficht habe, dem Könige 
von Preußen DBeweife feiner Freundſchaft zu geben und ber 
Monarchie Friedrichs ihren Glanz und ihre Auspehnung wie- 
derzugeben.“ 

Begreiflich, daß dieſe Berkündigungen — und ſchon am 
26ſten waren Koſacken in Gumbinnen, ſie dort von Neuem 
drucken zu laſſen; am 27ften brachten fie ſie mit nach Wehlau 
— überall die freudigſte Hoffnung erweckten. Man ſah in den 
Ruſſen die Befreier und Retter Preußens; man feierte in Tilſit 
am 23. Dec. den. Geburtstag des Kaiſers mit lautem Jubel. 
An den Siegen und ber Siegeszuverſicht der Ruſſen richtete 
man fi empor. 

Nicht blos den materiellen Untergang der Napoleonifchen 
Macht Hatte man mit Augen gefehen; jevem mußte fid) bie 
leberzeugung auforängen, daß fie in ihren moraliihen Grund» 
Ingen vernichtet fei. Die ftolzen Marſchälle des Kaiſers waren 
bejcheiven geworben: „wir find eigentlich nicht gejchlagen, hatte 
Davouft, der Beiniger Oftpreußens, in Darkehmen gejagt, aber 
das Elend bat uns vernichtet. Der Berichterflatter fügt hin⸗ 
zu: „würde doch Das Eifen gejchmievet, che dieſer Demuths⸗ 
geift wegthaut.” Der Chef des Gentecorps, General Cham⸗ 
berliac, äußerte gegen Herrn v. Fahrenheid: „wir waren alle 
verrückt durch die Narrbeit. des. Kaifers, der durch Pomp und 
durch glänzende Siege uns die Meinung einflößte, wir feien zu 
Weltorganifatoren beftimmt, im Militair fer nur allein Ehre 
und Fortune zu erlangen; aber wir find von ber Narcheit cu⸗ 
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rirt; indem wir beides verloren haben, finden wir uns ale 
elende Menfchen wieder, die ganz von dem Ziele ihrer Beftim- 
mung gewichen find.” . Und das warb in Gegenwart „mehre⸗ 
ver gejcheuter Generale” gejagt, die damit übereinftunmten. In 
ver völligen Zerfeßung, die das Elend. hervorbracdhte, traten 
Dinge an den Tag, die längft vergefien geſchienen. „Ich darf 
es nicht verjchweigen, jagt ein Bericht, daß beim Rückzuge bie 
Dienge der Bourboniſten ſehr groß und ziemlich laut war, daß 
man das Wort „il.est noble, un ancien gentilhomme‘‘ häufig 
hörte; diefe Männer waren die erften, vie fehr nach Frankreich 
eilten und ſolide fpradhen; fie hielten fehr zufammen und un- 
terſtützten fi) gegenfeitig, während die nenen Parvenues felbft 
des höchften Ranges ifolirt ftanden und unter ſich nicht einig 
ſchienen. Man ſprach auch von der Herftellung ver alten Re— 
gierung, ohne welde fein Friede kommen könne, und ließ ver- 
muthen, daß diefe Parthei im Lande die meiften Anhänger 
hätte. Unter den Bunvestruppen Napoleons, beſonders ven 
Unterofficieren und Gemeinen ver rheinbindifchen Contingente, 
ſprach fich ver Abſcheu gegen die Napoleonifche Herrſchaft und 
die Sehnfucht nach der Befrenng des Vaterlandes unverholen 
aus, Am beftigften war die Wandelung der Stimmung in Po- 
len. „Die Polen“, heißt es in einem Bericht von der Grenze, 
find ſehr betreten, fie verfludhen die Stunde ihrer politifchen 
Eriftenz, fie jagen geradezu: wir ſchämen uns, Polen zu fein, 
wir find ein Ball, den man aus ber einen Hand in bie anbere, 
wirft, und fehr oft willen wir nit einmal, in weſſen Hand 
wir find.” 

Auch dem blöveften Auge mußte Mar werden, daß jegt 
ober nie Preußens Unabhängigfeit zu erneuern fe. Das „Jetzt 
oder nie” war in Jedermanns Seele. Nicht blos in dem ſchon 
befreiten Lithauen und Mafuren, weiter und immer weiter bin 
flammten die Herzen hoch auf, den DBefreiern entgegen; und 
nur noch Mitleid fühlte man mit den einft fo ftolgen, jest kläg— 
lichſt heimziehenden Heerestrümmern, die vor dem nächften Ko⸗ 
ſackenſchwarm auseinander ftieben mußten. 
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Nur eine Beſorgniß hatte man, vie, daß der König über 
die Lage der Dinge getäuſcht und fo dahin geführt werben 
fönnte, ven unwieberbringlihen Augenblid zu verfänmen. Die 
Autoritäten der Provinz waren bemüht, dem durch volle Dar- 
legung des Sachverhaltes vorzubeugen; er hoffe, fagt Schön in 
einem Bericht, dadurch zugleich Die allgemein herrſchende Be- 
forgniß, daß alle ſchriftlichen Anzeigen und Berichte Durch die 
diefen durchaus wiberftreitenden Behauptungen und Erklärungen 
ver franzöfifchen Autoritäten zweifelhaft gemacht werben, zu 
beben; folche Beſorgniß nber ſei nur zu begründet und erhalte 
durch Privatbriefe und officielle Weifungen aus Berlin neue 
Nahrung; feien doch dorther Anorbnungen gekommen fir Armee⸗ 
corps, für eine retirirende Armee, wovon durchaus gar nichts 
vorhanden fei. | 


— War fo der Gang der Stimmungen, der Hoffnungen 
und Bejorgniffe, jo mußte es einen überaus peinlichen Eindrud 
machen, daß preufifhe Truppen am 26. Dechr. bei Piltu- 
pöhnen durch ein allervings glänzendes Gefecht die von Tilfit 
aus entgegenkommenden Ruflen warfen und fo dem Marſchall 
Machonald ven Weg nad) Preußen hin öffneten. Man wußte, daß 
Macdonalds Corps wenig gelitten hatte; ex machte nun Halt in 
Tilſit, er ftellte Die Verbindung mit Gumbinnen, mit Königs⸗ 
berg ber; fünf frifche Bataillone aus Danzig waren ſchon auf dem 
Marſch nach dem Bregel. Man war in Sorge, ob die Ruflen aud) 
jest nody vorbringen, ob fie ftarf genug fein würden, 25,000 
Mann aus ven Stellungen von der Memel zum Pregel, vom 
Pregel zur Weichfel zu drängen. Schon hatte — am 25. 
Dechr. — General Bülow den Befehl an vie Behörben 
Lithauens und Oſtpreußens gefandt, alle Beurlaubten jofort ein- 
zuberufen, von der fonft waffenfähigen und cantonpflichtigen 
Mannſchaft ſtarke Aushebungen — allein im Regierungsbezirk 
Königsberg 6000 Mann — zu machen, die zum Dienft geeig- 
neten Pferde zu ftellen; ex hatte die legten Decembertage (vom 
2öften an) zur Ablieferung feſtgeſetzt. Sollten auch dieſe Rü— 
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flungen dazu dienen, dem Borbringen der Rufſen zu wehren, 
die verhaßte Macht Napoleons in dem Augenblid ihres Zu⸗ 
fammenbredhend zu ftüten? 

Allerdingg — und damit werfen ı wir den Blid nad ber 
ruſſiſchen Seite hinüber — hatten die ungeheueren Leiſtungen 
während biefes Kriegsjahres auch die Kraft Rußlands bis auf 
den Grund erfhöpft. Im der Umgebung des Kaiſers waren 
die Anfichten Über das, was weiter gefchehen folle, jehr ge= 
theilt. „Einige hoffen, fehreibt Stein am 14. November, daß 
man nad) Vertreibung des Feindes Frieden fehliefen und Eu⸗ 
ropa feinen eigenen Bewegungen überlaffen werde; anbere wollen 
die Vergrößerung des Reiches wenigftend bis an die Weichjel 
und die Oberherrfchaft in der Angelegenheit des Feſtlandes, 
noch andere wollen in Europa einen auf Gerechtigkeit umd den 
wahren Bortheil ver Völker gegründeten öffentlichen Zuftand 
berftellen; wie fih von felbft verfteht, ift dieſe Parthei die 
ſchwächſte, obwohl ihre Meinung bie einzige ift, welche vie all- 
gemeine Ruhe fichern kann.“ 

Stein felbft vertrat diefe mit der ganzen Energie jeines 
Charakters und feines perfünlichen Einfluffes; er war unermüd⸗ 
lich den Kaifer für dieſe Idee zu entzünden; er zeigte ihm bie 
Hoheit feines Berufes „an der Spike ver Mächte Europas zu 
ftehen, vie erhabene Rolle des Wohlthäters und Herftellers Der 
Welt fpielen;“ er ſprach die Hoffnung aus, daß Defterreich und 
Preußen auf ihren wahren Vortheil hören würben, ſobald die An- 
näberung ver ruffifchen Heere an ihren Grenzen ihnen Halt 
und Schut gegen Napoleons Unterbrüdung gebe, und daß fie 
nicht ferner das ihnen von Gott zum Glüd ihrer Völker an- 
vertraute Anjehen mißbraudhen würden, um ihre Feſſeln zu ver- 
ftärfen; er forberte, daß Rußland, da nichts den Marſch feiner 
Heere aufhalten werbe, an die Elbe eilend Preußen zwinge ſich 
mit Rußland zu vereinigen, Defterreich mit fortziehe, den Kriegs⸗ 
ſchauplatz zwiſchen Elbe und Rhein aufſchlage; er forberte, 
bie deutſchen Völker aller Orten aufzurufen zum Kampf file 
ihre Unabhängigkeit. Gedanken, denen ſich Alexander im Hoch⸗ 
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gefühl des bisher Gelungenen mit ganzer Seele zuwandte. Nur 
wie fie verwirklichen ? 

Was Rußland aus eigenen Kräften erreichen Tonnte, ſchien 
wit Wilna erreiht, Die Hauptarmee unter Fürft Kutufoff, die 
beim Beginn des franzöftfchen Rüdzuges 110,000 Mann ftart 
zur Berfolgung aufgebrochen war, zählte bei der Bejegung Wil 
na’8 (13. December) nach ven höchſten Angaben nur noch 27,000 
Mann. „Wenn wir, jagt Kutuſoff in feinem Berichte an ven 
Kaiſer vom 13. December, ohne anzuhalten, unfere Operationen 
noch 150 Werft fortgefegt hätten, würde die Zerrüttung einen 
ſolchen Grad erreicht haben, daß es wahrjcheinlich nöthig gewe— 
fen wäre, die Armee ganz von Neuem zu organifiren.” Die 
Anordnungen Kutufoffs zeigten, daß er mit der Säuberung bes 
rujfifchen Gebietes genug gethan glaubte; die Hauptarmee bezog 
Santonnements in und um Wilna, die Corps von Wittgenftein 
md Tſchitſchagow follten am rechten Ufer des Niemen Halt mas 
hen, und ihre Avantgarven und Platoffs Kofaden den Feind 
„bis hart an die Weichfel” verfolgen. Die Armee während des 
Winters „in einen Achtung gebietenden und Furcht erregenden 
Zuftand zu verfegen, war Kutuſoffs wichtigfte Sorge; es fchien 
ihm der Augenblid gelommen, einen ehrenvollen und vwortheil«- 
haften Frieden zu ſchließen. Die meiften ruſſiſchen Generale 
theilten dieſe Anficht. 

Freilich eben jetzt entſchied fich Der Kaifer, perfünlich an bie 
Spite des Heeres zu treten, perſönlich die Leitung der Angelegen- 
heiten in dem Sinn, den Stein vertrat, zu übernehmen. Er 
verordnete eine neue Aushebung von 80,000 Dann; er verän- 
berte jene Anorbnungen Kutuſoffs dahin, daß alles, was irgend 
könne, unausgeſetzt dem Feinde folgen folle, „in einer Richtung, 
welche ſowohl innerhalb als außerhalb ver ruſſiſchen Grenzen 
ben Zwed habe, dem Feinde vie Verbindung und Vereinigung 
mit feinen neuen Verſtärkungen abzujchneiden.“ 

In der Nacht zum 19. Dechr. fuhr er aus Petersburg ab 
zur Armee. 

Aber auch der glühendſte Eifer, vie höchſte Energie hätte 
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für ven Augenblid und mit ven vorhandenen Mitteln nicht we⸗ 
fentlich mehr zu leiſten vermodht, ald worauf fi Kutuſoff be⸗ 
ſchränkte. Selbft Wittgenftein, deſſen Corps am wenigften er⸗ 
fchöpft, und in deſſen Hauptquartier man am weiteften von ber 
fonft vorherrfchenden Frievensftimmung entfernt war, begnügte 
fih, Diebitfh, Obrift Kutufoff, Dörnberg die Straße von Mitau 
nah Tilfit durchkreuzen zu lafien, — Heine Streifcorps, mit 
denen er nicht gemeint fein konnte, einem noch völlig feften Heer⸗ 
körper von mehr als 20,000 Dann ven Weg zu verlegen. Er 
felbft mit feiner Hauptmacht brach nach mehreren Rafttagen in . 
der Nähe Wilna's erſt am 17. Dechr. auf, um nad andern 
drei Rafttagen in Keidani (22.— 24. Deche.) in veränderter 
Richtung auf den Niemen zu marfehiren. War er nicht in der 
Lage, vie Rückkehr des Macdonaldſchen Corps nah Tilfit zu 
hindern, mußte er e8 auf den füplihen Höhen des Niementha⸗ 
les eine Stellung gewinnen laffen, in ber die Verbindung mit 
Königsberg und weiter rüdwärts gefichert war, fo war ver Augen- 
blick zu militairifchen Unternehmungen, die Preußen hätten 
„mitreißen“ können, vorüber, und die Wirkungen des furchtbar⸗ 
fien Kriegsjahres machten an der preußiſchen Grenze Halt. 

Es ift von Intereſſe, fich dieſe Berhältniffe völlig Har zu 
machen. Es würde thöricht fein, erfinnen zu wollen, was weis 
ter gefchehen wäre, wenn York vorgezogen hätte, mit Macdonald 
vereint zu bleiben. Aber es ift Kar, daß der Entfchluß, ven 
er faßte und der den legten noch feften Heerkörper ver großen 
Armee von mehr ald 20,000 Dann anf 6000 Dann rebucirte, 
mit einem Schlage alles veränderte Es ift Har, daß damit 
die ſchon erlahmende Verfolgung von Neuem belebt wurbe, ver 
Weichfel, ver Over zueilend die gebundenen Kräfte Preußens zu 
entfeſſeln; es ift Har, daß nun erſt Alerander ſich aus dem 
engen Bereich des nur ruffifchen Interefjes erheben, vie Bahnen 
feiner großen europäischen Politik betreten Tonnte, deren erfte 
und wejentliche Bedingung die volle und freie Mitwirkung Preu- 
Pens war. 

Schon die Artikel der Convention hatten, wenn auch in 
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wenig entwidelter Form, diefen Geſichtspunkt firirt, und es war 
ein ſeltſames Mißverſtehen der ganzen Sachlage, wenn Graf 
Wittgenftein wegen bes den Preußen zugeftandenen Abmarjches 
nach zwei Monaten, fall8 der König nicht genehmige, im Begriff 
war, das ganze Uebereinfommen zu caffiren.*) Mit vollem 
Recht urtheilt Paulucci: jamais convention n’a pu &tre con- 
clu plus & propos pour nous. 

Man wird nit umbin können, anzuerkennen, daß York 
genau ben legten, aber auch reifften Moment für feinen Ent- 
ſchluß ergriffen hatte. Seine Briefe an den König ermeifen, 
daß dies im vollen Bewußtfein aller entſcheidenden Momente 
geſchehen ift. 

Aber ver gethane Schritt barg unermefliche Gefahr. Glückte 
Alles, wie es follte, fo warb erreicht, daß Preußens Schidfal 
noch einmal auf das Glück der Waffen geftellt, daß um Ret« 
tung oder völligen Untergang gefämpft wurde. Wenn aber ber 
Convention nicht alle Wirkungen folgten, auf bie fie berechnet 
war — wenn der König nicht in ber Lage war, fich frei zu 
entfcheiven, oder wenn er fi) anders entjchien — wenn Ruß—⸗ 
land nicht völlig treu, höchſt thätig, ohne Selbſtſucht handelte 
— wenn nicht das ganze Preußen, Heer und Volk, zu der höch⸗ 
fien Spannung aller Kräfte bereit war, wenn nicht dem flichen- 
ben Feind eine Iavinenhaft wachſende Erhebung auf dem Fuß 
folgte, — fo war der gefchehene Schritt nicht bloß vergeblich, 
er gefährdete die Perfon des Königs, er löſete Treue und Zucht 
der Armee, Bertrauen und Gehorfam im Volke; vielleicht nach 
furzen wilden Zudungen brach dann Alles zufammen.. 

Es lag in Yorks Art, von den ſchwärzeſten Gedanken be= 
ſtürmt zu werden. Wenn er auch dem Könige feinen Kopf als 
Opfer geboten, er mußte fich fagen, daß damit die Folgen fei- 
ned Schrittes nicht mehr zuriidzufaufen waren. Und wenn nicht 


*) Bericht des Herrn v. .... aus Gersfullen 1. Januar 1813; 
„ich war jo dreift, für meine Landsleute zu bitten”, fügt ver Schreiber 
hinzul! 
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große Erfolge, ein völliges Gelingen rechtfertigte, was er gethan, 
fo traf ihn der Fluch alles Unheils, das unvermeidlich herein⸗ 
brach; er erſchien als ein Verbrecher an feinem Könige, feinem 
Baterlande. Das Begonnene durfte nicht mehr mißlingen. 
In den Augen der Franzofen — denn in dem: Augenblick, wo 
in feiner Hand ihre Rettung lag, Hatte er fie völlig in das 
Elend hinabgeftoßen — war fein Name gebranpmarkt; *) an 
dem Erfolg hing es, ob die Nachwelt ibn mit jenen verab- 
fcheuen oder mit dem geretteten Vaterland in Dankbarkeit be- 
wundern jollte. 

Die Convention war nur ein erfter Schritt; e8 galt, was 
durch fie nur erft möglich gemacht war, unabweisbar, durch⸗ 
tchlagend, zwingende Nothwendigfeit werben zu laffen. 

Das Nächte. und Wichtigfte war die völlige Vernichtung 
vefien, was von ber großen Armee noch übrig war. Hinter 
dem Niemen war ver Rüdzug, feiner Dedung im Rüden durch 
das zehnte Armeecorps gewiß, gemächlicher geworden. Witt: 
genftein mußte den jetzt Heinen Reſt dieſes Corpg — ſchon war 
es umftellt — nieverwerfen, mußte bie weiten Züge bed „Ne- 
tireurs“ mit neuem Schreden aufjcheuchen, mußte, fo weit und 
fo fehnell irgend möglich folgend, preußifches Gebiet frei machen. 
Je raſcher und umfafjender dies ausgeführt wurbe, um fo mäd- 
tiger brach die Stimme des Heeres, des Volles hervor, um fo 
mehr ward es dem König zugleich nabe gelegt und erleichtert, 
das politifche Syſtem zu ändern, das Gewalt und Uebermuth 
ihm aufgebürdet hatte; an des Königs Willen dazu, wenn er 
fi frei äußern fonnte, war fein Zweifel. Es war vorauszu⸗ 


*) Die lange Reihe franzöfiiher Brandmarkungen eröffnet ver 
Herzog v. Baflano in feinem bie Lage Frankreichs Darftellenden Bericht 
an den Kaifer vom 9. Januar, der am 18. Ianuar im Senat ver- 
lejen und mit dem der Antrag auf Die Bewilligung von 300,000 Mann 
motivirt wurde: le general York... a trahi teut-A-la-fois son hon- 
neur, son genöral en chef et son roi, Il a fait un pacte de per- 
fidie avec l’ennemie. 
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fegen, daß er, zuleßt noch durch die Sendung des Grafen Hen- 
fel auf das vorbereitet, was jet gefchehen war, die nöthigen 
Schritte gethan haben werbe, um feine Perſon nicht in Feindes 
Hand Geißel gegen fich felbft, feine Krone und fein Volk fein 
zu lafien. Sprad er dann das Wort der Entfcheibung, fo 
mußte die ganze ftreitbare Kraft Preußens fofort in größter 
Ausdehnung einzutreten bereit fein. Es galt alfo ſchleunigſt 
das heimgelehrte Corps wieder in Stand zu fegen, unter dem 
Borwärtseilen der Ruſſen die fonftigen Truppen Triegsbereit zu 
machen, die Krümper, die Beurlaubten, was irgend fonft dienſt⸗ 
fähig war, einzuziehen und fertig zu machen, die ftreitbare Maſſe 
auf das höchſtmögliche Maaß zu fteigern, Pferde, Waffen, 
Kriegsmaterial jeder Art zu fchaffen, Alles zu den äußerſten 
Anftrengungen zu begeiftern. 

— Wir haben erwähnt, daß in den Verhandlungen am 
Abend vor Abſchluß ver Convention (29. Dechr.) die Dispofi- 
tion des Wittgenfteinfhen Corps für vie nächften Tage vorge- 
legt wurde, daß Horf fie mit befonverer Aufmerkſamkeit prüfte, 
daß er fie als das eigentlich entfcheivende Moment behandelte. 
In einem deſſelben Tages übergebenen Schreiben Wittgenfteing 
(vom 27. Dechr.) war die Stärke feines Corps auf 50,000 
Mann angegeben. Die Dispofitionen ergaben, daß bereits am 
29. Dechr. die Cavallerie Wittgenfteind in Schillupifchlen fte- 
ben, am folgenden Tage (30.) das ganze Korps bort fein 
werde; daß die Doniſchen Kofaden unter Platoff am 30. in 
der Nähe von Königsberg fein würben, umd das Corps von 
Tſchitſchagoff links von Platow in foreieten Märchen gen Kö— 
nigsberg eile. Es liegt Schillupifchlen auf der Strafe von 
Tilſit nah Königsberg; Macdonald hatte bis Schillupifchken 
drei Meilen zu machen; vor dieſem Orte bildet ein Flußüber⸗ 
gang einen nicht unbedeutenden Paß, der Leicht zu fperren ift; 
weiterhin führt der Weg durch den meilenlangen Baumwald, 
der erſt vor Tapiau endet. 

Als Dort am Vormittag den 30. December in der Mühle 
von Poſcherun die Convention abſchloß, hatte Machonald Tilfit 
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und Ragnit noch nicht verlaflen. Als am 31. Maſſenbach mit 
feinen Truppen aus ZTilfit kam, und die Nachricht brachte, daß 
bei feinem Abzuge die nicht preufifchen Truppen des Corps, 
16 Bataillone und 2 reitende Batterien, noch in Tilfit geflan- 
den, da konnte es keinem Zweifel unterliegen, daß Machonalp, 
auch wenn er denſelben Bormittag von Tilſit aufbrach, ven Paß 
von Schillupifchlen und damit die Straße gen Königsberg vor 
dem ganzen Wittgenfteinfchen Corps gefperrt finden, pas Gewehr 
zu fireden genöthigt fein werde. 

York verlegte am Nenjahrstage fein Hauptquartier nad 
Zilfit, ließ feine Truppen in Cantonnements zu beiden Seiten 
der Memel geben. Kurz vor ihm hatte Diebitſch mit feinem 
Corps die Stadt verlaffen, gen Königsberg zu eilen; ben näch⸗ 
ften Tag folgte das Corps von Lewis, angeblih 10,000 Mann, 
vefielben Weges. 

Bon der Bernihtung Macdonalds verlautete an dieſem 
Tage nichts, Ein Schreiben Wittgenfteins an York vom 2. Ia= 
nuar aus Szillen enthielt nichts von den fo erjehnten Erfolgen, 
nur die beiläufige Notiz, daß das ruſſiſche Hauptquartier hof⸗ 
fentlich in einigen Tagen in Königsberg fein werde, 

Begreiflich, daß auch im Corps nach der ungeheuren Auf- 
vegung der lebten Tage die plötliche Unthätigfeit die Stimmun- 
gen nicht eben hob; hatte man jene große Entſcheidung mit 
Jubel begrüßt — jebt ſah man nach den eben fo großen Wir- 
tungen vergebens aus, Einzelnen begann das Geſchehene doch 
bevenklich, ja zweidentig zu erfcheinen; auch an foldhen, die noch 
an ver Sache Napoleons hingen, fehlte ed nicht völlig. Selbft 
nad) einigen Tagen war man mehr refignirt als freubig ent- 
ſchloſſen. „Die Stimmung des Corps“, fagt ein Bricht, „ift 
gut und, was zu loben ift, nicht eraltirt; man verfennt die 
Aufopferungen nicht, die noch zu machen find, und ſcheut fie 
nicht; Das Land muß die Geſinnung theilen und den ausge— 
führten Wunſch thätig beitreten, wenn Preußen ftehen fol.“ 

Vom Präfiventen v. Schön aus Gumbinnen gefandt, war 
Graf Lehndorf v. Steinorth am 30. Dechr. nach Tilfit gekom⸗ 
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men, um wo möglich York aufzufuchen. Jetzt bei feinem Ein- 
zuge in Zilfit begrüßte er ihn, eilte dann mit ven erften Auf- 
trägen York an Schön zurüd nad Gumbinnen: Vork bitte 
bringend, daß Schdn, wenn aud nur auf einige Stunden, nad 
Tilſit komme, um ſich wegen Verpflegung und Retablirung des 
Corps, wegen Aufgebotes der Provinz u. f. w. mit ihm zu 
verftännigen. Schön, der für den Augenblid Gumbinnen nicht 
verlaffen zu dürfen glaubte, fanbte den Regierungsrath Schulz, 
ber fein volles Vertrauen verbiente und befaß, mit ver Voll⸗ 
macht unbebingter KRepräfentation der lithauiſchen Negierung, 
nah Tilſit. 

Um ein vollftändiges Bild von der Sachlage, dem Ge— 
fihtöfreis, den Stimmungen des Augenblids zu geben, theilen 
wir die erften Schreiben, die Schulz an Schön fanbte, mit. 

Tilſit, den 3. Januar 13 Abends. 
Und fest ihr nicht das Neben ein, 
Wie kann euch das Leben gewonnen fein. 

Dort hat mehr als das Leben eingejegt. Schon den 29. 
bat er, noch ehe Seydlitz kam, ven Entihluß zur großen That 
gefaßt. Er fteht ganz, ganz allein mit feinem freilich nicht rui⸗ 
nirten, aber fehr Heinen Corps. Wie er ſchon durch Graf 
v. Lehndorf Ew. H. geäußert hat, bittet er auch jetzt Sie drin- 
gendft, wenn auch nur auf einige Stunden herzukommen, mit 
ihm den Bund zu fchließen, mit ihm wegen ver Aufrichtung 
beffelben, wegen eines etwa nöthigen Aufgebot ber Provinz, 
wegen hundert anderer Sachen zu verabreden, was die wichtigen 
Augenblide fordern. Daß Macdonald vernichtet, Davon iſt 
immer noch feine Nachricht. Die ruſſiſchen Corps find nicht 
fo ſtark, als fie ausgegeben werben; heute ging das Lewisſche 
Corps hier durch, es follte 10,000 Mann fein, ich babe zählen 
Infien, e8 waren nicht viel über 53 Taufend. Die ruffljche 
Armee geht nicht geſchwinde vor. Ueber Defterreich weiß er nichts 
Gewiffes. Dort bedarf Ew. H. Mitwirkung für den Augen- 
bit, aber mehr als das bedarf er Ihrer ftügenden Kraft. Die. 
Schweiz rubte auf drei Säulen und York ifi Fein ind. Die. 

Vork's Leben. 11. 
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Stimmung des Corps, foweit ich fie ſchon kenne, iſt nicht fo, 
wie man fie wünfhen muß, und Dorf hat wohl Recht, daß 
aus dem Baterlande rüdwärts feine Leute ihm nicht folgen 
würden, und dieſen Fall denkt er fich noch als möglid. Er 
will daher alle Leidenſchaft ausfchliegen, und auch für ven Fall 
eines Echec einen Ausweg offen lafien. York wünſcht vor 
allen Dingen möglich genau zu wiffen, wie viel ruſſiſche Trup⸗ 
pen Lithauen ſchon paffirt, oder noch darin find, wo Tſchitſcha⸗ 
goff und wie ftark fteht, wo Platoff und wie ſtark; — aud 
von Königsberg bat er feine Nachricht.“ 

„Seftern war e8 mein Borfag, heute ganz zeitig in Gum⸗ 
bimen zu fein; York wünfchte, daß ich bier bleiben und Sie 
abwarten möchte... Kleift geht morgen früh zum Kaifer nad 
Wilna; ich babe ihm 600 Rthlr. Neifegeld zufammen bringen 
müflen.... Sie waren geftern jchon bei Siehr angemeldet, 
ich jchrieb daher den anliegenden Brief, um ihm gleich bei ber 
Ankunft an Em. H. abgeben zu lafien. Der Zettel geht mir 
ganz von Herzen; die Sache ift fo groß, Yorks That in unfern 
Tagen fo felten kühn und es ift Gottes Wille, daß ich an ihn 
gelommen bin. ever Tropfen mehrt das Meer: fo erlauben 
Sie, daß neben York auch ic Sie noch dringend bitte, ſchleu⸗ 
nig herzufommen.“ 

„P. S. Durch Bergmann ift ein aufgefangener jehr merk: 
würdiger Brief von Napoleon an Baffano an unfern König 
beförbert. York hat ven König gebeten, vor Allem feine Perfon 
zu ſalviren.“ 

„Der eingelegte Brief lautet: 

„Tilſit 3. Januar Morgens. *) 

Ew. H. werden mein Schreiben von geftern aus Szillen 
p. Est. noch nicht befommen Haben. Im Wefentlichen enthielt 
es nur Folgendes: Wittgenften hatte fein Hauptquartier in 


*) Un der theilweife abgeriffenen oberen Seite des Blattes fteht: 
+0 il faut, geftern ift er nicht in Spirits geweien,“ offenbar: 
„Hort ift heute comme il faut,” u. |. w. 
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Skaisgirren. Macdonald war geſtern leider noch nicht abge 
fhnitten; es find feit feinem Abzuge aus Tilfit nur zwei immer 
nicht ſehr bedeutende Arriergarvengefechte gewejen, bet Schillu- 
piſchken und von Skaisgirren ab nad) Mehlaufen hin; er gebt 
fhnell auf Labiau und ein 6000 Kofaden ihm nad; fein Ge- 
[häg ıft noch nicht genommen. Wittgenftein ſcheint ein vor- 
treffliher Mann, er bat ausgezeichnete Männer um fi; bie 
Truppen von feinem Corps, die ich gefehen habe, find Mann 
und Pferd fehr gut im Stande. ‘Dörnberg und andere feiner 
Dfficiere jammern nur darüber, daß er nicht fchneller vorgeht. 
Darüber jammert auch York und Hält das Corps für lange 
nicht 40,000 Mann ſtark. Dorf ift in großer Furt, daß 
Macdonald fhon duch fe. — Das Pauluccifhe Corps, an- 
geblih 10,000 Mann, commandirt jet General Lewis, ber 
mir nicht beſonders gefällt, er kommt heute durch Zilfe und 
ftellt fi mit der Avantgarde nad) Schillupiſchken, H. Q. Jur- 
gaitſchen.“ 

„Gottlob, daß Sie hier ſind! NYork bat viel auf bie 
Karte gejegt; er bedarf Stärkung und Salbung von Außen; 
biefer gethane Schritt hat feine ganze Kraft in Anſpruch ge= 
nommen. Ih ging geftern gleich zu ihm; aber nicht wie ein 
Held, ver Europa befreit, wie ein Miffethäter, ver fein Urtbeil 
erwartet, fieht er aus, — und einige Dfficierseanaillen, Die ich 
gefprochen von feinem Corps, find immer noch franzöſiſch ge- 
finnt, nicht für die braven Ruflen.... York will 15,000 
Rthlr., um fein Corps in Stand zu ſehen Dieſe unbedeutende 
Summe wird ja wohl keine Schwierigkeit machen; auch ich 
babe ja 2000 Thlr. parat. Dörnberg, der mir ausnehmend 
gefällt, ſchilt wüthend auf die Deutfchen, wenn fig auch jebt 
wieder nichts thun follten. Er will Jedem Haus und Hof 
verbrennen, damit er nicht mehr Kalbsbraten und rothen Wern 
höher ſchätze, als Unabhängigkeit und Freiheit. Nicht wie bei 
Dennigfen fcheint im Wittgenfteinichen Generalſtab viel Orb- 
nung zu herrſchen; bie Dfficiere find gebildet und zehn umb 
hundertmal fo bejcheiden al8 im vorigen Krieg; fo beißt es 

2* 
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jetst, man habe einen Courier von Napoleon an Baſſano auf- 
gefangen, worin er Baſſano fchreibt: Preußen wäre ihm an 
feiner Stelle immer noch zu wichtig, er müſſe und werde es 
vernichten (diefe Sage hat Grund), und fo meinen die lieben 
Mostowiter, unfer König babe wohl abfallen müffen von dem 
treulofen Franzoſen.“ 

Auf Wittgenfteins Wunfch, einen preußischen Commiſſarius 
fortdauernd bei ſich zu haben, ging Schulz am 4. Januar die⸗ 
ſem nach; im Augenblick der Abreiſe ſchrieb er an Schön: 
„... Wittgenſtein ſoll heute nach Wehlau kommen. Er wünſcht 
dringend York zu ſprechen. York iſt zum zweiten und dritten 
Schritt entfehloffen, er bebauert, daß Ew. H. erft ven 6. hier 
eintreffen wollen, er hätte gern jo vieles mit Ihnen gefprochen 
und hat fo wenig Augenblide zu verlieren....” Und am Schluffe 
des Briefe: „Ich glaube, e8 ift fchon viel dadurch verloren, 
daß Ew. H. nicht ſchon mit York geſprochen, und York fühlt 
ſich ſchmerzlich verlaſſen. Er hat dem Könige feinen Kopf als 
verwirkt vorgelegt; er ift entjchloffen und groß; es ift mir 
fchmerzlich, von ihm zu gehen.“ 

Man flieht in dieſen Briefen ven heftigen Wechfel ver 
Stimmungen. York fehreibt am 4. Januar an Schön: „Das 
Corps ift von Allem entblößt, und ich bedarf fchleuniger Mittel, 
um daſſelbe eben fo fchleunig zu retabliren. Auf dem Punkt, 
auf welchem ſich gegenwärtig der Staat befindet, würde ich 
zwar auch nicht das Aufßerorbentliche ſcheuen, aber ich wünſche 
das Ordentliche jo lange al8 möglich feinen Gang gehen zu 
laſſen, oder deutlicher, ich wänfche fo lange, als nur irgend 
möglich, alles durch die Behörden des Landes betreiben zu laffen. 
Em. H. heſchwöre ich daher, wo möglich ſchon morgen hierher 
zu kommen, übermorgen bin ich vielleicht ſchon auf dem Marſch 
nad) Königsberg; ich beſchwöre Sie als Freund und als Pa- 
triot, nicht zu zögern, denn die verlorene Zeit ift nicht wieber- 
zugewinmen. Aber bringen Sie auch, foviel al8 Sie nur kön⸗ 
nen, die Mittel, die zum Zwede und zum wahren Wohl des 
Boterlandes und des Königs führen. Seht over nie ift ber 
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Zeitpunkt, wo Preußen feine nöthige Unabhängigkeit wieder er⸗ 
langen Tann.“ 

Nah dem Wortlaut der Convention war. der äußerfte 
Punkt, des dem Yorkſchen Corps beftimmten neutralen Gebie⸗ 
te8 Labiau; in einem Schreiben an Wittgenftein vom 2. Januar 
äußerte York nur erft noch ven brennenden Wunſch, bald durch 
Befehle ſeines Herrn autorifirt zu fein, feine Streitfräfte mit 
denen Wittgenfteind zu vereinen umd mit ihnen für biefelbe 
Sade zu Tämpfen; alle feine Sorge fei dahin gewandt, fid) da⸗ 
rauf zu räften, indem er nicht zweifle, daß der König die Partei 
ergreifen werbe, bie ebenfo jeinen Intereſſen wie feinen perſön⸗ 
Ichen Empfindungen entſpreche.“ 

Und bereit8 am 4. Januar denkt Vorl daran, troß ber 
Convention und bevor des Königs Entſcheidung eintreffen kann, 
gen Königsberg zu gehen? was beftimmt ihn, ben „zweiten 
Schritt” zu befchleunigen? 

Die nächſten wichtigen Refultate, die Dorf von dem Bor- 
dringen der Ruſſen erwartet hatte, waren nicht erreicht worden. 

Machonald war am 31. Dezember mit dem Reſt feines 
Korps, 16 Bataillone, die noch 3—400 Mann ftarf waren, 
und zwei reitenden Batterien, Mittags aus Tilſit aufgebrochen. 
Das Wittgenfteinfhe Corps follte nad) den erwähnten Dispo- 
ſitionen fhon am 30. Dezember Schillupifchfen erreicht haben; 
ftatt deſſen hatte am 30. die Avantgarde unter General Sche- 
peleff erft Sommerau erreiht, dad Gros ftand einen Marſch 
rüdwärts in Gerskullen. Wäre aud nur am Morgen des 31., 
auch nur die ruffiihe Avantgarde von Sommerau nad Schillu- 
piichlen gegangen — nur eine Meile Wege, — fo fing fie den 
erft in der Dunkelheit in den Paß dort kommenden Yeind auf 
mb er war rettungslos verloren. Angeblih in Folge einer 
NRamensverwechfelung war General Schepeleff von Sommerau 
am Morgen des 31. nicht nah Schillupifchlen, ſondern nad 
Szillen gerädt, das eine Meile vorwärts von Sommerau in 
der Richtung auf Infterburg liegt. Ungehinvert zog Macdonald 
feiner Straße, nur feine Nachhut wurde von ruſſiſchen Streif- 
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parteien beläftig. Am Neujahrstage folgten die Ruſſen auf 
der Tags zuvor verfehlten großen Landſtraße; wieder erreichten 
fie bei Skaisgirren und Mehlaufen nur die Nachhut Macdo— 
nalds. Dann überließ Wittgenftein feiner Avantgarde und ven 
Colonnen des Generald Berg, verftärkt durch ven größeren Theil 
der Rofaden des Corps, die unmittelbare Verfolgung über Ya= 
biau und Königsberg; er felbft ging mit den übrigen Truppen 
— den Corps von Kutofoff und Steinheil — über Mehllaufen 
und Wehlau nad) Friedland, um, wie er in. einem Schreiben 
an Dorf jagt, feine weitern Bewegungen erft dort, wo er am 
5. Jan. zu fein gevenfe, nach den Umſtänden zu. beftimmen. *) 

Allerdings fonderbar, daß General Schepeleff, dem, wenn 
auch nicht 6000 Kofaden, doc wenigſtens 2000 Mann Caval- 
lerie zur Verfügung ftanden, einen Yeind, der auch nicht eine 
Schwadron Hatte, nicht zu überholen vermochte. Wenigftens 
eingeholt wurde bie feindliche Eolonne am 2. Yan. Nachmittags. 
Aber Macdonald Hatte bereit8 bie fehr gebedte Stellung bei 
Labiau hinter ver Deine beſetzt; er hatte Zeit gehabt, an ver 
Brüde der Vorſtadt eine Verſchanzung aufzumerfen, hatte fie 
mit feinen polnischen Geſchützen beſetzt. Es konnte nur noch 
ſeine Abſicht ſein, die Verfolgenden möglichſt aufzuhalten, um 
einigen Vorſprung zu gewinnen. Er hatte noch ſechs Meilen 
bis Königsberg; auf dem halben Wege bei Caymen ſtießen 
3000 Mann friſche Truppen aus Königsberg zu ihm; jo ver- 
ſtärkt, warf er die Derfolger weit genug, um Zeit zum unge— 
ftörten Marſch nah Königsberg, zur Räumung der Stadt zu 
gewinnen. 


— In Königsberg war die Nachricht von der Convention 
am 1. Januar um Mittag angelommen. Schleumigft ließ Ge- 
neral Bülow, was von preußifchen Truppen, Necruten, Depots, 
Kriegsmaterialien in ver Stadt war, aufbrechen; am 2. Ian. war 
er mit Allem hinweg, auf Seitenftraßen in Marſch nach Graudenz. 


— — 





*) Schreiben aus Skaisgirren 2. Jan. 1813. 
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Bon Truppen der großen Armee befanden ſich in und um 
Königsberg außer Tauſenden, die ohne Waffen, dienftunfähig 
oder in Lazarethen waren, etwa 5000 Mann in ver Stadt, etwa 
8000 Dann zwei Meilen entfernt in Tapiau am Pregel. Auf 
jene Nachricht waren fogleih alle Vorbereitungen zum Abzuge 
getroffen worden, noch deffelben Abends in aller Stille vie erfte 
Colonne auf der Strafe nad Elbing abgezogen. Andere folg- 
ten in ven folgenden Nächten. Auch die von Tapiau, ſo viele 
ihrer nicht zur Aufnahme des zehnten Corps nah Caymen 
marſchirt waren, entfernten fih. Zwiſchen durch Tag und Nacht 
bie langen Züge von Traineurs, von Wagen mit Kranken, von 
Dienftwagen u. |. w. Die Stadt war bereit8 fo gut wie geräumt, 
ale am 3. Abends Machonald feinem Corps voraus, anlangte. 

Andern Tages von Vormittag an folgten die Reſte des 
zehnten Corps, Machonald und Ney empfingen fie am Königs- 
tbor, führten fie möglichft ſtille durch die Stabt. Um Mitternacht 
zogen die lebten Truppen Napoleons zum Brandenburger Thore 
hinaus, während am entgegengejettten Ende ſchon Kojaden von 
berittenen Fleiſchern Königsbergs geführt, einrückten. 

Königsberg war befreit. Ein uns vorliegendes Tagebuch 
ſagt laconiſch: „5. Januar. Jubel. Ruſſiſche Plünderungs⸗ 
ſeenen.“ Dem momentanen Unfug ward ſchnell und energiſch 
gewehrt; die meiſten ruſſiſchen Truppen zogen raſch hindurch, 
den Franzoſen nach. 


— Das Nächſte und Wichtigſte, was York von Wittgen⸗ 
ftein erwartet hatte, war gründlich mißlumgen. Hätte man Mac⸗ 
bonald, wie man gekonnt, abgefchnitten, jo wäre jener Reſt 
franzöfifcher Truppen bei Königsberg und Tapiau niedergerannt 
worden; Danzig war von Truppen völlig entblößt, man hätte 
es jo zu jagen mit einem Kofaden-Hurrah nehmen können; dann 
bielt fi) auch Thorn nicht länger, dann waren Stettin und 
Küftein umd das dürftige Nefervecorps Augereau's in der Marl 
die nächften Stüspumfte ver allgemeinen Flucht. Die unfelige 
Verſäumniß der legten Tage hatte das alles zu Schanben ge= 
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macht. Jetzt hatte der Feind wieder eine gefammelte Macht 
von 20,000 Mann, ven Weg gen Elbing zu fperren. Es 
war vorauszufehen, Daß Wittgenftein, deſſen ganzes Corps 
wahrjcheinlich nicht wiel ftärfer war, wennfchon er e8 auf mehr 
ala 60,000 Mann angab, nichts Wefentliches mehr erreichen 
werde. Freilich ließ Wittgenftein am 6. Januar an York mel: 
ben: „das Machonalpfche Corps, Das ſchon 1200 Manı und 
3 Kanonen verloren, retirire nicht auf Pillau, fondern auf 
Danzig, und er fende bereit von Wehlau aus zwei ſtarke De- 
tachements, eins auf Elbing, ein anberes auf Marienburg vor« 
aus, um ben Reſt des Corps gänzlich abzuſchneiden.“ Dinge, 
an bie man im ruſſiſchen Hauptquartier felbft am wenigften 
glauben mochte. Das Nachhutgefeht bei Brandenburg, einen 
Marſch jenjeits Königsberg, bedeutete nichts; der Verſuch Tſcher⸗ 
nitjcheffs, mit einem Theil des Koſackencorps von Platoff auf 
der Strafe von Wehlau gen Elbing voreilend den Feind zu 
überholen, führte zu einem Gefecht bei Braunsberg (8. Januar), 
in bem bie Auffen den Kürzeren zogen. ‘Das endlich befohlene 
Borrüden der fogenannten dritten Colonne unter Admiral Tſchit— 
ſchagoff von angeblich 15,000 Dann — es konnte am 3. Januar 
ganz in Gumbinnen einguartiert werden — kam zu fpät, um ven 
longfamen Abzug der Yranzofen flören zu können. 

Der Rüdzug zur Weichfel konnte dem Yeinde nicht mehr 
flreitig gemacht werden. Dort hatte er Danzig; ein Theil jener 
20,000 Dann genügte, Danzig gegen einen Lieberfall zu fihern; 
die Retireurs konnten fich dorthin wenden, ſich ausruhen, vie Be- 
ſatzung vollzählig machen; dann war vie Feſtung ftarf genug, das 
ganze Wittgenfteinjche Armeecorps zu fefjeln. Und noch war aud) 
Pillau in der Flanfe von Königsberg in ver Gewalt der Franzoſen. 

York war noch nit in Tilfit. Er hatte am 4. Januar 
General Kleift zum Kaifer nad) Wilna gefandt, allerdings nicht 
bloß um ihn zu begrüßen. An vemjelben Tage empfing er aus 
Memel ein Schreiben des dort von Paulucci eingefegten Com⸗ 
mandanten, Obrift Efefparre, in welchem derſelbe bevanert, ven 
Zruppen, bie York in Gemäßheit ver Convention nach Memel 
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gu verlegen wünfche, ven Eintritt in dieſe von ven Kuflen ge- 
nommene Stabt nicht gewähren zu Tünnen. Er erfuhr zugleich, 
daß ein Theil des dem Corps zugehörenden Fuhrweiens, das 
über Memel dirigirt worden war, namentlih 80 Pferde ver 
Feldbäckerei, volllommen gegen den Wortlaut der Convention, 
dort al8 Beute feftgenommen und bereit auf dem Transport 
nah Riga ſei. Während fich jo hier eine Reihe fehr unange- 
nehmer Berwidelungen entjpann, war e8 Dauf ber zugleich 
jhlaffen und ungeſchickten Berfolgung, den Franzoſen möglich 
geworden, fih in folder Stärke zu ſammeln, daß fie Wittgen- 
fein die Spike bieten fonnten. Was dann, wenn er zurlidges 
worfen. wurde? 

Um feinen Preis durfte es dahin kommen. In emem 
Schreiben Yorks an Bülow fpriht ſich feine Auffafjung ver 
Sachlage klar aus; leider liegt e8 und nur im Auszuge vor. 
Dorf hatte auf eine erfte Mittheilung an Bülow vom 1. Januar 
noch feine Antwort. et am 5. Januar äußert er: „er bes 
banere, feine Nachrichten von Bülow empfangen zu haben und 
über deſſen Abfichten und Kräfte in Zweifel zu fein; dieſe Kunde 
fei ihm zu wichtig, am nicht nähere Auskunft über ven Inhalt 
feines Schreibens vom 1. d. M. zu wänfchen. Königsberg fei 
geräumt; er laſſe eine ftarfe Recognoscirung gegen Yabiau vor- 
gehen, und beabfichtige die Hauptſtadt zu befegen, auch das ganze 
Corps dort zu vereinigen, um mehr bei der Hand zu fein. 
Bülow vermuthe er bei Graudenz, wenigftens wünſche er nach 
der Beſetzung von Königsberg, die Verbindung mit ihm berge- 
Belt zu fehen. Er glaube, daß Wittgenftein, obfehon die Be- 
fagung von Riga zu ihm geftoßen, doch nicht mehr fehr ſtark 
ki. Es wäre möglich, daß berfelbe- bei feinen Operationen ge- 
gen die untere Weichfel eine Schlappe erleide. Er unterfucht 
bie Frage, was er in biefem alle zu thun haben werbe, wenn 
ihm dann noch Feine Befehle des Königs zugegangen feien, Er 
erwägt, ob das mögliche Zurücdwerfen der Ruſſen aus Preußen 
nicht jo ungünſtig auf die Stimmung der übrigen Provinzen 
wirken möchte, daß man alles aufbieten müfje, um daſſelbe zu 
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verhindern, — ob eine foldye Lage der Dinge nicht erfordern 
möchte, auch noch einen zweiten Schritt zu thun. Man habe 
ven erften Schritt gethan, man fei auch entjchloffen ben zweiten 
zu thum, wenn bie perfünfiche Lage und Zuftimmung des Königs 
ihn erlaube; jest oder nie fei ber Zeitpunkt zur Wiederherftel- 
lung ber Unabhängigkeit des preußifchen Staates. Ein ver- 
eintes Wirken fei gegenwärtig, in dem fo hochwichtigen Augen- 
blick, eine große Hauptfache: jollte etwas über Marienburg over 
Marienwerver vorbringen, fo käme es barauf an, vereint eine 
Stellung zu nehmen, um das rüdliegende Preußen zu decken.“ 
Mit diefer Botſchaft ſandte York den Kittmeifter v. Auer vorn 
ven ſchwarzen Hufaren, Bülows Schwager, dem er zu weiterer 
münblicher Erläuterung bie vollftändige Ueberficht feiner Lage, 
fowie der weiter beabfichtigten Schritte gab. 

Am 7. Januar Tieß York Obrift Below mit ven 7 Batail- 
lons feiner Brigade, den ſchwarzen Hufaren und Tresfows Dra⸗ 
gonern nad) Labiau aufbrechen, das am 9. erreiht ward. Er 
felbft verließ am 8. Januar Tilſit. Er hatte zuvor die gewimſchte 
Zuſammenkunft mit Schön. 

Vork kannte Schön genug, um zu wiſſen, daß, wenn irgend 
dem gethanen Schritt Wirkung und Erfolg geſichert werben follte, 
fein Rath und Beiftand, feine Entfchloffenheit, das Gewicht, das 
fein Name in der Provinz hatte, nicht zu entbehren fei. 

Dorf hatte bereits 1811 mit ihm Maaßnahmen beſprochen, 
deren Ausführung jest unzweifelhaft eintreten mußte. 

Wenn irgend einer, erfannte Schön die Bedeutung des von 
Dorf gegebenen Anftoßes, aber auch die Gefahr, die in bemjel- 
ben, plöglih und faft zufällig, wie er gefommen war, lag. Es 
war nicht blos bedenklich, wie man in Berlin fehnell genug zu 
einer andern Pofition gelangen werde, nicht blos ſchwierig, ver 
Stimmung ver Provinz einen raſchen und praftifh wirkſamen 
Ausprud zu geben. Die Berichte, die aus Tilftt famen, ſchienen 
zu zeigen, in welchen Schwankungen York jelbft fei; ihn auf 
der Höhe feines eigenen Entſchluſſes, zu halten, mochte, ‚wie 
Schön feinen Charakter auffaßte, das nächſt Dringende fein. 
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Schön fchrieb ihm am 4. Januar: „Bon Berlin fohreibt man 
mir, ver König ift becidirt, und es werben nur noch Formali⸗ 
täten wegen Augereau berichtigt.. So wäre ja Alles in hoher 
Harmonie, wie der Drang der Umftände (des Fatum) auch ges 
ben muß. Em. Exec. haben das Schickſal beim Schopf genom» 
men, wie jeber große Mann muß. Gott fegne Sie. Schelten 
Sie nicht, daß ih noch nicht bei Ihnen bin. Es iſt im Ge- 
gentheil gut, daß Graf Brandenburg und Thile mich hier fin- 
ben. Der König wird die Handlung gerechter und ohne Schein 
von Borurtheil nun einfehen.... Minifter Stein, der mir wahr: 
Iheinlich auf Veranlaſſung des Kaiſers fchreibt, macht es mir 
zur Pflicht, zur Erhaltung der Ordnung beizutragen und nichts 
dabei zu unterlaſſen. Das hat auf die Stimmung Einfluß” 
u. ſ. w. Am Abend bes 6. Januar kam Schön nad Tilfit. 
„Er fand York in Abſicht der gefchloffenen Convention getroft 
... aber in Abfiht der Verfolgung der Franzoſen von Seiten 
des MWittgenfteinfchen Corps war er ſehr bevenflih; er wollte 
gern bis Königsberg vorgehen, aber er konnte e8 damals noch 
nicht wagen. Schön und Pork verabredeten, was demnächſt 
als Folge der Convention in Beziehung auf das Land zu thun 
fei; fie waren einig, Daß man einzelne Aufftände nicht fördern, 
die Sache mm im Ganzen aufnehmen müffe.“ 


— Inzwiſchen war Graf Wittgenftein nach Königsberg 
gegangen, Die Befreiung der Hauptftabt war in ber ganzen 
Provinz als die entjcheivende Thatjache begrüßt; nun erft ju- 
belte man den Ruſſen als Befreiern, ihrem Feldherrn als fieg- 
reihen Helden entgegen. In Wehlau, wohin er am 5. Januar 
kam, warb ihm ein Ball gegeben, die Stadt erleuchtet u. |. w. 
Sein Weg hätte über Friedland auf Elbing geführt; aber eine 
Deputation der Königsberger erjchien in Wehlau, ihn feierlicht 
zu begrüßen, ihn zum Beſuch in die Hauptftabt einzuladen, Er 
folgte der Einlapung; am 6. Januar, Mittwoch, fuhr er durch 
die erleuchteten, von der jubelnden Menge gefüllten Straßen in 
das Fünigliche Schloß, wo für ihn Zimmer zugerichtet waren; 
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bort empfingen ihn die höchſten Auforitäten der Stabt und bes 
Landes. Nach kurzer Audienz begab er ſich in das feftlich ge- 
ſchmückte Schaufpielhans; bort warb er in die Königsloge ge- 
führt, mit nicht endenden Vivats begrüßt, denen erwiedernd er 
auf ven König ein Hoch ausbrachte. Nach beendetem Theater 
ging es zum Ballhaufe; die Pferde feines Wagens wurden aus⸗ 
geipannt, Bürger zogen ihn unter dem: ©eleit von hundert 
Fackeln die Straßen entlang. Andere Feſte folgten ven Don- 
nerftag, am Freitag war große Vorftellung im deutſchen Haufe, 
darauf Ball. *) 

Deflelben Freitags Abends, ſpät und unbemerkt, kam Port, 
von 50 Hufaren begleitet, nach Königsberg. 

Er hatte an Auerswald, den Präfidenten ver Provinz Oft- 
preußen, von Zilfit aus deſſen Sohn Rudolph, der Officier bei 
den Schwarzen Hufaren war, „mit mündlichen Aufträgen” vor- 
ausgeſandt. Er fand ihn mit dem bisher Gefhehenen völlig 
einverftanden; Nachrichten aus Berlin hatte auch Anerswald 
nicht; über Bülows glüdlihen Abmarſch konnte er das Nähere 
mittheilen; über die fpäter eingetroffenen Krümper und Beur- 
laubte befragt, gab er an, daß fle von den Ruſſen auseinander 
getrieben feier. Auch auf die immer weiter gehenden Ueber— 
griffe der ruffifhen Occupation von Memel wird das Geſpräch 
gefommen fein. Im Berlauf ver Unterredung — ob in Folge 
eingehenber Erörterung und Berabrebung, ift micht zu erfehen — 
bat fih York dahin ausgeſprochen, daß er ben Uebergang der 
Ruſſen über die Oder erwarten wolle. 

Dann folgte die Conferenz zwiſchen Wittgenftein und Dorf. 
Dort hatte bereits von Tilfit aus (etwa am 5. Ian.) an Witt- 
genftein die Erklärung geben laffen, daß er gefonnen jet, um 


*) Dieſe Notizen find einen Bericht entnommen, der mittheilt, 
was ein aus Königsberg nach Tilfit gehender Courier erzählt bat. 
Das Wagenziehen wird von jemand, der damals in Königsberg war, 
in Zweifel gezogen, auch bemerkt, Daß ber Ball im beutfchen Haufe 
anf Graf Siewers Verlangen gegeben ſei. 
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Fall der Noth loszuſchlagen. Wenn Seyydlitz in feinem Tage 
buch den Ausdruck gebraudt hat, „daß York fi) mit dem bie 
großen Anfichten feines Kaifers völlig erfaflenden General Witt- 
genftein leicht verftändigt habe“, fo wilrde man darin faum bie 
Andeutung einer Differenz erkennen, wäre biefelbe nicht ander⸗ 
weitig fehr beftimmt bezeugt. Wittgenftein, fo erzählt ein Wohl- 
unterrichteter, wem auch nicht ausfchlieklich von dieſer Confe⸗ 
venz, Wittgenftein Hatte, um fich zu verftärfen, mit dem Schern 
einer Superiorität den General York bald nach abgefchloffenem 
Baffenftillftand aufgefordert, das preußifche Corps gegen die 
Weichſel vorrüden zu laffen; da dies von York nicht ohne Em- 
pfindlichleit abgelehnt wurde, fo verfuchte er durch Bitten ben 
preußifchen Feldherrn zu vermögen, von ber Bedingung ber 
Convention, bei Tilfit und Memel bis zur Entfcheivung des 
Königs ftehen zu bleiben, keinen Gebrauch zu machen, und ge⸗ 
fand, daß er felbft vereinigt mit Tſchitſchagoff fich nicht ges 
traue, die Weichſel gegen bie Franzofen zu behaupten.” Es iſt 
ten Zweifel, daß eben in dieſer Conferenz, ver erften, vie beide 
Generale hatten, die erwähnten Empfinvlichfeiten und Belennt- 
nifje vorfamen. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß Dort auf die 
unzweifelhaft nahe Ankunft der Befehle aus Berlin verwies, 
bis dahin ſich weiterer entſcheidender Schritte, ven Fall äußer- 
fir Noth ausgenommen, enthalten zu wollen erklärte; möglich, 
daß er, da das ihm conventionsmäßig zuſtehende Memel noch 
von Ruſſen beſetzt ſei, als eine Art Erſatz dafür Königsberg 
zu bezeichnen vorſchlug. Wenigſtens wurde ſofort Treskows 
Dragonerregiment herangezogen, dem dann nach und nach die 
ganze Brigade Belows folgte, um Königsberg und die Umge⸗ 
gend zu befegen. 

Wittgenftein verließ am Tage nad) biefen Beſprechungen 
Königsberg, um ſeinen Truppen zu folgen. 

York blieb, Das Gerücht von feiner Ankunft hatte ſich 
bald verbreitet. Schon am Tage nach feiner Ankunft warb ihm 
eine Feier eigenthümlicher Art. 

Am Abend des 9. Januar zogen bie Studenten ber Ul- 
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berting vom. Dom aus am Schloß vorüber nad dem Eingang 
der Lanphofmeifterftraße, in altitudentifcher Feierlichkeit dem 
General York ein Hoch zu bringen. Hans Auerswald war 
der Sprecher, derjelbe; ven 1848 in Frankfurt Bubenhände er- 
morbet haben. 

- Diefem ftarken, und in die. Stimmungen mächtig einfchla- 
genden Ausbruch deſſen, was Die Herzen der preufifchen Ru⸗ 
gend bewegte — und Dorf würdigte deſſen Bebeutung wohl — 
folgte eine deſto ſchmerzlichere Enttäuſchung. 

Am 10. Januar kamen Nachrichten aus Berlin. — Die 
Convention war verworfen. 

Wenigftend den äußeren Verlauf dieſer Angelegenheit müf- 
fen wir bier erwähnen, um fo mehr, da bie teabitionelle Dar- 
ftellung deſſelben unrichtig. ift. 

Die erften völlig aufflärenden Nachrichten über die Lage 
ver Kriegsverhältniffe hatte Major Hiller, der am 26. Decbr. 
in Berlin eintraf, gebracht. Anfangs December vom Corps — 
er war Vorks Adjutant — abberufen, um ven Befehl in ber 
Feſtung Spandau zu übernehmen, war er nad) Yorks Weifung 
nicht in der Nichtung, die fein Paß vorzeichnete, jondern über 
Dünaburg und Kowno nad Königsberg gegangen, umb von 
dort mit den erwähnten weitern Aufträgen nad Berlin geeilt. 
Seit den Weihnachtstagen war man jomit über Die militairi- 
chen Verhältniſſe ſoweit orientich, um zu erfennen, um was es 
fih jest handle. 

Graf Henkel, der am 26. December mit ber erften Mel- 
bung, die auf ven nahen Abfchluß ‚ver Convention vorbereiten 
follte, abgefchidt worden, traf am 2. Januar Mittags in Pots- 
bam ein. „Wie fehr ver König, ſchreibt er in feinen Erinne- 
rungen, durch meine Nachrichten überrajcht wurde, läßt fich den⸗ 
fen." Noch deſſelben Abends ſandte ihn der König nah Ber- 
lin an den Staatsfanzler, um vemfelben Bericht. zu erftatten, 
mit der weiteren Weifung, dann völlig zurüdgezogen in Char: 
Iottenburg zu bleiben. Er fohrieb, wie er verfprochen, an Hark: 
„Militairs baben zwar geahndet, daß es dem Corps ſchwer 


. 31 


werden wilrde durchzukommen, unb bie peinliche Tage gefühlt, 
in der Ew. Er. fih befanden. Bon dem Allen, was beim Corps 
vermuthet wurde, habe ich hier aber noch nichts wahrgenom- 
men. Nur die höchſte Behutſamkeit und Vermeidung aller wei- 
teen Schritte, 518 fich die Begebenheiten mehr entwideln, wird 
deshalb den König von eimer unfehlbaren VBerlegenheit retten 
koönnen.“ So die Embräde, die Graf Henkel in Berlin und 
Potsdam empfing. 

Mit ver Nachricht vom Abſchluß der Convention und mit 
deren Ausfertigung hatte York am 30. December Abends ven 
Major Thile abgefandt. Der Umweg über Gumbinnen, den 
Thile nehmen mußte, machte e8 möglih, daß der von Macho- 
nald abgefandte Adjutant vor ihm ſchon am 4. Januar Abends 
in Berlin ankam; verfelbe brachte die Convention, die Schrei- 
ben von York und Maſſenbach an Macdonald, ein Begleit- 
fhreiben des Legtern an den Prinzen von Neufchatel, in dem 
ed von Yorks Brief hieß, „er erlaube fich feine Bemerkung über 
benfelben, da er die Indignation jedes Mannes von Ehre er- 
weden werde.“ 

Graf St. Marfan empfing dieſe Depefhen, als er mit 
dem Staatskanzler, dem Fürften Hatzfeld und dem Grafen Nar⸗ 
bonne bei dem Marfhall Augereau zum Souper war. „Der 
Baron von Hardenberg, fchreibt St. Marfan an den Minifter 
bes Auswärtigen, ſchien indignirt; er begab fich fogleich zum 
Könige, der jo eben nach Berlin gelommen war.“ 

Nachdem Harbenberg den König geiprodhen, kam er — 
noch vor Mitternaht — zu St. Marfan. Der König — we- 
nigftens erzählte fo Hardenberg den franzöfifehen Herren — 
babe auf dieſe Nachricht ausgerufen: da möchte einen ja ber 
Schlag rühren; er babe bejchloffen, den General York abzu- 
jegen, ihn arretiven zu laſſen, das Kommando dem General 
Keift zu übergeben, die Truppen zurüdziberufen u. ſ. w, er 
wolle feinen Flügelapjutant, Major v. Natzmer, fofort mit die⸗ 
jen Befehlen abſenden. 

Am andern Morgen, ven 5. Jannar mit Tagesanbruch, 
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fom Major Thile an, fuhr ſogleich beim Palais des Königs 
vor. Er fand bereits Major v. Natzmer im Vorzimmer. Er 
überreichte dem Könige feine Depefchen; er hatte auf der Reife 
Graf Wittgenftein und Präſident Schön- gefproden, er konnte 
mandes -zur Erläuterung der Verhältnifſe hinzufügen. Der 
König fchien nicht unzufrieden damit, Daß York ein nutzloſes 
Aufopfern der Truppen vermieven habe; aber er war es befto 
mehr mit der Form, in der berjelbe feine Handlungsweife gegen 
Macvonald zu rechtfertigen fuchte, „indem fie. gewiffermanßen 
einen politifchen Charakter trage, durch ven das Geuvernement 
in feiner augenblidlic wehrlofen Lage compromittirt werde.“ 

Am Abend veflelben Tages (5. Januar), nachdem zwifchen 
St. Marfan und Hardenberg die zu ergreifenden Maaßnahmen 
diplomatiſch feftgeftellt waren, reifte Natzmer ab. Er erhielt 
ein Schreiben des. Königs an den König von Neapel, in dem 
es unter andern hieß: „jener Schritt Yorks babe eben fo ſehr 
fein Erſtaunen wie feine Indignation erregt; Major Natzmer 
überbringe an ven General Kleiſt ven Befehl, fofort pas Com⸗ 
mando des Corps zu übernehmen, York abzufezen und zu are 
retiren; er, der König, brauche nicht hinzuzufügen, daß 'er der 
Convention feine Matification verweigere. Was die Über die 
Truppen zu treffenden Anorbnungen betreffe, fo ſtänden viefel- 
ben nach dem Allianzvertrage dem Kaifer und jett dem Könige 
von Neapel, als Stellvertreter des. Kaifers, zu; bes Königs 
von Neapel Majeftät wolle deshalb ven General Kleiſt mit 
feinen Befehlen verfehen und dieſelben vem Major v. Natzmer 
bezeichnen.” 

Natzmer traf am 9. Januar Morgens in Elbing ein, warb 
von Murat, Bertbier, Daru und Mortier fehr freundlich em— 
Pangen. Nah den nöthigen Beſprechungen mit den franzöfi- 
ſchen Gewalthabern, ging er, vefielben Abends noch, von einem 
Anjutanten Murat begleitet nad dem Dorf Neulich, dem 
Hauptquartier Macdonalds, der Die Arrieregarde hatte Er 
fand ihn in fehr gereizter Stimmung; ba es nicht Kriegsgebrauch 
ift, im Finftern Parlamentaire gegen ven Feind zu fchiden, fo 
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mußte Natznier die Nacht über bei dem Marſchall in eimer 
Bauernftube bleiben. Am andern Morgen marfchirte Macdo⸗ 
nald ab, und Natmer fuchte ſich die ruſſiſchen Vorpoften. Er 
fand General Tihaplig in Yrauenburg, der fofort auf feinen 
Wunſch einen Dfficiee commandirte, ihn nad Heildberg zum 
commanbirenden General zu begleiten. Zum Grafen Wittgen- 
- flein geführt, bat Natzmer um die Erlaubniß, ſich zu York be 
geben zu dürfen; als er auf die Frage nad feinen Aufträgen 
erklärte, daß er ben Befehl Habe, York des Kommandos zu ente 
fegen und daſſelbe an General Kleift zu übergeben, verfagte 
Graf Wittgenftein die Erlaubniß zur Weiterreife. Er fügte vie 
Frage Hinzu, ob Major v. Natzmer ſonſt noch etwas auszurich⸗ 
ten babe; „er babe, war die Antwort, ein Schreiben feines 
Könige an den Kaiſer Wlerander zu überbringen.“ Dazu ge 
flattete Graf Wittgenftein die Weiterreife natürlich ſehr gern; 
ex lieh fofort einen Schlitten vorfahren, in den Major Natmer 
mit einem ruſſiſchen Officier einftieg und von bannen fuhr. So 
erzählt Clauſewitz. Den richtigen Verlauf ver Sache können 
wir erft ſpäter mittheilen. 

An vemfelben Abend des 5. Januar follte Capitain 
v. Schad aus Berlin abreifen, um auf feinen Poften zurüdzu- 
kehren. Er fuhr mit Natzmer zufammen bis Graudenz; er 
hatte nur von dem Theil der Sendung deſſelben Kenntniß, bie 
officiell bekannt werden jollte; von deſſen Aufträgen an ben 
ruſſiſchen Kaiſer wußte er nichts. Am 10. Januar traf Schad, 
wohl wor Ratsmer, in Heilsberg ein, ſprach Graf Wittgenftein, 
erhielt die Erlaubniß zur Weiterreiſe nach Königsberg. ' 


— In Rönigöberg Hatte man, wie erwähnt worden, an 
eben dieſem Tage von den Entjcheivungen in Berlin Kunde er- 
halten. Unter dem 10. Januar hat Auerswalb in feinem ZTage- 
buch bemerkt: „Berliner Boften kamen wieder an, Yorks Con« 
vention ift nicht -genehmigt. Flügeladjutant v. Natzmer fol ihn 
und Maſſenbach arretiren, wird ‚abe: von ben ven nicht 
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durchgelaſſen.“ So mochte mar aus Berliner Brivatbriefen und 
Durch Mieldungen von Frauenburg her erfahren. 

Am wenigften viefe Wendung der Dinge wird York er- 
wartet haben. Um fo erfchlitternder traf fie ihn. Nicht mili⸗ 
tairiſch, nur politiſch war, was er gethan, zu rechtfertigen. Mit 
14,000 Mann Preußen hatte er ceapitulirt, während Mlacho- 
nald mit Halb jo ſtarker Macht — Bayern, Weftphälingern, 
Bolen — ohne große Mühe Das ganze Corps Wittgenfteind 
Hatte pafftven können. Hatte der König die Convention ver- 
worfen, fo war, was York gethan, gebrandmarkt als Feigheit 
und Infamie, fo war Alles verloren, auch vie Ehre, feine, fei- 
nes Corps, die lette Waffenehre Preußens. Und nun mußte, 
nad; eben diefer unglücklichen Convention, vie Rückkehr des 
Corps erfolgen: dann zwei Monate fhimpflider Waffenruhe 
hinter der franzöſiſchen Linie; er felbft als Arreftant im franzd- 
ſtſjchen Hauptquartier abgeliefert, im glnftigften Fall zum Trans⸗ 
port nach Berlin! 

Oper waren dieſe erften Nachrichten übertrieben, unrichtig, 
dentbar? wollte man, wie Graf Henkels Schreiben vermuthen 
ließ, in Berlin nur Zeit gewinnen? Am folgenden Vormittag 
kam Schack an; allerdings ohne Duplicate der Depefchen, bie 
Natzmer zu überbringen erhalten, ohne ausorlidliche Befehle, 
die Verwerfung der Convention, vie Abfegung Horte, den Rüd- 
marſch des Korps betreffend. Aber was er in des Königs Bor- 
zimmer zu Berlin gejehen und gehört, was er von Natzmer 
felbft erfahren, beftätigte nur zu fehr die Nichtigfeit aller jener 
Nachrichten. Daß Kruſemark und Beguelin fchleunigft gen 
Paris gefandt feien, daß Fürſt Hatzfeld ihnen folgen folle, - 
ſchloß allen Zweifel aus. Der König, was auch feine Her- 
zensmeinung fein mochte, war unter ber zwingenden Gewalt 
ver Feinde. 

Schon begam man in ver Stadt von ſchlechten Naxhridh- 
ten aus Berlin zu fläftern. 

An demſelben Montag 11. Januar kam General Kleiſt 
von feiner Sendung zurück. Ex hatte die ehrenvollſte Aufnahme 


35 


gefunden; der Kaiſer hatte 500,000 Rubel baar gegen Yorks 
Quittung zu den Bedürfniſſen des Corps zu zahlen verfprocen, 
und nım gewünjcht, daß Dorf inactivo bis zu weiterer Beftim- 
mung des Königs der ruſſiſchen Armee folgen möge. Großfürft 
Eonftantin, ver krank im Bette gelegen, hatte Kleift mit den 
Worten empfangen; „Kleift, Freund oder Feind?“ ihn dann 
umarmt und gefüßt; er hatte mitgetheilt, daß auch die Tyroler 
im Bewegung feien, daß ein Agent von ihnen in Wilna fei, 
um Unterflüßung zu bitten. Auch ein ſchwediſcher Officer war 
im Hauptquartier, „um ein Schug- und Trutzbündniß abzu- 
ſchließen.“ An York brachte Kleift die jchmeichelhafteften Aeuße- 
rungen des Kaiſers, des Groffürften, des Feldmarſchall Kutu- 
foff; ein eigenhändiges Schreiben bes Kaiſers an den König 
übergab Kleift an York zu fehleuniger Beförderung. Noch ven- 
jelben Abend ward Schad mit vemfelben zurüf nad) Berlin 
geſandt. 

Aber was ward durch die Erbietungen des Kaiſers an- 
ders? Dorf konnte ſich über feine Lage nicht täuſchen? „das 
Corps, außerte er, wird mir nicht mehr gehorchen; ich werde 
einen ſchimpflichen Tod erleiden.” Allerdings war Obriſt Be- 
low, der mit feiner Brigade bereit! in Königsberg und Tapiau 
war, bedenklich, nahm Anftand, von Morf weiter Befehle anzu- 
nehmen. VYork forverte Kleift auf, pas Commando zu überneh- 
men. Kleiſt weigerte fich deſſen, da er wenigſtens eben fo 
ſtrafbar ala York fei. Und als Merk erflärte, er werde bie 
Truppen aufmarjchiren lafjen, und vor der Fronte das Com⸗ 
mando ihm übergeben, erwiederte Kleift: er werde es guch dann 
zefüftren und niemand im Corps werbe fich finden, ber es 
übernehme. \ 

So entſchloß ſich York — ein ernſter und ſchwerer Ent- 
ſchluß — ven ‚Befehl des Könige zu igneriren. No konnte 
er jagen, daß er von einem ſolchen nur gerüchtsweiſe wille. 

Zur. guten Stunde fam endlich Antwort von Bülow. Aners⸗ 
walds Tagebuch fagt am 12. Januar: „Blow ſchließt ſich an 
York an.” Es war Nittmeifter v. Auer, der dieſe Antwort auf 
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VYorks Schreiben vom 5. Januar brachte, er hatte Bülow ar 
dem Tage verlaffen, wo er feinem Corps auf das linke Weid- 
felufer nach Neuenburg folgte. York unterrichtete Auer voll- 
ftändig über die Tage der Verhältniffe, über feine weiteren Ab⸗ 
fihten; er ſandte ihn fofort (13. Januar) zurück und gab ihm 
folgendes Schreiben an Bülow mit: 

„Bas für Anfichten hat man in Berlin? Iſt man fchon 
fo tief gefunfen, daß man es nidht wagen darf, die Sclaven- 
fetten zu zerbrechen, die wir feit fünf Jahren fo demüthig tra- 
gen mußten? Jetzt ober niemals ift ber Zeitpunkt, Freiheit und 
Ehre wieder zu erlangen. Die Vorſicht zeigt und ben Weg, 
wir find unwürdig ihres Beiftandes, wenn wir ihre Wohltbaten 
von uns weiſen. Unjer Gegner gewinnt bei unferm Zögern 
nur Zeit, wir verlieren fie, jeder Moment ift ein unerfeßlicher 
Verluſt. Mit blutigem Herzen zerreiße ich Die Bande des Ge— 
horſams und führe ven Krieg auf meine eigene Hand. Die 
Armee will ven Krieg gegen Frankreich, das Volk will ihn, ver 
König will ihn, aber ver König hat Keinen freien Willen. Die 
Armee muß ihm diefen Willen frei machen. Ich werde in Kur- 
zem mit 50,000 Mann bei Berlin und an ver Elbe fein. An 
der Elbe werde ich zum Könige fagen: hier Sire ift Ihre Armee 
und hier ift mein alter Kopf — dem König will ich dieſen Kopf 
willig zu Füßen legen, aber durch einen Murat läßt ſich York 
nicht richten und werurtheilen. ch handle kühn, aber ich handle 
als treuer Diener, als wahrer Preuße und ohne alle perfünlichen 
Rückſichten.“ 

„Die Generale und alle wahren Anhänger des Königs und 
ſeines Dienſtes müſſen jetzt handeln und kraftvoll auftreten. 
Jetzt iſt der Zeitpunkt, uns ehrenvoll neben unſere Ahnen zu 
ſtellen — ober was Gott nicht wolle, ſchmählich von ihnen ver⸗ 
achtet und verläugnet zu werben. Erkämpfen, eriwerben wollen 
wir unfere nationale Freiheit und Selbſtſtändigkeit; als ein 
Gehen! annehmen und erhalten, heißt die Nation an ben 
Schanppfahl der Erbärmlichkeit ftellen, und fie ver Verachtung 
der Mit- und Nachwelt Preis geben.” 
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„Handels Sie, General, es ift abfolut nothwendig, fonft 
ift Alles auf ewig verloren. Glauben Sie ed mix, die Sachen 
ftehen hier jehr fchlimm. Entferne ich mich von hier, fo tft das 
Corps aufgelöft, und die Provinz in Infurrection. Wo kann 
das hinführen? Das ift nicht zur berechnen. 

Königsberg, 13. Januar 1813, 

Hort.” 

Allerdings fanden die Sachen fehr ſchlimm. Daß der 
König die mit der Convention eingeleitete Wendung nicht fofert 
ergriff oder ergreifen konnte, brachte Schwankungen und Stodun- 
gen, deren Erfolg gar nicht zu berechnen war. 

So beherrſchte die von Stein vertretene Anſicht Die rufe 
fiihe Politik bei Weiten nicht, daß nicht andern Abfichten auch 
ihr Einfluß gelaffen wäre. Und Stein war gerade in dieſen 
wichtigen Tagen nicht in der Nähe des Kaiſers; er verließ erft 
am 5. Januar Petersburg, traf erft am 16. um Hauptquartier 
en, So gewiß Stein von großen europäiſchen Gefichtspunften 
aus nnd für diefelben den Kaifer zu beftimmen gefucht batte, 
fo natürlich war e8, daß man ruffifcher Seits ſchließlich auch 
diefe von ruſſiſchem Intereſſe aus auffahte und deutete. War 
Steins Anfiht, daß man zum Kampfe für Die gute Sade bie 
Bölfer aufrufen, Die Heere zu fich binüberziehen, vie Fürſten 
nötbigenfall8 zwingen müſſe, jo mochte bie ruſſiſche Anficht in 
ber nächften Anwendung dieſer Prinzipien auf Preußen, wie fie 
auch ausfiel, immerhin ihren Bortheil erjeben. 

Es ift fehr wohl erfennbar, wie in diefem Geifte die ruffis 
jhen Operationen eingeleitet und geleitet wurven. Nur mit 
Mühe erhielt Wittgenftein die Erlaubniß, über ven Riemen, 
nad, Königsberg, bis an die Weichjel zu gehen. Am 12-—14. 
Januar erreichte fein Corps Elbing: e8 war Admiral Tſchit- 
ſchagoff eben dahin vorgerüdt, übernahm dann als älterer Ge⸗ 
neral den Oberbefehl, — und fofort fland alles an der Weichfel 
ſtill. Wohl mochte. York au Bülow jchreiben, er wolle nad 
der Oper und Elbe ziehn, dem Könige die Möglichkeit eines 
freien Entſchluſſes zu jchaffen — Witigenftein hatte „gemeſſene 
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Ordre“ vor der Entſcheidung des Königs York keine Bewegung 


über die Weichfel hinaus machen zu laffen. 

Am ſchärfſten ſpricht fich dieſe angebentete Tendenz in dem 
gegen Memel inne gehaltenen Verfahren aus. Statt Einleitung 
diene und der Bericht, ven Marquis Paulueci am 8. Januar 
an ven Kaiſer fandte: er fpricht von der durch General Diebitſch 
abgefchlofjenen Convention. „York habe als gefcheuter Mann 
ſich des Eifers zu Nutze gemacht, ven Diebitſch gezeigt: habe, 


den Ruhm des Abſchluſſes dieſer Convention für ih zu gewin⸗ 


nen; eigentlich fei die Weichſel Rußlands Grenze, indeß forbere 
vie Klugheit für alle Fälle, die noch eintreten Könnten, fi auf eme 
weniger wortheilhafte vorzubereiten. Nach dieſem Grundſatz habe 
er geglaubt durch die Anorbnungen, die er getroffen, e8 mit 


Memel allmählig einleiten zu müſſen, daß es Theil ver ruffiſchen 
Grenze werben, natürlich ohne dem preußifchen Hof geradezu 


Aergerniß zu geben, ver bis dahin dieſe Occupation und Das 
dabei inne gehaltene Berfahren fie nichts anders als für eime 
rein militairiſche Maaßregel anfehen könne. 

In dieſem Sinne war das Berfahren in Memel. „Die 
Stabt und ihr Gebiet wird proviſoriſch im Namen des Kaiſers 
aller Reuſſen verwaltet,“ ſchrieb Paulucc am 4. Januar vor 
feiner Rückreiſe in ſein Gouvernement an York, Er ließ ben 
Dhriften Efefparre ala Commandanten, den Herrn v. Foelkerſahm 
als Intendanten zurüd. Die Herren begannen, wie in new er⸗ 
worbenem Gebiet zu verfahren; fle entbanven die Behörden von 
ihren bisherigen Verpflichtungen gegen ven König, fle belegten 
vie Caffen mit Beſchlag, fie zogen alle Gefälle für vuffifche 
Rechnung ein, fie legten auf die preußiſchen Schiffe im Hafen: 
Embargo, fie unterfagten jede amtlihe Communication mit ver 
vorgejegten Behörde in Gumbinnen; fle verboten, als Regie⸗ 
rungsratb Schulz Namens ver Regierung nad) Memel kam, 
ben ftäbtifchen Behörden mit vemfelben in officielle Beziehung 
zu treten, „fo daß man, jchreibt der wadere Schul, an Schön 


12. Januar, bei dieſer Erfcheinung in einer * preußüfchen Stabt, 


rein des Teufels werben möchte.“ 
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Dort hatte nicht aufgehört, in Detreff Memels Schritte zu 
thun, immer vergebens; er hatte nod von Tilfit aus (6. Yan.) 
einen Proteft gegen dieſes Verfahren nad) Memel gefanpt: es 
jet fowohl gegen vie „Belanntmachung” des Fürſten Kutufoff, 
wie gegen die ausbrüsfliche Beftimmung der Convention; er ließ 
gleichzeitig durch einen feiner DOfficiere bei Graf Wittgenftein 
Beichwerve führen, fandte noch ein mahnendes Schreiben dazu: 
Graf Witigenftein hatte ſchon am 1. Ianuar an Paulucci Orbre 
gegeben, bie m Memel kriegsgefangen gemachte Befakung zurück⸗ 
zugeben, und ver Marquis hatte nicht nöthig gefunden, dem 
Folge zu leiften. Vest (9. Ian.) fhrieb der Marquis an Hort 
in Anlaß jenes Proteſtes: ob Diebitſch befugt gewefen fei, fo 
bie Convention abzufchließen, wife er nicht; ex werbe das von 
ihm felbft Angeorbnete fo lange aufrecht erhalten, bis Entſchei⸗ 
bung vom Kaiſer eingelaufen jei, dem bie Frage bereitö vorliege. 
Es kam zwifchen Obrift Efefparre und Regierungsratd Schulz 
zu den beftigften. Erörterungen: „mir bafien, fagte der Preuße, 
die aſiatiſche Apathie nicht minder als die franzöſiſche Despotie, 
und das Lan, welches vie rufſiſchen Truppen als Erretter und 
Befreier empfangen, wird fich feinblich gegen fie erheben.” Und 
Präfivdent Schön fehrieb am 10. Jan. an Hork: „er fer Willens, 
bie Behörden anzuweifen, ihre Obliegenheiten ohne Riüdficht 
auf ven Oberſten Efefparre zu erfüllen, wenn nicht York in 
Betreff Memels ganz befondere und geheime Verpflichtungen 
übernommen babe; worauf Mork erwiedert (11, Ianuar) „daß 
bies Berfahren mit Memel entweder eine Chicane des Marquis 
Panlncei oder ein anderes Borfpiel ſcheine.“ 

Sp: wenig war Pork der Richtung gewiß, die Rußland 
einschlagen werbe. Am wenigften blenveten ihn vie Verbind⸗ 
fihkeiten, die ihm ans dem ruffiichen Hauptquartier hier zu 
Theil wurden. Je peinliher und unflarer feine perfünliche 
Stellung dem Könige gegenüber wurde, um fo behutfamer war 
ex, irgend etwas zu thun ober zur leiden, was der Unabhängig- 
fit Preußens, Rußland gegenüber, zu nahe trat. Den ibm 
nahe gelegten Gedanken ruffifher Fürſprache oder für ſchlimmſte 
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Tale ruſſiſchen Dienftes, wies er nicht ohne Schroffheit 
zurück. 

Man mochte im ruſſiſchen Hauptquartier über die Faſſung 
der allerdings ſonderbaren Verhältniſſe, die ſich ſeit der Con⸗ 
vention ergaben, mit ſich ſelber nicht recht im Klaren geweſen 
fein. Hatte Wittgenſtein es mit directen Befehlen verſuchen zu 
können gemeint, fo mußte er felbft bald inne werden, daß dies 
nicht zum Zweck führe. Von deſto größerer Bedeutung war die 
Form, die jetzt ruſſtſcher Seits dem offiziellen Verkehr mit York 
gegeben wurde. Am 14. Januar kam Generallieutenant Fürſt 
Dolgoruki, Flügeladjutant des Kaiſers, in Königsberg an, der, 
wie es in dem ihn einführenden Schreiben Kutoſoffs vom 10. 
Januar hieß, „zu dieſer Sendung auserſehen ſei als Die geeig- 
netſte Perſönlichkeit, ſich mit York über die Einrichtungen und 
Maaßregeln zu verſtändigen, die Zeit und Umſtände erfordern 
könnten. Es warb bemerkt, daß York dem Fürſten fein ganzes 
Bertrauen ſchenken könne, wie er das des Kaiſers habe, York 
werde die Delicateſſe des Principes zu würdigen wiſſen, die 
dieſe Sendung ſo wie die Richtung der beſonderen Inſtruc⸗ 
tionen, bie der Fürſt erhalten, beſtimmt hätten.” Works ſehr 
verbindlich gehaltenes. Antwortfchreiben bringt. Die Ausprüde: 
der König, mein erhabener Herr, mein Vaterland, wieberhnlent- 
lich an; gewiß nicht ohne Abficht; es fehlte in der ruſſiſchen 
Zuſchrift jede ausdrückliche Bezugnahme der Art. 

Durch den Fürſten Dolgoruki wurde nun förmlich ein wenn 
man will diplomatiſcher Verkehr eröffnet: in der Form von No— 
ten wurden ihm die Wünfche oder Beſchwerden, die York vem 
Raifer vorgetragen wünſchte, zugeftellt. Gleich die erfte am 15. 


Januar, betraf die Angelegenheit Memels. Wir werben fehr. 


bald auf fie zurückkommen. 

Dorf jelbft hatte, wohl gleich nach feiner Ankunft in R- 
nigsberg, die Befugnifle des Generalgouverneur, wie die Cabi- 
netsordre vom 20. December ihn anwies, wiever übernommen, 
Freilich von einer Uebergabe der Gouvernementsgeſchäfte von 
Seiten des General von Bülow hatte feine Rebe fein können; 
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die geſchäftliche Unterbredhung und Stodung, die fo entftand, 
wurde fo gut und fo ſchnell als möglich befeitigt. 

In ven Tilfiter Beſprechungen hatte der Gedanke eines all 
gemeinen Aufgebotes ver Provinz eine bedeutende Stelle gehabt, 
das Weitere war fir Königsberg vorbehalten. Je länger, je mehr 
hatte ſich York von ber tiefen Zerrüttung der ruſſiſchen Kriegs⸗ 
macht, won der bringenden Nothwendigfeit der alleräußerften 
Anſtrengungen Preußens überzeugt. Selbft wenn Rußland vie 
gleihe Raſchheit und ‚Energie im Organifiren bethätigte, wie 
Rapoleon, jo war der Kriegsfchanplag den Quellen ver fran- 
zöfifchen Macht um ſo viel näher, als er fi von denen Ruß⸗ 
lands entfernte. Moskau und Petersburg find faft doppelt fo 
entfernt von - Berlin als Paris. Napoleon konnte mit einem 
neuen Heer die Elbe erreichen, ehe neue Steeitlräfte aus dem 
weiten, bürftig bevölferten Rußland ven Niemen überfchritten, 
wenn nicht Preußen mit der ſtärkſten Wucht feiner Streitbar- 
feit, wie fie nur ein BollSaufgebot zu geben vermochte, eintrat. 
Aber nad) den üblen Nachrichten aus Berlin und bei ver Art, 
wie fie im Publikum aufgenommen zu werben fehienen, mußte 
Hort wenigftens für ven Augenblid fich verpflichtet erachten, ſich 
fireng innerbalb ver formellen Befugniffe zu halten bie ihm als 
Gouverneur zuſtanden. Ein allgemeines Aufgebot, bis dahin 
in Preußen noch nicht verfuht, ſchien am wenigften von ihm 
jest gewagt werben zu dürfen. 

Dagegen war das ganze Cantonweſen zur Befugniß des 
Gouverneurs gehörig. Zunächſt waren von den durch Bülow 
aufgebotenen Recruten und Krümpern noch etwa 9000 zurück, 
man konnte die Ausſchreibungen noch erweitern, man durfte viel⸗ 
leicht auf Zuzug Freiwilliger rechnen. Die bereits begonnene 
Herſtellung des mobilen Corps konnte ſo in möglichſt vrdnungs⸗ 
mäßiger Weiſe zu einer bedeutenden Verſtärkung des Corps über 
befien urſprünglichen Belauf hinaus geführt werben. Indem vie 
für die mobilen Truppentheile beftimmten Erſatzmannſchaften von 
Bülow aufgenommen und an: bie Weichfel zurückgeführt, and; 
die diesſeits der Weichfel vorhandenen Depots abgeführt waren, 
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mußte man die Ergänzung jener Truppentheile ohne Ridficht: 


auf ihre Kantons aus den grabe eingehenden Krihmpern und 
Reeruten bewerfftelligen; e8 wurde damit vie biäherige Ordnung 
der Santonverhältniffe geftört und eine Formationsweiſe einge- 
geleitet, Die einfacher und raſcher als bie bisherige, den Verhält⸗ 
niffen, denen man entgegen ging,. entſprach. Die zur Ausräftung 
nöthigen Mittel wurden theild durch Beihülfe der drei Regie— 
rungen des Gouvernements, theils duch Yorks perfünlicden 
Credit ‚bei der Kaufmannſchaft des Landes beichefft. 
Vor Allem peinlih war e8, daß Pillau noch fo. gut wie 
in der Gewalt der Franzofen war; aber neben 1800 Dam, 
meift Bolen, waren 600 Mann Preußen Dort, der preufifche. 
Commandant, Obriftlientenant v. Treskow, hatte neben oder 
unter dem franzöfifhen General Caſtella feine Stelle; auf 
ven Wällen wehte vertragsmäßig nur die preußiiche Fahne. 
Bald nah femer Ankunft in Königsberg hatte York eine ver⸗ 
trauliche Verbindung mit Pillau angelnüpft; e8 ergab: fi, daß 
Treskow in aller Stilfe ſich auf das Aeußerſte vorbereitet, na⸗ 
mentlich gegen -800 Bürger und Matrofen für ven entfcjeiven- 
deu Augenblid zur Berfügung batte, daß er bereitd General 
Caftella zur Räumung des Platzes amfgeforbert - hatte, da mit 
dem - Ende des Feldzuges ver Grund eimer franzöſiſchen Be— 
feßung wegfällig geworben fei, daß zwifchen ihm und Caſtella, 
zwifchen ber preußifchen Bejatung und Bensllerung und den 
fremden Truppen bereit bie äußerſte Spannung flattfinde. 
Nach allem viefen fchien es möglich, mit Pillau zu einem rafchen 
Schluß zu gelangen. Am 21. Ianner warb ein Officter mit 
einem vofficiellen Schreiben des General Kleiſt an dem preußi⸗ 
ſchen Commandanten geſandt, in welchem derſelbe aufgeforvert 
wurde, den General Caftella zur freiwilligen Räumung bes 
Platzes zur vermögen, wogegen fich General York anbeifchig 
made, der Befatung freien Abzug nach Danzig, oder wohin jonft 
gewünſcht werde, auszuwirken. Die Verhandlungen hatten nicht 
ben erwarteten raſchen Fortgang; es bedurfte einer militairifchen 
Demonftration, die fpäter an ihrer Stelle erwähnt werben wir. 
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Kleift, nicht HYork, hatte jenes officielle Schreiben nach Pil« 
lau geſandt. Dan mochte von Tag zu Tag hoffen, daß endlich 
beffere Nachrichten aus. Berlin kommen würden. Rod; immer , 
zögerten bie Rufen an ‘ver Weichjel; nur die Kofaden über- 
ſchritten fie, um theils Danzig zu cerniren, theils auf ber gro» 
pen Straße durch die Tucheler Haide vorzugehen: Die ruffi- 
ſchen Streitkräfte waren nicht bebeutend genug, irgend mehr 
jenfeit8 der Weichfel zu unternehmen. Sollte nicht Alles im 
Stoden gerathen und dem Feinde Zeit gegeben werben, zwifchen 
Beifel und Oder fih in Uebermacht zu fammeln, jo war es 
nothwendig, enblich mit dem preußiſchen Corps vorzuräden, um 
Wittgenſtein ven Rüdhelt zu weiterer Bewegung und bie Dedung 
feiner rechten Flanke gegen Danzig zu geben. Am 21. Januar 
erließ York den Befehl zum allgemeinen VBorrüden; es follte 
. am 24. — Barole, Lofung und Felogeſchrei des Tages wear: 
Roßbach, Friedrich, frei — aus ven Cantonnements um Tilſit 
aufgebrochen werben, in ben erſten Tebruartagen das Corps 
zwiſchen Elbing bi8 Marienburg vereinigt fein. 

Man fieht, wie York von jener. Stellung, die er mit ber 
Convention inne zu halten gemeint hatte, weit und weiter ges 
brängt wird. Er hatte auf die raſche Vernichtung ver Macho- 
naldſchen Truppen gerechnet; Wittgenfteind mißlungene Verfol⸗ 
gung zwang ihn, über die Convention hinaus fofort bis Kö— 
nigeberg vorzugehen. Er hatte auf ven Werhfel ver Politik in 
Berlin gerechnet, war mit dieſer Zuverfiht nah Königsberg 
vorgerüdt; ftatt deſſer ward die Convention verworfen, er felbft 
ſeines Commandos entſetzt. Er ignorirte die Befehle feines 
Königs; die Orbre zum weiteren Borrüden in die Stellung von 
Elbing war eine thatſächliche Kriegserflärung Noch auf ein 
Drittes hatte er gerechnet, auf eine raſche und Fräftige Bewegung 
in der Armee, im Bold; wird er auch da fich getäufcht haben? 

Den mächtigen Schlägen, bie der Jahresanfang gebracht, 
folgten fo rafhe Wirkungen nicht, wie bie hoch aufſchwellende 
Hoffnung erwartet hatte. Zunächſt mit übereiltem Eifer ben 
Ruffen zugewandt, fuchte die aufgeregte Stimmung in Perle 
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Berfahren ven Anlaß zu Mißmuth und Beſorgniß, an dem fie 
fich weiter erhitzte. „York hatte ven erften Schritt gethan, von 
ihm wurden auch die ferneren. Schritte erwartet, und dieſe Er- 
wartung ftieg noch höher, als er am 8. Januar nah Königs- 
berg fam, und wieder bie oberfte Leitung der auf den Krieg und 
das Heer ſich beziehenden "Angelegenheiten der Provinz über- 
nahm. Aber Allem, was nicht zu den gewöhnlichen Pflichten 
feines Dienftes gehörte, fchien er nur eine geringe Aufmerkſam⸗ 
feit zu winmen, und fich allein mit der Erpänzung des erlitte- 
nen Abganges in feinem Heer zu befchäftigen, welches, ſo voll- 
ſtändig es auch fein mochte, doch feinem beftimmten Umfange 
nach immer unbebeutend gegen das wahrfcheinliche Bedürfniß 
war. So vergingen die Tage, und eime.bange Beſorgniß, vie 
Gunſt des vielleicht nie wiederkehrenden Augenblids zur Wie- 
dererlangung ber Selbfiftänpigfeit und Freiheit zu verlieren, 
bemächtigte fich der Gemüther.” So vor Allem in Königsberg. 
Nur wenige mochten meinen, daß York ſchon zu weit gegaugen 
ſei. Dieſe, wie jene hielten fih fern von ihm; und ex hatte bier 
feine gefellige, geſchweige denn vertrautere Beziehungen von frü- 
her ber, er gehörte zu feiner ber alten oftpreußifchen Familien, 
beren vielverfehlungene Kreife nie enger zufammenbielten, als in 
fo ernfter Zeit; er war auf feine amtlichen Verbindungen be- 
ſchränkt. „York ift fehr verlaflen, fchreibt Regierungsrath Schulz 
an Schön, Memel den 18. Januar, .und dies fühlt ver bejahrte 
Mann auf eine ſchmerzliche Weife; könnten Sie ihm doch ſtützend 
und heifend mit Rath und That zur Seite ſtehen;“ und Tags 
darauf: „ſtände General v. York in Königsberg nur nicht fo 
verlaſſen da.“ 

Es wurden ſchon andere peinlichere Sorgen rege. Nicht 
ohne ernſtliche Zweifel muſterte man den Kreis der Perſonen 
in des Königs nächſter Nähe; man kannte ſie und ihre Weiſe 
ans der Zeit her, da man ven Hof in Königsberg gehabt hatte: 
Man erinnerte fih, mit wie heftigen und hartnädigen Anfein- 
bungen fie die Stein, Schön, Scharnhorft und deren Freunde 
verfolgt Hatten. Mean erinnerte fih, daß aud York zu jenem 
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Perponcherſchen Club gehört habe, der damals der Mittelpuntt 
ber teogig-hämifchen Reaction gewefen ſei. Man kannte fehr 
wohl die in der Mark herrfchende und gegen ven Staatsfanzler 
ansgefprochene Eiferfuht auf die „oftpreufifhe Schule von 
Staatsmännern“ und daß dort, was feit 1807 im Innern des 
Staates geſchehen war, fo angefehen wurde, als hätten ſich „bie 
Provinzen gleichfam gegen die Hauptftabt rächen“ wollen. Man 


wußte, daß gegen Schön, Graf Alexander Dohna und andere 


„Bollsmänner“ fteter Argwohn genährt werde; und gegen das 
fogenannte Gensdarmerieedict von 1812 war unter andern Grün 
den ber Mißſtimmung aud) ber, daß e8 — wovon man Beweiſe 
zu baben meinte — eine Spioniranftalt gegen die „Bollsmän- 
ner und Mißvergnügten“ gefchaffen habe. Bon jenen märkifchen 
Umgebimgen des Königs erwartete man am wenigften große, 
fühne, patriotifche. Entfchließungen, am wenigſten ben erheben- 


den und vorwärts brängenvden Einfluß, dem, wie ſich 1808, in 


Königsberg gezeigt hatte, der König zugänglich war. 

Es lebte in dieſem oftpreußifchen Lande das Selbfigefühl 
eigener Art und Tüchtigkeit. Es hatte einen alten freien Bauern- 
ſtand; ver Adel des Landes war an die großen Erinnerungen 
der Orbenszeit und ihrer Kämpfe geknüpft; es hatte an ber Kö⸗ 
nigsberger Univerfität den Mittelpunkt eines hohen geiftigen Le— 
bens; ein halbes Jahrhundert hindurch hatte fi bie Jugend 
dieſes Landes an Kants Lehre empörgearbeitet, eine Lehre, deren 
berbe und adelnde Strenge man hier, während Romantif, Na⸗ 
turphiloſophie und quietiſtiſche Schönfeligleit in den andern 
bentfchen Landen um’ fich griff, mit vem vollen Gefühl bes 
Borzuges feftbielt. 

Diefe Provinz hatte, mohin fie feit 1786 zu ſtreben nicht 
aufgehört, ihre alten ſtändiſchen Inſtitutionen in erneuter Thä⸗ 
tigkeit, eine Repräſentation, die, wie mangelhaft fie auch war, 
ſchon mehr als einmal bewährt hatte, daß ſie ſich bewußt ſei, 
dem Vaterlande mehr zu ſchulden als der Herren Stände be⸗ 
ſondere Gerechtſame und Zutereſſen zu vertreten. Neben dem 


Adel und den Städten waren feit einigen Jahren auch die 
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Bauern (Kölmer) vertreten. Dieſe Stände bezeichneten ſich als 
Pertreter der „Nation“. Die.fchweren Zeiten non 1807, Die 
dahin geführt, fie fo nem zu ordnen, geben ihnen mit ‚großen 
Aufgaben Bedeutung, allgememe Theilnahme, lebentwolle Ent- 
wideling. In dem vollen Gefühl veffen, mad es jetzt galt, 
traten ſtändiſche Deputirte von Oſtpreußen, ven alten Feldmar⸗ 
ſchall v. Brünneck an ihrer Spite, in Königäberg zuſammen, 
beriethen und befchlofien am 11. Januar Tolgenbe Zuſchift an 
den König: 

„Ew. Königl. Majeſtät haben bei verſchiedenen die innere 
Organiſation des Staats betreffenden Angelegenheiten die Stimme 
der Nation in ihren Deputirten zu hören aubefohlen amd biefe 
Gnade hat uns wahrlich nicht vergeffen machen, Daß es für 
Völker nicht geziemend iſt, anders als mit ſtillem Vertrauen dus 
Lenken der politiſchen Angelegenheiten von ihrem Regenten zu 
erwarten.“ 

„Wenn nun aber politiſche Ereigniffe außerordentlicher Art 
eintreten, wenn wir beängftigt, daß das fremde Heer in feiner 
Erwartung: einen Alliirten zu finden getäufcht, an und Rache 
nehmen, — wohl gar Deutjchlaud jenen Schickſal überlaſſen, 
nur eine militairiſche Grenze für ſich zur erringen trachten möchte 
— dann fheint e8 erlaubt, Em. Fönigl, Majeftät allerunter⸗ 
thänigſt zu bitten: 

den Untergang des ruhmwinrdigen prenßiſchen Ramens 
zu verhüten und in dieſem entſcheidenden Augenblick ven 
Entſchluß zu faſſen, der unſerer Uebezengung nach ur 
allein im Stande ift, uns zu reiten.‘ 

„Wir verfennen e8 nit, daß die Ausfuchrung deffelben 
mit Anftrengung verbunden fein muß, aber wir betheuern Em. 
Königl. Mojeftät, daß uns fein Opfer zu groß dünlen foll, um 
die Ehre und das Glück auf unfere Kinder vereiben zu laſſen, 
die wir von unjern Vätern empfangen. Wir evflerbett zc. 

Graf Klinkowſtröm warb::mit biefem Schreiben an ben Rö- 
wig gejanbt. Wenige Tage darauf (17. Jammar) beidkloffen fig, 
den Kaiſer von Rußland, ſohald er auf preußiſch Gebiet läme, 
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dur eine Depntation aus ihrer Mitte zu begrüßen und ihm 
für die ſchonende Behandlung der Provinz zu danken. . 

Es wuchs die Ungeduld in allen Kreifen. Je allgemeiner 
das „Set oder nie” empfunden wurde, befto aufregender wirkte 
bie Unentfchienenheit; im vollften Drange zu handeln, war man 
verdammit, unthätig zu fein. Bon da und dorther kamen Rufe, 
Tragen, Rathichläge an Auerswald, Schön, Vorl. Bald lief 
ein Schreiben ein: Danzig babe jest 30,000 Mann Befatung, 
bevrohe die reihen Magazine in Elbing Dann wieder: es 
feien Verſtärkungen von Danzig nad Pillen auf dem Marſch. 
Dann ein Rathſchlag, Pillau ohne Bombardement von ven 
Franzoſen zu reinigen. „Die Ruſſen befommen ohne Sturm 
oder ein heftiges Bombardement höchſt wahrſcheinlich wie Feſtung 
nicht ..... wenn es irgend zu vermeiden tft, fo wäre es gut, 
die Feſtung nicht mit ruſſiſchen Truppen zu beſetzen —! —! 
Sind Preußen vor den Thoren, fo ſchlägt im übelften Ball 
Alles zu, was Preuße in der Stadt und Feſtung beißt, und 
wir find frei.” Im norzäglihen Maaß bezeichnend ift ein 
Schreiben, des oft erwähnten Regierungsratb Schulz an York 
aus Memel ven 18. Januar. „Erlauben Ew. Ercellenz mir 
von Neuem fo. frei ald Patriot wieder mit Ihnen Tprechen zu 
bärfen, als ich es fhon mehrmals gethan habe. Memel und 
die ganze hiefige Angelegenheit fcheint mir nur eine unange- 
nehme Nebenfache, deren Beilegung doch bald zu hoffen if. Die 
wahre Hauptſache fcheint mir die Retabliumg, Triplirung und 
Quabruplirung ver Streitlräfte unter Ew. Exc. Befehlen..... 
Ew. Exc. wanken, leiver mit vollem Grund, im Olanben an 
die Nation und ihre Energie; aber gewiß, es iſt daran micht 
zu verzweifeln, der Erfolg wird es beweifen, wenn nur fehnelle 
und große Schritte gejchehen, welche auch die dumpfe Maffe er- 
wecken. Maſuren, ver fünlide Theil der Provinz Lithanen, 
enthält herrliche, wackere Männer in ven gemeinen und höhern, 
Ständen, welche bereit find, für ven König und das Vaterland 
Alles daran zu ſetzen; es kommt nur darauf an, daß Em. Ere., 
der. Sie jet. ven König und Preußen au. Die Sache ver Menfch- 
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heit vepräfentiren, auf biefen kraftvollſten Theil der Provinz 
einwirken. Im vorigen Sommer unter den VBerheerungen und 
dem empörenden Benehmen ver franzöfifchen Armee, habe ich mich 
in Mafuren genau bekannt gemacht und mit bem Herrn v. Fah⸗ 
renheit auf Angerapp, dem Grafen Lehndorf auf Steinorth (Der 
Em. Exc. zur Genüge befannt ift),. vem Gutsbefiger Oberamt⸗ 
mann Bergau in Kopyttken bei ud, dem Oberamtmann Stent- 
ler in Stradaunen und dem ehrwürdigen jugendlich alten Super- 
intendenten Guſevius in Lyck auf Leben und Sterben für vie 
Sache ver Menfchheit und unferer Befreiung von Sclavenketten 
verbündet. Ich Habe heute an alle dieſe treuen Freunde in 
Mafuren gefchrieben und fie bejhworen, jet over niemals zu 
wirken und. zu handeln, und jest, mit welchen Aufopferungen 
es auch fei, fir Kinder und Enkel zu erringen, was, wenn wir 
die Zeit vorübergehen laffen,. unfern Nachlommen vielleicht ſchon 
numöglich fein wird noch zu erfechten. Finden Em, Ercellenz 
e3 nicht unväthlih, auf Mafuren Ihren befonbern Blid ber 
Achtung und Aufmerkſamkeit zu wenden, fo Hoffe ith, daß durch 
Gottes Häülfe, durch die treuen "Patrioten, die ih Ew. Exc. ge⸗ 
nannt habe, Mafuren außer den Krümpern und Beurlaubten 
in Kurzem ein 2 bis 3000 Streiter aufftellen kann und wirb, 
die wenn auch anfangs nur kümmerlich bewaffnet, Doc einiges 
wirken und helfen fünnen. Auch den Landrath Lynler in Tilfit 
und den Oberlandesgerichtsrath Friccius in Königsberg darf ich 
Ew. Erc, als Männer nennen, die Vertrauen verbieten, und 
bereit find mehr zu thun als zu ſchwatzen.“ 

Man ging alles Exnftes daran, mehr zu thun, als zu 
ſchwatzen. „Sch habe heute au meine Treuen in Maſuren ge- 
ſchrieben“ melvet derſelbe Schulz; am 18. Ian. auch nach Gum⸗ 
binnen. Und fein Bruder fohreibt vom 21, — „Darf man noch 
feinen Schritt thun, um außer mit Beurlaubten und Krümpern 
‚das Yorkſche Korps zu verftärfen? Auch wenn Sie Nein fa- 
gen, treibe ich doch im Stillen auf eigenes Conto. Auf Ma— 
furen rechne ich 2—3000 Mann Freiwillige, auf die Tilßtſche 
Gegend und die Nieverungen 1000 Mann . . will's Gott, Herr 
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v. Lynker nimmt auch fein Hänflen und wirb fo das Srenz 
von Neuem verdienen — Tommi dann auch ein Präftvent auf 
ewig auf bie Feſtung, jo liegt wenig baran, wenn nur beutfche 
Pferde in drei Monaten das Xheinwafler trinken.“ Anvere 
gingen fchon weiter; Herr v. Gröben auf Plenſen, v. Zychlinsky 
auf Ernſtwalde riefen die Stände ihrer Kreife auf, wenn auch 
in patriotiſchem Sinn, fo doch unbefugt und „auf ruffifche In- 
flanz“ wie Auerswald's Tagebuch fagt. 

Freilich Tieß ber Oberpräfivent Herrn v. Gröben verhaf⸗ 
ten, von Gumbinnen aus ward Regierungsrati Schulz ans 
Memel ſchnell abberufen, weil er „ſich dort verlauten laſſen, 
daß er einen Vollsaufſtand in Maſuren organifiren wolle.” *) 
Aber „pie Bffentliche Stimme der Nation, ward aus Königsberg 
nach Berlin berichtet, widerſtrebt mit unaufhaltfamer Macht dem 
politiſchen Syſtem des verehrten Monarchen; vie öffentlichen 
Behörnen thun das Ihrige, um groben Ausbrüchen eines lange 
verhaltenen Rachegefühls, zu welchem fich jett bie Verzweif⸗ 
Img geſellt; vorzubeugen, — ihre Kraft wird endlich doch ers 
lahmen.“ 

In ſolcher Spannung ſtanden die Verhältniſſe, als eine 
Wendung eintrat, welche dieſelbe zunächſt nur noch ſteigerte. 

Es iſt der Note erwähnt worden, die York am 15. Jan. 
in Betreff Memels geſchrieben; am 16. Jan. Abends mar fie 
in ven Hänben des Fürſten Kutuſoff. Defielben Tages war 
Freiherr v. Stein im kaiſerlichen Hauptquartier eingetroffen; er 
benachrichtigt fofort Präfident Schön, daß er am 19. im Ge 
folge des Kaiſers auf prenfifches Gebiet nad Lyck kommen 
werde. Schön veranlaßte die Herren v. Fahrenheit und Graf 
Lehndorf zur Bewillkommnung bes Kaiſers nah Lyck zu eilen; 


*) Perk, Leben Steins. II. S. 307. Der Brief, aus dem biefe 
Notiz entnommen ifl, wird von Herm Berk, als „wie es fcheint von 
bem Oberpräfiventen an Sarbenberg gefchrieben,“ bezeichnet. Nur eine 
irige Vorftellung von Auerswalds Charakter unb Richtung konnte zu 
diefer Bermuthung führen. 

Dort’s Leben. 11. 4 
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on Stein fandte er ven Major von Plotho mit einem Schrei- 
ben, in dem er benjelben von jenen Ereigniffen in Memel, „bie 
das Land in eine neue und-empörende Richtung bringen müß- 
ten“, "mit voller Enträftung in Kenntniß fee, ihn bat, dem 
Kaiſer Died anzuzeigen und zu erflären, daß wenn bie Anorb- 
nung des Morquis nicht fofort aufgehoben, nicht Genugthuung 
für deſſen "Eingriffe in des Königs Majeflätsrechte gegeben 
werbe, er genöthigt fein werbe, das Land gegen die Ruſſen auf- 
zubieten. Er beauftragte zugleih den Major Plotho, Stein 
von dem zerrütteten Zuſtand der eingerüdten.ruffifchen Truppen 
zu unterrichten, und ihm darzulegen, daß wenn das Lan 
gegen fie aufgeboten würde, fie wohl bald genöthigt fein wir- 
ven, das Land zu räumen. 

Am 19. Jannar wurde ver Kaifer in Tu empfangen. Der 
franzöftichen Begrüßung des Grafen Lehndorf antwortete er, Daß 
er nicht als Feind dies Land betrete, daß er des Königs Freund 
fei, daß er gern vergefien werde, was zwifchen ihnen vorgefal- 
Ien fei. Auf Steins Betreiben ward wegen Memeld entjchie- 
ven, alle Anoronungen Pauluccis wurden zurüdgenommen. *) 

Fürſt Kutuſoff theilte m einem Schreiben aus Lyck vom 
20. an York diefen Entſcheid des Kaifers „auf feine Note” mit 
als ein Zeugniß „ver Zımeigung des Kaiſers für den König 
und beffen brave Truppen.” Er fügte Hinzu: „ver Kaifer habe 
mit geoßer Genugthuung den Wunſch Yorks vernommen, an 
den Operationen ber Taiferlichen Truppen Theil zu. nehmen. 
Um diefen Wunſch mit ven Rüdfichten auszugleihen, welche 
no die Lage des Königs forvere, habe er (Kutufoff) den Auf- 
trag, dem General York für ven erften Moment vorzuſchlagen, 
ben Bewegungen ver Wittgenfteinjchen Armee in Heinen Mär- 
ſchen nah Elbing hin zu folgen, wodurch zugleich Zeit und 


*) Daß die Auffen deſſen ungeachtet noch Ende März Memel 
befeßt hielten und dort auf eine Weile werfuhren, welche. ven preußi- 
ſchen Behörden im hohen Grabe zweideutig erjchien, mag hier wenig- 
ſtens erwähnt werben. 
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Möglichkeit gegeben werde, das Corps zu reorganiſiren, die 
Truppen in dieſer harten Jahreszeit zu ſchonen und vor den 
Franzoſen die Abſichten, die man nicht dürfe offenbar werden 
laſſen, zu maskiren. Sobald der König in Sicherheit ſei, werde 
Hort in die erſte Linie rücken, und mit Graf Wittgenſtein an⸗ 
griffsweife vorgehen, wie denn diefer ihm fchon jeßt die nöthi- 
gen Anweifungen geben werde. Der Kaiſer hoffe, daß bie 
preußifchen Truppen mit ver Wahl, die er gemacht habe, um 
ven Befehl über fie zu führen (pour les commander), zuftie- 
den fein werben. Es werde Baron Stein dies Schreiben über- 
geben, ven ver Kaifer mit ſehr ausgebehnten Vollmachten nad 
Königsberg fende, um mit den preußifchen Behörden gewifie 
adminiſtrative Maaßregeln fetzuftellen, die die jegigen Umſtände 
mumgänglid machten, die aber ganz ben Intereſſen des Kö⸗ 
nigs entſprechend fein würden.” Eine Nachſchrift melvete, daß 
nicht Baron Stein, jondern ein befonderer Courier zur größe- 
en Beichleunigung dies Schreiben überbringe. 

York erhielt dies Schreiben am Abenn des 2iften. Es 
zeigte eine allerdings völlig aubere Auffaſſung ber Verhältniffe, 
als ſich acht Tage früher in der Sendung des Yürften Dolgo- 
ruft ausgeſprochen hatte. Man hatte in dieſer bie delicatesse 
des principes wohl jo ausbenten können, daß ruſſiſcher Seits 
der commanbirende General und Generalgouverneur der Pro⸗ 
vinz einftweilen als Stellvertreter ver Krone für das ſchon frei 
gewordene Gebiet des Königs angefehen, daß angenommen 
wurde, er handle und beichließe in vemfelben fo wie der König 
jelbft es thun würde, wenn er bereits aufgehört hätte, unter 
franzöftfchen Einfluß unfrei zu fein. Jetzt warb ber comman⸗ 
birende General ohne Weiteres unter Befehl eines ruffiichen 
Generals, die Aominiftration unter einen ruſſiſchen Bevollmäch⸗ 
figten geftellt; es trat Stein mit Faiferlih-ruffiiher Vollmacht, 
md wie ſich bald ergab, mit einer Machtvollkommenheit auf, 
welche immerhin im Intereſſe der „guten Sache” die Staats⸗ 
jowwerainetät Preußens völlig in Frage ftellte. 

Andererſeits mußte man, wie eiferfüchtig man auch auf bie 
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Selbſtſtändigkeit Preußens bedacht fein mochte, anerlennen, daß 
in der Rüdgabe Memels ein Beweis von Loyalität, der nichts 
zu wänfchen übrig ließ, gegeben fei; man konnte geltend ma- 
hen, daß die überdies fehr Iodere Unterorbnung bes preußi- 
Shen Corps unter Graf Wittgenftein durch den feltfamen Zwi⸗ 
ſchenzuſtand, in dem man fid) befand, geboten und nicht min⸗ 
der wie die Sendung eines xuffifchen Bevollmächtigten eine 
richtige Confequenz der Annahme fei, auf die fi ber angen- 
blickliche Zuſtand diesſeits der Weichfel grlinvete, der Annahme, 
daß der König umfrei ſei. Endlich dınfte die Wahl des reis 
herrn v. Stein die legten Bedenken ſchwinden machen und um 
fo mehr für eine Sicherftellung der Zukunft Preußens gelten, 
als deſſen Einfluß auf nen Kaiſer eben fo befaunt, wie be- 
währt war. *) 

Auch Dort Hat die Verhältniſſe fo aufgefafit Was die 
Civilbehörden bei ihrer Berantwortlichfeit nicht unternehmen 
durften, konnte num unter dem rechtfertigenden Zwange der ruſ⸗ 
ſiſchen Forderungen raſch und entſchieden durchgeführt werben. 
Jene umfaſſenden Pläne Schön's, die Stände der Provinz zu 
berufen, fte den Willen des Landes ausfprechen, eine allgemeine 
Bewaffnung dem Könige darbringen zu Iaffen, — jebt war ber 
Augenblid gekommen, fie zu verwirklichen. Und Stein hatte 
feinen. Weg über Gumbinnen genommen, hatte mit Schön \ ver⸗ 
abredet, wie weiter zu verfahren ſei. 

"Die Vollmacht Steins — wahrjheinlih von ihm ses 
entworfen — war auf eine Auffaffung ber Berhältnifie gegrün- 
det, welche der Wirklichkeit doch keineswegs entſprach; fie ver- 
kaunte, daß in ber großen Bewegung, welche Preußen ergriffen, 


*) Ich will bemerken, daß am 21. Mittags Lieutenant v. Wer⸗ 
ner von den Fithauifchen Dragonern, der auf Urlaub in Lyck war, 
vom Kaifer mit einem geheimen Schreiben, addreffirt: „pour mon cher 
frere le Roi de Prusse,* und mit mündlichen Aufträgen abgejchidt 
wurde. Wahrſcheinlich überbrachte er die Nachricht von ber großen 
Vollmacht, die der Kaiſer an Stein gegeben. 
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das wiebererwachte preugifche Selbftgefühl bei Weiten ver mäch⸗ 
tigſte Factor war. Nicht bloß, daß in jener Vollmacht der rufs 
fie Kaiſer gebot, die Kriegs⸗ und Geldmittel der Provinz 
‚zur Unterftätung feiner Unternehmungen gegen bie franzöfifchen 
Heere” in Thätigkeit zu jeßen; der Kaifer beauftragte. feinen 
Bevollmächtigten mit ver Leitung der Provinzialbehörven, mit 
der Sorge darüber, daß die öffentlichen Einkünfte mit Treue 
verwaltet umd jenem Zwede gemäß verwandt würben; er unter- 
richtete ihn, fich der Agenten zur bevienen, welche ih, wie ber 
Bortlant der Vollmacht ift, „die geeignetften foheinen werben, 
um Unfere Abfichten zu vollziehen, biejenigen, welche er für un- 
fühig oder böswillig halten wird, zu entfernen, bie Verdächtigen 
aber überwachen und verhaften zu laflen.“ 

Bereitd Schön hatte ſich gegen dies erorbitante Schriftftüd 
auf pas Entfchievenfte ausgeſprochen, fich unbedingt geweigert, 
von der Vollmacht, wie Stein forberte, officielle Kenutniß zu 
nehmen, vielmehr Stein zu beſtimmen gefucht, fie unter feinen 
Umftänven befannt werben zu laſſen, weil jede preufßifche Auto⸗ 
rität dann feindlih gegen ihn auftreten müßte. 

Anı Freitag, 22. Januar Abends, kam Stein nad Königs⸗ 
berg. Bon den brei höchfigeftellten Berfonen warb er in durch⸗ 
ans entgegenfommenber Weife empfangen. Der Oberpräfident 
v. Auerswald hatte von dem Geift und dem Willen Steind bie 
böchfte Meinung; er hatte vollen Glauben an ihn, und begrüßte 
ihn als den Retter Preußens. Graf Aleranver Dohna, ber 
Bräfes des ſtändiſchen Eomite, hatte mit Stein ſchon früher in 
vielfacher und naher Beziehung geftanden. Auch York ging bes 
reitwillig auf die Vorfchläge ein, bie Stein nad der Verab⸗ 
redung mit Schön machte: 

Allerdings legte Stein fene Vollmacht wor, aber man burfte 
fie in feinen Händen vollkommen unbedenklich finden, da er ſie 
mm dazu verwenden werde, fir die peinlichften Fälle die preu- 
ßiſchen Autoritäten ihrer Berantwortlichfeit zu entheben. 

Gleich der Art fchien die Berufung eines Landtags. In 
einem noch vom 22. Ian. datirten Schreiben forberte Stein 
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„zufolge der ihm ertheilten Vollmacht“ Auerswald als Landhof⸗ 
meifter auf, zum 5. Febr. „einen Generallandtag auszuſchreiben, 
am mit den Oftpreufifchen, Lithauifchen und diesſeits der Weichfel 
belegenen Herren Stänven über die Errihtung eines Landſturms 
und einer Landwehr zu berathichlagen und einen Entfchluß zu 
faften.‘' 

Freilich nur dem Könige ftand es zu, einen Generallandtag 
zu berufen und von dem weftpreußifchen Gebiete diesſeits Der 
Weichſel war der Marienburgifche Kreis bisher-gar nicht, Der 
Marienwerverfche nur in gewiflen Sragen mit ven Königsberger 
Landtagen in Beziehung. Im vollften Bertrauen zu Stein ging 
Auerswald. über dieſe Bedenken hinweg. Bereits am folgenpen 
Tage (23. Ian.) wırden die erforderlichen Wahlausfchreiben am 
die. Regierungen, Landräthe u. f. w. erlaffen. *) 

Aber faum, daß man ſich über jenen erften und wichtigften 
Schritt verftändigt hatte, trat Stein mit weiteren Anordnungen 
hervor, Die nur zu deutlich zeigten, daß. er feine Stellung völlig 
anders auffaßte, als man erwartet hatte. Bereit am 23. Ian. 
ließ er fi den Kaſſenabſchluß übergeben, befahl vie Lazareth- 
nachweiſungen unmittelbar an ihn einzuſenden, forberte von Dohna, 
daß das ſtändiſche Comité am nächſten Tage zufammentreten 
und ein Papiergeld zu machen bejchließen ſolle. Begreiflich, 
daß dieſe umd ähnliche Einmifchungen ‚in Die innere Verwaltung 
zu dem lebhafteften Widerſpruch Anlaß gaben, ven Stein nach 
feiner Art mit um fo größerer Schroffheit zur Seite warf. Als 
jener Herr v. Gröben gefangen eingebracht wurde, warb feine 
Freilaſſung „jehr gebieterifch” geforbert; daß fle nicht gewährt, 
daß Gröben den Gerichten überwiefen wurde, konnte die böfe 
Stimmung nur nod) fteigern. 


2) Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, mag bier bemerft werben, 
daß Auerswald nur no den Titel Oberpräſident führte, da die Ein- 
richtung der Oberpräfibien feit zwei Jahren aufgehoben war; er war 
Präfident der oftpreußifchen Regierung und königlicher Comiffer (Land. 
hofmeiſter) für die Stände von Oftpreufen und Lithanen. 
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Schon: äußerte Stein ſich gegen jeben, der es hören wollte, 
baß Auerswald nur ein Hemmſchuh für bie gute Sache fei. 
Bon ihm wie von York forderte er, daß fie jede dienftliche Ver⸗ 
bindung mit Berlin abbrechen follten, er machte gegen fie feine 
Vollmacht nad ihrem vollen Wortlaut geltend, daß Oft- und 
Weftpreußen von den ruffifhen Truppen befegt, und was fid 
bier an Kriegs⸗ und Gelpmitteln vorfinde, zur Unterflügung 
der ruffifchen Unternehmungen anzuwenven fe. Er forberte 
bemgemäß, daß York und Bülow fofort auf die Franzofen los⸗ 
ſchlagen follten, und — feinen eigenen fpäteren Aenferungen 
nach — ging er fo weit, mit Anwendung von Waffengewalt 
zu drohen. 

Wuchs fo auf eine wahrhaft verhängnißvolle Weife zwi- 
hen denjenigen Männern, an deren fefter Eintracht das Ge- 
Iingen der großen Sache hing, ver Hader mit jedem Tag, fo kam eben 
jest eine Entfcheivung, die die Schwierigkeiten nach allen Seiten 
bin auf das Peinlichfte fteigerte. 

Die Berliner Zeitungen vom 19. Januar — fie langten 
am 24. Januar in Königsberg an — brachten die königlichen 
Befehle, die Major Natzmer hatte überbringen follen, zur öffent- 
lichen Kunde: der König habe bei der unerwarteten Nachricht 
von der Capitulation des Yorkſchen Corps den höchſten Uuwil- 
Im empfimven, und feinem Bündniß mit Frankreich getreu, 
sicht allein die Convention nicht ratificirt, fondern auch fofort 
verfügt, 1) daß dem General York das Commando der preu⸗ 
ßiſchen Truppen abgenommen und dem General Kleift übertra⸗ 
gen, 2) General York fogleich verhaftet und wor ein Kriegsge— 
richt geftellt werde; 3) ver General Maſſenbach, welcher ſich 
ber Capitulation angefchloffen babe, gleichfalls fuspendirt und 
zur Unterfucdhung gezogen, enblid 4) die Truppen ſelbſt nad) 
dem Inhalte des mit Frankreich abgefchloffenen Tractates zur 
alleinigen Dispofition des Kaiſers Napoleon oder feines Stell 
vertreterd des Königs von Nenpel verbleiben follten. „Es ift“, 
jo Inutet ver Schluß, „Sr. Majeftät fehr jchmerzlich geweſen, 
daß ein Corps d’Armee, welches während bes ganzen Feldzu⸗ 
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ges fo viele Beweife erprobier Tapferkeit und Treue gegeben 
hat, in einem fo entſcheidenden Momente unthätig geworben 
if. Se, Majeflät haben ven Fürften v. Hatzfeld nach Paris 
gefchit, um Ihrem hoben Alliierten über viefen unerwarteten 
und höchſt unangenehmen Borfoll die nöthige Aufklärung vor- 
zulegen. 

Nicht bloß, daß fo die Gerlichte, die vor vierzehn Tagen 
bie Gemüther beunruhigt hatten, beftätigt, und in bie weiteſten 
Kreife verbreitet wurden; burd) biefe Veröffentlichung war bie 
ganze Lage ver Berhältniffe in eine Alternative geflellt, beren 
Entſcheidung, wie fie auch fallen mochte, nur unheilvoll werden 
konnte. Was half es, daß man fi) von der Unfreiheit Des 
Königs zu Überzeugen gefucht hatte! wenn man in Berlin in 
drei Wochen tieffter Erſchütterung der frauzöſiſchen Macht nicht 
den Moment hatte finden können, dem Könige bie Freiheit Des 
Willens zu ſchaffen, auf die alle Rechnung geftellt war, jo blieb 
nicht eben viel Ausficht, daß er je eintreten werbe.. In Anlaß 
der Sendung von Natmer hatte York an Bülow fohreiben fün- 
nen, er wolle mit 50,000 Mann nad Berlin ziehen, ven Kö— 
nig frei zu machen; wären bie Beziehungen zu Rußland fo 
geblieben, wie fie in der Sendung des Fürften Dolgorufi auf- 
gefaßt waren, fo hätte folches Aeußerſte, e8 hätte ein Aufgebot 
bes Landes, ein Entfeffeln aller Kräfte gewagt werden dürfen, 
in der vollen Gewißheit, daß es im rein preußifchen Intereſſe 
geihähe. Jetzt war das Land officiell unter ruffiicher Autoris 
tät; ſowohl die Vollmacht Steins, wie fein perfönliches Ver⸗ 
halten, ließ feinen Zweifel, daß Rußland fein Protectorat ber 
Befreiung Europa's damit beginne, die Streitkräfte Preußens 
für jene zunächit ruſſiſchen over doch europäifchen Intereffen im 
Anſpruch zu nehmen. War bisher das Streben ber Nor, 
Schön, Auerswald, Dohna gerade gegen bieje von Stein mit 
Leidenfchaftlichkeit vertretene Tendenz gerichtet geweſen, hatten 
fie geltend machen bürfen, daß bei der Unzulänglichkeit ber 
ruſſiſchen Streitkräfte Preußen mit ganzer und vollentwidelter 
Kraft, wie fie nur der Wille des Königs weden inne und 
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bürfe, eintreten, und demgemäß eime völlig gleiche Stellung 
neben Rußland in Anfpruch nehmen mäfje — jo war mit jener 
Beröffentlichung vom 19. Januar diefe Auffaffung wicht mehr 
zu halten; es war entweder Steins Forderung gerechtfertigt, 
jede officielle Berbindung wit Berlin abzubrechen, und ſich ganz 
ber ruſſiſchen Leitung anzuvertrauen — und daun mochte man 
der feanzöfifchen Herrfchaft frei werben, aber man blieb nicht 
prenkifch, man wurde ruſſiſch — oder man gab Alles, was 
bisher gewagt und gehofft war, dahin und mochte Gott dan⸗ 
ien, wenn nach den Vorgängen ber legten Wochen bem Staate 
Preußen noch ein Scheinvafein gelaflen wurde ımb wenn es 
gelang, mit Hülfe des Yorkſchen Corps die Infurrection der 
Provinz, Die unvermeidlich war, nieberzuhalten. 

Es liegen von PYork keine unmittelbaren Aeußerungen aus 
biefen Tagen vor. Ohne alle Frage waren fie für ihn bie 
fhwerften in dieſer ſchweren Zeit. Gerade an ihn, der bie 
Pflicht militairiſcher Unterordnung fo ſchroff und pojitio als 
möglich zu faflen gewohnt war, ber jelbft in ver Zeit ver tief- 
fen Demüthigung das preußifche Selbftgefähl zu behaupten 
und gelten zu macen gewußt hatte, der durch die Convention 
die Bewegung ber Gemüther wenn nicht hervorgebradyt, doch 
auf ein beftimmtes Ziel gewandt und gleichſam gerechtfertigt 
hatte — gerade an ihn zunächſt und perfönlich wandte ſich bie 
ganze Marter ver verhängnißvollen Entſcheidung. 

Am 24. Januar war die unfelige Zeitung nad Könige- 
berg gekommen. Schon am folgenven Tage fprach ſich „allge- 
meines Mifvergnügen“, wie ein Tagebuch jener Zeit fagt, in 
der Stadt aus. Die bittere Stimmung ſchwoll mädtig an. 
Seite man fi ohne Weiteres Rußland in die Arme werfen? 
oder erwarten, wohin die Berliner Politik das Land noch brin- 
gen werde? Noch peinlicher mußte die Tage des Corps, jedes 
einzelnen Dfficier werben; war ber General York nicht in 
offener Rebellion, wenn er weiter den Befehl führte? durfte 
man ibm ferner noch gehorchen? — Der wadere Commanbant 
v. Treslow in Pillau ſchickte am 25. Januar an York und Kleiſt 
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zugleich feine Botfhaft, da er nicht wiffe, wer nun eigentlid, 
das Generaleommanbo führe. 

Auch nach anderen Richtungen hin Tonnten jene Veröffent- 
lichungen nicht anders als hemmend und niederdrückend wirken. 
Nach Steins Forderung hatte Auerswald am 23ften einen Lande 
tag ausgefchrieben, wie es verfaffungsmäßig nur auf Befehl des 
Königs gejchehen durfte; die VBerhältniffe ſchienen die Fiction zu 
geftatten, daß einftweilen Die Autorität des Kaifers eintreten dürfe, 
für die des allerdings unter franzöfifcher Gewalt ſtehenden Kö— 
nigs; und hatte man die Zuverſicht, daß ber König felbft nichts 
ſehnlicher wünſche, als der Sache Napoleons ven Rüden zu keh— 
ren, fo hatte ver Umftand, daß nach der nicht zur ihrem Ziel ges 
langten Sendung von Natzmer zwei Wochen vergingen, ohne daß 
weitere Befehle kamen, als Beweis dafür gelten dürfen, wie man 
in Berlin felbft die Politik betrachtete, die man zu machen ſchei⸗ 
nen mußte. So hatte man denfen können; jebt zeigte fich ein 
völlig anderes Sachverhältniß; preußifche Autoritäten, in des Kö⸗ 
nigs Eid und Pflicht, wie fehr ſie Patrioten und für die Erhe- 
bung Preußens begeiftert waren, durften nicht mehr thun oder 
geftatten, als ſich Durch die ruſſiſche Occupation und den that- 
ſächlichen Zwang, ven fie ausüben konnte, rechtfertigen ließ. Im 
ber That lief eine Erklärung der weftpreußifchen Regierung (vom 
25. Yan.) ein: daß es nad) den beſtehenden Berfügungen nicht 
in ihrer Befugniß liege, generallandtägliche Verbindungen zu ver- 
anftalten. Die Präftdenten Wißmann von Marienwerver und 
Schön von Gumbinnen, die Stein nach Königsberg batte einla- 
ven Iaffen, hatten ſchon vor Eingang dieſes Schreibens darauf 
aufmerffam gemacht, daß Niemandem außer dem Könige die Bes 
rufung eines Generallandtages zuftehe, daß jedoch dem Freiherm 
v. Stein nicht verfagt werben könne, wenn derſelbe die Verſamm⸗ 
lung einiger Deputirten zu einer Berathung verlange, und daß 
es fih nach den Fünftigen Beſchlüſſen und den derzeitigen Ver⸗ 
hältniffen finden werde, welchen Antheil die Behörden an Deren 
Ausführung nehmen fünnten. Auerswald, als Landhofmeiſter, 
beeilte fi, in diefem Sinne die gefchehene Berufung zu modi⸗ 
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ficiren; die fon erlafienen Wahlausſchreiben wurden durch ein 
Ausfchreiben vom 25. Januar dahin verändert, „daß nicht ein 
Landtag, jondern blos eine Berfammlung der Deputirten ber 
Stände flattfinden würde, um bie Eröffnungen zu vernehmen 
und Darüber zu beratben, welche ver Bevollmächtigte Sr. Ma- 
jeſtät des Kaifers von Rußland machen wird.” 

Es war ein uittlerer Weg, ven man. einfchlug; ohne bie 
große Sache völlig aufzugeben, oder ihr gar entgegen zu treten, 
wahrte man die Brärogative der Krone, und fhonte man das Ger 
wifjen derer, welche dem Könige, and) wenn fie feine Wege beflas 
gen mußten, treu und gewärtig zu fein für ihre erfte Pflicht hielten. 

In ungleidy fehwieriger Lage war York. Freilich lag es 
immer noch al® Ausflucht nahe, dag er erft einen birecten Bes 
fehl des Königs erwarten müfle. Aber mas follte das jetzt noch 
nügen? wohin. follte das endlich führen? blieb ‘ver König in der 
Gewalt ver Franzofen, fo war, mochte man das Volk Preußens 
infurgiven, fo viel man wollte, die Wehrkraft Preußens gebumben, 
und daß ohne deren volle und ganze Mitwirkung Rußland nichts 
ausrichten könne, war nur zu Mar. York mußte ſich jagen, daß 
dem Syſtem des Königs länger wiberftreben, num Unheil fchaffen 
könne — aber allerdings auch, daß fein Rüdtritt jest „vie Auf- 
fung des Corps, die Infurrection der Provinz,“ unberechnen« 
bares Unheil zur Folge haben müfle. 

Dan begreift, daß er ſchwankte. Am Sonntag war jene 
Zeitung gelommen; der Montag, ber Dienftag verging ohne 
Entſchluß. Im Laufe des Montags fam Auer aus Neuftettin 
von Bülow gefandt., Er überbrachte die Nachricht, daß Bülow 
höchſt einpringli an ven König gejchrieben habe, um ihn zu 
einem kräftigen Entjchluß zu bewegen, daß General Borftell in 
Colberg im Bertrauen und völlig einverſtanden fei. 

Waren fon die Mittheilungen Auers — und auch von 
der Stimmung in. Pommern berichtete er Hocherfreulihes — 
befriedigend und ermutbigend, fo brachte ver nächſte Abend 
(26fte) eine Nachricht, bie nach der Lage der Verhältnifie als 
entſcheidend angeſehen werben durfte. 
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Major Thile, ven Dorf am 30. Dechr. nach Berlin ge- 
fandt, kam jet al8 Courier von dort her. Er war am 21ften 
abgereift;. er hatte die mündliche Meldung zur überbringen, daß 
der König unverzüglih von Potsdam nach Breslau abreifen 
werbe, wie denn dieſe Abreife auch am 22ften Morgens erfolgte. 

Die Bedeutung diefer Nachricht wurde noch Durch Die wei- 
teren Thatfachen, vie Major Thile berichten Tonnte, erhöht. Er 
theilte mit, daß, in Folge fehr beftunmter Nachrichten, in ber 
Naht vom 17. zum 18. Januar ein Ueberfall der königlichen 
Kefivenz erwartet worben fer, und daß fi die Befehlshaber 
ber dortigen Truppen veranlaßt gefehen hätten, fie ausräden zu 
laſſen, um einen erwarteten Gewaltſtreich gegen die Perfon des 
Königs abzuwehren. Bon befonverem Gewicht war, daß Chile, 
obſchon bei feiner Abreife aus Berlin belannt war, daß der Bes 
fehl der Uebergabe des Commandos an Kleift nicht zur Aus- 
führung gelommen fer, nicht bloß Feine ‚weiteren Aufträge in 
dieſer Beziehung erhalten hatte, fondern ausdrücklich angewiefen 
war, an Dort, nicht an Kleift feine Meldung zu machen. Uebri⸗ 
gens hatte Thile dieſelbe Meldung bereits an Borftell und Bi- 
low zu machen gehabt, er hatte Befehl, viefelbe auch dem Kaifer 
Aleranver zu überbringen. 

Denn Auerswald in feinem Tagebuch bemerkt bat: „Major 
Thile bringt die Genehmigung des Königs zu Allem, was York 
getban und hier gefchehen,” fo ift das freilich bei Weiten zu 
viel gejagt, aber e8 bezeichnet ven ganzen Eindruck und bie Er- 
hebung ver Stimmung, die diefe Botſchaft herporbrachte, 

Zunächſt veranlaßte Hort feinen treuen Genofjen Kleift, mit 
Thile in das kaiſerliche Hauptquartier zu reifen, um wegen der 
weiteren Bewegungen des Yorkſchen Corps gegen bie Ober und 
ihrer Verbindung mit dem Wittgenfteinfchen Corps Rückſprache 
zu nehmen. Schon jett warb ein kühneres Project eingeleitet; 
Major Schill von ven Hufaren ſollte mit feiner Eſcadron ohne 
Weiteres und auf eigene Hand nach der Oder zu marfchiren; 
man hoffte, daß jein Name und die Erinnerung an feinen Bru⸗ 
ber auf Feind und Freund plöglih eine große Wirkung üben, 
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daß fih um jenen Kern jehr bald ein neues Schilljches Frei⸗ 
corp8 fammeln werbe. Am 31. Januar ward ihm bie Ordre 
zum ungefäumten Borrücken nach Schwert an ber Oder aus⸗ 
gefertigt. 

Sodann wurde in Antwort auf jenen Berliner Zeitungs- 
Artikel in der Königsberger Zeitung Nr. 12. folgenve Erklärung 
erlafien: 

„Rad einem Artikel in einigen Eremplaren ver Berliner 
Zeitung vom 19ten d. M. fol der Major und Flügel⸗Adjutant 
v. Natzmer an ven Herm General» Major v. Kleift abgeſchickt 
worven fein, um ihm den Befehl zu überbringen, mir das Com- 
mando bes Königlichen Armeecorps in Preußen ab- und dagegen 
e8 ſelbſt zu übernehmen.“ 

„Der Herr von Natzmer ift jedoch weder zu dem Herrn 
General⸗Major v. Kleiſt noch zu mir gekommen, und ich werde 
daher auch um To unbedenklicher fortfahren, das General⸗Com⸗ 
mando des Corps und die anderen Funktionen nach ben Bes 
ſtimmungen der Cabinetsordre vom 20. Dechr. v. J. ferner 
anszuäben, als im preußiſchen Staate eine Zeitung bekanntlich 
fein officielles Staatsblatt iſt, und bisjetzt noch kein General 
feine Verhaltungsbefehle durch die Zeitungen erhalten hat. Um 
jede Irrung zu verhüten, habe ich für nöthig erachtet, dieſe Er⸗ 
Märung öffentlich befannt zu machen. 

Königsberg, ben 27. San 1813, 

v. York, 
Königlich Brenfifcher General⸗Lieutenant, 
General⸗Gouverneur und commandirender General 
des Armeecorps in Preußen.“ 

Als dieſe Anzeige in der Königsberger Zeitung erſchien 
(28. Januar), war bereits bie Abreiſe des Königs nach Breslau 
allgemein bekannt, befannt auch, daß die Königl. Familie eben 
dahin abgegangen fei, daß ver Staatskanzler dahin folgen werbe, 
daß in Berlin eine Oberregierungs-Commiffton von fünf Mit- 
gliedern, unter dem Borfiz des Minifters Grafen v. d. Golz 
zurücbbleibe mit ſehr ausgedehnten Vollmachten. 
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Wie überall in ver Monardie, fo namentlich aud in KB: 
nigsberg, warb dieſe Reiſe deg Königs mit der größten Freude 
begrüßt; man ſah in ihr ven erften und entfcheidenden Schritt 
von ber franzöfifchen Allianz hinweg. 

Aber damit zugleich fchien die ruſſiſche Occupation den 
Charakter ändern zu müſſen, welchen Steins Eifer: ihr zu geben 
gejucht hatte. Der König war nicht mehr unfrei. ‘Der Iebte 
Borwand, die ruffijhe Vollmacht in Anwendung zu bringen, 
war dahin; ihr ferner Anwendung geben hieß eben biejenigen 
Adfichten, mit denen man’ fie rechtfertigte, Lügen ſtrafen. 

Mochte ver König, falls er noch ſchwankte, durch ven lau⸗ 
ten Zuruf feines Volkes in allen Ständen, in der Zuverſicht, 
das hohe Ziel zu erreichen, geftärkt, in vem Entſchluß mit Ruß⸗ 
land vereint weiter zu kämpfen erleichtert werden — durch bie 
„Aominifteation für ruſſiſche Zwecke“, durch Rückſichtsloſigkeiten 
gegen die preußiſchen Autoritäten und die ihnen obliegenden 
Pflichten ward am wenigſten zum Ziele gewirkt. 

Nicht ſo faßte Stein die Lage der Dinge auf. Der Cha⸗ 
rakter des unvergleichlichen Mannes ſteht zu hoch, als daß es 
ſeiner würdig erachtet werden könnte, Alles was er irgend ge— 
than und wie er es gethan, eben nur zu bewundern. Man 
ehrt ihn mehr, wenn man and in feinen Rückſichtsloſigkeiten 
und Heftigfeiten, auch in feinen Irrthümern immer wiever bie- 
jelbe Wahrhaftigkeit und Seelenlauterfeit, viejelbe tiefquellende 
und zornmächtige Urfprünglichkeit wieder erkennt, die ihn über 
ven gewöhnlichen Dunſtkreis ſtaatsmänniſcher Kunft und Mittel, 
über die politifchen Charactere feiner und vielleicht aller Zeit 
faft einfam emporragen laſſen. 

Auf den Sturz Napoleons war bie ganze Kraft feines 
Geiſtes gewandt. Hinter ven Ferjen des aus Rußlaud Flieken- 
ben. fah er die Flammen des Volkshaſſes, ver Bollserhebung 
emporſchlagen. Dem fofort Form, Leitung, Wirkung zu geben, 
fchien ihm der hohe Beruf aller Gutgefinnten. Er begriff nicht, 
wie man. da noch fih an Heinlihe Rüdfichten und conventio- 
nelle Formen binden, wie man fich durch armfelige Bedenlen, 
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durch Borfragen, ehe man zu den Waffen greife, oder Vorforge, 
wie e8 nad) dem Siege werben folle, hemmen laſſen könne. Am 
wenigften begriff er, wie preußifche Patrioten noch jetzt zaudern, 
mißtrauen, auf allerlei Majeftätsrechte, Staatscourtoifte und 
befondere preußifche Eigenartigfeiten erpicht ſein mochten. So 
wenig er fih, als er mit feiner Vollmacht in der Hand, bie 
Zügel der Verwaltung feit und energiſch ergriff, durch Auers⸗ 
walds Einrede, Yorls Bedenken und Dohna's ftrenge Loyalität 
hatte ftören Iafien, eben fo wenig nahm er jett auf vie Zeitungs- 
Artikel, und was fie Aengftlihes oder Beruhigendes brachten, 
und ob man ein wenig mehr fürchten müſſe ober Hoffen dürfe, 
Rüdfiht. Er befahl die Aufhebung ber Continentalfperre und 
aller ven Handel und bie Ausfuhr betreffenden Erlaſſe jeit dem 
Tilſiter Frieden; er befahl die Geltung des ruffiichen Papiergel- 
bes nach einem Zwangscours, und als die Behörden Einfprache 
thaten, darauf binmwiefen, daß fo eben in Berlin die Emiffion 
von 10 Millionen Thalern Treſorſcheinen publicirt fei, erklär⸗ 
ten, wenigftens die Genehmigung ber oberften Staatsbehörven 
einholen zu müflen, wies er, wie jene Einrede, ald dem ‘Drange 
der Umftänve und dem Zwed des Krieges nicht entjprechend, fo 
biefe Berufung an die eines felbfiftänpigen, freien Entſchlufſes 
noch nicht fähigen Behörden zurüd; er forderte, daß die Ver⸗ 
ordnung noch deſſelben Tages veröffentlicht werbe. 

Der Zwieſpalt zwifchen Stein und den drei preußiſchen 
Männern wuchs fort und fort. „Stein, fehr gebieterifch, ſelbſt 
gegen Dorf” heißt es im Auerswaldſchen Tagebud am 28. Ja⸗ 
unar. — Wie viel auch VYork, gar fehr gegen feine fonftige Art, 
„um der guten Sache Willen” hinnahm, er zog fi ſo viel als 
möglich von Stein zurijck. Nicht minder hart warb von Stein 
ver hochherzige Dohna angelaffen, der, fo fehr er Stein ſchätzte, 
fi) wicht bergen konnte, daß deſſen Verfahren den guten Geift 
im Bolfe lähmen müſſe. Die ganze Schaale feines Zorns end» 
lich goß Stein über Auerswald aus, der, fo lang es irgend 
noch mit Ehren möglich war, Geduld übte, dann endlich jede 
weitere Verhandlung mit Stein weigerte. Mit jo großen Hoff- 
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nungen und vor Allem Seitens jener drei Männer mit fo vol 
lem Bertrauen Stein bei feiner Ankunft begrüßt worden war, 
vor Ablauf der zweiten Woche feiner Wirkfamfeit in Königs- 
berg ftand er fo gut wie ifolixt da. 

In wenigen Tagen follte bie ſtändiſche Verſammlung zu- 
fammentreten. Wie vortrefflih auch die allgemeine Stimmung 
war, gar manchem fehien doch zu allen andern Bebenklichfeiten 
die Form jener ftänpifchen Berfammlung auf eine ruſſiſche Voll⸗ 
macht hin, die Unterthanenpflicht zu gefährven. In Graudenz 
ließ der commanbirende Major Rraufened, als er die Wahl 
eines Abgeorbneten erfahren, deſſen Abreife ımterfagen; dem be⸗ 
reits Abgereiften ſandte der Magiftrat der Stabt die Bitte 
nach, fi} fo weit auf nichts einzulaflen, als dadurch bie Tage 
des Drtes in ein nachtheiliges Verhältniß gefetst werben könne, 

Unter ſolchen Schwierigkeiten konnte nur, ‘wenn bie leitenden 
Perfonen im völligen Einverftänpniß und mit der Zuverſicht, des 
rechten Weges voranzufchreiten, handelten, ein günftiges Refultat 
erzielt werben. Statt deſſen war jest voller und offenkundiger 
Ziwiefpalt. Noch im lebten Moment drohte Alles zu fcheitern. 

Die Leitung der ſtändiſchen Berfammlung fland dem Land- 
hofmeifter als Königl. Commiffarius zu. Genöthigt, das Zim- 
mer zu hüten, übertrug Auerswald dem Geheimen Juſtizrath 
v. Brandt, dem Director des ftändifchen Comité's, feine Stell- 
vertretung in der Verſammlung, indem er zugleih (1. Yebruar) 
Anzeige davon an Stein machen lief. 

‚Stein nahm bavon feine Notiz. Ex forderte vielmehr Schön 
anf, „jofort nach Königsberg zu kommen, um bie Leitung ber 
ſtändiſchen Berfammlung zu übernehmen; die eingegangenen 
Nachrichten würden feine etwanigen Bedenken dabei entfernen.” 
Am 3. Februar kam Schön. 

„Nach meiner Ankunft in Königsberg, fo erzählt Schön, 
ſprach ich zuerſt den Oberpräfiventen; dieſer theilte mir die 
Differenzen und fonftigen Scenen mit, welche er mit Stem ge- 
habt Hatte, und ſchloß damit, Daß er keinen Theil an ben Stein- 
[hen Operationen nehmen könne, weil diefe für die große Sache 
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nur verderblich fein Könnten. York war aufgeregt gegen Stein, 
nannte ihn einen verbrannten Kopf, ver. Alles gegen ſich aufrege, 
und dadurch Die Stimme des Landes und veflen Thellnahme an 
dem großen Schritte, ben er durch die Kapitulation gemacht habe, 
ſchwäche. Dohna, das Haupt der Stände, klagte bitter über 
Steins Unklarheit und über die Heftigfeit feiner Zumuthungen, 
doch war ihm diefer noch am nächſten geblieben. Stein felbft 
fand ich in hoher Spannung, ſcheltend und tobend auf alle 
Autoritäten in Königsberg. “ 

Schon hatte zur Mehrung der allgemeinen Verwirrmg und 
Mißſtimmung Herr v. Brandt Auerswald erſucht, ihn, va Schön 
zur Leitung ver Berfammlung berufen fei, verfelben zu entbin- 
ben. Nur auf das Intereſſe der Sache gewandt, war Schön 
keinen Augenblid zweifelhaft, ven ihm von Stem zugebachten 
Auftrag zurückzuweiſen, er habe, berichtet er einige Tage jpäter 
an den Staatskanzler, ſich nicht veranlaßt gefunden, „ſich ut 
die ſtͤndiſchen Angelegenheiten, die nicht zu feinem oflicio ges 
börten, zu miſchen.“ Er verficherte Auerswald, „daß er nicht 
eigentlich zu dem in Rede ſtehenden Geſchäft von Stein beauf: 
tragt fei”, worauf an Herrn v. Brandt geantwortet wurbe (4. 
Febr.), daß dem von ihm geäußerten Wunſch nicht Folge ge- 
geben werben könne. 

Inzwiſchen wandte Stem fih mit demſelben Antrage an 
York. „Des Raifers Majeftät, fo Iautet fein Schreiben, haben 
Ihre Geſinnungen gegen Preußen und jeinen König in Aller 
hoͤchſtihrer Proclamation d. d. Fr. Januar deutlich ausgeipro- 
chen; ſie ſind Wiederherſtellung ver Unabhängigfeit des Stans 
68 und des Glanzes des. Thrones. Dieſe großmüthige Er- 
Uärung hat Die Herzen aller Bewohner dieſes Landes mit Dank⸗ 
barkeit und Ehrfurcht erfüllt; überall wurbe die Majeſtät des 
Kaifers mit lautem Jubel, die ruſſiſchen Heere als Brüder und 
Befreier entpfangen und der brennende Wunſch, mit ihnen ges 
gen ven Menſchenverderber und feine Räuberbanden zu käm⸗ 
pien, brach allgemein und laut aus. Nichts ‚hindert jet Der 
Erfüllung. -viefes Wunſches. Das Land ift bis. am die Ufer 
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ver Spree frei, der König ift für feine Perſon gefichert, Klug⸗ 
heit, Ehre, Vaterlandsliebe, Rache, gebieten, feine Zeit zu ver⸗ 
lieren, ven Bolfskrieg aufzurufen, die Waffen zu ergreifen und 
jede Kraft anzufpannen, um die Feſſeln des frechen Unterdrückers 
zu brechen und die erlittene Schmady mit Blut feiner. verruch- 
ten Banden abzumnfchen. Des Kaifers Majeftät haben mich 
in der unter dem -% Januar eriheilten Vollmacht zu beauftra» 
gen geruht, dieſe Volksbewaffnungen auf die verfafliingsmäßige 
Art zu veranlafien. Die Stände von Lithauen, Oſtpreußen 
und Weftpreußen find auf ben dten d. M. von des Herrn 
Landhofmeiſter v. Auerswald Excellenz zufammenberufen. Die 
Leitung ihrer Berathbung, damit fie zu einem zweckmäßigen 
weifen Reſultat führen, kann yon Niemand vollfonmter ‚Yes 
fohehen, al8 von Ew. Excellenz, die durch Ihren kräftigen und 
weifen Entichluß die Flucht des Feindes bejchlemigt und dem 
Könige und Baterlande ein Corps tapferer Männer zum Kampf 
für Sreiheit und Ehre aufbewahrt haben; Ge. Majeſtät ver 
Kaifer erwarten daher, daß Ew. Ercellenz dieſe Leitung über- 
nehmen, ımb die Verhandlungen zu einem exrwänfchten Reſultat 
bringen werben.“ 

E83 war der Tag vor dem Begum der Verſammlung; es 
lag Alles daran, die heillos. verworrenen Verhältiſſe zu fchlich- 
ten. Schön unterzog ſich dieſer mühevollen Aufgabe. Den am 
tiefſten gekränkten Auerswald. purfte ex für den Augenblick zur 
Seite laſſen, da er, krank wie er war, nicht unmittelbar her- 
borzutreten hatte; er wußte, daß deſſen edle und milde Natur 
burch die Größe Der Sache, ver es galt, verfähnt werden würde. 
Dohna hatte erflärt, unbedingt mit Schön gehen zu wollen, 
und bie Ueberzeugung ausgeſprochen, daß fie beide vereint, Stein 
von zeitwidrigen Forberungen abhalten würden. . Dort endlich 
ſchien zu fehr, auch .perfünlich zu ſehr dabei betheiligt, durch 
bie ſtändiſche Verfammlung vem, was er begonnen, Wirkung 
und Nachdruck gegebet zu fehen, als daß von ihm eine hart 
nädige Weigerung gegen jeden Vermittlungsverſuch hätte er- 
wartet „werden können. Nach langem Wiperſtreben und mit 
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erflictem Widerwillen verftand er ſich dazu, mit Schön zu Stein 
zu gehen, um über die am morgenden Tage ftattfinvende Er- 
Öffnung zu verhandeln. 

Das Geſpräch Hatte anfangs einen rubigen Gang; von 
jenem Anfinnen Steins an York, die Leitung der ftänbifchen 
Verſammlung zu übernehmen, ſcheint nur obenhin die Rede ge- 
weſen zu fein; möglich, daß Stein den Gedanken bingeworfen 
bat, jelhft zu präſidiren; nur das kann gemeint fein, wenn Hort 
im einem fpätern Briefe fagt, er habe erffärt, fi don Allem 
zurückziehen zu wollen, wenn Stein in ber Berfammlung er 
Theme. Man war einen beveutenden Schritt weiter, wenn fich 
Stein darin fügte, daß für VBorfig und Leitung ber Verfamm- 
Img bereit8 ordnungsmäßig durch den an Brandt gegebenen 
Auftrag geſorgt ſei. 

Es kam zu einer zweiten ſchwierigeren Frage. Allerdings 
hatte Stein vie Ausfchreibung eines Generallandtags geforbert 
„um über Errichtung eines Landſturms und eimer Landwehr zu 
beratben und Beſchluß zu faſſen.“ Aber vie Ausſchreibung felbft 
hatte als Zweck der Verſammlung nur bezeichnet: „Exöffnungen 
zu vernehmen und darüber zu berathen, bie ver Bevollmächtigte 
des Kaiſers machen werbe.” Es bedurfte fonach, da verfafſungs⸗ 
mäßig nur Über das berathen werden konnte, wozu berufen war, 
einer Vorlage von Seiten Steins an die Berfammlung. Statt 
befien forderte Stein, daß York die Berfammlung mit einer 
Anfprache Über den eigentlichen Zweck ver Berufung eröffnen 
ſollte. Als York dies ablehnte, weil die Berufung ja auf 
Steitis Berlangen erfolgt fei und man allgemein, Eröffnungen 
von ihm erwarte, als. aud) Schön diefer Anficht mit Entjchie- 
denheit beiftimmte,. wurde das Gefpräh von Seiten Steins fo 
bitter und heftig, und namentlich für Hork — er warf ihm vor, 
mit feiner Kapitulation etwas angefangen: zu haben und jet 
nicht hinausführen zu wollen — fo beleibigend, daß VYork plöß- 


lich von feinem Stuhle aufſtand und ohne Weiteres das Zim- 


mer verließ. ' In Konigsberg ft in jenen Tagen erzählt und 
geglaubt worden, daß Steinzjelbft mit Anwendung von Waf⸗ 
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fengewalt. gebioht, und daß York geantwortet babe: „fo werbe 
ih Geuexalmarſch ſchlagen Iafien und Ew. Excellenz mögen 
fehen, wo hier Ihre Ruſſen bleiben werben.” ° 

Schön war mit nem Bemerken, daß er nad einiger Zeit 
‚wiederfommen werde, York gefolgt. „Bald nachven ich, jo er- 
zählt Schön weiter, in meiner Wohnung angefommen war, trat 
Hort in mein Zimmer; ich fah es ihm. an, daß in feinem In— 
nern ein großer Kampf ftattfand. Er Hagte zuerft fein Schid- 
jal an, daß, nachdem ein großer Moment für ihn einzutreten 
ſchiene, er vom Schickſal jest, duch die Unvernunft Steing, 
zurädgefchleubert würde. Stein babe die Sade jet. dahin 
gebracht, Daß fein guter Ausgang fir ihn abzufehen ſei. Er- 
Häre fih das Land nicht laut und entjchienen für das, was er 
durch feine Kapitulation angefangen habe, dann mäffe der. Kö— 
nig ihn verlafien. Stein habe durch Seine ruſſiſche Vollmacht 
und durch feine darauf geftütten  unüberlegter Forderungen 
Schon viel verborben, und indem er fich jet weigere, zu Den 
‚auf: fein Berlangen verfammelten Ständen eine Aufprade zu 
‚richten, könne unfer Vorhaben fein gutes Ende nehmen.. Ihm 
‚bleibe jett nichts anderes übrig, als, da er. einer fchimpflichen 
Behandlung ſich nicht ansfegen könne, fogleih heimlich nach 
England zu gehen, und ich möge ihm, da ich in dem Lande 
bekannt ſei, Empfehlungen dahin geben. Ich ſuchte York zu 
«beruhigen, aber bie Zukunft ftand ſchwarz vor feinen Augen, 
and nur mi’ Mühe erlangte ich Aufſchub bis bahin, daß ich 
mit Stein wieder gefprocden hätte.“ . 

Dann ging. Schön zu Stein; er fand. ihn aufgeregt, aber 
doch ſchon gefaßter. Er ſtellte ihm die Wichtigkeit des Momen- 
tes, die Erhabenheit des Zweckes, um den es ſich handle, vor; 
‚er legte ihm ans Herz, was auf dem Spiele ftehe, wenn nicht 
‚jeder die Hand biete zum Gelingen. Dort könne ohne Auffor- 
derung des Landes nicht .hervortreten, zumal Da er nad) Dem 
Zeitungen als formell abgeſetzter General daſtehe; lein Diener 
des Königs könne, ba. der König ſich noch nicht erflärt habe, 
die Initiative ergreifen. Bon Stein. erwarte mau ed, Stein 
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fi als Bevollmächtigter des Kaiſers mit einem preußiſchen deut⸗ 
ſchen Herzen dazu berufen. Wohl ſuchte Stein die von ihm: 
gemachten Aeußerungen zu rechtfertigen; als aber Schön zulekt 
ven geoßen Moment: und den Ruf-des Vaterlandes mit Wärme 
heraushob, forderte, daß jeder an feinem Theil felne: Perſön⸗ 
lichkeit dafür einfege, da konnte die edle Natur Stein nicht 
wiberftehen, er entſchloß ſich, die eriwartete Eröffnung für die 
Stände an Herr ©. Brandt zu fenden. | 

Er war tief erfehüttert; er forderle Schön auf, ihm in die 
Feder zu dictiren. Er ſchrieb: 

„Ew. Hochwohlgeboren als dem Stellvertreter des Herrn 
Landhofmeifter v. Auerswald Excellenz bei der morgenden Con- 
ferenz der ſtändiſchen Berfammlung, wird e8 aus meinem 
Schreiben an ven Herrn Landhofmeiſter über dieſen Gegenftand 
befannt fein, daß ich dieſe VBerfammlung veranlaßt habe, um 
ter Deliberation der Herren Stände die Auswahl der Mittel 
zur allgemeinen Bertheivigung des Vaterlandes anheim zu 
geben.” 

„Sch erfuche Ew. Hochwohlgeboren, dieſes den verfammel- 
ten Herren Ständen mitzutheilen, deren Anerbieten und Vor⸗ 
ſchläge verfaflungsmäßig zu leiten, und folche denen geordneten 
Behörden vorzulegen. 

Königsberg, den 4. Februar 1813. 

(gez.) Stein.” 

Noch ein jehwerer Schritt war unvermeiblih. Steins fer⸗ 
nere Anweſenheit in Königsberg hätte ver Nahempfindung des 
kaum befchwichtigten Haders neue Aergerniffe und Zerwürfniſſe 
binzugefügt. Andererſeits „die Glorie, Preußen bewaffnet, Land⸗ 
wehr und Landſturm errichtet, und dem Gang der europätfchen 
Angelegenheiten einen anderen Weg angewiefen zu haben, ftand 
vor ihm, und er follte darafif Verzicht leiften.“ Der Kampf in 
ihm war groß, aber fein herrlicher Geift fiegte. „Niemals, fügt 
Schön Hinzu, ift er mir größer als in dieſem Moment der Re- 
fignation erſchienen.“ 

In einem Bericht vom 5. Februar bat er fhließend ben 
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Kaiſer um bie, Erlaubniß „perſo zulich ſeine weiteren Darlegmgen 
machen zu dürfen.“ 
So hark rangen dieſe gewaltigen Charaltexe wider einan⸗ 
der. Aber Allen galt das Vaterland über Alles. Wie ſehr 
fie auch nach entſchiedenem Streit einander grollten und abges 
wandt blieben, um. des Vaterlandes Willen mußten fie. mitein- 
ander gehen nnd ſich gegenfeitig zu ertragen lernen... . 

Auch York befuchte Stein und fie ſchieden in Frieden von 
einander. Tags darauf, am 7. Februar, verließ Stein Königs⸗ 
berg; die ruffifche Vollmacht hatte ein Eube, - 
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Uhr bie Thätigfeit der denkwürdigen ftändifchen Berfammlung 
md Yorks Auftreten in derfelben zu würdigen, ift es nöthig, 
fih die Lage ver Berhältniffe, foweit fie von Königsberg aus 
überfeher werben Tonnte, zu vergegenwärtigen. 

Die letzte Mittheilung, die York vom Könige erhalten, war 
bie von der bevorſtehenden Abreife des Hofes nad) Breslau, 
die am 26. Januar Major Thile überbracht hatte; aus Breslau 
war noch Feinerlei Nachricht: eingetroffen. Auf die Adreſſe ftän- 
diſcher Depntirten vom 11. Januar, bie ſich längft in des Königs 
Hand befand, war noch feine Antwort erfolgt. Wohl aber famen 
von der Regierungscomiffton in Berlin an die preußifchen Be- 
hörden Mahnungen, die nichts Gutes verhießen; der Miniſter 
Graf Golz ließ an Auerswald, wie biefer e8 in feinem Tage⸗ 
buch bezeichnet, „viel Lächerliches über unfre politifchen Verhält⸗ 
niſſe ſagen und vor rujfifhen Umtrieben warnen.“ Hatte in ben 
legten Ianuartagen General Bülows ausprüdliche Weifung ver- 
anlaßt, daß von Graudenz aus gewiffe Militaireffecten, die 
York für fein Corps wünfchte, überſandt wurven, fo kam jetzt 
aus der Feſtung die Nachricht, daß Graf Brandenburg durch⸗ 
reiſend eine Cabinetsordre vom 28. Januar überbracht hat, 
welche in Antwort auf eine Artfrage des Commandanten befehle, 
dem Yorkſchen Corps, jo lange e9 in ver Lage jei, in die es 
die abgefchlofiene Convention’ verſetzt abe, weder Waffen noch 
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andre Kriegsbedürfniſſe verabfolgen zu laflen. Im Zujchrif- 
ten des Kriegsdepartements, auch von Breslau and, wurde 
immer noch General Bülow als mit den Geſchäften des Gene- 
ralgouvernements für Preußen beauftragt angejehen; wie denn 
auf eine ausprüdliche Anfrage veffelben vom 31. Januar noch 
am 13. Februar der König in einer Cabinetsordre erflärte, daß 
er fih für jetzt noch enthalten müſſe über die Betreibung der 
Gouvernementsgeſchäfte im Königeberg etwas zu beftimmen. 

So blieb. York fort und fort in der peinlichſten Ungewiß⸗ 
heit und ohne alle maaßgebende Weifung. Oeffentlich und offi⸗ 
ciell blieb über ihn alles das verhängt und in Geltung, was 
die Zeitungen am 19. Ianuar veröffentlicht hatten; nur Daß 
Major Thile unmittelbar an ihn ſelbſt vie Meldung von bed 
Königs Abreife zu überbringen gehabt, war ein Zeichen, aber 
auch 098 einzige, daß der König ihn nicht fo, wie es jene Ber 
fanntmachungen erjcheinen ‚ließen, als emen dent Arm ber ſtra⸗ 
fenden Gerechtigkeit verfallenen Verbrecher: betrachte. 

Ueber die Stimmung der anderen Provinzen konnte fein 
Zweifel fein. Die Mittbeilungen Bülows und Borſtells aus 
Pommern lanteten buchaus erfreulich. Aus der Mark waren 
um den 23. Janunar mehrere angeſehene Männer nad) Könige- 
berg gekommen. Zwei von ihnen, Major Rühle v. Lilienſtern 
und Rother der fpätere Minifter, waren von Stägemann zu 
dieſer Reife veranlaft, jener, um die Verhältniſſe der ruffifchen 
und frangöfifchen Streitkräfte möglichft genau zu recognosciren; 
diefer, um die materiellen Hälfsmittel ver tief zerrütteten Pro- 
vinz. zu erkunden. und bie Stimmung zu beobachten... Von an⸗ 
derer Bedeutung war es, wenn Alerander v. d. Marwitz und 
Graf Schulenburg- Kehnert in Kömigsberg und bei Stein er 
ſchienen. Es ift nicht Har, ob und in weldyem Umfange fie von 
märkiſchen Mitftänden beauftragt waren; aber ber ältere Bruder 
des Herrn v. d. Marwig war jener aus ber Nativnalrepräfenta- 
tion von 1811 ber bekannte Vertreter der „Fridericiantfchen 
Berfaffung“ gegen die. Neuerungen und Irrlehren ber „weſtphä⸗ 
liſchen, oftpreufifchen. und fränkiſchen Schule,“ gegen Stein, 
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Shön und Hardenberg. Daß fie jegt khamen, konnte daflır 
gelten, daß fih zum großen Werk ver Befreiung des Vater 
landes diejenigen Richtungen zu verfühnen eilten, die füh bis- 
ber am ſchroffſten enigegengejtanven hatten: Nach mündlicher 
Heberlieferung waren bie Herren and. der Marl namentlich bes 
fiflen, fi ‚über die Pläne zur allgemeinen Bewaffnung bes 
Landes zu unterrichten; fie ‚kamen envlich zu ber Frage, was 
man ihun werbe, wenn ber König vie Anträge und Beichläfie 
ber Provinz nicht genehmige, ſich nicht zum Rampf gegen Nas 
poleon entſchließe; und als ihnen bie Antwort geworden: daß 
man and) dann gehorfamen werbe, feien fie, ſo heißt es, an- 
ſcheinend richt befriedigt von bannen gereifl.*) , 

Eine Mobilmachung der gefannnten preußifchen Armee war 
noch nicht förmlich augeorvnet; Napoleons Antrag, daß Preu⸗ 
ßen fein tractatenmäßiges Contingent auf 30,000 Mann erhö⸗ 
ben möge, gab, da man auf ven möglichen Ausfall des ſchon 
mobilen Corps hinweiſen durfte, den Vorwand, alle Augmente- 
fionten - heranguzichen fo daß man Ende Januar außer dem PYork⸗ 
ſchen Corps 34,000 Daun ‚unter ven Waffen rechnen konnte, 
von denen die Heinere Hälfte (11 Batt., 16 Escadr.) von Neu- 
fiettin bis Kelberg bin, die: guößere (16 Batt., 38 Escadr.) in 
Schleſien ftand. 

Bon ben rufftfchen Heeren nahte fi Die Hauptarmee unter 
Lutuſoff der Weichſel, erreichte am 5. Februar Plod. "Kleinere 
Corps waren weiter ſüdwärts auf dem Marfch nad) Warſchau. 
Das Corps von Tſchitſchagoff war in ber Mitte des Januar 
von Elbing jiowirts marſchirt, Ing jetzt belagernd vor. Thorn; 


*) In dem „Nachlaß von v. d. Marwik. I. ©. 337., heißt es: 
Mein Bruder Alexander ... hatte mitgewirkt, Daß die Provinz Preu- 
Ben fih fir Rußland und den General York erklärte und ihre Land⸗ 
wehr errichtete,” Alerander v. d. Marwitz war damals 25 Jahr alt 
und Referendar bei ber Regierung in Potsbam, „nachdem er ſchon 
1809 einen Staatsraths⸗Poſten ansgeichlagen hatte (1) um mit Schill 
Mi ziehen ;” fo erzählt wenigftens der Bruder. 
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das Koſackencorps von Platoff war aufgelöft und am. die übri⸗ 
gen Corps vertbeilt; Graf Wittgenflein war mit dem Anfang 
Vebruar über die Weichjel gegangen und .cantonirte von Dir⸗ 
hau bis Preußiſch Stargard, indem’ fi etwa zwei Drittel 
feines Corps allmählig nach Danzig zogen, um bie Yeflung 
einzufhließen. Nur die Kofaden .fireiften weit voraus, am 
5. Februar waren fie in ber Nähe von Landsberg an’ ber 
Warthe, währenn Seitenſchwärme durch das Netebrud hin’ vie 
Verbindung mit. dem Corps vor Thorn erhielten und die Fran⸗ 
zofen,. die noch in Pofen ihr Hauptquartier hatten, ' beläftigten. 

Yorks Corps, jebt wieder auf den voller Beſtand von 
20,000 Mann gebracht, war feit vem 23. Jannar auf dem 
Marſch weitwärts, erreichte am 6. Februar Elbing. Nur Major 
Schill mit feiner Escadron Hufaren war über die Weichfel vor⸗ 
ausgeeilt und ſtand am 6. Februar in der Nähe von Conitz. 

Noch war bie Heine Feſtung Pillau im franzöfifher Ge— 
walt. Die früher erwähnten Unterhanblungen hatten zu feinem 
Ergebniß geführt und des General Kleift Senbung in das kai— 
jerlihe Hauptquartier (27. Januar) hatte namentlich den Zweck 
gehabt, Maaßregeln zu verabreden, um mit Billau ſchnell zır 
Ende zu kommen. Demgemäß wurden 3000 Mann des Witt- 
genfteinfhen Corps rüdwärts beorbert, um unter General Graf 
Siewers gegen Pillau zu gehen; am 4. Februar waren fie bis 
auf einen Tagemarſch heran; eine reitende preußiſche Batterie 
rüdte am Tage der Eröffnung der Stände ans Konigsberg ang, 
den Ruſſen zur Unterftügung. 

Bon ber allgemeinen Stimmung der Provinz. ift fohon frü⸗ 
her geſprochen worden. Waren auch die mannigfachen Irrungen 
und Schwankungen, die ven engern Kreis ber leitenden Perſo⸗ 
nen bewegten, nicht ohne Einfluß, fo warb doch der einmal 
wach gewordene Geift durch dieſelben ſo wenig gehemmt ober 
gebrochen, daß er ſich nur um ſo ſchärfer ausprägte. Auf der 
einen Seite die Ungewißheit über das, was endlich im Rath 
des Königs werde beſchloſſen werden, auf der andern Seite das 
Mißtrauen nicht bloß in die wirkliche Macht ſondern auch in 
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bie Abfichten Rußlands, viefe Doppelheit brachte in Mitten ver 
höchſten Spannung und Erregung eine Gemefjenheit hervor, bie 
ed den Leitern der großen Erhebung möglich machte, zwifchen. 
ven gefährlichften Klippen glücklich hindurch zu feuern. 

Schon die Wahlen zur ſtändiſchen Verſanmlung, vie in der. 
legten. Januarwoche in allen Kreifen und Stäbten bis zur Weid)- 
fel bin gehalten wurden, waren von hoher Bebeutung; fie wen⸗ 
beten in allen Bunkten der Provinz den Blick auf ein beftimm- 
tes und deutliches Ziel. Nicht der König hatte geladen; es 
mußte jedem vor die Seele treten, daß es eine höhere Irene 
gebe als Die des bloßen Gehorfams, und daß diefe jet zur bes. 
währen ſei. Dem ruſſiſchen Hufe folgend mußte man nur um 
fo mehr im rechten preußifchen Geift zu handeln wiflen. 

Und in benfelben Tagen des Wählend waren die vater 
linvifchen Truppen auf. dem Marſch vom Niemen zur Weichiel; 
jubelnd zogen fle weſtwärts; über die Oder und Elbe hinaus, 
bi8 zum Rhein hin. flogen die Gedanken. Das Volk in den 
Städten und Dörfern fah nun ‚mit eigenen Augen, daß es vor⸗ 
wärts zum Kampf ging. 

Aber wer follte, wenn bie Truppen alle hinweg zogen, bie 
Provinz deden? wer, wenn bie Tauſende in Danzig, Thorn, 
in den polniſchen Feftungen hernorbrachen Rache zu üben, das 
offene Land beſchützen? Ueberall warb ber Gedanke wach, daß 
die Provinz fich felbft wehren, daß Alles, was nidht mit der. 
Armee gen Weften eilte, bewaffnet und zum Waffendienft geübt 
werben müſſe, um fich, wenn es Noth fei, dem Yeinb entgegen- 

zuverfen *). 

Seit Steing Ankunft — ausdrüclich lautete ſeine Voll⸗ 
macht auf allgemeine Bewaffnung — trat dieſe Frage in den 
Vordergrund; man ſagte ſich, daß die ſtändiſche Verſammlung 
vor Allem über ſie zu beſchließen beruſen ſei. Aller Orten ward 
erwogen nnd durchgeſprochen, wie ſolche allgemeine Bewaffnung 


*) Das gelehrte Zurückgehen etwa auf die Landmiliz König Fried⸗ 
nichs J. Tag nicht in ber Stimmung jener Tage. 
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einzuricyten fei; mehr als ein Project wurbe ausgearbeitet: Das’ 
Weſentlichſte, Recht und Pflicht jenes Preußen zur Vertheidigung 
des Baterlandes, und die Möglichkeit, vaß man Soldat fein könne 
ohne aufzuhören Bürger zu fein, kam in der hhen Stimmung 
vieſer Tage nicht weiter in Frage, galt dafür ſich von felbft zu 
verfiehen. Ueber Nebenvinge ward deſto eifriger disputirt. 

Steins Vollmacht nahm in. Betreff „ver Bewaffnung der 
Miliz und.ber Bevöllerung“ Bezug auf „vie von Sr. Majeftät 
vem Könige im Jahre 1808 entworfenen und gebilligten Plane.“ 
Allerdings waren während ber Zeit des Steinfchen Minifteriums 
und unter Steins Mitwirfung Entwürfe viefer Art beſprochen 
und vorgelegt, wenn auch nicht vollzogen worben; ber Grund 
gedanke verfelben, wie Scharnhorft ihn entwidelt, war neben 
dem ſtehenden Heere und dem zu deſſen -Ermeiterung beſtimm⸗ 
ten Rrümperfuftem eine „Miliz over Landwehr“ ımter vem Na⸗ 
men von Provinzialtruppen zır errichten. Es ſollten alle ftreit- 
baren Männer vom 19. bis 31. Jahr zu ben Waffen verpflich- 
tet. fein und zwar in zwei Klaſſen vem Vermögen mad, fo daß 
pie, welche fich felbft Heiden, hewaffnen und auf eigene’ Koſten 
üben könnten, zu den Provinzialtruppen, bie andern ärmeren 
zum ſtehenden Heere pflichtig fein follten, die Prowinzialtruppen 
wurden, nad dem Wortlaut der Einleitung des Entiwinfes, vor⸗ 
herrſchend als innere Polizeivorkehrung betrachtet; zunächſt foll- 
ten ſie „jur inneren Ruhe des Staates, ſodann zur Defenſion 
des Landes gegen einen angreifenden Feind“ beſtimmt ſein; ſie 
ſollten ihre Provinz nur dann verlafſen, wenn. die Deckung der 
Monarchie es erfordert. (F. 8.) Bon einem Landſturm ſcheint 
in jenem:älteren Entwurfe nicht die Rede gewefen zu fein. 

Man mochte fi) bald übergeugen,- vaß dieſe Gedanken 
weder den jegigen Berhältniffen entſprocher — denn der Eins 
tritt in jene Miliz war auf einen eigenen Koftenaufwand von’ 
200 Rthlr. fiir ven Mann berechnet — noch auch Diejenigen 
Zwede erfüllt haben würven, auf welche e8 fofert anfam. Es 
war jener Entwurf überwiegend in dem Sinn gemadit, For⸗ 
men und Berhältniffe zu fehaffen, bie in ullmähliger Fortwir⸗ 
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fung unmerflich ein Neues hervorbrächten; während jetzt eine 
plögliche Kraftanſtrengung im größten Maaßſtabe erforber- 
lich war. 

Es ift zweifelhaft, ob Stein Kunde davon hatte, daß im 
Jahre 1811 ein Entwurf zu einer eventuellen Volksbewaffnung 
von Schön und York gemadyt und vom Könige genehmigt wor- 
ben war. Er verhanbelte nicht mit York über vie Bewaffnung 
der Provinz; er jah vielmehr. vie Sache fo an, daß währenn 
bem General die Angelegenheiten des ftehenven Heerweſens zu» 
famen, bie Aufftellung von Landwehr und Landſturm Sade ver 
Provinz und ihrer Vertreter fe. In dieſem Sime forberte er 
Graf Alexander Dohna als Präfiventen des ſtändiſchen Co> 
mitẽ's von Oſtpreußen und Lithauen auf, bie nöthigen Bor: 
arbeiten und Entwürfe für die ſtändiſche Verſammlung zu 
machen. 

Dohna ging mit dem größten Imtereffe.anf den Gedanken 
ein, eine Laudwehr, wie fte fih im Defterreichifchen Kriege von 
1809 und jett in ben rufflfchen Drufchinen bewährt habe, und 
einen Landſturm als Reſerve unmittelbar von Seiten der Pro⸗ 
vinz afzuftellen, und deshalb auf ſtändiſchem Wege zu berathen 
und zu befchließen. 

Er 309 zunächſt feine beiden Brüder — and an jenen er 
ften Berabrebungen hatten fie Theil genommen — mit zu Rathe. 
Graf Friedrich, der mit Aufträgen von Paulucci in Königsberg 
war, hatte als Dfficier der deutſchen Legion nähere Kunde von 
der rufſiſchen Volksbewaffnung; und Graf Ludwig, der 1807 
mit feinen Dragonern den Meinen Krieg im preußiichen Ober 
lande rühmlichſt geführt; in der Vertheidigung Danzigs ſich durch 
mehr als eine kühne That ausgezeichnet hatte, verband mit fei- 
ner militairifchen Erfahrung ein feltenes Talent des Organiſirens. 
Stein empfahl auch Claufewig und Dörnberg mit zu Rathe zu 
ziehen. Für Dörnberg mochten die Eaffeler Erinnerungen von 
1809 ſprechen; und von Claufewig wußte Arndt, der mit Stein 
in Königsberg wor, daß berfelbe 1810 oder 1811 den Entwurf 
einer allgemeinen preußifchen und deutſchen Volkserhebung und 
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Landesbewaffnung nach Spanischer und. Tyroliſcher Weife dem 
Könige vorgelegt habe; Arndt hatte dieſe jo wie des Königs 
Ranpbemerfungen im Frühjahre 1812 in Breslau gelefen und 
abgejchrieben. *) Es jcheint nicht, daß Dörnberg mit binzuge- 
zogen worden; Claufewig ſtand durch fein nahes und inniges 
Berhältnig zu Scharnhorft. ven Dohna's nahe. Scharnhorſts 
Tochter, die Gräfin Friedrich Dohna, war jest in Königsberg, 
im Hauſe des Kanzler v. Schrütter, des Gemahls einer Dohna⸗ 
ſchen Schweſter. 

In ſo eng befreundetem Kreiſe begannen nun die denkwür⸗ 
digen Beſprechungen, deren Summe dann Clauſewitz — es be⸗ 
durfte wiederholter Aufforderungen ver Dohna's, ehe er ſich 
dazu bewegen ließ — in einem Entwurf, „das Weſentlichſte in 
der Organiſation eines Landſturms und einer Miliz“ betitelt, 
zuſammen faßte; — einfache große Gedanken, wie ſie die Lage 
der Verhältniſſe und eine hohe und patriotiſche Auffaſſung 
deſſen, mas dem Vollke gebührt und was es vermag, an die 
Hand gab. Man wird ben jüngeren Genofjen dieſes edlen 
Kreifes nicht zu nahe treten, werm man in bem, was biejen 
Entwurf von den ruſſiſchen und öfterreichifhen Organiſationen 
unterſcheidet und was er in principieller Auffaſſung vor dem 
Scharnhorſtſchen von 1808, vor dem Klaufewigfchen von 1811 
an hochherziger Volksthümlichkeit voraus hat, überwiegend den 
Grafen Alerander Dohna wiedererkennt. 


*) ‚Diefe Randbemerkungen, aus denen man bei einiger Sach⸗ 
kunde ungefähr den Gang und den Gedanken des Projektes ſelbſt (le- 
vee en masse in Scharnhorft’8 Sinn) entnehmen Tann, find abgedruckt 
in Arndts „Notbgedrungener Beriht aus meinem Leben.” I. S. 402. 
Es find diejelben Töniglihen Randbemerkungen, welche einige Sabre 
nad) dem Kriege, als Arndt von der Wuth der Reaction verfolgt 
wurbe, mit feinen übrigen Papieren confiscirt zum Gegenſtand ber 
{Härfften Inquifition und unter andern in den berlichtigten „Aeten⸗ 
auszügen‘ der Königl. Preußiſchen Staatszeitimg benutt wurben, um 
den Sat „mit Gewalt und Mord hatten dieſe Böſewichter es durch⸗ 
fegen wollen,“ zu erweiſen (8, Pr. Staatszeitung. 20. März 1820.) 
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Der Entwurf weift die ganze jüngere Mannſchaft ver Pro- 
vinz vom 18. bi8 40. Jahre der Landwehr zu; auch biejenigen, 
welche zum ſtehenden Deere berufen worden, gehören ihr, wenn 
fie ausgedient, an. Sie folk für Frievenszeit nur zu den nö⸗ 
thigften Uebungen diſtrictsweiſe zuſammen kommen; mit begin- 
nendent Kriege tritt fie, je nach dem Bedarf in größerer over 
minderer Ausdehnung in wirklichen Dienft und wird von ber 
Provinz beſoldet und verpflegt. Ihr Zweck ift, die Armee, wenn 
fie fich zurüdziehen muß, aufzunehmen, ſich mit ihr zu vereinen, 
jo die Vertheidigung der Provinz möglich) zu machen. Ihre For- 
mation ift ver des ftehenden Heeres jo ähnlich wie möglich; ihre 
DOfficiere find Individuen ans der Mafje der Miliz felbft. Die 
Drganifation wird durch eine Generalcommifion, die der König 
ober fein Stellvertreter aus Militairs und Lanbeseinwohnern 
bipet und durch ſtändiſch erwählte Specialcommifflonen für je 
einen Theil ver Provinz vollzogen. Der Landſturm befteht aus 
allen Einwohnern, die im Stande find Werfen zu tragen, vom 
18. bis 60. Jahre, foweit fie nicht in Landwehr und Linie Dienft 
thun. Sein Zwed ift, dem Feinde, wenn er in die Provinz 
vorbringt, den Beſitz der Gegenden ftreitig zu machen, bie er 
gar nicht over nur mit einzelnen Detaſchements beſetzt hat, ihn 
auf den ſchmalen Strich. Landes einzufchränfen, . wo er ſich in 
ganzer Macht zeigt. Der Landſturm jammelt fi in Haufen, 
um über vie feinvlichen Yourageurs, Marodeurs, Transporte, 
vereinzelte Detafchements herzufallen. Dem entfprechend iſt die 
Organifation der Bewaffnung u. f. w. 

So die Grundzüge des Entwurft. Da Claufewig bereits 
am 6. Februar mit General Siewers vor Billau war und bie 
Untechandlungen wegen Uebergabe ber, Teftung führte, jo wird 
wenigftens der fummarifche Entwurf von feiner Hand bereits 
vor dem. Zage ver Eröffnung der Stände nievergefchrieben fein. 
Auf Grund veffelben, einzelne Punkte namentlich in Betreff der 
eriten Gründung näher nusführend, entwarf’ Graf Alerander 
Dohna däs Concept einer „Verordnung über. Zanpwehr. und 
Landſturm“, theifte.e8 nem Minifter Stein mit, ‘der einige Cor⸗ 
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Es war, wie fo leicht wor! geoßen Entſcheidungen, in ber 
Stimmung noch etwas Gehemmtes, Unficheres. Als von Ei« 
nigen vorgeſchlagen wurde, daß ſich die Deputirten: für ſich ver⸗ 
fammeln und über die Oegenftände, die in fürmlicher Berfamm- 
lung und unter Borfig bes königlichen Commiſſarius vorge- 
ſchlagen oder entſchieden werden ſollten, vorher berathen möch— 
ten, fand das bei Andern lebhaften Widerſpruch; die Königs- 
berger Deputirten erflätten, es Liege das außer den Grenzen 
ihres Auftrages, der fih nur auf das in dem Berufungsfchrei- 
ben Angegebene beziehe.. Erft als erflärt wurde, daß au im 
biefen Vorberathungen nichts Anderes vorkommen folle, als 
was- auf biefe Hauptaufgabe der Verſammlung Bezug habe, 
fügten fih vie abweichenden Stimmen und aud) der Vorſitzende 
fand ſich „durch die gefchehene Aufklärung” bewogen, dem Vor⸗ 
ſchlage feine Erinnerung ehtgegenzufeßen, überließ &8 den Her— 
ren Ständen, „Behufs der beabfichtigten. Privatverfammlung‘ 
ihren Präfiventen nebft Gehülfen zu wählen. Dan wählte ven 
Minifter Grafen Dohna zum BVorfigenden, ven trefflichen Hei- 
demann, Oberbürgermeifter von Königsberg, zum Secretair. 

Dann begab ſich eine Deputation der Stände zu York, Die 
erwähnten Anträge zu überbringen. Beachte mar wohl, was 
biefer Schritt bedeutete. York war notorifch abgefett, des Kö— 
nigs „höchſter Unwille“ über ihn öffentlich und förmlich ausge⸗ 
ſprochen; indem die namhafteften Männer des Landes, unter 
ihnen ber eben gewählte ftänvifche Präfivent Minifter Graf 
Dohna, der erfte Bürgermeifter der erften Stadt des Landes, 
Heidemann, ver beveutenpfte Gutsbefiger der Provinz, Graf 
Lehndorf v. Steinorth, als Deputation zu York gefandt wurden, 
fanctionirten fle Namens der Provinz, die fie vertraten, that⸗ 
ſächlich und offenkundig deſſen Verfahren. 

Dort würdigte die ganze Bedeutung biefes Momentes. 
Perſönlich begab er fich mit ver Deputation in die Verſamm⸗ 
lung zurüd: als Gerteralgouverneur Preußens und als treufter 
Untertdan des Königs trete er in ihre Mitte, um ihre Treue 
und Anhänglichfeit an König und Vaterland in Anſpruch zu 
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nehmen, fie aufzuforbein, feine Borfchläge zur Bewaffnung des 
Randes und zur Berflärtung der Armee auf das Kräftigfte zu 
unterſtützen. Da die Verbindung mit dem Kimige gehemmt 
fei, könne er nur nach den Umftänden und fraft ver ihm als 
Generalgouverneur ertheilten Autorität handeln; *) kraft der⸗ 
jelden werbe er wie bisher fo auch ferner im Namen Sr. Ma- 
jeftät mit. aller Treue und Ergebenheit und mit voller Berant- 
wortfichfeit für alle feine Schritte handeln. Seine Pläne und 
Borfchläge könne er der gefammten großen Berfammlung nicht 
bis ind Einzelne vorlegen; er wünſche, daß ein Comite ge- 
wählt werde, feine Vorfchläge anzuhören, ihre Bemerkungen 
hinzuzufügen und dann fo erörtert der Berfammlung der Stände 
vorzutragen. Dann ſprach er in kurzen mächtigen Zügen von 
bem, was es jett gelte, von ver Exniebrigung, vie Preußen 
getragen, von der Hoffnung «bes Baterlanded: „ich hoffe“, fo 
Schloß er, „pie Franzojen zu ſchlagen, wo ich fie finde, id) 
rechne hierbei anf die kräftige Theilnahme Aller; ift die Ueber- 
macht zu groß, num fo werben wir ruhmvoll zu flerben willen.” 
Da brach die Verſammlung in lauten begeifterter Yuruf 
ans, und den Hinausſchreitenden begleitete ein jubelndes: es 
ide York! er wandte fih, mit ernfler Stimme gebot ex 
Stille: „auf dem Schlachtfelde bitte ich mir das aus!” Dann 
ging er. | 

Es waͤr, als wem nun erft die Herzen gelöft, die ganze 
Macht patriotiſchen Empfindens erwacht jei. „Alles“, rief man, 
„ſelbſt Weib und Kind müſſe ſich bemafinen; das wolle das 
Baterland, das wolle ver König in feiner Noth.“ 


*) Die Worte: „traft der ihm als Generalgouverneur ertheilten 
Autorität” fanden urfprünglich nicht im Protocol. Bei Ueberjendung 
defielben bat York, weil fih in dem Brotocolle Über das, was er 
mündlich eröffnet babe, ein fehlerhafter Ausdruck eingeſchlichen, feine 
Rede, wie er fie gehalten haben will, niebergefchrieben nnd s. d. 9. 
Februar zu den Acten gegeben; worauf dann bie oben verzeichneten 
Worte von Dohna's Hand an den Rand des Protocolles gefchrieben 
worden find. 

6* 
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Die Berfammlung beauftragte bie Depntation, bie zu York 
gefandt gewejen war, die weitern Berhandlungen nit vemfelben 
zu machen, indem fie nody je einen Abgeordneten aus dem Köl⸗ 
merſtande und den Provinzialftäbten zu jenen’ fünf. Mitgliedern 
hinzumählte. 

Noch denfelben Abend verfammelte ſich dies Comite in 
Yorks Wohnung. Die Vorſchläge, welche York machte, waren 
zunächit dahin gerichtet, Daß neben den Aushebungen für Das 
ftehende Heer und die Bildung möglichft zahlreicher Recruten⸗ 
depots, nach den bisherigen Beftimmungen, eine außerordent- 
liche Landesbewaffnung auf Koften ver Provinz hergeftellt werde; 
er forderte, da die Provinz — die bis zur Weichfel hin damals 
1 Million und etwa 4000 Seelen zählte — bereit8 an. Gene⸗ 
ral Bülow und an das mobile Corps etwa 30,000 Mann 
Krümper und Recruten gegeben Habe und noch eine weitere Lei⸗ 
flung für Cavallerie in Antrag zu ftellen fein werde, die Auf- 
ftellung von 20,000 Mann Landwehr und 10,000 Mann Res 
ferven auf Koften der Provinz, Im der Art ver Herftellung 
dieſer mächtigen Volksbewaffnung, jo wie in Betreff des Land⸗ 
ſturms hatte York im Wefentlihen ven . Dohnajchen Entwurf 
angenommen und legte venfelben als Eutwurf eines nad ſtän⸗ 
difcher Begutachtung zu erlaffenden Geſetzes dem Comité vor. 

Man verftändigte fih ohne Mühe aud über vie Einzeln: 
heiten des Entwurfes. Es warb angenommen, daß jeder ohne 
Unterfchied des Standes und der Religion, nur Geiftliche und 
Lehrer ausgenommen, bis zum 45. Iahre der Landwehr zuges 
höre; es ward gebilligt, Daß „va jeder Mann von Ehre an 
biefer Landwehr Antheil nehmen und fi nicht gern ausfchlie- 
fen laſſen wird“, zuvörderſt die freiwillige Geftellung zu geftat- 
ten, danach erft was noch an der dem Diftrict zugefchriebenen 
Zahl fehle, durch Loos aus den Übrigen Pflichtigen zu ergänzen 
jei. Um dieſe großen Organifationen fehleunigft und mit mög- 
lichfter Energie zu betreiben, fol eine eigene -überwiegenb ſtän⸗ 
diſch erwählte Behörde, die Generalcommiffion, aus fieben 
Ständemitglievern beftehend, mit den ausgedehnteſten Vollmach⸗ 
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ten und ohne Concurrenz ver vorhandenen VBerwaltungsbehär- 
den das Weitere leiten, fünf Specialcommiffionen, von ben 
Ständen des betreffenden Diftrictes gewählt, umter verfelben bie 
Herftellung je einer Landwehrbrigade zu 4 Bataillonen befchaf- 
fen; die Generalconmiffion wird die Befehlshaber der Brigaden 
dem Könige oder deſſen Stellvertreter zur Ernennung vorfchla> 
gen, Die Specialeommiffion die Bataillonsführer umd bie übri- 
gen Officiere der Generalcommiffion zur Genehmigung präfen- 
tiren u. }. w. 

Bei Weiten dns Wichtigfte in dem fo durchgeſprochenen 

Geſetzentwurfe war, daß man mit diefen Commifflonen die neue 
Einrichtung vollftändigft den „Vertretern der Nation“, wie da- 
mals der Ausdruck war, anvertrante und daß man ben Staat 
in feinen abminiftrativen Organen ganz, in feinen militeirifchen 
faft ganz bei. Seite laſſend aus ver freien patriotifchen Selbit- 
thätigfeit des Volles heraus das Neue werben zu laflen fich 
entichloß. 
Den Berathungen mit York folgte am Sonnabend ven 6. 
Februar eine Vorberathung in der ſtändiſchen Borverfammlung. 
Die port jowohl von dem Comité als von einzelnen Deputirten 
gemachten Bemerkungen find zwar zu ben Acten genommen wor⸗ 
den, ſcheinen aber verloren zu ſein. 

Auf den nächſten Morgen Somntag den 7. Februar war 
die zweite förmliche Sitzung anberaumt. Von allen Seiten in 
völliger Einmüthigkeit — der Oberpräſident erhielt von ſeinem 
Stellvertreter die Berichte und erflärte ſich mit Allem einver- 
flanden — durfte mar bereits in biefer zweiten Sitzung zu 
den. entſcheidenden Entfchließungen ſchreiten. Allerdings hatte 
man die Form eines Geſetzes, das nad ſtäudiſcher Berathung 
von dem Könige Tanctionirt zu erlaften fei, gewählt. Daß das, 
was man that, feinem fachlichen Inhalt nah etwas durchaus 
Anderes bedeutete, berbarg man fi) nicht, und es ſollte in 
eben tiefer Sigung in ergreifenpfter Weife feinen Ausdruck 
finden, 

Der nächſtt Gegenſtand der Berfentun war jener Ge⸗ 
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feßeritwurf.. Namens des Comités berichtete Graf. Alexander 
Dohna über die Verhandlungen mit York, über. einen Seiten 
bes Kreiſes Tapiau eingereichten Yanpmehrentwurf; das Comite 
empfehle bei allem Dank für dieſen ſchätzenswerthen Beitrag, 
über die Yorkſchen Vorſchläge nicht hinauszugehen, „zunnal nad} 
der Berfiherung Sr. Excellenz feine Borfchläge und Pläne 
ſchon im vorigen Kriege von Sr. .Majeftät approbirt, obgleid} 
damals nicht executirt worden.” *) Dann wurden der Entwurf, 
die Bemerkungen des Comités, fo wie bie in der ſtändiſchen 
Borberathung gemachten Bemerkungen vorgetragen, Über ‚einzelne 
Anträge, z. E. die Landwehrpflicht bis zum 50. Zebensjahre 
auszudehnen, auch Geiftlihe und Lehrer nicht Zurüdznlaffen 
u. f. w., berathen und abgeftimmt. Dan überweift dem Comite 
die fo erwachfenen Bemerkungen, um über fie.mit ven General 
Dort zu berathen “und über das Ergebniß der Berathung zu 
berichten. 

Darauf theilte H. v. Brandt der Berfammlung nad Anlaß 
des im Protocol! der erſten Sitzung Bemerkten die kaiſerlich 
ruffifche Vollmacht Stems mit; er verlad fie. Der Wortlaut 
berjefben, zumal in ber Ueberjegung, deren 9. v. Brandt fidh 
bediente, war wohl von ber Art, das patriotiiche Gefühl zu 
verlegen; da hieß es, ver Bengllmächtigte habe fih nad Kö— 
nig&berg zu begeben, „um von ber Lage des Landes Kenntniß 
zu nehmen und fih damit zur beichäftigen, alle Militair⸗ und 
Geldkräfte des Landes zur Unterftiigung Unferer Operationen 
gegen Frankreich in Wirkſamkeit zu ſetzen.“ Da hieß e8 ferner: 
„Wir bevsllmächtigen ven Freiherrn von Stem zu allen Maaß⸗ 
xegeln, die die VBollziehung dieſes Unfres Auftrages nothwendig 
machen follte, Wir beauftragen ihn, Mittelsperfonen zur Voll- 
ziehbung deſſelben nach feiner Kenntniß ihrer Tauglichkeit anzue 
nehmen.” Ja endlich, des Bevollmächtigten Gefchäft werde 
beenbet fein, wenn der Kaifer mit dem Könige ein befinitives 


— 





*, So der Wortlaut des Protokolls; der Ausprud „im vorigen 
Kriege“ ift unzweifelhaft irrig; es iſt das Jahr 1811 gemeint. 
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Arrangement getroffen habe, „alsdaun Ihm bie feinere Ver- 
waltung zurüd gegeben und ber Freiherr non Stein zu Uns 
zurüdichren wird. 

Drandt fügte, nachdem er bie: Vollmacht vedeſen, hinzu: 
jo wie überall von dem Geſichtspunkte ausgegangen fei, dem 
Könige den Beweis. treuer aber zugleich thätiger Anhänglichkeit 
zu geben, fo müfle vie Kraft und Wirkung aller diefer Ver— 
handlungen der ausprüdlichen Feſtſetzung des Königs unterwor- 
fen bleiben, vemgemäß werbe. er dieſe Verbanblungen ſowohl 
dem Lanbhofmeifter von Auerkwald als dem Generalgouner- 
neue überreichen un dieſelben erſuchen, das Weitere zu ver⸗ 
anlaſſen. 

In den Entgegnungen der Verſammlung ſprach ſich die 
Beſorgniß aus, daß es naäch dem Protocoll. der erſten Sitzung 
und nach der ruſſiſchen Vollmacht ſcheinen Fünne, als wenn bie 
Stände nur nach dem Wunſche des ruſſiſchen Kaiſers die An⸗ 
ſtrengungen des Landes übernähmen. Dann ergriff der ſtän⸗ 
bifche Präfivent Graf Dohna Namens der Verſammlung das 
Bort: die bisherige Verhandlung. habe bewiejen, daß der Kai⸗ 
fer loyal genug gedacht und der Provinz allein überlaffen habe, 
was fie für möglich ‚halte zum Beften des Königs und des 
Vaterlandes zu thun. Ehen diefer Gedanke ſei von den Stän- 
den aufgefaßt, eben darum hätten fie fi) mit Freuden auf Die 
Sade eingelaflen; in dieſem Geift unerfchätterliher Treue und 
patriotijcher Geſinnung feien vie ‚bisherigen. Beſchlüſſe gefaßt, 
würden alle fünftigen Handlungen geleitet und vollführt werben; 
man habe die Berfiherung des General York, daß er. als tren- 
fer Diener des Königs und im deſſen Namen handle, mar dürfe 
daher eine Mifkilligung des Königs nicht befürchten. Aus die— 
jr Rede Dohnas find Einzelnheiten aufbewahrt, welche erft er- 
tennen laffen, wie groß. und kühn Dohna die Frage faßte, und 
mit wie hinreißenter Gewalt feine Worte auf die Verſammlung 
wirkten. Er fchilverte pie Gefahr, bie die bloße Verhandlung 
über die Sache ber. allgemeinen Bewaffnung mit ſich führe, Die 
franzöfifchen Heere feien nahe, die ruſſiſchen jo geſchwächt, daß 
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vorerſt auf. kräftigen Widerſtand gegen den Feind wenig gereih- 
net werden könne; „werben unſre Wilnfche micht erfüllt oder ge- 
Yingt deren Ausführung nicht, fo verlieren wir nicht allein Alles, 
was wir haben, fonvern find mit Allen, die uns nahe Stehen, 
vertrieben und verfulgt;. vas milffer wir uns Har vorſtellen. 
‚Aber Gott iſt mit uns; Gott und ven Könige Iran darf uns 
nichts zutüchalten, mit freudigem Muth was Dorf, in des Ri: 
nigs Ramen von uns fordert: zum Opfer zu bringen.” .. In dad 
„Hoch dem Kinige”, mit.ven er: feine Rede ſchloß, ftimmte vie 
Verſammlung in tief ernfter Bewegung ein. „Und alſo aufs 
Neue, ſagt Das Protoeoll, vereinte ſich die Verſammlung aut 
Treue und Anhänglichfeit an König und Vaterland.” 

Es blieb' nur übrig, Die einmäthig gefaßten Beſchlüſſe — 
wenn fie auch nicht in der Form von Beſchlüſſen in den flän- 
diſchen Acten zu leſen find — zu verwirklichen. :Den Meg hatte 
bereits H. v. Brandt. als Borfikenver angedeutet. Es warb 
vorgezogen an York, da nod "einige Punkte zu erwägen blieben, 
die Beſchlüſſe Durch Graf Dohna Direct überreichen zu laſſen. 
Es warb ferner beſchloſſen, durch denſelben ein. ehrfurchtsvolles 
Schreiben an den König zu befördern, in: dem namentlich her⸗ 
vorgehoben würde, daß bei den jegigen Conjuncturen die augen⸗ 
blickliche Feſtfetzung durch den König -nachzufechen. nicht möglich, 
dagegen wegen der dringenden Gefahr keine Zeit zu verlieren 
geweſen ſei.“ Im Betreff. der Frage, ob die: Steinfihe Boll 
macht zu den Aeten zu nehmen ſei, ward befchloffen, „daß «8 
ihrer nicht bebürfe, da die Verſammlung ihre. Berathung unter 
ver Autorität Horks gehalten habe.. *) 

So ſchloß die zweite Sitzung. Die fo eben cinkommende 
Nachricht von der Capitulation ver franzoſiſchen Beſatzung in 


*) „Es wurde daher der Antrag gemacht jene Vollmacht von ben 
Acken zu removiren,“ hat Auerswald in dem Concept ſeines Berichtes 
an Bardenberg geſchrieben, jedoch den GSatz wieder geftrichen. Wenig⸗ 
ſtens bie Ueberſetzung der Vollmatht berttbet‘ fich in den laudſtindi⸗ 
ſchen Aeten. 
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Pillau war eine fehöne Zugabe zu der gehobneren Stimmung 
des Tages. Stein war an bemfelben Morgen (Sonntag den 
7. Februar) abgereiſt. Alles ging raſchen und froheren Ganges 
vorwärts. 

Noch am Sonntag eließ Auerswald, nachdem er ſich durch 
H. v. Brandt. von den gefaßten Beſchlüſſen hatte unterrichten 
laſſen, an den Grafen Dohna die Erklärung: „daß er als Kö⸗ 
niglicher Commiſſarius bei der ſtändiſchen Verſammlung mit den 
gefaßten Beſchlüfſen vollfommen einverſtanden ſei und daß zur 
Ausführung. derſelben — mit Ausnahme des Landsſturms, zu 
welchen jett noch feine Gefahr treibe — die erforderlichen Ein- 
leitungen gleih zu treffen feien;“ er fügte ven Wunſch Hinzu, 
„daß ein Paar Deputirte gewählt werben möchten, fogleich nach 
Schluß ver Verſammlung fih zum Könige nad Breslau zu 
begeben, um Ihm felbft die Motive der gefaßten Beſchluſſe 
mündlich zu jagen.“ 

Dort hatte mit Dohna und dem Comité venfelben Abend 
eine Conferenz; auch er erflärte ſich vollftändig einverſtanden, 
genehmigte die Einleitungsmaaßregeln, forverte deren Beſchleu⸗ 
nigung. 

Beide Mittheilungen erbffneten am Montag den 8. Februar 
die Sitzung; man empfing ſie mit freudiger Bewegung. Es 
fam eine weitere Eröffnung Yorks: „Erhaben und der Achtung 
ver Nadywelt würdig fpricht fi, in tiefem hochwichtigen Mo— 
ment im Königreich Preußen der Geift der Liebe und Treue 
gegen Monarch und Baterland durch die Nepräfentanten ber 
Nation aus. Bereit fein Opfer zu ſcheuen, wodurch dem: Ba- 
terlann ferne Selbftftändigfeit, das: Palladium der Privatwohl« 
fahrt wiedergewonnen werben kann, fehe ich mich wicht: allein 
häftig unterftägt in meinem Wirken, ſondern eshalte auch noch 
Anerbietungen, welche das Gepräge des reiten Patriotismus, 
ber edelſten Sekbftverläugnung tragen.” Sein Antrag war, daß 
die Stände bei der Unzulänglichkeit feiner Cavallerie „ein Re⸗ 
giment Preußiſcher Nationalcavallerie aus freiwillig ſich ſam⸗ 
melnden Söhnen des Vaterlandes“ bilden möchten. Die Stände 
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erflärten ſofort, daß man fich hierin beſtens beeifern werbe; von 
mehreren- Anwefenven erfolgten fofert Erbietungen, für. Unbe- 
mittelte, die einzutreten wünſchten, Pferde zu liefen. 

- Dann folgten die Wahlen. Die des Präfidenten ver Ge- 
neroleommif fion ftann nad) dem Landwehrentwurf den Stänven 
allein zu. Alle Wahlzettel bis auf einen bradyten ven Namen 
des Minifter Dohna. Dann folgten die weiteren zwälf-Wahlen, 
aus ‚denen der Generalgouverneur mit dem gewählten. Präfiven- 
ten die jech8 andern Stellen der Generalcommiſſion beſetzen follte. 

Der Wahl eines Deputirten an den König gingen, wie es 
ſcheint, fehr lebhafte Erörterungen voraus. Die Meinung ber 
Stände wandte. fih. auf Graf Dohna Schlodien; Auerswald 
hielt diefen, feinen Schwager, für ungeeignet; er traute ihm 
nicht die Geduld zu, Die e8 bedürfen werde, um troß aller Miß- 
deutungen und Wergerniffe, die man dem Plane in ven Weg 
werfen werde, auszuharren; man befahre, daß er umverrichteter 
Sache zurückkomme. Er drang darauf, daß man Ludwig Dohna 
fenve, deſſen Feſtigkeit und Beſonnenheit allein dem jo ſchwieri⸗ 
gen Auftrage gewachſen ſei. Endlich übertrug die Verſammlung 
— „um Eclat zu vermeiden” — dem Grafen Alexander Dohna 
die Wahl. Man behielt ſich vor in der Sitzung des folgenden 
Tages — der letzten — eine Adreſſe an ven König zu vollzie⸗ 
hen, die der Ernannte überreichen Sollte. 

Sie warb von dem Oberbüsgermieifter Heidemann entwor⸗ 
fen. In würdigen Worten ftellte fie dar was gefrhehen fei; der 
ruſſiſchen Imitiative erwähnt fie nicht; „wir verſammelten und 
im Auftrage der Provinz in gefeßlicher Form zu berathen, welches 
Opfer wir Em. Majeſtät und dem thesen Vaterlande ringen 
könnten, um in ber jegigen Lage der Dinge unfere Treue für 
König und Vaterland ‚nicht in Worten zu zeigen, fonbern in 
Thaten übergehn zu laſſen.“ So habe man fid) an York. ge⸗ 
wandt und biefer habe gern und willig die Mittel vorgejchlagen 
dem Baterlande zu nügen, unter biefen die Errichtung einer 
Landwehr zur Vermehrung der Streitkräfte und. zur Vertheidigung 
bes Landes. Mit ihm habe man fich über einen Organifationd» 
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entwurf geeinigt, ihm benfelben anvertraut, un des Königs Bei 
fimmung zu erwirken. „Rur, was unjer allgeliebter Landes⸗ 
vater will, wollen wir, nur unter feiner erhabenen Leitung 
Preußens und Deutſchlands Schmach rächen, für die GSelbft- 
fändigfeit unfres theuren Baterlandes kriegend fisgen ober 
fterben.“ ' 

In der Sitzung vom 9. Februar warb zunächft dieſe Ads 
brefie verleſen. Mit ihr zugleih ward eine zweite unterzeichnet. 
Leider ergeben die Protocolle nichts. über vie Beſprechungen, bie 
dazu führten fie zu erlaſſen. Es ift des fog. Gensdarmerie⸗ 
Epictes vom 30. Juli 1812 erwähnt worden; es enthielt nichts 
Geringeres als eine vollſtändige Neugeftaltung der Communal⸗ 
verhältniſſe des platten Landes; es nahm den Gutsherrſchaften 
ihren obrigleitlichen Charalter und übertrug bie von ihnen ge⸗ 
übten Functionen auf den Staat. Dies Edict hatte im Sep- 
tember 1812 Seitens der in Berlin verfammelten ftänbifchen 
„Rationalrepräfentanten” ven lebhafteſten Widerſpruch erfahren, 
ind in einer fpäteren Eingabe (vom 16. Februar 1814) bezeichnen 
fie es ale: „in unfere bisher beſtandenen Privilegien und Ger 
rechtſame fo tief eingreifenn,” als „neue durch feine einzige drin⸗ 
gende Beranlaffung. hberbeigeführte unfre ehemalige Berfafiung 
weientlih abändernde Einrichtung,“ — bieje „alte ehrwürbige 
Berfaflung, umter welcher wir fo glüdlich gelebt haben.” Jene 
zweite Adreſſe der preußiſchen Stände betraf eben dies Gens⸗ 
darmerie⸗Edict. Aber nicht gegen die politifchen Neuerungen, 
bie jenes Edict gebracht, wenden fie fih; ob darum nicht, weil 
fie die Bedeutung vefjelben anders würdigten, oder darum nicht 
weil fie auch den leifeften Schein vermeiden wollten, als knüpf⸗ 
ten fie- ihre LZeiftungen an Bedingungen, muß umentfchieven blei= 
ben; fie bitten ven König: „vie Gensdarmerie und was in bem 
höchſten Gefek vom 30, Juli 1812 damit in Verbindung fteht, 
Allergnädigſt aufzuheben und fie nebft ihren bebeutenven Fonds 
bee Landwehr einzimerleiben. Es galt vor Allem bie große 
Zahl altgebienter Dfficiere und Unterofficiere, denn nur .folche 
enthielt das Corps der Gensdarmen, für die Landwehr und als 
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feften Kern derfelben zu gewinnen. “Die Gensbarmerie, jagen 
fte, fet zur Beit jener ungeheuren Durchzüge „zügellofer Men⸗ 
ſchen gegründet; jett, ba Ruhe und Ordnung hergeſtellt fei, ge- 
währe fie nicht nur. feinen Nutzen, fondern werde durch manches 
Eingreifen in die gewohnten Formen läſtig und [häplih. „Mag 
ein Regent, ber feinen Thron für ſchwankend hält, ver Gens: 
darmen bedürfen; ein: Vater des Volkes, den Liebe, Treue und 
Gehorjam umgeben, kann ihrer entbehren. . 

E83 Fam in derfelben Sitzung endlich noch eine Sache zur 
Sprache, weldhe ver Verfamminng Beranlaffung gab, noch ein⸗ 
mal ihre Stellung nad) allen Seiten Hin. beftimmt auszufprechen. 

Zur Berfammlung berufen waren auch die Stände Weft- 
preußens diesſeits der Weichſel. Es fehlten von biefen Die der 
Provinzialftädte der beiden weftpreußifchen Sreife, e8 waren nur 
anweſend Die ber brei befonvers -repräfentirten Städte Graudenz, 
Marienburg und Elbing. Welche ſeltſame Beichränfung dem 
Graudenzex Deputirten von Seiten ber ftädtifchen Behörde nach⸗ 
geſchickt worden, iſt früher erwähnt. Derfelbe glaubte der Ber- 
ſammlung nicht länger beiwohnen zu müſſen; er meldete Krank⸗ 
heitshalber ſei er abgereiſt; er hatte feine Stimme nicht an 
einen Mitveputixten übertragen. Die beiven Deputicten für EI- 
Bing hatten in der britten Sigung die Erklärung überreicht, daß 
fie nur mit Vorbehalt der Genehmigung ihrer Committenten ver 
Drganifation einer Landwehr beigeftimmt hätten. Die Verſamm⸗ 
lung wies dieſe Erklärung als verfafjungswibrig zurüd, da jeder 
Deputirte ohne durch feine ewaigen Inſtructionen gebunden zu 
ſein zu ſtimmen habe. 

Unzweifelhafte Ditthelungen ergaben, daß namentlich in 
den Beamtenkreifen Weftpreufens das, was in Königsberg ge- 
ſchah, für fehr zweideutiger Art gehalten werde und daß bie 
Devenfen, welche die Negierung in Marienwerber gegen bie Be- 
rufung der Berfammlung geäußert habe, feit ven Bekanntwerden 
der Vornahmen vom 5. Febr. nur noch gewachien fein. Schon 
in der Montagſitzung ward berichtet: mar ſage in Marienwer- 
ber, die Provinz Oſtpreußen benehme fi durchaus nicht ihren 
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Berhältnifien gegen des Königs Majeftät angemeflen, und ‚habe 
die Brovinz durch Deputirte dem Kaiſer von Rußland angetragen. 
Die Berfaummlung hielt e8 für angemeflen, „ihre höchſte Indig⸗ 
nation“ über dieſe Nachrichten auszuſprechen: „fie habe nie ge= 
glaubt, daß irgend ein preußifcher Unterthan fich fo tief ernies 
brigen Tönne ein fo herabwürdigendes Urtheil über eine acht⸗ 
bare Provinz, welche bisher ven Ruf ver Treue, Ehre und 
Pflicht unbefleckt erhalten bat, zu fällen.” Zugleih ward, um 
„ven Abſcheu erregenven Verläumder ber rächenden Juſtiz zu 
überantworten“, dem -ftändijchen EomitE aufgegeben das Weitere 
wahrzunehmen. 

Dann griff man ein zweites Moment auf. Es verlaute, 
daß in den Inftructionen amd. Autorifationen der weſtpreußiſchen 
Städte ftche, daß die Deputirten mur foldhen Verhandlungen 
beitreten dürften, welche nicht gegen ihre Unterthanenpflichten 
gingen. Man erklärte: die Verſammlung fühle tief das Belei- 
bigenpe, daß man es nöthig achte foldhe Clauſel einem Depu- 
tirten befonders zu empfehlen. Man beſchloß nähere Kenntniß 
von dem Grand diefer „auffallenden Begebenheit“ einzuziehen, 
und beauftragte das Comite, wenn dieſe Sache von einer Bes 
höre. ausgehen follte, weshalb Beſchwerde bei dem Könige zu 
führen. „Einer Berfiherung ver befonderen Treue und Anhäng- 
lichkeit, ſchließt das Protofoll, bedarf es nicht, da die. Berfammlung 
in ihrem Inneren die heilige Stimme gegen König und Vaters 
land fühlt und des edlen Stolzes iſt, daß unjer alloerehrter 
König ſie kenne und würdige.“ 

So vie letzten Verhandlungen dieſes denkwürdigen Land⸗ 
tages. Ergreifende Worte Dohna's ſchloſſen ihn. 

Jetzt galt es die gefaßten Beſchlüſſe ind Leben zu führen. 
Hatte man einmal, gewiß mit ſehr richtigen Tact, die Yormel 
gewählt, daß bie Stände ein profectirtes Landesgeſetz gutachtlich 
beriethen und ihre Bereitwilligfeit zum Folgeleiftung erklärten, fo 
ergaben ſich fehon daraus die wefentlichen Momente - für Das 
weitere Verfahren. .. 

Bis zum Schluß ver Ränpifchen Berfonmlung war mit 
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Auerswald, obſchon Dohna und Brandt täglih mit ihm confe- 
zirten, über das Einzelne des Planes officiell nicht verhandelt 
worden. Sein Stellvertreter hatte, wie es fcheint, die Verhand⸗ 
Iungen nicht ohne eine gewifle Beforgniß beobachtet; wir finden 
in einem Schreiben nom 8. Yebruar von ihm ben Ausdruck er 
hoffe daß Auerswald zufrieden fein werde, ‚wenn ſchon in dem 
Protocol einige Ausprüde nicht zurädgenommen werben wollen, 
die auf ein Sompromiß auf unbelannte Gegenftände deuten 
könnten.“*) Wein 9. v. Brandt an Dohna das Erjuchen 
ftellte, vor. Abſendung des Landwehrentwurfes erft Auerswalds 
etwaige Bemerfungen zu vernehmen und danach ven Ueberbringer 
an den König zu inftruiven, fo durfte felbft die daraus erwach- 
ſende Zögerung nicht gejcheut werben. 

Zunächſt am 11. Februar fand in Betreff des Entwurfes 
zwiihen York und Auerswald eine Konferenz ftatt, am 12ten 
berieth Auerswald mit Dohne, am 13ten mit York und dem 
Kanzler von Schrötter. Allervings hatte der Entwinf etwas 
Rüdfichtslofes, um nicht zu fagen Radicales an fih; er nahm 
atle Kräfte für die VBertheivigung des Vaterlandes in Anfpruch, 
er anvertraute ihrer DOrganifation einer mit umfaffendfter Voll⸗ 
macht auögeftatteten ſtändiſchen Behörde. Auerswald nahm an 
zwei Punkten des Entwurfes (8. 2. und 6.) Anſtoß, in wel⸗ 
hen er ein nachtheiliges Eingreifen in die geordneten Dienft- 
verhältnifie des Staates zu fehen glaubte. Er forverte in Bes 
treff ver Beſtimmung, daß bis auf Geiftliche und Lehrer alle 
Deamtete pflichtig fein follten, gemiffe Ausnahmen; er ſprach 
fihh gegen Die zu weit gehende Befugniß aus, weldje der Ge⸗ 
neralcommiffion beigelegt war. Dieſe Pımlte find offenbar meh⸗ 
rere Tage Gegenſtand der Erörterung gewejen; als York feine 
Eingabe an den König jchrieb (12. Febr.), waren fie nod 
nicht erledigt. Aber e8 lag York zu viel daran, mit dem Ober- 
präfiventen in Einflang an die Ausführung des großen Wer- 


*) Wahrſcheinlich ift Yorks Ausprud in der Rede vom 5, Febr., 
daß er wie bisher jo ferner handeln werde, gemeint. 
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kes gehen zu Tonnen. Er gab der Meinung Auerswalds in 
ver Weife nad), daß er für die einleitenden Maaßregeln, vie 
ungefäumt getroffen werben follten, den mobificirten Entwurf 
zu Grunde legte, dagegen fich verbehielt, dieſen zugleich mit 
dem ſtändiſchen dem Könige zur Entſcheidung vorzulegen. 

Es hatte viel Mühe gefoftet, zu dieſem Refultat zu ges 
langen. „Oft, fehreibt Graf Lehndorf an ven Präfidenten Schön, 
waren wir, vorzüglich Dohna und ich, wirklich trofilo8 über 
Ihre Abweſenheit; wie jegeln wie ein Schiff auf flürmi- 
ſchem Meer, dem der beite Steuermann fehlt; — auf Got⸗ 
te8 Willen fommt e8 an, ob wir im Hafen einlaufen ober fchei- 
tern werben. 

Am 13. Februar endlich reiſte Graf Ludwig Dohna ab, 
nach Breslau die ſtändiſchen Adreſſen und PYorks Schreiben 
an den König, Auerswalds Bericht an Hardenberg zu über⸗ 
bringen. 

Aus Yorke Eingabe an ven König mögen wenigſtens die 
Hauptitellen mitgetheilt werden. Sie beginnt: 

„Ew. Königlihen Majeſtät lege ich allerunterthänigit den 
Entwinf zur Bildung einer Landwehr in Preußen zu Füßen.“ 

„Es giebt Miomente im Dafein der Staaten wie der Men- 
ihen, wo nur die Anwendung außerordentlicher Mittel die Er- 
haltung fichert. Ein folder Moment ift für Ew. Königlichen 
Majeſtät Staat der gegenwärtige, ein ſolches Mittel ift die 
Landwehr und der Landſturm. Der reinfte Patriotismus, die 
treuſte Anhänglichfeit an Ew. Königliche Majeftät, ver bewußte 
Glaube, daß mit des Vaterlandes Selbſtſtändigkeit nur das 
Glück auf dem’ Thron und in der niebrigften Hütte beftehen 
km, bat Ew. Königlihen Majeftät Provinzen diesſeits ver 
Weichſel, allen übrigen zum Borbilde, vermocht auszusprechen, 
was Liebe und Treue willig zu leiften geneigt find. In Aller 
Herzen glüht dies eble, einer durd Großthaten berühmten, und 
fih achtenden Nation inwohnende Feuer, und in den Herzen 
der Männer, welche thätig hier wirken, daneben Reinheit ver 
Abſicht und Des Willens.“ 
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„Ohne Beſorgniß Ew. Königligen Majeftät Mißfallens 
habe ich daher als Dero Stellvertreter in hieſigen Provinzen 
unter den vorwaltenden Umſtänden, und bei Ew. Königlichen 
Majeſtät Entfernung von dieſen Gegenden, die Erzeugniſſe der 
Liebe und Treue gegen Allerhöchſtdieſelben aufgenommen, und 
lege das Refultat davon hiermit Ew. Königlichen Majeftät ehr⸗ 
‚exbietigft zu Fuͤßen. Ich babe um fo mehr geglaubt, an hie 
Spitze aller Berhandlungen treten zu müſſen, um jeben fremben 
Einfluß, ſei er auch ein befreumbeter, zu entfernen, der Würde 
Em. Königlihen Majeſtät und eines unabhängigen Staates 
angemeſſen.“ 

Dann folgt die Darſtellung der Verhandlungen, und wie 
man- fi der ruſſiſchen Einwirkung gegenüber verhalten babe: 
„Ew. Königliche Majeftät werben hierin den edlen Stolz Ihrer 
Nation erkennen, der Monarch Rußlands achtet ihn, ba ber 
Sinn für's Edle und Große ihn belebt. Was daher zu gleis 
dem Zwed unter fremdem Einfluß gejcheben wäre, gefihah nur 
in dem Bertrauen Ew. Königlihen Majeſtät Billigung, und zu 
des Vaterlandes eigener Kraft.”... „Auch nit Ein Wiver- 
fpruch, ſobald won darzubringenden Opfern die Rebe war, hat 
diefen fchönen Berein Ew. Königlicher Majeftät getreuer Unter- 
thanen getrübt, jo ſchwer auch der Druck der Ereignifje der letz⸗ 
teren Zeit von dieſen Provinzen empfunden wird, Mit gerühr⸗ 
tem Herzen fage ich es Ew. Königlichen Majeftät, mit gerührtem 
Herzen werben e8 Em, Königlichen Majeftät erfahren; unerfchüt- 
terlich ift die Xiebe und Treue der Preußen zu ihrem hochver⸗ 
ehrten Monarchen.“ 

„Erlauben Sie Allergnädigſter König nun über einige 
Punkte jenes Entwurfes näher einzugehen, um Einwürfen, welde 
Egoismus und, Parteifucht (die aus allen Gemüthern in dieſem 
hochwichtigen Moment der Genius Preußens entfernen. möge) 
machen dürfte, zu begegnen.‘ 

Das Schreiben erörtert die Forderung, daß auch bie Beanı- 
ten Ianpwehrpflichtig feien, die ‚allerdings weitgehende Befugniß 
bie der Generalcommifjion beigelegt fei: „Ein Monarch wie 
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Em. Königliche Majeftät, deffen Schild bie. Liebe feiner Unter⸗ 
thanen ift, darf .nicht die Sorgen eines Despoten theilen. Der 
leiſeſte Mißbrauch verlichener Gewalt würde fürchterlich geahn- 
bet werben, jo wie Bertranen zu ben Getreuen nix bie ſchön⸗ 
fien Früchte erzeugen wird. Wann aber mehr als in dieſem 
hochwichtigem Augenblide wäre ein vertrauensvoller Berein zwi⸗ 
ſchen dem Monarchen und feinem Vollk erhabener und erheben⸗ 
der? Laut und deutlich ſpricht ſich die Stimme der Nation aus, 
des fremden Jochs Erneuerung ſich kräftig zu widerſetzen, und 
bereit finden Ew. Königliche Majeſtät in Ihren Staaten die 
Männer von Kraft aus allen Ständen, Alles daran zu wagen, 
um künftig nur allein Allerhöchſtühren Willen zu vollbringen, 
feet von jedem fremben Emfluf.“ - 

Der Schluß lautet: | 

„Geruhen Em. Königliche Majeftät mit Gnade und gerech⸗ 
ter Würdigung Schritte zu beurtheilen, welche Liebe und Treue 
dringend geboten. In dem großen Plan ver Borfehung kann 
bie Bernichtung des Preußiſchen Staats niit Tiegen. Diefer 
Staat ift ver Welt und der wahren Aufklärung nöthig. Allein 
in feiner Unabhängigkeit und Größe muß er daſtehen, wenn er 
feinen hohen Beruf erfüllen ſoll.“ 

„Jetzt oder nie iſt der Zeitpunkt, wo er ſie durch Air 
ſtrengung aller Kräfte wieder erwerben kann, dieſe Unabhängig- 
keit, nur darf ber geflägelte gänftige Moment nit unbenutzt 


verfkreichen, “ 
v. York.“ 


Wir müſſen an diefer Stelle einen Augenblid inne halten; 
Der gebotene Gefichtspunft unſrer Darſtellung — wie anziehend 
es auch fein mag, das Werden großartiger Inflitutioner, bie 
Erhebung eimer Nation zu betraditen — nöthigt und iminer 
wieder in ben Kreis der perfünlichen Beziehungen, Begegnifle, 
ja Benachrichtigungen zurückzukehren und gleichfam ben Gefichts- 
heiß zu reconſtruiren, innerhalb deſſen York fich zu entjihließen 
und zu banveln hatte, Und in eben: biefen Zagen, von denen 

York's Leben. 1. 7 
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wir ſprechen, kamen Thatſachen jir feiner Kunde, die für ſein 
Thun non der größten Bedeutung fein mußten. 

.. Die Nachricht non des Königs. Abreife nach Breslau, die 
mar. aut: 26. Jmuar in Königsberg hatte, war faft bis zum 
Schlaf der Stände die. lebte .directe Andeutung, die NYork er- 
hielt; und wie, wenn jene Reife: eine öfterreichijche Allianz 
und ‚einen Häglichen Frieden bebeittete?. Noch am: 6. Februar 
bemerkt Anerswald. in feinem Tagebuch: „Dorf hat noch Feine 
officiele Entſcheidung.“ Und :am 7. erhielt Auerswald die frü- 
ber ‚erwähnten Warnungen des Miniſter Graf Golz vor ven 
„ruſſiſchen Umtrieben.“ Es find: Die Bedenken mitgetheilt worben, 
pie, fich iu. Weftprengen namentlich in, den Beamtentreifen über 
das Berfahren der preußifchen Stände ausfpradhen; in Königs⸗ 
berg felbft ift jener Tage gefchrieben worden: „vie Stände haben 
erflärt: da unfres: geliebten. Königs Haupt in Teindes- Gewalt 
iſt, ſo kann er feinen eigentlichen Willen nicht nach Preußen 
fommen laſſen, und daher erffären wir uns für ſouverain und 
beſchließen u. ſ. w“ 

Erndlich am 8. Februar bat das erwähnte Tagebuch vie 
Notiz: „York hat einen: Courier vom Könige mit guten: Nach: 
richten. Es ift nicht möglich geweſen zu erforfchenr, wer bie- 
ſer Courier war; noch ‚beftimmte Nachricht über Das, was er 
brachte, zu finden. Bei der großen Wichtigfeit, die es hat, dar⸗ 
über. Har zu ſein, wie weit: in den einzelnen Momenten die 
handelnden Perfonen über vie Sage der Verhaͤltniſſe klar fahen, 
mag es geftattet fein, die Lücke in unfern Nachrichten mit einem 
Nachweis darüber, was am 8. Februar in Königsberg gemelvet 
werden konnte, zu ergänzen. 

Wir mräffen noch einmal auf bie Senbung bes Major 
v. Nebner zurückkommen. Er hatte neben ſeinem oſtenſiblen 
Auftrag einen zweiten mündlichen erhalten, der ihm ausdrücklich 
als ein Staatsgeheimniß bezeichnet worden war. Wenn er, ſo 
lautete die mündliche Weiſung, dem Könige von Neapel feine 
Papiere abgegeben und um Horls Abſetzung nach Königäberg 
zu bringen, vie Borpoften paffirt hätte, follte er ausdrücklich 
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wicht nach Königsberg gehen, ſondern fofort in das kaiſerliche 
Hauptquartier eilen. Das franzöfifhe Hauptquartier — mit 
Ausnahme. des Bicekönigs von Italien, der damals noch nicht 
den. Oberbejehl führte — hatte fein Arg bei diefer Senbung, 
bie franzbfifchen Borpoften wurden glüdlich paffirt, am 13. Ja⸗ 
nuar erreichte Natzmer das Faiferliche Hauptquartier in Bobersk 
unweit des Niemen, Sein Auftrag war: dem Kaifer ein Schub- 
und Trutzbündniß mit Preußen anzubieten, wenn verfelbe ge- 
zeigt fei, den Krieg gegen Napoleon mit allen ihm zu Gebote 
ſtehenden Mitteln fortzufegen und ohne Aufenthalt vie Weichfel 
and Oder zu überfchreiten. Natmer, ver im Herbſt nad Wien 
geſendet gewejen war, konnte zugleich über die Abſichten Defter- 
teichs die erwünfchtefte Kunde, wie er fie aus Des Kaiſers eige- 
nem Munde vernommen, mittheilen. Alexander war über Das 
Erbieten des Königs fehr erfreut, und alle Bedingungen, welche 
der König ſowohl gleich als ſpäter dabei feitgeftellt haben wollte, 
wurden ohne Widerrede zugeflanden. Nur auf die Beſetzung 
ver Feſteng Graudenz mit ruſſiſchen Truppen fchien der Kaifer 
oder vielmehr der Feldmarſchall Kutufoff hartnädig beftehen zu 
wollen. Da dies aber ein Punkt war, über den fi im Vor⸗ 
and der König völlig entſchieden erklärt hatte, ſo gab der Kaiſer 
auch hier nach. 

Nachdem dies abgemacht mar, drängte ver Kaiſer zur fehlen- 
nigſten Rüdreife; Major Natzmer hatte mittheilen fünnen, daß 
der. König nicht eher ‚Berlin und Potsdam verlaffen werbe, als 
bi8 er des Kaiſers Antwort erhalten habe; und Aleranver hatte 
die Meldung, daß der Marſchall Augerau den Befehl erhalten 
babe, fi) der Perfon des Königs zu bemächtigen, Der Kaifer 
wer darüber in böchfter Sorge; und nicht minder bejorgt gilte 
Natzmer no in ver Nacht vom 13. auf den 14. Januar zu- 
rück. Die Nachricht, die Natzmer in Landsberg empfing, daß 
ein Befehl des Vicekönigs an alle Behörven ergangen fei, ihn, 
wo man feiner habhaft werden Tünne, zu arretiren und ins 
franzöſiſche Hauptquartier abzuliefern, nöthigte ihn zu einem 
weitem Umwege, fo daß er erft in ver Nacht yom 19. zum 20. 

7* 
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Januar in Berlin eintraf. Sofort wurde Alles: zur Abreiſe 
nad Breslau gemadit. 

Es ift mitgetheilt worven, daß es dieſe und nur diefe An- 
zeige war, welche Major Thile an Bülow, Dorf und weiter in 
das kaiſerliche Hauptquartier zu bringen hatte, Der Kaiſer war 
in der höchſten Beforgniß: er könne nidt eher ruhig ſchlafen, 
äußerte er zu wieberholten Malen, als bis er den König im 
Breslau wilfe. 

Am 27. hatte der Konig das von Lieutenant Werner über⸗ 
brachte Schreiben des Kaiſers erhalten. Am folgenden Tage 
ward Graf Brandenburg von Breslau aus incognite an ben 
Kaiſer gefhidt. Da er erft drei Tage nad) der Anfunft des 
Königs in Breslau abreifte, wird feine Senbung nit bloß 
die Meldung, daß der König glüdlich angelangt fei, zum Zweck 
gehabt haben. Er nahm feinen Weg über Graubenz, eine Diel- 
dung dorther vom 2. Februar giebt an, „daß Graf Branven- 
burg ſich nad) Königsberg begebe.” Daß er nicht dorthin ge= 
gangen, auch nicht auf dem Rückwege vom ruſſiſchen Haupt- 
quartier, ergiebt fih ans dem Umſtande, daß er zurückreiſend 
bereit8 am 7. Februar Landsberg an der Warthe paffirte. 

Dort traf er ſich mit Capitain Schad, der am 6. Februar 
Breslau verlaffen hatte und beim Kaifer bie nahe Ankunft des 
Oberſten Kneſebeck melden ſollte. 

Der Courier, welcher am 8. Februar in Königsberg an- 
langte, wird Breslau — denn die Schwierigkeit durchzukommen 
war groß — vor dem 3. Februar verlaflen haben. Ant aller- 
wenigften ift zu vermuthen, daß berfelbe die Einzelnheiten, bie 
fo eben erzählt worven find, genau kannte. Das Cabinet hielt, 
wie wir ſchon fonft gefehen haben, troß der fehr eigenthümlichen 
Lage, in der fih York befand, nicht eben für nöthig, ihn Über 
den wirflihen Stand der politifhen Verhältniſſe und über bie 
Imtentionen des Königs in Kenntniß zu halten. Indem man 
officieller Weife immer noch die mit ben franzöftfchen Autori— 


täten gegen: ihn verabredeten Maaßregeln aufrecht erhielt, immer 


T 


och das mobile Corps als unter das Generalcommando der . 
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franzöftihen Armee gehörig betrachtete, vwerfagte man fih ent- 
weber aus Behutſamkeit oder einer Art formeller Gewiflenhaf- 
tigleit jebe unmittelbare Weifung an York und das Corps. 
Don den umfaflenden Formationsbeſtimmungen, welche theilmeife 
ſchon von Berlin aus erlaffen waren, erhielt York keine Kunde. 
Daß der Feſtung Graudenz und dem General Bülow bie Com- 
munication mit dem mobilen Gorpb unterfagt worten war, und 
daß noch eine Cabinetsordre vom 13. Februar die Frage über 
das Generalgouvernement in Oftpreußen unentſchieden lieh, ift 
früher bemerkt worben. 

Die Botfhaft, pie York am 8. Februar erhielt, wird fo 
gut wie bie letztvorhergehende, die Major Thile gebracht, eine 
bezeichnende Thatjache mitgetheilt haben, von ver man erwar- 
tete, daß Dorf fie richtig zu deuten und danach zu handeln wif- 
fen werde; — vielleicht die, daß der General Scharnhorſt wies 
der berufen fei.*) Daß fie nichts Beftimmteres als eine ſolche 
Andeutung enthielt, daß York aus dem kaiſerlichen Hauptquar⸗ 
tier ber nicht über den Stand der Sachen unterrichtet war, ers 
giebt ein Schreiben Yorks vom 10. Februar, vielleiht an ven 
Generaladjutanten Thile I., in dem es heißt: „Obfchon man 
mit mir verfährt, als wenn ich in der Wirklichkeit aufgegeben 
wäre, fo fahre ich dennoch fort nad Kräften fir Das wahre 
Intereſſe Sr. Majeftät des Königs und des Baterlaudes zu 
wirfen und auf einer Bahn fortzumanveln, auf ver fein Rück⸗ 
ſchritt mehr möglich ift; alle meine fonftigen Freunde haben ſich 
ans Furcht vor Compromittirung von mir zurliddezogen; von 
feinem ein Wink, noch weniger Rath over Hülfe.“ Und am 
Schluß: „Em. H. beſchwöre ich aber ſchließlich mir wenigſtens 
einen Wink zulommen zu laflen, wenn noch nicht der Zeitpunft 
if, fih rein auszufprechen; Zeit gewinnen können nur die Fran- 
jojen, wir aber nur. fie verlieren.“ 


*) Es würde nahe liegen, an ben Aufruf vom 8. Februar zu 
denfen, wenn nicht jebe auch die leifefte Bezugnahme auf denſelben in 
Koͤnigsberg bis zum 14. Fehr. fehlte, 
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Bom Hauptmann Schad Tief ein Schreiben-aus: Konit vom 
8. Yebritar, ein zweites vom 11, Februar aus Plod, dem ruf⸗ 
ſiſchen Hauptquartier, dies letstere wohl am 13. Februar, em. 
Wenigftens, daß Unterhandlungen zwiſchen dem Könige send: 
Alerander im Gange feien, beftätigten ſie; ſie ließen, wenn auch 
noch ſehr unbeftimmt, die Möglichkeit einer Allianz erkennen. *) 

Deutlicher ergab fi) die Sachlage an demfelben 13. Fe— 
bruar durch die Ankunft des ruſſiſchen Obriſten Neihhard. Er 
überbrachte ein Schreiben Wittgenfteins aus Preufifh - Star- 
gard vom 12. Februar. „Mit dem größten Vergnügen theile 
ih Ew. Ercellenz die fo angenehme Nachricht mit, daß endlich 
unfere Truppen vereinigt ‚find und. daß wir nun gememfchaft- 
lih die gute Sache zu vertheidigen und zu fhilgen haben wer⸗ 
den.” Ein abfehriftlich mitgetheilter Befehl des Fürſten Kutu- 
foff-an Wittgenftein aus Plod den 8. Tebruar, in dem bie 
nächftweiteren Operationen der ruſſiſchen Armeen angegeben 
waren, bejagte in Betreff des preußiſchen Korps: es fei Des 
Kaifers Wille, daß daſſelbe ebenfalls vorräde; vemzufolge möge 
Wittgenftein an York ven Befehl ertheilen, aus Elbing aufzu- 
brechen, über die Weichjel und weiter in ver Richtung von Neu- 
ftettin vorzugehen u. |. w. „Der Befehl des Marfchalls“, fügt 
Wittgenftein hinzu, „ift ein ſicherrr Beweis, daß Se. Majeftät 
der König der Politik umferes Hofes beiftimmt.”. Und in ver 
Nachſchrift: „ich Hoffe, da E. E. die Gefälligleit haben wer⸗ 
ben, Ihre Truppen fogleih marfchiren und biefen Marich fo 
fehr als möglich befchleunigen zu laſſen, um. jo fehnell wie es 
thunlich ift an die Oder zu kommen, welches bei jeßigen Um- 
Händen von der höchſten Wichtigfeit iſt.“ 

Aus dieſen Eröffnungen und ven weiteren mündlichen, bie 


* „Morgen oder Übermorgen erwarte ih hier den Obriſten 
v. Kneſebeck. Der Zwed feiner Sendung ift mir unbelfannt, obgleich 
weder Ew. Ercellenz noch ich am der Tenbenz beffelben zu zweifeln Ur- 
ſache haben.” So im Schreiben vom 11. Febr. Schack war am 
10, Februar Mittags in Ploc eingetroffen. " 
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Obtiſt Neidharb zu machen. beaifftragt war,‘ varfte Work :enti 
nehmen, daß Graf Brandenburgs Erſcheinen im ruſſiſchen Haupt⸗ 
quartier über das Verhältniß zwiſchen Preußen and Rußland 
ber Hauptſache nach entſchieden hatte, da ver Befehl kurſoffe 
unmittelbar näch des Grafen Abreiſe erlaffen war. . 

Es lag auf der Hand, daß, wenn dieſer Wechſel des pren⸗ 
ßiſchen Syſtems, wie nicht. mehr zu bezweifeln, eingetreten war; 
vhne ‚weiteren Berzug des Königs Befehle bei - York eintreffen 
mußten. Aber auch umgelehrt: wer dieſe Befehle nicht ſofort 
erſchienen, ſo war es nicht mehr ein unſicheres Schwanfen des 
preußifchen Cabinets, was zu zögern veranlaßte, ſondern es han⸗ 
delte ſich entweder noch um die Feſtſtellung der Bedingungen 
mit Rußland oder um den Vortheil weiterer. Sqeino erhandlus. 
mit Napoleon oder um beides zugleich. HE 

Das Schreiben des Fürſten Knutuſoff — Befehlen: Forte 
nach demfelben Wittgenftein ven Abmarfch ver preußifchen Trup- 
pen aus Elbing — zeigte anf. ruffifcher Seite unzweideutig eine 
Auffaſſung des gegenfeitigen Verhälmiſſes, der ſich Yonl. bisher 
mt gefügt hatte und welche er am wenigſten jetzt hinzunehmen 
gemeint ſein konnte. Wenn auch in milderen Formen, enthielt 
bed, Wittgenſteins Schreiben ungefähr dieſelben Vorausſetzun— 
gen. Gewiß war es der ganzen Sachlage entſprechend, wenn 
Dorf das, was angemeſſen ſchien, nicht. darum unterließ, weil 
es ruſſiſcher Seits befohlen wurde; aber eben ſo wenig durften 
bie ruſſiſchen Befehle für fein Thum maaßgebend ſein. 

In! dem angebenteten Gedantengange:bürfte es feine Erklä⸗ 
tung finden, daß Porf nicht, wie Wittgenftein gewünfcht Hatte, 
ſogleich, fondern erft am:'17ten: aus ven Cantonnements von 
Elbing aufbrechen, auch die Artillerie bis dahin bleiben ließ, die 
Ueberweiſung von Eavallerie in die rufſiſche Avantgarde ablehnte) 
auf bie dem ruſſiſchen Generälftabsofficier aufgegeberten: Berab- 
redungen über Märſche, Verpflegung u. |. w. nicht einging:- Das 
gegen verſprach ex zu der von Wittgenftein gewünſchten Zufam- 
wenlunft am 22ſten in deſſen Hauptquartier Konitz zu ſein und 
mit feinem Corps ſpäteſtens am 27. Febrnar in Schlochau(3wi⸗ 
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Shen Konitz und Nenftettin) einzutreffen. Au Bülow, der fein 
Corps um Neuftettin verfammelt batie, führieb York, daß er 
fpäteftens am 27jten in Schlochau fen und dort Cantonnements 
beziehen, am 22ſten mit Wittgenftein in Konik eine Conferenz 
haben werde. Rittmeiſter v. Auer, ver dieſe Schreiben über- 
brachte, war beauftragt, das Nähere, namentlich ven Berlauf 
der Dinge in Königsberg, mündlich mitzutheilen. 

Wir werden fpäter zu berichten haben, daß nad zuffifcher 
Auſicht dies Berbalten Yorks ven Plan einer Offenfive über 
die Ober hinaus, um bie biesfeits der Elbe befindliche franzö- 
fifche Armee von Magdeburg abzuſchneiden, gehindert haben fol. 
Wenn der Ausdruck der ruſſiſchen Anficht, daß Preußens Ber: 
hältniß zu Rußland. das des Königreichs Navarra zu Frank: 
reich fein werde, in jenen Tagen gebraudt worden tft, fo wirb 
man um. so mehr Horts Verhalten gerechtfertigt finden. 


— Wahrend Hert ſo in den Beziehungen zu Mußland 
ſorgiang vermied, den. Entſchließungen des Königs weiter vor⸗ 
zugreiſen, ging er im der militairiſchen Organiſation der Pro⸗ 
vpinz deſto entſchiedener vorwürts. 

Es entgeht uns, indem wir die Ergänzung des mobilen 

Corps und die Bildung der 13,000 Mann Referven aus Man⸗ 
gel an Material unerörtert laſſen müſſen, ein namhafter Theil 
der umfaſſenden Thätigkeit Dorfes. Ste erhält durch bie mufter- 
hafte Darftellung der Organifation. des Bälowichen Corps *) 
einzelne Streiflichter, welche erfennen laffen, wie complicirt dies 
Geſchäft war. 
WVon dem neuen Formationen, bie inzwiſchen von allerhöch⸗ 
ſter Stelle aus angeordnet waren, erfuhr York nichts; „wir 
tappen hier ganz im Finſtern über die Formationsprojecte in 
Schleſten,“ ſchreibt noch am 16. Februar ein Officier des York 
Ion Stabes, machen bah er Alles nad unjerer eigenen Meinung.“ 


,® In den Beiträgen zur Geſchichte des Sahret 1818 von einem 
Sähn. preußiſchen :Officder .(v.. Prittwiß). .: — 
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Die Berfiner Zeitungen, welche am 14. Februar in Königs⸗ 
berg anlamen, brachten den jogenannten Aufruf vom 3. Februar 
von Harenberg unterzeichnet: „Die eingetretene gefahrvolle Lage 
des Staates“, fo Iamtete Der Eingang, „erforvert eine ſchnelle 
Sermehrung der vorhandenen Truppen, während die Finanzver⸗ 
hältniffe keinen großen Koftenaufwand geftatten.” folgt dann 
bie Aufforderung an die bißher nicht dienftpflichtigen gebilpeten 
Elaffen unter mehrfach günftigen Bebingungen und lockenden 
Ausfichten in die zu dieſem Zweck angeordneten Jägerdetache⸗ 
ments einzutreten. Sah auch die Provinz Preußen in biefem 
Aufruf mit renden ein weitered Merkzeichen, das der König 
feinem Bolfe gab, fo durfte fie zugleich mit Stolz befennen, 
daß fie nicht bleß bereits Größeres zu leiften und dem Könige 
darzubringenr ſich entjchlofien babe, ſondern auch, daß fie in dem 
wahren und großen Sinn ber für Alle gleichen patriotijchen 
Pflicht in ihrer Landwehr feinen Unterſchied als den zwiſchen 
freiwillig Eintretenden und Gelooſten geftattet, mit keinerlei wei- 
terer Zuſicherung gelockt habe. Man konnte in dem Aufruf 
des Staatskanzlers — erſt am 20. Februar iſt Die landesübliche 
Publication erfolgt — am wenigſten einen Anlaß finden, von 
dem größeren und einfacheren Plane abzugeben, welcher überdies 
den in bem Aufruf ooransgeftellten Motiven vollſtündigſt entſprach. 

So ging denn bie eingeleitete Formation raſchen Schritte 
weiter. Zuvörverft bie des von Vorl beantragten, von ben 
Ständen beichloffenen Eavallerieregimentes. Bereits am 1dten 
erſchien im den Zeitungen eine Bekanntmachung Yorks: daß 
Major Graf Lehndorf „als ein befannter und geachteter Lands 
fand Preußens” anf feinen Wunſch die Orgamifatiom des Re- 
gimentes übernommen habe; „Laßt uns, Mitbürger Preußens, 
dieſes Corps als ein Beiſpiel für andere Provinzen der Mo- 
narchie aufftelen und durch vereinte Fräftige Anftrengungen über: 
haupt ganz Europa — was jeht feine Augen auf. uns rich⸗ 
tet — zeigen, was Liebe zum König und zur Unabhängigfeit 
des Baterlandes auch bei und vermag.“ Im wenigen Wochen 
war das Kegiment marfchfertig. . 
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"Sodann die Landwehr. Wir haben bie ‘Differenz zwiſchen 
Dort und Auerswald un bie Art, wie fie gebt. wurde, ken⸗ 
nen Ionen. Am 16. Februar erließ Vorl an die Generalcom- 
mifftion das Beſtätigungsſchreiben. „Wenn die Modificativn 
einiger Punkte‘, heißt e8 in demſelben, „erforbert-worben ift, 
fo wird die überall lebhafte Mebergeugung der Nothwendigkeit 
des kräftigen Eingreifend aller Behörden bei Maaßregeln, welche 
bie Wohlfahrt ver Geſammtheit und jeves Einzelnen fo: nahe 
betreffen, jeden Einfluß diefer ‚Veränderung befeitigen, ımb un⸗ 
bezweifelt wirb freiwillige Zeiftung basjenige ebenmäßig gewäh- 
ren, was frühere Beſtimmungen als unerläßliche Pflicht Dar- 
ftellten. Er habe, führt das Schreiben fort, beive Entwürfe 
dem Könige, zur Entſcheidung vorgelegt, aber der Drang ber 
Umftände veranlaffe ihn, feftzufegen, daß umwerzüglich mit ber 
Organifation der Landwehr vorgeſchritten werke. Als erftes 
Erforderniß der Organifation beftätigt er demnach „kraft jeines 
Amtes als Generalgonvernem der Provinz unb Stellvertreter 
Sr. Majeſtät des Königs” die von den Ständen gewählten Mit— 
glieder der Generalcommifflon; er forbert dieſelbe auf, „Jobald 
als möglich alle Einrichtungen ſoweit zu treffen, Daß nur bloß noch 
die Zufammenberufung ver jchon ausgeräfteten Landwehrmän⸗ 
ner ftattfinden dürfe,” indem die Zufammenberufung felbft bis 
zum Eingang eines Töniglichen Befehls ausgeſetzt bleibe. Mit 
Freuden, fchließt Dort, ſehe er eme für das Wohl nes Bater- 
landes fo wichtige, jedem äußern Feind jo ſchreckbare energifche 
Maaßregel in die Wirklichkeit übergeben: „Was Preußen zur 
Erhaltung und Sicherung der höchſten Güter des Staates, 
Freiheit und Unabhängigkeit von fremden Einfluß, vollbrimgt, 
wird ein erhabenes Beiſpiel für vie übrigen Provinzen ber 
Monarchie werden, die von eben. dem Geiſte befeelt, Preußen 
nur beneiven können, zuerft die Wiebe und Treue am Monars 
hen und Baterlande durch Aufrichtung einer Landwehr bethã⸗ 
tigt zu haben.“ 

Yoerks Abreiſe rückte heran; am 17. Februar vollzog er 
die Ernennung der von der Generalcommiffion gewählten : Graf 
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Ludwig Dohna und Earl Mer. v. Barbeleben als Comman- 
deurs und Inſpecteurs der Landwehr: am 18. Februar erließ 
er an die Regierungen Preußens die nöthigen Meittheilungen, 
übertrug dem General v. Maſſenbach für die Zeit feiner Ab⸗ 
weienheit „oder bis zu einer anderweitigen Beitimmung des 
Königs” die Functionen des Oeneralgouvernems, notificirte 
dies, wie feine demnächſtige Abreife, ver Generalcommiffion; 
„ich erfreue mich“, fehreibt er, „mit Hochderſelben im Boraus 
des ſchönen Werkes, welches Siebe und Treue zum Monarchen 
und Vaterlande felbft unter den ſchwierigſten Verhältniffen fchaf- 
fen werben.” 

Am 19. Februar Morgens reifte York von Königsberg ab. 

Es ift dieſes Ortes nicht, den weiteren Berlauf der Land⸗ 
- wehrformation in- Oftprenfen zu verfolgen. Während fich bie 
Rückantwort aus Berlin volle vier Wochen verjögerte — fie 
ttaf erft um den 25. März, in Königäberg ein — ‚arbeitete dieſe 
Provinz energifch und felbftftännig ihr großes Werk weiter, 

„Wenn man. beventt,“ fchreibt Präſident Schön an den 
Staatskanzler am 24. Febr. „was diefe Provinz vor allen an⸗ 
bern gelitten bat, Gräuel die feine erfuhr, Verluſte, die feine er 
Itt, und daß dies nur Stäbte von 4— 5000 Menſchen find, 
daß die Landwehr von 20,000 ſchon publicirt ift, daß feine be⸗ 
jolvete Autorität dieſen Eifer wedte oder anregte, fordern Bürger 
bie Sache anfingen und mit heiligem Eifer betrieben, fo muß 


man fi freuen zu einem ſo braven umd treuen Volk zu gehören 


und ih muß Ew. Excellenz. bitten, St. Majeftät dem ' öuige 
dies vorzutragen.“ 


Drittes Eapitel 
Das ruffifche Bündnif. Des Krieges Anfang. 


Der Volksſtimmung in Preußen ımb in dem größeren Theile 
Deutſchlands würde e8 entfprochen haben, wenn ber König bie 
Allianz mit Napoleon ungefäumt, rüdfichtslos, mit irgend: einem 
beraustretenden Act zerriffen hätte Denn war Preußen auch 
durch völlerrechtliche Formeln gebumben, fo hatten doch auch Die 
Gewiſſenhafteſten keinen Zweifel, daß dieſe nur auf jo lange 
binden könnten, als vie Gewalt währte, vie fie erzwungen un 
vie nicht aufgehört hatte in willfürlicher Deutung deſſen, was 
feftgeftellt worden war, mißbraucht zu werben. 

Der König ging von einer andern Auffaffung jeiner Lage 
und feiner Pflicht aus. 

Man Tennt feinen Ausdruc: Napoleon müſſe ſich erſt ins 
Unrecht ſetzen. Er verbarg ſich nicht, daß jener in Allen, was 
bisher gejchehen war, ven Wortlant des Allianzvertrage® und 
der nachfolgenden Vereinbarungen für fi hatte Er hielt fidh 
durch dieſe gebunden. 

Aber ſie geſtatteten ihm, ſie nun auch ſeinerſeits zu deuten; 
das um ſo mehr, als Napoleon bereits in der Forderung eines 
Cordons in Schleſien und eines größeren Hülfscorps den Anlaß 
zu neuen Verhandlungen gegeben hatte. 

Wie der König Napoleons Art auffaßte, zweifelte er nicht, 
daß Alles eher als die Annahme der preußiſchen Gegenanträge 
erfolgen, daß Napoleon eher zu Gewaltmitteln greifen als nach⸗ 
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geben werbe. Und dann war er in feinem Gewiſſen frei. “Denn 
ihn band nit, wie die Rheinbunpsfürften, eine verfafjungs- 
mäßige Unterordnung; mit fchwerften Opfern war wenigſtens 
das Princip ver vollen Souveränetät der Krone Preußen ges 
rettet worden. 

Und dieſen Berlauf ſah er mit folder Zuverfiht voraus, 
daß er im Vorwege — ſchon in ven erften Januartagen — dem 
Raifer von Rußland Eröffnungen machte, welche, wie ber Gang 
der Dinge zeigt, nur eine eventuelle Bedeutung baben follten, 

Die großen Werth man auch einer formellen Gewiſſenhaf⸗ 
tigfeit beilegen mag — und es wäre die gefährlichfte Sophiftik 
fie zu verläugnen — in der damaligen Lage der Verhältniſſe 
fonnten an dem Formalismus, den ber König feftzuhalten bes 
mäht war, leicht die größten Intereflen zu Grunde geben. 

Eine nächſte Folge jener Auffaflungsweife war bie, daß 
York fein Corps, das Land jenfeits der Weichfel faft möchte 
man fagen dem Zufall überlaffen wurde. Und am wenigften 
vorausgeſehen oder beabfidhtigt war jene energifche und fichere 
Selbftbeftimmung- mit der Oftpreufßen voranjchritt und ber bie 
andern Provinzen zu folgen ſich anfchidten. 

Richt minder bevenflih war es, daß je länger der Abſchluß 
mit Rußland fich. Hinzog, deſto weniger Preußen in demfelben 
feine Bedingungen geltend machen konnte. Ja indem die Kuflen - 
ihr Borrüden in dem Maaße verzögerten als Prenfens Zutritt 
ungewiß blieb, ging mehr und mehr von ber Gunft der Um⸗ 
fände verloren, auf die man im Anfange des Jahres Vieles 
umd Alles hatte rechnen können. 

Das Uebelſte wer, daß man mit Napoleon weiter verhan- 
delnd ohne den Glauben, ja ohne ven Wunfch zur Verſtändi⸗ 
gung zu kommen, fi in Zweideutigkeiten verwidelte, vie, jo 
ſehr in. vergleichen vie Dipfomatie ihre Kunft zu zeigen Tiebt, 
weder der Gewiflenbaftigkeit von der man ausgegangen war, 
nody dem mächtigen Gang des nationalen Empfindens und ber 
Entfchievenheit der Situation entfprachen. 

Hardenbergs Berehrer haben die diplomatiſche Feinheit bes 
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wundert, mit. ver er Napolesiı in Täufchungen hinzuhalten ver- 
ftanden. Unzweifelhaft das größere Intereſſe Zeit zu gewinnen 
hatte Napoleon, und er war nicht dazu angethau von Dienft- 
befliffenheiten und Erbietungen getäuſcht zu werden, wie Preußen 
ihm deren ſelbſt in ver Zeit tieffter Rathloſigkeit und Ohn⸗ 
macht nicht dehmüthigere gemacht hatte. 

Daß man ſich dazu hergab, einen preußiſchen General vor 
unterſuchter Sache Preis zu geben und durch einen officiellen 
Zeitungsartikel zu brandmarken, mochte durch die Beſorgniß ent⸗ 
ſchuldigt werben, Daß ſonſt möglicher Weiſe vie perſönliche Sicher- 
heit nes Königs gefährbet fe. Mehr als zupiel war e8, wenn 
Hardenberg jegt daB Project emer Yamilienallianz, einer Ver⸗ 
mählung des Kronprinzen mit einer napoleonifchen Prinzeffin 
zur Beſprechung bradte. Des Königs Reife nach Breslau mo⸗ 
tioirte man mit einem Artifel des Allianzvertrages, der das 
obere Schleften von Durchmärſchen und Beſatzungen franzöflfcher 
oder verbündeter Truppen ausnahm; um eine gleiche Anerkennung 
der „Neutralität Schleſtens von ruffiiher Seite zu erwirken, 
jo ward m Paris vorgeftellt, wünſche man einen Unterhändler 
an Alerander zu jenden; man mußte es hinnehmen, daß aus 
Paris — fhon am 26. Ian. — ablehnen geantwortet wurde. 

Im Alltanztractat Hatte ſich Preußen verpflichtet, „feine 
Aushebung, Teine Truppenzuſammenziehung, keine militatrifche 
Bewegung, jo lange die franzöflfhe Armee auf preußifchem oder 
feindlichen Gebiet fei, anders: als im Intereſſe des franzöftichen 
Bündniſſes und im Eimverftännnig mit Frankreich vorzunehmen.” 
Man Tonnte die, Einberufung ver Krümper und der Augmente- 
tion auf die Herftellung des größeren Contingentes und des 
ſchleſiſchen Cordons rechnen, wennſchon man immer wieder als 
Bedingung ſo großer Anſtrengungen Erſtattung der Auslagen 
von 1812, wenigſtens eine Abſchlagszahlung forderte. Aber 
der Aufruf vom 3. Februar und gar das Geſetz vom 9. Fe⸗ 
bruar, das für die Dauer des Krieges jede Ausnahme von der 
. Militairpflicht aufhob, gingen dem Geift nach über jenen Ber- 
trag weit hinaus. Der Vicekönig unterfagte die Recrutirungen 
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und bie Abreife der Freiwilligen in bem von den Franzoſen be 
festen Gebiet; und Graf St. Marſan machte auf die Folgen 
eines jo vertragswidrigen Verfahrens aufmerkſam. Harbenberg 
antwortete ihm (15. Februar): „ver König müſſe das Volk be- 
waffnen, damit es fich nicht gegen ihn bewaffne.“ Und an 
Kruſemark in Parts ſchrieb er: „wenn die ruffiihe Imvafion 
ftattfindet, wird der König Land und Leute verlaflen, wird aus⸗ 
wandern müſſen; darum if unfere erfte Pflicht zur waffen, 
unfere Neutralität zu behaupten und zu hindern, daß wir nicht 
vom Volke in Wege gedrängt werben, bie wir nicht wollen; 
vem die Ruffen melden fi an als DBefreier ver Bölfer; In⸗ 
ſurrectionen werben bie unausbleiblihe Folge fein.“ 

Der Antrag, wegen der Neutralität Schlefiens mit Ruß- 
fand zu unterhandeln,; warb zum zweiten Male zurückgewieſen 
(9. Februar), zum dritten Male erneut: „ver König milffe doch 
einen Winkel behalten, wo er fich fihher aufhalten könne.“ Es 
warb ein neues Project vorgelegt: „zwanzig Dal”, ſchreibt St. 
Marfan am. 15. Februar, „hat mir heut der Staatskanzler zu: 
geſchworen, daß das Syſtem Preußens ſich nicht geändert: habe, 
daß weder directe noch indirecte Eröffnungen an Rußland ge- 
macht fein. Aber dem. König fei die Idee gefommen, daß 
nichts förderlicher ſein werde, als ein Waffenſtillſtand zwiſchen 
Rußland und Frankreich, fo daß ihre Heere in gewiſſe Entfer- 
nungen, etwa. hinter die Elbe und Weichjel, zurüdzögen: . Die 
Bewachung der Operfeflungen, fo wie Pillaus, müßte dann 
Preufen, die Danzigs Preußen mit Sachſen gemeinschaftlich 
übernehmen.” Es warb angeveutet, daß der König nad, der 
Aufnahme dieſes Vorſchlages von Seiten des Kaiſers feine wei⸗ 
teren Schritte (ses. demarches ulterieures) bemeſſen werde. 

Eine eingehende Antwort auf dieſen Antrag ift in Paris 
Inge hinausgefchoben, endlich — zu fpät — erlaflen worden. 

Nah den Einleitungen durch Major von Nakmer und 
Graf Brandenburg ward Obrift Kneſebeck, ver das Vertrauen 
des Königs in vorzüglihen Maaße befaß, in. pas kaiſerliche 
Hauptquartier ‚gefandt, um ven Allianztractat feftzuftellen. . Er 
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hatte zugleich vie Vollmacht, die nach dem Abſchluß nöthigen 
militairiſchen Weifimgen an bie Generale York, Bülow und 
Borftell zu ſenden, fo wie vie Cabinetsordres an bie genannten 
Generäle, welche ihnen die Bereimigung ber preußifchen mit den 
ruſſiſchen Truppen befannt machten. 

- Am 16. Februar traf Kneſebeck in dent kaiferlihen Haupt- 
quartier zu Klodawa ein. Mean hatte ſich einem raſchen Ab- 
fhluß der Verhandlungen verſprochen. Aber glei in den Bor- 
fragen warb offenbar, zu wie hohen Preifen Rußland die Hülfe 
veranſchlage, Die e8 der Befreiung Europas bringe. Während 
Kneſebeck die gebotenen Gefichtspunfte der Selbſtſtändigkeit 
Preußens umd des europätfchen Interefied geltend machte — 
er war ummittelbar vorher in Wien geweſen und kannte bie 
Anfichten des dortigen Cabinets — zeigte fih Rußland in Be 
treff Polens vollfommen entſchieden, bot zur Reconſtruction 
Preußens Sachſen an, das zu dem Zweck als erobertes Land 
behandelt werben jolle! Die Verhandlungen geriethen ins Stoden, 
mit den Berhanblungen das Borrüden der Ruſſen. 

Am Tage nad Knefebeds Ankunft in Klodawa am 17, 
Februar war vom Fürften Kutuſoff ein Operationsplan umter- 
zeichnet worden, in welchem es hieß: „Die Ueberlegenheit unfrer 
Streitkräfte, mit Denen ſich jest nody die Preußen zur Beftegung 
des gemeinfchaftlichen Feindes vereinigen, giebt uns eine bequeme 
Selegenheit, dieſen Ueberreft ver franzöftfchen Truppen“ (zwiſchen 
Frankfurt und Stettin nad) Kutufoffs Meinung 40,000 Mann) 
„ganz zu: vernichten.” Nach Berechnung des Operationsplans 
hatte Wittgenftein 30—35,000 Mann. Mit diefen foliten fi 
die 20,000 Dann Yorke, die 10,000 Bülows vereinigen, 
„welche“, jo heißt es in Kutufoffs Schreiben an Wittgenftein, 
„ganz zu Ihrer Verfügung geftellt werben.” Die Richtung bie 
fer. drei Corps follte auf Landsberg und weiter auf Berlin ge 
ben, um bie feindliche Armee von Magdeburg abzuſchneiden; 
wenn diefe jo abgebrängt ſich nad) Dresden oder Leipzig wende, 
werbe fie „ven Corps des Hauptheeres“ in die Hände fallen, 
welche fi zu dem Ende über Kroſſen nach Magdeburg birigis 
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von und von keit preußiſchen Truppen in Sclefien verſtãrtt 
wverden würden. 


Dieſe Weiſungen mochten am 20. Febrnar bei Wittgenſtein 
angelangt fein. Die gegenfeitige "Stellung der Streitkrüfte war 
m dieſe Zeit folgende. Am weiteften fübmärts hatte Winzin- 
gerode am 13. Februar von Konin vorauseilend bei Kaliſch das 
Corps non Reynier, meift fächfifche Truppen, von ber Berbin=. 
dung mit Glogau abzudrängen verſucht und tbeilmeife aufgerie=. 


ben. Bis zum 11. Februar. hatte ſich das franzöfiſche Haupt⸗ 
quartier in Pofen gehalten; dad Vorrücken bes rechten ruſſtſchen 
Flügels, namentlich der leichten Truppen unter Dörnberg, Tſcher⸗ 
üiheff und Tettenborn, die feit bein 16. Februar die Ober 
: Berihritten, am 20. bereit® nad) Berlin: hineinſchwärmten, ver⸗ 
anlaßte den Bicelönig, auch Frankfurt zu verlaſſen (21. Februar) 
und feine Truppenmacht, jetzt etwa 26,000 Mann, in einer 
Stellung ſüdwärts der Spree unmittelbar bei Berlin zu con- 


centriren (26. Februar). 

Es war eine arge uebertreibung wenn Kutuſoffs Opera⸗ 
tieneplan vom 17. Februar Wittgenſteins bisponible Macht. 
af 30 — 35,000 Mann hätte. Wittgenftein hatte mehr ale 
15,000 Mann vor Danzig zurüdgelaffen, er hatte, als er am 
15, Februar Konitz erreichte, nicht mehr als 10,000 Mann zur 
derfügung. Wie vortrefflih und die leichten Truppen ben ' 
Inmarich Wittgenfteins maskiren mochten, mit „einigen verbed- 
ten. Mürfchen, Die man dem Feinde abgewann“, war noch nicht 
viel gewonnen; Wittgenfteie hatte von Konitz noch über 30, 
das Yorkſche Corps, das eben vie Weichſel überfchritten, noch 
G Meilen bis zur Oder, und es hätte größerer Ungeſchicklich⸗ 
kit in der Führung, als man von den Franzoſen gewohnt war, 
bedurft, wenn das Rutufofffche Project hätte glüden ſollen. 


‚ Pan konnte im Ernſt nicht mehr wollen, als den Feind hinter. 
die Elbe zurüdſchieben und die Marken frei machen. 


So lagen die Verhültniſſe, als York und Bülow ſich zu 
der mit Wittgenſtein verabredeten Zuſammenkunft in Konitz am 


2, Februar einfanden. Wenn Wittgenſtein bie Ditnichung ber, 
Horks Leben II. 
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preußiſchen Generale nach dem. Operationsplun vom 17. Fe— 
bruar in Anſpruch nahm, fo mußten Diefe ſich allervings wei⸗ 
gern mit dem Feind in unmittelbaren Conflict zu kommen, ehe 
der Krieg: erflärt war.. Aber gleichzeitig wie es fcheint mit jenem 
Operationsplon war aus dem: ruifiihen Hauptquartier von 
Kneſebeck em Schreiben. an Bülow abgegangen, weldhes auf ein 
Borrüden der beiden preufifchen Generale bis an Die Ober 
hindeutete. Dies. Schreiben theilte in Konitz Bülow an Park 
mit; fie durften annehmen, daß ehe fie Die Oder erreichten, ie 
preußifche Kriegserklärung erfolgt. und der gemeinſame Opera- 
tionsplan zwifchen Preußen und Rußland feftgeftellt fein wwilrbe. 
So berabreveten die drei Generale, daß Wittgenftein über Lands⸗ 
berg, York über Soldin, Bülow über Stargard vorrüden ‚und 
daß jebe der drei Colonnen am 8. Marʒ die Oder erreicht ha⸗ 
ben ſollte. 
Das Yorkſche Corps war mie erwähnt am 17. Februar 
aus den Cantonnements um Elbing aufgebrochen; Kleift führte e8 
in brei Abtheilungen.amı 19. über vie Weichfel, am 27. jollte es 
Konitz und Schlochau erreichen. York blieb bis dahin in Konik. 
Auch Wittgenftein blieb noch einige Tage. Beide Generale 
fahen fich ‘öfter, obme gegenfeitig über die Formen gleichgültiger 
Höflichkeit hinauszutreten. Wittgenftein Hatte eine glänzende 
Campagnue gemacht; leichten und rafhen Sinnes, wie er war, 
voller Hoffnung für fein deutſches Vaterland, dem er mit gan- 
zem Herzen.zugewanbt war, begriff er nicht die zögernde Be= 
denklichkeit, ja Die Kälte, mit ver Dorf ſich zu ber gemeinfamen 
Sache verhielt. Selbſt in völlig unzweifelhaften Dingen fand 
er ihn bis zum Unbegreiflichen behutfam. Cr machte ihn aufs 
merkfam auf die verbächtige Geſchäftigkeit des katholiſchen Klerus 
und namhafter Adliger in Weftpreußen; fie waren zunächſt für 
die Frauzoſen in Danzig thätig, aber nachweislich fanden fie 
mit der im Warſchauiſchen eifrigft thätigen . nationalen Partei 
in Verbindung; wenn Napoleon, wie ven Polen gejagt worden 
war, im April bes Krieg wieder aufnehme, folkte Alles was 
polnifch fei, von ven Karpathen bis zur kaſffubiſchen Küfte hinab 
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die Waffen ergreifen. Wittgenſtein forberte von York, daß er 
dieſen Umtrieben auf preußiſchem Gebiet jchleunigft: wehren 
möge. Mork :tanmte die bezüchtigten Perſonen fehr wohl; es 
waren dieſelben Dominikaner in Dirſchau und Neuftapt, dieſel⸗ 
ben Adligen polniſchen Namens in jenem Gebiet der altberüd- 


tigten Eivechfengefellfhaft, deren Umtriebe ex ſchon 1811 beob⸗ 





achtet hatte; aber er weigerte ſich einzufchreiten: „er könne es 
nicht, da preußischer Seits der Krieg noch nicht erklärt fei; aber 
er bitte dringend, daß General Wittgenftein dieſe Dinge rein 
militairiſch und mit rafrher Energie abmachen möge.“ Sp über: 
al hemmte ihn die Unkfarheit feiner Stellung. 

Schon am 23. Februar erhielt Wittgenftern neue Weifuns 
gen aus dem Faiferlichen Hamptquartier; fie waren am 21. aus⸗ 
gefertigt. Angeblich, „weil York ſich nicht nur won Wittgenſtein 
abfondere, ſondern aud wie e8 ſcheine ohne Befehl. des Königs 
mät weiter als bis Schlochau zur gehen beabfichtige,” hatte fich 
Kutufoff, wie er jagt, entjchloffen, Wittgenfteinsg Armee einige 
Zeit in Driefen — zwei Märſche vor Landsberg — flehen zu 
Infien, wo dieſelbe Cantonnirungsduartiere beziehen werbe. Die 
Hauptarmee Hatte er die Richtung gerade weitwärts auf Krofien 
aufgeben and von Konin aus drei Märſche ſüdwärts nach Ka- 
liſch ziehen laflen, dort zu cantonniren — Anorbnungen, die man 
nicht umhin können wird mit vem Gang der Kneſebeckſchen Un⸗ 
terhandfungen in Zufammenhang zu bringen. 

Es wird zugleich die Nachricht aus Kaliſch gekommen fein, 
daß Stein in des Kaifers Auftrag nach Breslau gehen werbe, 
bie Unterhandlungen bort zw. befcpleunigen. York ſchrieb ihm 
am 23, Februar: „Mein Corps marſchirt bis an Die Ober, 
mt dem Bülows in gleicher Höhe. Bis dahin erwarte ich nım 
die beftimmten Erklärungen Sr. Maj. des Königs. Noch 
babe ih nım nach eigenen Anfichten gehandelt. Em. Er 
cellenz werden mich aber nicht der Inconſequenz befchulvigen, 
wenn ich dann endlich einmal von Breslau Berhaltungsbefehle 
warten darf, wo man mich faft vergeffen zu haben ſcheint. 
Es wäre fein Wunder geweſen, hätte ich am Ende Muth und 

8* 
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Geduld .verloren.: Em. Excellenz Reife nad). Breslau belebt 
mich mit großen Hoffnungen und ih bitte Sie. bringen mr 
nach Soldin beftimmte. Befehle auszuwirken; denn die Comnm⸗ 
nication- iſt nunmehr frei.“ 

Stein und Baron Auſtetten eilten nach Breslau, langten 
am 25. Februar dort an. „Stein fuhr ſogleich am Schloſſe vor, 
meldete ſich beim Könige und ſagte: daß der König ſich num 
doch nicht länger befinnen werde; er ſtellte vie Lage des Augen- 
blicks auf das Eindringlichſte vor und der König gab nach... 

Stein erkärte, wenn der König nicht Scharnhorſt oder ihn ſelbſt 
nach Kaliſch ſende, ſo werde der Kaiſer nicht glauben, daß es 
Ernſt ſei. Es ward alſo Scharnhorſt Abſendung beſchloſſen. 
So Steins Biograph- Scharnhorſt ging. nach Kaliſch; dort am 
28. Februar, in Breslau am 27. Februar wurde der Vertrag 
unterzeichnet. 

Stein blieb erkrankt in Breslau. Der Rönig verhielt. fi 
talt und zurückhaltend gegen ihn, er ließ nicht nach Steins Be⸗ 
finden fragen; . ven Mitglievern: des Hofes warb verboten in 
irgend. eine Verbindung mit ihm zu treten oder feinen Zuſtand 
zu erleihtern. Schwerlich, um fo Napoleon deſto länger zu 
täufchen, wern auch St. Marfan, ohne zu merken was geſche⸗ 
ben war, noch am 2. März nad) Paris meldete: wenn man 
irgend etwas für den König thue, fo. werde e8 gar nicht. ſchwer 
fein, ihn in dem franzöfichen Syſtem zu erhalten. .. 

Der König ‚war. mit dem Gang der Dinge wertig zufrie 
ben, und er maß. wohl Stein das. Weſentliche ver Schuld bei. 
Schon die Art, wie man ven Abſchluß übereilt, ihn ſelbſt Dazu 
gevrängt hatte, war ibm unangenehm. Cr hatte im Januar 
al8 Bedindung des Bündniſſes gefordert und zugefagt erhalten, 
daß die ruſſiſchen Heere ungefäumt vie Weichfel and die Over 
überjchreiten follten — vor Allem um fo die Formattion ber 
preufifchen Heere mit Sicherheit beendigen zu können. Statt 
deſſen hatten die ruffifchen Truppen — jene leichten Schwärme ab⸗ 
gerechnet, deren Erfcheinen überall nur. die Bevölkerung aufregte 
und fie verführte ſich zu compromitticen — weit hinter ber Oder 
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| an der Grenze des warſchauiſchen Gebietes Cantonnements be- 
zogen; je von ber Kriegserflärung Preußens war ihr weite: 


res Borrüden abhängig gemacht worden. Die augenblidliche 
Schwäche der rufſiſchen Streitkräfte war erflärlid und, wenn 


| fie auch ruffifcher Seite mit unriehtigen Angaben verheimlicht 
‚ nme, fein Geheinmiß; überwiegend mit preußiſchen Truppen 
mußte der Krieg eröffnet werben. Aber in dem gejchlofjenen 
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Vertrage waren alle die Fragen, an denen Kneſebecks Sendung 
geſcheitert war, die über Thorn und Danzig, über das künftige 
Schickſal Polens und die Herſtellung des preußiſchen Staats⸗ 
gebietes, offen gelaſſen; und während ſich Rußland im War- 
ſchauiſchen, auch in dem bis 1807 zu Preußen gehörigen An⸗ 
theil thatſächlich feſtfetzte, enthielt ver Vertrag für Preußen nur 
vie allgemeine Phrafe einer Reconftrnction in Norddeutſchland; 
nicht einmal ver Beſitz der früher preußifchen Gebiete an ber 
Rordſee, am Rhein und in Franken warb garantirt. 

Daß man trogdem ven Bertrag hatte abſchließen müſſen, 
machte die Sache nicht beffer. Am wenigften nad) des Königs 
Sim war die Eraltation, die ſich überall mit einvrängte, durch 
le Stände verbreitet wurde. Die Vorgänge in Dftpreußen 
waren ihm in ſehr zweibentigem Lichte gefchildert worden; 
nit weniger als freundlich war der erfte Empfang, den Graf 
Ludwig Dohna mit feinen Landwehranträgen fand: „ob Herr 
von York ſchon eine Würgerkrone trage,“ hieß es unter anderm. 
Entſchuldigte dieſen die eigenthümliche Lage, in der er fich be- 
fan, — ganz anderer Art war es, wenn General Borftell mit 
kinen Feldtruppen ans Kolberg auf eigene Hand losmarfchirte 
md feine Meldung an ven König (27. Februar) mit den Wor- 
ten ſchloß: „ich werde nichts Weiteres unternehmen, bis 
Ev. Mojeftät Befehle mir beftimmt in Königberg ober früher . 
zagegangen fein werben, bitte aber Ew. Majeſtät furfällig, 
laſen Sie uns 108.” Und doch — gerade das entfprad; dem 
Anſichten und. Stimmmmgen, die ſelbſt unter des Königs Augen 
mehr und mehr Raum gewannen, und denen demnächſt Guei⸗ 
ſenans Erſcheinen in Breslau ihre volle Energie gab. 
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Nach mehr als einer Seite bin bezeichnet es die Sachlage, 
daß ver König eben damals Knefebed zu feinem. Generaladin- 
tanten ernannte. . Nicht lange und Kneſebeck ſchrieb an Scharn⸗ 
horſt: „Sie, mein Freund, Haben in Ihrer Umgebung. Leute, 
die von einem Parteigeift ohne Gleichen befeelt werben: Ihre 
Menfchenkenntnig wird. fie Ihnen längft haben erfenmen Iaflen; 
ich bitte Sie, wahren Sie fih gegen ihre Einwirkungen.“ 

Mit Recht lebt in den Erinnerungen des preußifchen Bel- 
kes und Heeres jene Zeit als ein Bild allgemeiner Begeiſte⸗ 
rung, patriotifher Herrlichkeit, ftolzer Kampfesfreudigkeit. Aber 
ohne jene trüberen Züge würde das hiſtoriſche Bild unwahr 
fein; ohne die Kunde jener Spannungen und Spaltungen, bie 
ſchon die Anfänge bezeichneten, würde in bem weiteren Verlauf 
ver Berhältniffe und felbft der Thatſachen Wichtiges..unerflär- 
ih und zufammenhanglos erſcheinen. Daß man Irakvem fid 
in den höchſten Intereffen zufammenfand, ihnen mit höchſter 
Selbftverläugnung allen Unterſchied der Meinung unterorbnend 
höchſte Ziele errang, ift die Größe jener Yeit: 


— Unter den Porkſchen Papieren findet ſich abſchriftlich 
eine Stelle aus einer Cabinetsordre, leider ohne Datirung, 
welche, wie der Zufammenhang ergiebt, vor dem 28. Februar 
gefchrieben fein muß. Sie Inutet: „... Was endlich Ihre 
Bemerkung in Betreff Ihrer eigenen Geſundheit betrifft, fo 
ſchätze Ich Das Gefühl, weldhes Sie beflimmt hat, Mir bie 
Beſorgniß zu äußern, daß Sie nur mit Anftrengung die Be 
fchwerlichkeiten einiger Feldzüge bürften ertragen können. Ihr 
rühmlicher Eifer für Meinen Dienft gewährt Mir vie auge 
nehme Hoffnung, daß Sie bemüht fein werden, Alles anzu 
wenden, was zur Erhaltung Ihrer Kräfte beitragen Tann; und 
je mehr Ih auf ven Fall eines Krieges auf Ihre Dienfte 
rechne, deſto angelegentlicher empfehle Ich Ihnen, fi möglichſt 
zu ſchonen und auf Ihre Geſundheit eine ſorgfältige Aufmerl- 
ſamkeit zır richten. “ 

Wie. anftrengeno auch ver Feldzug in Kurland, wie aufrei⸗ 
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benb auch vie Erlebniſſe feit der Eonvention geweſen fein moch⸗ 
ten — eben erft im Beginn der Funfziger und noch im vollen 
Gefühl förperlicher Feſtigkeit und Kraft lonnte York jene Aeuße⸗ 
rungen nur in bem Sum gemacht haben, ber gewiß ohne Mühe 
verftanden wurde. 

Aber. was ‚hatte York zu ſolchen Aeußerungen veranlaft? 
daft volle zwei Monate währte e8 jebt, daß der König ihn 
öffentlich verläugnete. Noch immer waren jene Berdffentlichun- 
gen dom 19. Januar nit zurückgenommen; in bem, jenem 
Aufruf vom 3. Februar beigegebenen Berzeichniß der Truppen, 
bei denen freiwillige Jäger eimtreten Tönnten, waren bie bes 
Yorkihen Corps völlig ignorirt; ein amtlicher Geſchäftsverlehr 
ut Hork warb ſeitens der vorgeſetzten Behörben durchnus ge 
mieden. Und doch bewegte man ſich längft in einer. Richtung, 
die das, was er gethan, rechtfertigte. Warum wollte mar: im⸗ 
mer noch nicht dieſe Anerkennung außjprechen, beren es ‘bes 
durfte, wenn das Gefchehene aufhören ſollte, militartifch: zwei⸗ 
deutig zu erfcheinen. Oder erſchien es dem Könige ſo und 
ſolle es der Armee und. dem Lande fo erſcheinen, fo war man 
wenigſtens dem braven Corps ſchuldig, es nicht länger unter 
einem Führer zu lafſen, auf dem ſolcher Makel haſtete. Mochte 
man dann ihn auf Grund jener Altersſchwäche mit einem GOna⸗ 
denbrod — denn wertigftens' ven Vortheil jener. Convention 
ſchien man fich gefallen. zu laſſen — bei: Seite werfen, 

As York auf dem Wege nad) Konik in Marienwerder war, 
traf ihn aus Breslau zurüdiehrenn Major Thile, ‚brachte ihm 
ven Befehl — vielleicht enthielt ihn jene Cabinetsordre — „bes 
hufs eines Friegsrechtlichen Erkenntuiſſes eine auf bloß. militaie 
riſchen Gründen beruhende Rechtfertigung über den Bora 
der Convention einzureichen.‘ 

Als York in Konitz gegen Wittgenftein äußerte daß er ger 
wärtig fein müſſe, nach Breslau abbernfen: zu werben, um bort 
vor ein Kriegsgericht zu treten, war ver. rufflfche ‚General; nicht 
wenig erftannt, meldete es jihleunigft dem Kaifer, äußerte: „es 
werde auf die allgemeine Stunmung einen: ſehr üblen. Einfluß 
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‚Haben, einen General, der um die gemeinſchaftliche gute Sache 
ein ſolches Verdienſt habe, wegen eines Schrittes zur Rechen⸗ 
ſchaft gezogen zu ſehen, den man aß bad ädkäpte Ereigniß 
betrachten müſſe. “ 

Verſtehe man genau. Beim Abſchluß der Convention war 
ſich York bewußt, Daß er Alles wage; .er ‚bet. dem. Könige, 
nenn. ver Weg, den fie öffnete, nicht eingeſchlagen werben 
konnte, feinen Kopf als Opfer. Jener Weg war .eingefchlagen; 
:e8 fonute nicht mehr Die Rede davon fein, dem politiichen Sy⸗ 
fen ein Opfer: zu bringen, Jetzt ſchien man ber militalrifchen 
Ehre. und Disciplin ein dergleichen bringen zu wollen. York 
hatte in voller Wehr capitulirt, "hatte Angefichts des Feindes 
die Kampfgenoſſen verlaſſen und, jo viel an ihm. lag, dem Un⸗ 
tergang Preis gegeben; da keinerlet Befehl ſeines Königs ihn 
dazu veranlaßt hatte, fo war er als Soldat nur. gerechtfertigt, 
wenn er nachwies, daß er militairiſch gezwungen geweſen, fo 
zu handeln. Wenn nur politiſche Gründe ihn ‚geleitet, wie ſehr 
jeder Einzelne fie billigen, wie Danfbar das Vatexland das Ge- 
Ächehene ‚anerkennen mochte, mit dem Wefen. folvatischer Pflicht, 
mit dem Geift der Armee verteug es ſich nicht. 

+ Man wa von jenem Römer, der, wider ben Befehl feine 
Schar zum Kampf führend, ven glänzendſten Sieg gewann; und 
der Feldherr, fein Bater, übergab ihn dem Henker. 

Sollen wir jagen, daß dies der Stan des königlichen Be⸗ 
fehles war, daß in dieſem Geift York ihn aufnahm, in dieſem 
Beift vas Urtheil erfolgte? 

VYorks glorreihfte That war feine That mehr, wenn er 
beweiſen konnte, daß fie militairiſch geredjtfertigt war. Wohl 
‚hatte er in jenen Märfchen ver legten Decembertage ſoweit ir- 
gend möglich dafür geforgt, einen Schein .ner Nothweundigkeit 
zu. gewinnen; ev ſelbſt am wenigſten konnte ſich verhehlen, daß 
dem kundigen Blick visfer Schein fih fofert als Schein zeigen 
mußte. Oder follte er ven Stolz haben, den Verlauf der Sache 
ohne Beihönigung und Sophiftif varlegend feine Verurthei⸗ 
Iung :berauszuforbern, welche nicht ven Patrivten, aber den Sol⸗ 
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daten getroffen Hätte? Ohne jeimen Werth zur Aberfchäßen, 
durfte er fidy fagen, daß dem Könige daran liegen mußte, ihn 
für den bevorſtehenden Kampf in Ackivitüt zu ‚behalten; einmal 
Kiegsrechtlich veruxtheilt, iwar.er nicht mehr verwendbar, felbft 
Degnobigung, felbit. ein. Machtwort des Königs veinigte ihn 
nicht mehr. „Unzweifelhaft war der Wunfd; des Königs, ihn 
freigeſprochen zu ſehen; ſollte er dieſen gefliſſentlich zu Schan⸗ 
den machen? 

Dort hatte die Meinung; daß mm ber Form wegen 
Rriegörecht über ihn gehalten werden ſolle. Er hielt ea für 
angemeſſen, vie geforderte Rechtfertigung immerhin mit einiger 
Sophiftif jo einzurichten, daß fie allenfalld für ansreichend gel- 
ten konnte. „Bei dem Bewußtjein“, . fo ſchloß er feine Darle⸗ 
gung, „unter allen Undftänven nur den Waffenruhm bes mir 
anvertrauten Corps und. das. Interefie Sr. Majeftät des Rö- 
nigs vor Augen gehabt zu haben, halte ich übrigens den von mir 
gethauen Schritt ‚vor den Augen der ganzen unbefangenen Welt 
hinlänglich gerechtfertigt und fehe ruhig entgegen, was man dar⸗ 
über enticheiden wich.‘ 

Begreiflich, daß ruſſiſcher Seits dieſe Angelegenheit ſehr 
anders aufgefaßt wurde. „Ich halte mich verpflichtet“, ſchreibt 
der Kaiſer (45. Febr.) an Wittgenftein, „Sie ohne Verzug an- 
zuweiſen, daß Sie Genexal York über das, was er zu beſorgen 
ſcheint, bernhigen. Ich kann mir nicht denken, daß in einem 
Angenblick, wo die Sachen zwiſchen uns und Preußen fo weit 
vorgerückt find, der König einem Gedanken follte Folge ‚geben 
Iönnen, der augenfällig in einer Beit gefaßt ift, wo er Frank—⸗ 
reich gegenüber noch, Rüdfichten zu nehmen hatte. Demnach 
lade Ih ihn. ein, feinen Entſchluß, fi) nach Breslau zu bege- 
ben, noch aufzufcgieben und ven: Befehl Über fein tapfered Ar⸗ 
meecorps jegt nicht zu verlaflen unter Umftänven, wo. feine 
Anwefenheit fo nothwendig if. In allen Fällen Tann ex auf 
Meine Fürſprache beim Könige und auf vie: beftimmten Schritte 
zu feinen Gunften regnen. Ich werde damit ausdrücklich den 
Staatsrath Anftett beauftragen, den Ich nach: Breslau gefchidt 


122 


habe und der. ven Freiherrn von Skein anf biefer Reife beglei⸗ 
tet hat.” Und dann der Schluß des Zaiferlichen Schreibens: 
„Herr v. Anftett kommt fo eben zurütk, der Vertrag iſt abge⸗ 
jchloffen, Alles ift geordnet und die engfte Allianz vereinigt 
Mich mit dem Könige von Preußen. ‚Sie werben -biefe gute 
Nachricht fogleih dem General York. mittheilen; fje wirt; denke 
Ich, genügen, ihn vollftäsivig über feine perfönliche Lage zu be 
ruhigen.” Wittgenftein ſandte dies Schreiben vom. Driefen ans 
an York; er fügte die dringende Bitte Hinzu, daß York das 
Kommando einftweilen an Fleift übergeben möge, um ihn in 
feinem Hauptquartier, dad am 4. März in Lanböberg fen 
werde, zu befuchen; „da meine Avantgarde ben Befehl hat, 
über die Ober zu gehen, und da die Brücken faſt vollendet find, 
fo können: wir: wicht genug eilen, imfre Operationen gegen ben 
Feind in der Mark fortzufegen, und ich. wünſche deshalb, mid 
fobald als möglich mit Ew. E. über diefe Operationen zır be 
fprechen, über das, was wir zurüdlaffen wollen, und über bie 
Direction deflen, was vorgeben fol.” 

Alfo endlich war der langerjehnte Schritt geſchehen. „Nie⸗ 

mand“, ſchrieb York (d. d. Zipno, 2. Marz) an Wittgenſtein 
zurück, „kann eine größere Freude darüber empfinden, als ich, 
und ich hoffe jet wieder auf: das Glück ver Böllker.“ Aber bie 
Einladung Wittgenſteins zu einer weiteren Beſprechung lehnte 
ex für jetzt ab: er hoffe. am 8. März in Soldin ſeines Königs 
weitere Befehle zu erhalten und werde dann mach Landsberg 
Iommen, „früher würden unfre Verabrenungen wegen Maugelt 
an. freier Dispofitionen über die Corps von Bülow und Borftel 
nur unvollſtändig fein.“ Die beabfichtigte. Fürfprache des Kai⸗ 
jer8 lehnte er höflich dankend ab: „die Sache geſchieht allem 
Anjcheine nach nur der Form wegen und ich Habe auch ber 
Form bereitd Genüge geleiftet.” _ 

Am Morgen des 4. März empfing York in Märkkiſch 
Friebland Depeſchen vom Fürſten Kutuſoff ans Kaliſch in Ar 
laß der geſchloſſenen Allianz, von welcher preußiſche Mitthei⸗ 
lungen an ben preußiſchen General noch nicht gekommen waren. 
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Anch der 5. Mrz verging, ohne daß bie ſehnlichſt ermarteten 


Königlichen Befehle kamen. Mit dem näüchſten Marſch, ben 6. 
März, erreichte York Arnswalde, fünf Meilen oſtwärts von 
Stargard, wo ſeit dem 2. März Bülow von Neuſtettin, Bor: 
ſtell von Kolberg her eingetroffen waren. Hier in Arnswalde 
endlich kamen die Depeſchen aus Breslau an.*) Es. war die 
Mitiheilung. vom Abſchluß der Allianz, ver Befehl zum Ber- 
rüden an die Oder (8. O. vom 1. März): „Site werben aber 


ren Mihluß der Allianz noch nicht befannt machen, ba ver 


Gang der Unterhandlungen mit Frankreich ſolches nicht erlaubt, 
fih übrigens mit dert General Grafen MWitegenftein und bem 
General v. Bülow, ben Ich einſtweilen und bis bahin, daß bie 
unter ihm ſtehenden Truppen eine andere Beftimmung erhalten, 
unter Ihren Befehl ſtelle, concentriren, auch dasjenige befolgen, 


was Ihnen von dem: General von Scharnhorſt ud dem Obriſt 


von Kneſebeck, die beide in dem Hauptquartier des Kaiſers 
Aleranver ſich befinden, um die Operationen zu concentriren, 
gemelbet werben wird. Weinbfeligfeiten gegen bie Franzoſen 
mäfjen von Meinen Truppen’ nicht eher ausgeführt werben, bis 
Ich mich öffentlich erklärt Haben werbe, worüber Ich Ihnen 
Nachricht geben werde.” . 

Eine andere Eabinetsorbre von demſelben Tage ſtellte die 
in Pommern mobil gemachten Truppen, deren Verzeichniß bei- 
gefügt war, unter Yorks Obercommando“ mit dem Bemerken, 
daß dieſelben in einiger Zeit eine von Yorks Corps abgeſon⸗ 
verte Beſtimmung erhalten würden. „Um ſowohl die alte Ord⸗ 
mung herzuſtellen, als auch kriegserfahrne Truppen überall fo 
viel als möglich mit ſolchen, welchen dieſe Erfahrung noch ab⸗ 
geht, zu miſchen, iſt es Mein Wille, daß da, wo Truppen Ih⸗ 
ws bisherigen Corps. mit Regimentern zuſammentreffen, von 
welchen bei jenen. einzelne Bataillene oder Escadrous fi} be 

*, Den Depeigen iſt beigeſchricben: praes: den 6. Wir, Ich 
bemeife dies wegen der abweichenden Zeitangabe in den Ton fehr 
genauen. „Beiträgen“ I. S. 231. F 
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finden, ein Austauſch in’ der Art gejchehe, daß vie Regimenter 
‚wieder ganz beiſammen Tommen,. ohne daß vadurch Ihr biche- 
riges Corps geſchwächt wird.” ©. 

Endlich traf noch an demſelben 6. Mi von General 
Scharnhorſt ans’ Kaliſch 3. März folgentes . Schreiben ein: 
„Ew. E. verfehle ich :uicht anzuzeigen; daß es die Abſicht Sr. 
Majeſtät des Königs iſt, daß vie Vorrückung Ihres unterhaben- 
den Armeecorps ſobald ald möglich bis an bie. Oder und nad 
bem 10. d. die Borrüdung auch tiber biejen Fluß nah Umſtän⸗ 
den geſchehen könne.“ —A 

Sofort ordnete York nach Maaßgabe der erhaltenen Be⸗ 
fehle das Weitere. „Ich werde jetzt' mit meinem Corps in 
Marſch bleiben“, fchrieb er an Bülow, forderte ihn auf, mit 
‚feinen Truppen am. 10. März bei Schwedt über bie. Oper zu 
gehen, um Stettm auf dem Hufen. Overufer zu beobachten, er 
ſelbſt werde an demſelben Tage bei Zellin übergehn. .: Borftell 
‚erhieft: ven Befehl, an demfeben Tage Daum, die VBorfeflung 
Stettin auf dem rechten Dberufer, einzuſchließen. General 
Kleift ward an Wittgenftern, ver bereits in Zellin war, geſandt, 
:mit demfelben bie weiteren Operationen zu befpreihen. 

Mehr Weitläuftigfeiten, und zum Theil ſehr unangenehme, 
machte der befohlene Austauſch der Truppen. Schon: feit der 
Mitte Januar wer. zwifhen York und Billow - über. Depots, 
Pferde, Recruten,. Lieferungen, Yuhrwerke u. f. w., und was 
davon dem mobilen Corps, was :ber „oft: und meftpreußifchen 
Reſervearmee“ zulömme, ber und hin correſpondirt worden; 
und da bie höheren Behörden von Yerk und feinem Corps 
nicht Notiz. nehmen konnten, hatte nur das gegenfeitig ſehr rüd- 
ſichtsvolle Verfahren beider Generale ſchädlichen und ärgerlichen 
Eompetenzftreitigfeiten vorbeugen Tünnen. . Die jegige Mobil» 
machung ging unter ſo eigenthümlichen Verhältniſſen vor fi, 
daß nur der beſte Wille aller Betheiligten die Nachtheile über⸗ 
tragen konnte, bie den ungleich präciferen Einrichtungen auf 
franzöfifcher Seite einen, höchſt bedenllichen Vorſprung in ber 
Reorganifation geben mußten. Det gab. der befohlene Aus- 
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taufh zu neuen WBeitläuftigfeiten Anlaß; weber bie Generale 
noch vie Truppen waren damit zufrieden. Yorks Zruppen hat« 
ten eine Campagne miteinander gemacht, fie frenten ſich auf ven 
feierlichen Einzug in die Hanptftabt,. fie fühlten es als eine Art 
Zurückfetzung, Das Yorkſche Corps zu verlaflen,; mit ihren Nar⸗ 
ben und. Orden ſchienen fie Doch etwas vor denen voraus zu 
haben, pie noch exft ihre Probe machen ſollten. Auch ven Ge 
neralen, die am 11. and 12: März ihr Hauptquartier in Kö⸗ 
nigsberg vereinten, :war ber Tauſch unerwünſcht. „So nützlich 
die Wieverherfiellung der Regimenter in viefer. Art ift“, Schreibt 
Bülow an den König am 12. März, „jo muß ich doch dabei 
bedauren, gegen vollzählige im beften Stand befindliche Batail- 
lone jehr ſchwache mit einer Dlenge von Kranken bebaftete Ba- 
taillone zu erhalten, denen auch bie bei ven abgegebenen Bataillo⸗ 
nen Thon recht brauchbar vorhandenen Jägerdetachements gänzlich) 
fehlen.” Und wieder PYork trennte ſich ungern von ben. erprob- 
tn Truppen und ihren Führern; er hätte es angemeflener ge» 
halten, wenn fein vollſtändig kriegsbereites Corps mie es war, 
in erfter Linie gegen den Feind gegangen wäre, hinter demſel⸗ 
ben Bülow und Borſtell ihre Formationen beendet hätten; hat- 
ten fie doch mehrere Batuillone, bie erft jett Seit fanden, ihre 
erften . Schteflibungen zu machen. 

Auch an Dingen, vie Dort perfönlich verletzten , fehlte es 
nicht. Es lag in der Natur der Sache, daß eine Menge Per⸗ 
ſonalveränderungen auch in feinem Stabe eintraten. Seit Rö— 
ders Abgang fehlte dem Corps ein Chef des Generalſtabes; 
die Stelle des Majors v. Hiller — er war erſter Adjutant 
Yorks — war einſtweilen von Seydlitz mit verwaltet werben 
u. ſ. w. Eine Cabinetsordre vom 1ften März theilte mit, daß 
auch Seydlitz verſetzt ſei; .er fellte das Garde⸗-Jägerbataillon 
bekommen. — York wandte ſich an ven König. mit ver Bitte, 
ihm feinen: wielexprobten Freund als Adjutauten zur laſſen. Es 
ward abgeſchlagen: „Ich habe denſelben“, hieß es in der Ant⸗ 
wort, „zu dieſem Poſten gerade deshalb, gewählt, weil Ich weiß, 
daß er ein der Jägerei ganz Tundiger. und ‚auch übrigens fühi« 
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ger Officier ft, und. da Mir daran gelegen if, dieſem Bataillon 
einen vecht guten (nach des Könige. eigenhändiger Correcher: 
Friegserfahrnen) Commandeur wieder: zu geben, ſo bin Sch über 
zeupt, daß Sie Mir ven Major v. Seydlitz dazu gern über 
laſſen werden.” Auch Seydlitz in feiner herzlichen und anſpruchs⸗ 
Iofen Hingebung an York hätte mit Freuden vie ſelbſtſtändigere 
Stellung, die ihn erwartete, daran gegeben, um bei feinem Ge- 
neral zu bleiben; York wagte noch einmal zu bitten *): „Ge 
wohnt, Em. Könige. Majeſtät Befehle immer in Ehrfurcht an⸗ 
zunehmen und auc fofort auszuführen, 'wenngleich mic Man⸗ 
ches auch. fchmerzhaft jein muß‘, werben wir Ew. Königl. Majeftät 
gewiß den Wunſch zu verzeihen geruht haben, ven Major v. Seyd⸗ 
fit no) länger als Adjutanten bei mir zu haben. Sn den man—⸗ 
nigfaltigen Lagen: meines Lebens habe ich: Jeiver zur Genüge die 
tramige Erfahrung gemacht, wie jchwer es ift,. einen völlig ver⸗ 
tranten und treuen Freund, gejchweige in dem Berhältniß eines 
Adjutanten zu finden. Der Major v. Seydlitz war mir -perfünlic 
attachirt “und fein Berhältuif zu mir durch eine Keihe vom Jahren 
das eines Sohnes zum Bater. In meinen Alter ift es nicht mehr 
fo leicht, fich einem Andern ebenso zu attachiren. Von aller mei- 
nen Umgebungen ijt feiner, den ich dazu geeignet fände; ‘te ſind 
mir alle zu fremd‘. Ich erfterbe u. ſ. w.“ Die Antwort war, 
daß es bei dem einmal Befnhlenen ſein Bewenden haben mülle. 

-- Hort hat dieſe Abweißung doppelt fchmerzlich empfunden. 
Alfo nicht einmal fo viel werth galt das, was er gethan, daß 
er mit einer jo motivirten ernften Bitte Gehör fand. Oder follte 
ihm fein Sehblit gerade darum entzogen werben, weil er zu tief 
in die Geheimmiffe von 1811 und 1812 eingeweiht war? ober 
war es eine Intrigue von denen, die fi) geärgert hatten, daß 
„der General und fein Adjutant nun einmal Alles allein unter 
fid betreiben wollten”? Vorf wird in feier Bitterkeit fich kei⸗ 
nerlei ungerechten Borwinf und Verdacht verſagt haben. 


*) Die mit den '' bezeichneten Säße ſind von HYorls Hand im 
das Coencept des Schreibens "eingetragen. 
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Zunächſt ließ er es die empfinden, die neu in feine Umge⸗ 
bung traten. Es gab da harte Stöße, che Die Jüngeren, Se— 
laſinsky, Röder, Deims, Reiche, fi: mit ihm zurecht gefunden. 
Den trefflichen Hiller, der an Seyblit Stelle trat, empfing er 
mit ſchrofffter Kälte; er brauche Feine Adjutanten mehr, fett man 
ihm feinen. Freund genommen, Hiller möge fi an ven Chef 
bes Generalftabes wenden. Eine eben fo fchroffe Antwort Hil⸗ 
lers: „auch er babe fich wicht gefrent, Sr. Excellenz Adjutant 
zu werben, aber dieſen Krieg gegem die Franzofen made er, 
and müßt es als Tambour fein, mit Frenden mit,“ leitete ein 
beſſeres Verſtändniß em; wohl durfte Hiller nachmals äußern: 
„er babe fih Yorks Bertrauen erlämpft, er ſei, nachdem er 
unter des eijernen Mannes Augen die Feuerprobe beſtanden, 
von ihm als "gutes Werkgeng, ald Hammer und Zange gegen 
ven Feind gebraucht.” Nicht fo gelang es dem Obriften Rauch, 
dem neuen Chef des Generalſtabes; gewiß war er ein trefflicher 
Ingenieur, aber weder feine Perſönlichkeit, noch feine mehr ge- 
lehrte als practiſche Art paßte zu Dort, der ihn „langweilig “ 
fund, ihn bald ganz „zur Seite liegen ließ“. Defto werther 
war es Hort, daß Rohr und -Balentimt wieder im feine Nähe 
Inmen. Aus den Tagen von Marienwerder war ihm die ge- 
biegene Kraft Rohrs, fein feſtgeſchloſſenes Weſen, feine raſche 
Entſchloſſenheit bekannt. Noch ältere Beziehungen verbanden 
ihm Valentini, der als Quartiermeiſter an Rauchs Seite trat; 
er beſaß alle Kenntniß, Umſicht und Sorgfalt, welche vie ſtete 
Furforge für die tartiſchen Berhältniſſe eines Corps fordert; er 
verſtand vortrefflih Gefagtes anfzufafien und durchzuarbeiten; 
mehr eingehend als entſchieden, mehr vermittelnd als felbfimil- 
ig, half er manchem Aergerniß zu einem leivlihen Enve. Bon 
ben. Genofjen aus. Kurland blieben Lollhöffel, Markoff der In⸗ 
genieur, Diederich, der. acturateſte Gefhäftsmann. Bor Allem 
es blieb Schad, des treuen Seydlitz Schwager, bald bie Seele 
des Hauptquartier und der Liebling Yorks. Im der vollen 
Kraft der Jahre, von edlem Ehrgeiz, gefchaffen für die großen 
Geſchaͤfte wuchs er mit ber. Größe der. Aufgaben; in feiner Art 
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un Pins antike Eifevi ciconre⸗ hrilite Sachen ihm: exfitle 
Scharnhorſt⸗darttha Meſſen. Hand Dieſe Sendimge ging/ fagte iei 
file: Begleitſcharihenu, Mit unbiſchreiblichem · Vergnugen Aber 
fende: ich Shen: den Aberandetæ Dehen; ;heri Kuiſern Ale rander 
ſpricht von Ahnenh mit bar großven Achtung⸗ er ſiehr Sie am. als 
einen Mann, dem wir unendlich ;wirkrzu" verdanken haben, und 
der Fünig ftinrurti damit win. Dich : bitten Sie: naher: infhännigft, 
ſeten (he ſich Uber Meine mimanehmiichteinen me; ich sehe nur 
—— — u, Vs I LING I. 
dans 160: Bin Kaepben 6 Waßenfe⸗ 
—— ꝛihmen janer Armeebefehl/ des / Künigs belaumnt ge⸗ 
macht; ugleich nevlir ortkan ſein Eorpsals Tagesbofehl eine 
Anſprache/dierim Mefenflichen ‚aus ſriney Feder iſt. Zunãchſt 
Din: Yngeige Haß zwiſchen dom· Kaiſer · don. Rußßlaud une nem 
Künige time! rannige 1 Alliauz“ geſchlvfſfen; Daß. bedi_nothimen- 
digen Uabereinſtiniiaung dev. Operationenr wegen Das Kurs Knter 
den Befcht nen Werafen ind Wirtgenſſein geſtelltfei.. Daum heißt 
e8 Mueiteric I Kamẽraben sarachdem wir eine beſchwerliche Emm: 
pagnei wit Ehreut abeſtunven, dewe Nuhnm ⸗/ iver. > achten, preußlſchen 
Dischhlin und Ninembewuchrti unde nins daburch⸗ die ·Achtung 
von: Fremmdh undiſoind erworben haben; gehen. wirt jetzt/ vinem 
heiligen Kampf enttegen;/ denn ies gilt die⸗ Mabhüngigkelt umjeres: 
Vaterlandes/ ealigiltyiob wir Preußen bleiben/ voder. obꝛwir. vie 
ſihmahlichenFeſſeln einos⸗ muchruven Eroberers tragen ſollen. 
Bi holen mnswennRampf⸗ micht heicht vorſtellen, wir. fehen 
aber die Möglichkeit ihn ganz und glücklich auszukämpfen; mir 
wollen daher feft unptentfchleilen auf Gott amd: uuſern Muth 
verbauen, und neniweder gen · oder chierwoll umtergeln:‘; Dann 
dankt / evr nit Ruheung; ſagt er;· erfillle, ex; dieſe Pflicht 
Din brayen Corps ;fln. dad Vertrauen; das es ihm, „ſowohl 
wahrend des, Feldguges, gals/ ie ‚einen. ſpütern ungewifſen -Beit‘‘ 
mit ſteter/ Zuwerſicht ubsmiefen:;hahe: ı „Wie Sathe hat: fich- jetzt 
auftzelläct und ach werne ed..flle mine: erſte: Pflicht halten. Sr. 
Misgefiiit dem: Königeramd dem "ganzen Banterlanbe: pie hohe Ho 
ſiontien. ins helfe -Bichte:gu ſeigen, uj welcher og Corps wie. 
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geoßen Anftvengangen und Entbehrungen eines feiner Meinung 
nicht eutſprechenden Krieges ertragen, wie es umter. biefen Um⸗ 
finden nie: vergeffen, was es fi) und feiner Ehre ſchuldig 
fl .:...: Er fließt: „Auch in diefem neuen Kampfe rechne 
ih. mit Zuverſicht anf das volle. Vertrauen des Corps, ſowie 
af eine feſte Beharrlihleit bei ven Mühſeligleiten die mit jenem. 
Kriege verknüpft find und beren. leberteinbung ben Ruhm Des 
Soldaten wmacht.” 

Es: war Die erſte officiele Kundgebung, daß bie Allianz 
mt Nußlaud abgeſchloſſen, daß der Krieg erklärt ſei. Sie kam 
Niemandem unerwartet; aber daß fie endlich kam, daß das Heiß⸗ 
erſehnte endlich in voller, unwiderruflicher Wirklichkeit da war, 

ergtiff nd erhob pie Gemüther und gab- dem Eimzug in die 
Hauptſtadt eine doppelt hobe Bedentuug. 

An demſelben Tage, wo in Breslau der Aufruf „Sen Mein 
Bot”, ver Aufruf zur Bildung. der Landwehr und des Land— 
Rurns, der Aufruf. „an Mein Kriegsheer“ den Begiun „ved 
latzten enticheinenden : Kampfes”, „des großem Kampfes für des 
Baterlandes Unabhängigkeit” verfündigte, an bemfelben Tage; 
der 17. März, hielt das VYorkſche Corps ſeinen feierlichen Ein⸗ 
m an Berlin. 

VBom frühen Morgen am war bie Stabt in freudiger Be⸗ 
weg; unzähltges Bolt jammelte ſich in ven Straßen, die um 
Rene Rönigsthor bis zum Schloß führten; em. Paar Hundert 
freiwillige: Jäger. ſtanden vor dem Königsther in Parade, das 
HYortſche Corps zu empfangen: Es in die Refidenz zu flihren, 
za Prinz · Heinrich von Preußen, von Graf Wittgenſtein, dem 
raſſiſchen Gouverneur won Berlin, Fürſten Repnin, vielen ruſſi⸗ 
ſchen / und preufifchen.. Generalen, auch dem Geueralſtabe ber 
Vreliner Bikogergarbe begleitet, dem ſchon heranziehenden Korps 
enigegen: Nach dem. kurzen Halt ber Begrüßung ging es unter 
lingenvem Spiele nem Thore zu. 

Hork war, als er das Thor paſſirt hatte, von das Prin⸗ 
Pr SeiteiHinweg : geritten und. hatte ſich, non feinem Stabe 
ueber‘, an die Spitze feines Corps gefegt, dienſtlich zum 
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legten Male von. Sehdlitz begleitet. Bor. Aller. ihn. begrüßte 
immer neuer Jubel des Volkes, immer neues Hoch und Tü⸗ 
cherſchwenken aus ben dicht beſetzten Fenſtern. Es bewegte ihn 
nicht. „Ein Bild ſtolzer Strenge und Kälte“, ſagt ein Augen⸗ 
zeuge, zog er dahin; er ritt vor feinen Truppen ber, ſagt eur 
andrer, „ohne den Blick auf die jubelnde Menge rechts und 
links zu wenden.“ Bor dem Schloſſe hielt Prinz Heinrich mit. 
feiner Suite; Port ritt zu ihm hin, ſalutirte zu den Prinzeſ⸗ 
finnen hinauf, die auf dem Balkon des Schlofles ſtanden, und 
ließ dann die Truppen vorüberbefiliren.. Ein Theil derſelben 
marſchirte gleich weiter gen Potsdam, die andern bezogen Quar⸗ 
tiere in Berlin. 

"Dann folgten. Feftlichkeiten mancher Art, auch Seitens der 
Stadt zu Ehren PYorks und jeiner Dfficiere ein. Ball im Schau⸗ 
fpielbaufe. 

Das Corps blieb acht Tage und mehr in den bequemen 
Quartieren von Berlin, Potsdam und Belitz; ſo viel irgend 
möglich geſchah, um es zu dem bevorſtehenden fchweren Kampfe 
beſſer auszuſtatten. 

Am 22ſten Abends langte der König, von General Kre⸗ 
ſebeck und Major Natzmer begleitet, in Potsdam an. Zum 
folgenden Tage war Dort nach Potsdam beſchieden. Der Re⸗ 
vne der dortigen Truppen ging eine Audienz Yorks beim Kö⸗ 
nige voraus. Es wird erzählt, daß man im Vorzimmer erſt 
einen lauten Wortwechſel drinnen, dann ein allmählig beruhig⸗ 
teres Sprechen gehört habe, bis zuletzt Port mit. dem Ausbrud 
freudiger Rührumg aus dem Cabinet des Königs getreien fei. 
Die zuverläffigften Zeugen fprechen gegen biefe Anechote; „es 
ift mir nicht. erinnerlich, ſchrieb auf directe Anfrage der Eine, 
„daß wir, bie wir im' Vorzimmer verfanmelt. waren, fo laute 
Stimmen gehört, welde auf heftige Scene hätten ſchließen 
laſſen.“ Und ver Adjutant, welcher York begleitet Kat, bemerfi, 
daß derfelbe auch fpäterhin nichts Derartiges geäußert habe: 
„Der eiferne Mann ließ fi nicht ausforſchen; nur ſoviel glaube 
ich bemerkt zu Haben, daß bei der Revue vor Sr. Maijeſtät 
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nach der Anbienz York ganz. heiter ſchien, fo gedanlerſchwer er 
in das Föniglihe Schloß gegangen war.” 

Es wird erzählt, daß kurz vorher — no in Breslau — 
barüber berathen worden fei, welcher General ven Oberbefehl 
Über Die preußifchen Truppen erhalten jolle, und daß bie Wuhl 
namentlich zwifchen Blücher und York geſchwankt habe. Wenn 
die Thatſache richtig ift, fo kann aus der militairifchen Umge- 
bung des Königs, da Scharnhorft und Gneifenau auf Blüchers 
Wahl gevrungen haben werben, namentlih nur Kneſebeck für 
Dorf eingetreten fein. Die Anordnung, bie demnächft getroffen 
wurde, umging die Entſcheibung jener Frage. 


— Der Berlauf ver Begebenheiten hatte Berlin und Bres- 
lau zu Sammelpunften der disponiblen preußifchen Heeresſtärke 
gemacht; eine Gedoppeltheit, die ber in dem Vormarſch ber 
ruſſiſchen Colonnen entiprah. Sie bezeichneten zugleih, um 
wieviel die nördliche, Die des Grafen Wittgenftein, ver füblichen 
bes Freiherrn von Winzingerove voraus war; am 11. März, 
wo jene in Berlin einrückte, überfchritt diefe gegen 40 Meilen 
zurtf oberhalb Glogau die Oder. Schon in ver Mitte März 
hatten Wittgenfteins. Streifcorp8 das rechte Ufer ver untern 
Elbe durcheilt, Hamburg befreit. 

Wie flammende Proclamafionen auch verbreitet, von wie 
ihnen Hoffnungen in Nieverveutfhland auch tie Maſſen er- 
griffen wurden, man burfte, da weder Defterreich noch bie Für— 
ſten des Rheinbundes der Allianz beitraten, nicht weiter vorzu⸗ 
bringen wagen, fo lange die Hauptſtärke ber ruffijchen Streit- 
macht in Kaliſch gefeſſelt blieb. 

Die Lage der Dinge im Warſchauiſchen war von der Art, 
daß ein behutſamer Feldherr wohl Anſtand nehmen konnte, 
weiter zu marſchiren, bevor hinreichend ſtarke Macht das Land 
niederzuhalten nachgerückt war; um fo erwünſchter war fie als 
Vorwand, den Vormarſch nah. Weiten zu verzögern. Es lie- 
gen Berichte .and dem Poſenſchen, aus Bialyftod, aus ver Ge- 
gend von. Modlin vor, welche bie. äuferft bedrohlichen Bewe- 
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gungen während. des März und April veranſchaulichen. Alles 
ift in Arbeit, eine allgemeine und plötzliche Erhebung. ver-Ne- 
dion zu ermöglichen. -In Zirke (nahe bei Driefen) „find. täglich 
Zufammenfünfte von Berfonen aus den. höheren Ständen“; & 
ft im Plan, m einem Tage. im ganzen Großherzogthum „alt 
Deutfhe, Ruſſen und Juden zu ermorden.“ Aus Orteläburg 
wirb berichtet, daß bie Polen wie in Paris fo in Wiek eine 
geheime. Geſandtſchaft haben, daß ſie wiſſen, Napoleon habe 
auf die Nachricht won den preußifchen Ruſtungen - geäußert: 
das Haus Hohenzollern fei unwürbig, den Thron zu befiken, 
die Monarchie ſolle zerftüct, es ſolle Dft- und Weftpreußen 
an Polen, Schlefien an Oeſtreich zurückgegeben werben, bie 
Mark an die Krone Weftphalen kommen: Fürſt Poniatowsky 
fei auserfehn, Bolen im alten Glanz zu beherrſchen. De 
Charfreitag fei als der Tag bezeichnet, an dem vie Bewegung 
losbrechen werbe; die Fatholifihen Priefter feten Die Träger und 
Schürer ver Revolution; kein Beichtftuhl, wo niht Haß und 
Mord gepredigt werde. So lange nicht Modlin von Der Ruſ⸗ 
jen genommen ſei, werde der Revolutionſtgeiſt nicht: erftidt 
werben; in Modlin jeien große Vorräthe von Waffen nnige 
häuft, und die ungeheure Maſſe der auf der franzöſiſchen Rück⸗ 
zugsftraße aufgefammelten Gewehre werbe darthin gebracht und 
wieder in Stand geſetzt. Die Ruſſen, jagt ein andrer Bericht, 
hätten zwar mehrere polnifhe Großen verhaftet und in aller 
Stille . abgeführt, das fer «ber Feine in die Sinne fallende 
Strafe,. wie fie allein zweckmäßig wäre, fondern ſchure nur die 
Wuth ver. Maffe. 

Erſt Anfangs April konnte ſich die ruſſiſche Haupytarmer 
‚mit ihrer Vorhnut unter General Miloradowitſch, etwa 30,000 
Mann ftarf, von ihren Cantonnements bei Kaliſch und an ber 
fchlefiiden Grenze im Bewegung ſetzen. Bis dahin war nur 
Winzingerode mit etwa 12,000 Mann liber bie Oder hinaus, 
und feine Streifparthien befeßten .am: 20. März :Diresven,. wäh: 
rend er ſelbſt (20. — 25. März) in Bautzen vaftete. 

Auf der nörblihen Marſchlirie hatte Graf: Witigenfein 


435 


tion 10,000. Mamt ũber: Berlin: Kants worgchobeir '550N 
Mann verbreiteten fid zur Rechten: hlunb.:bis Hambing, ınaber 
5500 unter Sensval: Wopectz off blolirten Qüſtrin 2 ;:.. 
.. Bon:den Feſtungen rüdnäuts. Dan zigg Thorn,uGCzeuſtochcut, 
Modlin u. — waven gegen‘ 58,00R:! "Men: Ruſſen zurück⸗ 
gehlieben. tt nonuier gi mein Kris RT 
Zu: biefen, Streifen: Arien. Get: dien Pyeufiend; die if 
Schleſten unter Büchern. Beichl. chdu 26,000: Maiuij herunter 
Yorks Befehl vereinten eiwa 24,008; non :bikfen fuftein : Onittel 
in der. Formetlmu; nach; nicht fertig, Blicke unter Wittgen 
ſteins Befehl, Wingingerobe inder. dew: Blüchersngefiellt. > 
Dic Franzoſen waren übenall Kater oe: EIbe aritgegaugtun; 
RO Mann: fturl- unten, dem Micdiinigs non Nklien ftanden : ſie 
um die Mitte des: März. an ;ber: mittleren Elhhe von: Dreßden 
dis. Dingdebungs; Dredven wındk (beim: Auxucken⸗ der RNuffen ge- 
zanatz nom 20: Märy an: comwenteicte: ſich jene:  Stnfitinacht‘ if 
der Ndahe van Magdebürg. An Franken an. chärngen ſam⸗ 
meter fish: bereito ie mähen Heereamnſfen Napobenn; wit. Con⸗ 
äingente nes. Rheirbundes/ eilten : ſich Ihm, anzufchhießens 2.13% 
: :. Freilich drohte die Proclamation om Kulijch: gen ventſchen 
Fürſten die ferner dem Torammen folgen’ wirchen alles Fürchter⸗ 
dlichſte, Von Allen hatten bishar⸗nur die Mecklbeuburgiſchen der 
Sache Napoleons den Rütfen gewandt. Mer: König yon Eachhen 
ſchwanlte. Sein: Zutreten. hätte: nem Verbündeten anfex. einer 
Verſtärkung von 10,000' Mann kampffertitzer. Truppen mment⸗ 
kch einen Vebergangspuntt au der Mittelelhe, die Feſtung Torgau, 
gebracht. "Der König, unfühig zu einen Entfdrkuß gunkommeit, 
verließ einftweilen ſein: Baud, Gr ſandte, mie Scharnharſt am 
24. März meldet, einen WBerteauten nach: Breslau; evngehe neich 
Regenshurg, im. dem: Adfinneri Napoleens, der ihn aufgefordert 
nah Frezureich zu lommen, auazaweichen; tx. jeii durchaus gul⸗ 
‚geflund gegen nie hehen Verbündeten, :melfie, abe sitiinet jetzigen 
Nage, jenen. Verhältniſſen ıfalgen ; her Gemeral⸗ Khielemann, (ver 
in der. Feſtang Turgari 8000 Manw Sachfen hube,n die Sum 
Ien hafie-,und, Ane: dache Sache liebe, habe: dan Befehl: niit} 
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gegen ein Obſervatianscoxps ver Verbündeten, wenn es auch 
ſchwach wäre,. m unternehmen. 

Auf Oeſterreich konnte man nicht rechnenz die Lage dieſes 
Staates zur Seite des großen Conflictes war diplomatiſch zu 
günftig, als daß das Wiener Cabinet nicht den Vortheil derſel⸗ 
ben auszubeuten hätte verſuchen ſollen. Wohl gab es in Kaliſch 
ſchöne Worte: geuug; die Verbündeten konnten ſich nicht darüber 
täuſchen, daß vorerſt init Napoleon nicht minder eingehend unter⸗ 
handelt wurde. Man verbarg es öſterreichiſcher Seits nicht, daß 
man bie heftige Aufregung der Völker, die im Namen ber guten 
Sache gefliffentlich geſchürt werde, mißbillige, daß man Aehn⸗ 
liches im eigenen Lande nicht geſtatten, ja felbſt in Tyrol und 
anderen ehemals öfterreichiſchen Landen, wenn es and zu Gunſten 
DOeſterreichs geſchaͤhe, wicht: anerkennen werde. 

‚Sn in den allgemeinſten Umriſſen Die Elemente, aus denen 
ſich me Operativnen des beginnenden Feldzuges ergeben mußten. 

Dem Fürſten Kutoſoff ‘war. ver Oberbefehl über ‚Die ver⸗ 
bündeten Heere übertragen worden. Und doch täufchte ſich fein 
Kumbiger: darüber, da ber alte: vielgepriefene Feldherr einer 
folchen Aufgabe wenigftens jest nicht mehr gewachien ſei. Man 
durfte" zufrieden fein, wenn er jeit, wo bie Rüdfiht auf Pren- 
Hen m die erfte Reihe trat, den dorther kommenden Borfchlägen 
fich nicht ganz: verfagte. Scharnhorſt hatte bei feiner Anweſen⸗ 
heit: im Zaiferlichen Hauptquartier feine Ideen vargelegt; aber 
man: fanb vielerlei Bebenfen gegen die Ausführung; im einem 
Schreiben von 6. April hebt er hervor, „daß über Die. Opern 
dionen nichts von ihm in dem Häuptquartier des Fürſten ver- 
abredet worven jet, als daß Wittgenftein auf Magpeburg, 
Dlücher in der Divection auf Dresben agiven und daß hierbei 
die große Armee drei Tagemaäͤrſche rüdwärts folgen folle” 
Das MWeltere: ſcheint in Scharnhorſts Hand gelegt worden zu ſein. 
EScharnhorſfts Gedanke war:: „auf: dem rechten Flügel in 
geriirenten Haufen dem Feind zu nmgehen und im Rüden zu 
nehmen, auf dem linken Gewalt der Gewalt -entgegenzujegen-” 
(Schreifen vom 6. April). „Wir miüſſen uns, fügt er Hinzu, 
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auf dem rechten Flugel viel gefallen laſſen und dem Feinde 
Preis geben — wir mäflen auf dem rechten Flügel die leichten 
Truppen, Kofaden und Eavallerie, auf dem linken Infanterie 
un Liniencavallerie haben.“ In der Zuverficht, daß die rufffche 
Hanptarınee der Berabredung gemäß brei Märfche hinter Vlücher 
folge, wollte er, daß Blücher in ver Richtung auf Leipzig und 
Altenburg vorgehe, Wittgenflein durch Billow und Borftell Diag- 
deburg und Wittenberg beodachtenn, oberhalb Wittenberg (bei 
Eifter) die Elbe paſſtre und fih an Blücher heranziehe. Schon 
ſtreiften die leichten-Schaaren Wittgenfteins fiber die untere Elbe 
ins Hanndverſche; an Neiterei dem Feinde weit überlegen Tonnte 
die Blücherfche Colonne Das Gebiet zwiihen Magdeburg und 
dem Harz beherrſchen; während die Hauptmafie des verbünbeten 
Heeres das Vorbrechen Napoleons aus Thüringen hinderte, ge- 
führbeten ihre leichten Schaaren, weit und weiter über. Norddeutſch⸗ 
land die Infurrection verbreitend, die Flanke, ja die Verbindungen 
de8 Feindes. on 
Allerdiugs war. diefer Kriegsplan vor ber Abreife der Mo- 
narhen aus Breslan (21: März) angenommen worden. Es 
Ing viel daran, daß mar fih auch dann nicht von demſelben 
entfernte, wenn der Feind von Magdeburg aus drohend, ven 
Vormarſch Des rechten Flügels auf Leipzig zu feſſeln verſuchte. 
Mernings war am 24. in Berlin die Nadjricht eingetroffen, daß 
Tags vorher. ver Feind etwa. 8000 Mann ſtark von Magde⸗ 
burg aus vorgegangen fei, bereits Mödern befept habe, bie 
ganze Gegend umher mit Starken Requiſitionen heimſuche. Wei⸗ 
tere Nachrichten am 25. meldeten, daß in dev Nähe von Mag- 
beburg zwei Brüden über vie Elbe gefchlagen würden. 
Gleichzeitig war aus Kaliſch ein Befehl des Fürften Kutu- 
If vom 20. März eingetroffen, welcher Wittgenſtein anwies, 
Der Dahme, Eifterwerda und Großenhain nad der Elbe zu 
marſchiren, fie zwifchen Torgau und. Meißen zu Hberfchreiten, 
um mit Blücher gemeinjchaftlich auf Altenburg zu operiren; nur 
Bülow folle vor Magdeburg und Wittenberg bleiben. 
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gegen ein Obſervatienscorps: ver -Berbünbeten, wenn es auch 
Ahmad wäre, m unternehmen. 

Auf Oeſterreich konnte man wicht rechnenz die Lage dieſes 
EStaates zur Seite des großen Conflicteg war diplomatiſch zu 
günſtig, als daß was Wieser Cabinet nicht den Vortheil derſel⸗ 
ben auszubeuten hätte verſuchen ſollen. Wohl gab es in Kaliſch 
ſchöne Worte genug; vie Berblinveten konnten ſich nicht darüber 
Aänfchen, daß vorerſt init Napoleon nicht minder eingehend unter- 
hanvelt wurde. Man verbarg es bſterreichiſcher Seits nicht, daß 
man tie heftige Aufregung der Völker, die im Namen der guten 
Sadıe gefliffentlich geſchürt werde, mißbillige, daß man Aehn⸗ 
liches im ‚eigenen Lande nicht geſtatten, ja ſelbſt in Tyrol und 
anderen ehemals öſterreichiſchen Landen, wenn es auch zu Sunften 
Defterzeid. geichähe, nicht anerkenuen werde, .. 

‚Sn: in den allgemeweften Umrifſen die Elemente, aus denen 
fich Die Operativnen des. beginnenden Feldzuges ergeben mußten. 

..: Dem Fürften.Kırtofoff war. ver Oberbefehl über bie ver- 
bündeten Heere ‚übertragen iworben.: Und doch täuſchte ſich fein 
Kundiger: darüber, daß ber alte: vielgepriefene Feldherr einer 
folchen Aufgabe wenigfiens jest nicht mehr gewachjen fei. Man 
durfte zufrieden fein, wenn er jest, wo die Rüdficht auf Pren- 
Hen in Die erfte Reihe trat, den dorther kommenben Borjchlägen 
fich wicht. ganz: verfagte. . Scharnhorft hatte bei feiner Anweſen⸗ 
heit. im kaiſerlichen Hauptquartier feine Ideen vargelegt; aber 
man fand vielerlei Bebenfen gegen die Ausführung; in einem 
Schreiben von 6. April hebt er hervor, „vaß über Die Opera- 
tionen nichts von ihm:in dem Hauptquartier des Fürſten ver- 
abredet worven ſei, ala daß Witigenftein auf Magdeburg, 
licher im der. Divection auf Dresden agiven imb baß hierbei 
die große Armee dre i Tagemär ſche rückwärts folgen folle.“ 
Das Weitere. ſcheint in Scharnhorſts Hand gelegt worden zu ſein. 
2Scharnhorfts Gedanke war: „auf dem rechten Fluͤgel in 
geritrenten Haufen ven Feind zu: umgehen nnd im Rüden zu 
‚nehmen, auf dem Imfen Gewalt der Gewalt. eırtgegenzufegen.“ 
Schreiben vom 6. -April).: „Wir milſſen uns, fügt er Hinzu, 
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auf dene rechten Flügel viel gefallen laſſen und dem Feinde 
Preis gebet — wir mäfjen auf dem vedjten Flügel die leichten 
Truppen, Kofaden und. Cavallerie, auf dem Linken Infanterie 
und Iiniencanallerie haben.“ In der Zuverficht, ba Die rufffche 
Hauptarmer der Verabredung gemäß drei Märfche hinter Blücher 
folge, wollte er, daß Blücher in ver Richtung auf Leipzig und 
Altenburg vorgehe, Wittgenflein durch Bülow und. Borftell Mag⸗ 
deburg und Wittenberg beobachtend, oberhalb Wittenberg (bei 
Eifter) die Elbe paſſtre und fih an Blücher heranziehe. Schott 
ſtreiften die leichten-Schaaren Wittgenfteins fiber Die untere Elbe 
ins Haundverſche; an Neiterei dem Feinde weit überlegen konnte 
die Blücherfhe Colonne das Gebiet zwiihen Magdeburg und 
dem Harz beherrſchen; währenn die Hauptmaffe des verbünbeten 
Heeres das Vorbrechen Nupoleond aus Thüringen hinverte, ge- 
fährdeten ihre leichten Schaaren, weit und weiter über- Norddeutſch⸗ 
fans die Inſurrection berimaitend, die Flanke, ja bie Berbindangen 
des Feindes. 1 

Allerdings war. biefer Kriegsplan vor. der Ußreife ber Mo- 
narchen aus Breslan (21: März) angenommen worden. Es 
lag viel daran, daß man ſich and) dann nicht von demſelben 
entfernte, wenn der Feind von Magdeburg aus drohend, ven 
Bormarſch des rechten Flügels anf Leipzig zu fefleln verfuchte. 
Allervings war am 24. in Berlin die Nachricht eingetroffen, daß 
Tags vorher. der Feind etwa. 8000 Mann ſtark von Magbe- 
burg aus vorgegangen fe, bereits Möckern beſetzt habe, bie 
ganze Gegend umher mit Starken Requiſitionen heimſuche. Wei⸗ 
tere Nachrichten am 25. meldeten, daß in der Nähe von Dlag- 
deburg zwei Brüden über die Elbe gejhlagen würden. 

Gleichzeitig wear aus Kaliſch ein Befehl des Färften. Kutu⸗ 
foff vom 20. März eingetroffen, welcher Wittgenflein anwies, 
über Dahme, Eifterwerda und Großenhain nad der Elbe zu 
marfchiren, fie zwifchen Torgau und. Meiken zu Aberfdireiten, 
um mit Blücher gemeinſchaftlich auf Altenburg zu operiven; nur 
Bulow folle vor Magdeburg und Wittenberg bleiben . 
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Selten. mag eine Armer ſo non Kampfbegier durchglüht 
geweſen fein, wie damals die preußiſche. Die Kunde zum Ab⸗ 
marſch ans: Berlin, die am Abend 68-26. ſich verbreitete, ⸗ 
wecke den lauten Jubel Aller. "Am andern Bingen ward -auf 
dem weiten Platze vor dem königlichen Schloſſe angetreten; es 
entſprach der Stimmung jener Tage, daß die. Ausziehenden ih 
feierlichem Gottesdienſt zum Karipf geweiht wurden. Dex: wir- 
dige Feldprediger Schultze hielt eine ergreifende Rede; als 
den Segen ſprach, brach über dem Dom die Sonne durch Die 
Wolfen hervor. Dann trat Dork ſelbſt in den Kreis; mehr 
noch als. Tapferkeit ſei Geduld und Zurcht des Soldaten Ruhm; 
aber der Kampf für die heilige Sache des Voterbandes ſordere 
mehr; nur ein edles menſchliches Betragen ſelbſt gegen. ben 
Feind werde zeigen, daß. fie: wüßten, wofür ſie kämpften. — 
„Bon dieſem Augenblid-:an. gehört feinen won uns wehr ſein 
Neben; Feiner muß darauf vechnen, Daß Ende des Kampfes er 
leben zu wollen; er fei freudig bereit, fein Leben dahin zugeben 
file das Vaterland und ven. Körig.“ Dann zurüchktretend nad) 
ver Seite hin, wo dad Leibregiwentſtand, rief er: „Seltnien, 
jetzt gehts. in den Kampf; ihr fallt mic an eurer Spike fehm; 
ahnt ence Pflicht; ich ſchwöre euch, mich. ſieht ein nnglůdliches 
Vaterland: nicht wieder.“ Der alte Horn, fo erzählt ein Auges 
Zeuge, warb yon dieſen Morten fo ergriffen, daß: eu Yorl. in 
die Arme ſtürzte und: laut rief: ;er- und. das Leibregiment uud 
gewiß alfe -wärben dem Beifpiel des Generals folgen.“ Und 
ein Salpat. aus bem. ‚Leibregiment rief: „Das ſoll ein Wort 
ſein!“ E da, das ſoll ein Wort fan“ wiederholten die 
andern. 

„Ein nnoladliches Vaterlond ſieht mich nicht wieder⸗ & 
trug von dieſen Tage au Giftbei ſich. 
.. Vom Könige eine Strecke begleitet weiten Die. Tray 
gen Potsdam und weiter. 

Das. Korps war ‚bein: ‚inräden: m, Berlin. +8, ‚008 Maun 
ſtark geweſen, Darunter: freilich an 2000 -Rrunfe, ; Seitben bes 
‚ten mannigfache Entfendungen ftattgefunvden. Ein Paar hundert 
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Manaꝰ waren nad) Hamburg aͤbgegehen, nm dert -ban- Sankt 
der hanſeatiſchen Legion: zu bilden; ed folgte: zu demſelben Zweck 
Major v. Schill mit 100 Pferden. An Borftel mar ein Fü⸗ 
flterhbataillen überinfien , an das Belagerungseorps vor Span⸗ 
dau das Halbe Jägerbataillon sind eine Batterie abgegeben. 
Mit General Kleiſt in der Avantgarde vorans waren 6 Ba— 
taillone, vier Schwadronen Huſaven. ‚Unmittelbar bei Mork 
blieben eier 10.000 Mann in: zwei. Beigaden.) 

le dieſe Touppen, bis anf ein Bataillon in Hünerbeins 
Brigabe, hatten in Kurland ihre Schule gemacht. ‚Ihre, Dff- 
eiere hatzen mit ihnen einen. mühſeligen Feldzug durchgemacht; 
fie Tannien einander. War es bittere Prufung geweſen für ben 
Feind: des Vaterlandes fümpfend ſich folbatifch: gu, bewähren, fo 
ging es jetzt wie zum, Lohn in eiven m Frieg,in m dem man nit 
voller - Herzensluſt ſchlagen lonnte. . 

Unter den höheren Führern war mehr ‚ol einer, der in 
ſeiner Art bedeutend ud, eigenthümlich genannt werben durfte. 
din Obriſt Horn iſt frühen geſprochen; er war vecht eigentlich 
das Bild eines Soldaten, groß, kräftig, derb, von. unerſchütter⸗ 
licher Feſtigkeit, für ſeine Truppen ſorgſamm; keiner verſtand es 
wie. er, mit ihnen zu ſein; wie mandem hat er gezeigt, wie er 
ſich die Streu machen, wie ſich ein Eſſen ſchnell kochen, wie 
wunde Füße behandeln mäfle Sp kühn und gewaltig im Ge⸗ 
jeht, ſo ſcharf und feſt im Dienſt, eben jo gütig und herzlich 
war. er, mo er es Tonmte;.gegen Arme, Kranke, Gefangene vol⸗ 
kr Erharmen. Mehr als einmal hat er mer. Wintercam⸗ 
pagne 1814 in franzäftfchen Dörfern für. vie sDorfarinen Suppe 
dochen laſſen, und als ey. einft: dort ein Kazareth franzöfifcher 
Verwundeter fand, ‚fir pas weder die Behörde noch. die Ortzz⸗ 
mawehner etwas Hasen ) rohte er micht ar, nie bis er. Alles 
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9— FREE FUN Brigade: das 1. efihe" Inf.» Reg. ECobenthah; 
wei Figercompagnien; 4 Esc, ſchwarze Hliſaren. Horns Brigade: 
das Llibregiment; die Inf. - Reg. Nr. 5, und 6: Reſerveoavallerie 
ante Corswaudt: 3. Schwahronen; Dragoner (Jürgaß und Treskow). 
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in Ordnung gebracht, legte felbft Hand an, zwang bie Behörbe 
und die Einwohner, fur ihre unglüdticen Landsleute des wei- 
tern zu ſorgen. 

Sehr anderer Art war General Hanerbein. Er hatte viel 
bei Hofe gelebt, er hatte es in den Biſchofswerderſchen Dingen 
bis zu hohen Gtaden gebracht; er war unter den übermüthigen, 
geiftreichen, petulanten Tonangebern vor 1806 ziner ber ge 
nannteften, dann 1808 in Königsberg in dem Perponcherfchen 
Kiubb beſonders thätig und den Reformen feindlich geweſen. 
Er war von. vielfeitiger und eleganter Bildung, ſprudelnd von 
Wis und beigendem Spott, von größter Elafticität des Geiſtes; 
im Frieden luculliſch und frivol, war er, wie es zum Ernſt der 
Waffen ging, ganz Soldat; dann aß er mit den Soldaten iht 
Commisbrod, blieb mit ihnen, wenn andere ein Haus fuchten 
am Bioouaffener. Im Gefecht war fein rafcher Marer Blick 
unſchätzbar. VYork hielt gegen ihn, obſchon er ihn gern um fid 
jah, mehr als gegen irgend einen ber unter ihm Stehenven bie 
bienftlichen Formen aufrecht. Als nach dem glänzenden Gefecht 
bei Wartenburg, wo Hünerbeins Brigade zu deſſen großem 
Aerger in Neferve geftanden, York ihn fragte, ob er Berlufl 
gehabt? antwortete er allerdings witzloſer als gewöhnlich: einem 
einzigen krummbeinigen Padknecht habe zufällig eine Angel die 
Kaldaunen in Unordnung gebracht; darauf York: „Herr Gene 
ral, dem Packknecht find feine Kaldaunen genau fo lieb gewejen, 
als Ihnen die Ihrigen; ich verbitte mir ein fir allemal mm 
Dienft jeven Wis; bei Tiſch werde ich ihm gern ſein Recht 
laſſen.“ Dergleichen nahm er Hin, rächte ſich allenfalls hinter 
dem Rüden des Generals mit anderen Wigen; fo diesmal: „DA 
zieht ſie hin, die waudernde Warnungstafel!“ 

Bon General Corswandt iſt wenig überliefert. Eine deſto 
bedeutendere Geſtalt war Major v. Schmidt, der die Artillerie 
führte. Selbſt vie officiellen Berichte ſprechen höheren Tone, 
wenn fie feiner erwähnen. Der Chef ver Artillerie Prinz Au⸗ 
guft Hatte ihm dem Könige zu dieſer Stellung mit den Worte 
empfohlen: „id fühle mich ganz aufer Stande, Em, M. einen 
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würbigeren vorzufchlagen.“ Und am Schluß bes Krieges ſchreiht 
York: „Ich hege die Ueberzeugung, hätten Se. Majeſtät die 
Anordnungen des Obriſten v. Schmidt, feinen hohen Muth bei 
ber Ausführung und feine ſchöne Ruhe in ver ‚Schlacht von 
Mödern, Laon wid Paris gefehen, Allerhöchftniefelben würben 
ihn auf dem Schlachtfelde zum General zu ernennen geruht 
baben und ber Obrift v. Schmidt würde als General bie Bierbe 
ver Armee fein, wie er bisher die Zierde des Corps war.” Es 
war in diefem Charakter etwas durchaus Achtung Gebietendes; 
‚in feiner Nähe”, äußert ein DOfficier, ver viel um ihn gemefen, 
„wor man unmwilltürlich beſſer als fonft.” Keine Gefahr ver 
wirrte, keine Schwierigleit erfchredie ihn; er war gleich muſter⸗ 
haft im Bureau und auf. dem Schlachtfeld; und wir werben 
mehr als einmal fehen, wie er in ver höchſt jchwierigen Ver⸗ 
waltung, die ihm oblag, nach Yorks Ausdruck „das oft beinahe 
Unmöglichfcheinende” möglich machte. Im Corps hieß es, er 
fi der einzige, gegen ven York nie „grob“ geweſen; höchſtens 
daß er auf Schmidts Adjntanten, bie Lieutenants Ehrhardt und 
Bender, einmal losgefahren, obſchon gerade er von dieſen das 
befannte Wort gejagt hat; „das .feien doch einmal Adjutanten 
und nicht blos wandernde Telegraphen.“ 

Nicht minder treffliche Führer ſtanden in zweiter Reihe. 
De war vor Allen Major v. Steinmetz, der, für jetzt noch das 
Regiment Colberg führte, jenes Regiment, das mit dem feib- 
tegiment and ber „brapen Colberger Garniſon“ von 1807 „zum 
inmerwährenden Denkmal“ ‚gebilvet worden. Den Ruhm jener 
glerreichen Vertheidigung theilte Steinmeg mit feinem Freunde 
Oneifenau, dem er als zweiter Commandant zur Seite geflan- 
ben. Es war in ihm etwas von Gneifenaus Art; hell, geift- 
voll, von lauterſter Neinheit, voll Kühnheit und Begeifterung 
wie er war, verſtand er es vor Aflen, den mehr als nur fol 
datiſchen Geift dieſes Krieges auch da in ven Truppen wach 
in halten, wo das oft erdrückende Uebermaaß der Mühſeligkei⸗ 
ten mr noch ber Disciplin eine Stelle zu. laſſen drohte. 

Dann fei auch des „ritterlichen” Jürgaß gedacht, der, wenn 
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auch nicht von Den’ hbdfiingenven: Naturen, 'ıt: dent Kreijer der 
bezeichnenden Charaktere des Yorkſchen Corps nicht zu miſſen iſt 
Er wir das Bild eines ſchlichten, trenen, ehrenhaften Ritters⸗ 
mannes, nicht eben rafchen Blickes, aber nach ber im Corpt 
üblicher Ausborucksweiſe ‚tapfer 'wie ſein Degen.“ Wie off 
Dort auch 'auf feine „Sanfiheit”. ſchalt, er verflanb es ihn zu. 
tüchtigſten Leitungen zu felgen; und ſich felber nie. genug 
thuend, war Dürgaß dankbar für jeden ſchwerſten Auftrag der 
ihm ward; er erfüllte ihn gewiß: 

"Und noch} zum Schlaf ein Wort von Major Platen, dem 
tollen Plate, wie man ihn nannte, dem einfiweiligen Führer 
ber lithauiſchen Dragoner, eme Solbatemtatitr der ſchroffften 
Art, von jäher Zornesgewalt, trotzig, wild, gewaltfam. Er ſehe 
die Pferde fo gut wie die Lithauer fir ſeines Gleichen an, hieß 
es von ihm. Freilich als eine: Schwadron einmal, va ein Chor 
nicht glüͤckte, Verweis erhielt, befahl er auch’ Die verfluchten 
Mähren follten den Tag Fein Futter befommen. Ein andermal 
hat er, da ihm wegen: eines beabſichtigten Duells wine ‘Turze 
Feſtungsſtrafe dicirt war, ſeine Drei ſchoͤnenPferde nacheinan⸗ 
ber mit eigener Hand lodtgeſchoffen: „er brauche keine Pferde 
mehr, er fei Arreftant.” "Bir rollkühnen, wagbalfigen Dingen 
war Niemanb bereiten und brauchbarer als er; es gab michte, 
was er nicht gewagt lt, um feinen vaß gegen. bie Franjoſen 
zu fättigen. | 

Uebergehen wir andere minder ſcharf herworweetende herab 
ter. Der: ſchon ausgeprägte Geift des Yorkſchen Corps, des 
‚ik ven Genannten ſeine Träger hatte, erfaßte fie um je ſicherer. 

Bald follte das Corps feine erfte Probe machen: 

Am 28; März war der Feind aus der bis dahim behaup⸗ 
teten "Stellung. bei Mockern nach Magdeburg zirrlichgegangen;‘ 
e8 zeigte fich, daß er;fo maskirt ſich zu einer'größeren Unter⸗ 
nehmung zuſammengezogen, Schiffbrücken erbaut habe, vielleicht 
einen Ausfall nach Berlin hin im Schilve führe. So meldeie 
am 30. Wende. Borfkell, ver mit dem Auftrag Magbeburg- 
möglich: eng einzuſchkeßen aser Mödern hinaus bie Redlitz 
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vorgerückt woher. .. Dort hatte bereits fein Hauptquartier in Bel. 
ig, fein Coxp6 in dev. Nähe, nur bie Brigade Himerbeins war 
rechts vorgeſchoben, um Borktell, im Fall. er angegriffen. wilrde, 
zu unterſtützen. Bülow hatte Befehl, mit feinem Corps, etwa’ 
11000 Manıt, nad) Berlin zu ellen; er erreichte ed am 31, 
 zütkte mit Der Hälfte über Potsdam meiter, während die andere 
Silke Spandan einzufchließen ging. General Berg mit etwa! 
- 7000 Ruffen war Hereits über Potsdam voraus, | 

Auch Graf Wittgenften hatte fein Hauptquartier am: gi. 
nah Belzig verlegt. Dorthin kam am 1. April Scharnhorſt 
aus Dresden; er btrachte Die Nachricht, das Blücher bei Dres- 
den die Elbe überſchritten habe. Ein Brief von Ihm an Re 
Sehe (Belzig 2. April): giebt eine Ueberficht der Lage: „Unſer 
Pian iſt mit bem Blücherſchen Corps auf. Leipzig zu marjchi- 
m, mit bene Wittgenſteinſchen oberhälk: Wittenberg Aber. die’ 
Elke. zu gehen, vann gemeinfchaftlich zu operiren, Magdeburg 
buch das Detachement: von. Borſtell und die Brigade von Bü⸗ 
lomn zu obſerviren, mit: Koſacken und Cavalleriedetachenients ges 
gen’vie Weſer und Über biefen Fluß hinaus zu operiren. Die 
letzten Truppen des Blücherſchen Corps pafſiren den 5. die 
Ebe, die erſten find ſchon ven 30, in Dresden eingerückt. Da⸗ 
mit das Blücherſche Corps nicht von Dresven. abgehchnitten 
wird, marſchiren wir über Rochlitz und bleiben boxt,; wenn ſich 
eiwas von Erfurt ber oder aus Franken zeigt. Wir haben den 
Befſehl des Fürſten Kutuſoff über die Elbe zu gehen, wir wiſſen 
die Sache nicht anders zu machen; es ift nur ein Verſuch ‚ver 
gemacht wird, bei dem wir uns jetzt nach meiner Anftcht nicht 
vor ber Elbe: entfernen dürfen. Bei Magdeburg ſind 40,000 
Mom, wie viel bei Erfurt, das wiſſen wie nicht. : Ich hoffe, 
daß. diesVorrücken unſeren Cavalleriedeta chements freies Spiel 
verichaffen.. wird. u. . 

: An demfelben Tage, wo Scharnhorft unmittelbar vor ſei⸗ 
ne Rückreiſe fo ſchrieb — und das Schreiben. zeigt, wie viel’ 
um an Wittgenſteins Vorrüchen über die Elbe: .gelegen- fein. 
Mnhte + in’ defehber: 2, April brach der. Bicelönig von Neuem 
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aus Magdeburg ans, drängte mit Überlegener Macht auf’ Bor⸗ 
ftell ein, ver fid) mit Mühe in Nedlitz hielt. Ich bin“, chrieb 
Borftell, „wie der Vogel auf dem Da placirt,. um Magdeburg 
fo eng «ld ‚möglich einzuſchließen.“ Bülow flaub 9 Meilen 
rüdwärts iu Brandenburg, und zwar um Dort ben folgenden 
Tag Ruhetag zu halten; Yorks Korps war, zur Elbe eilend, 
ſechs Meilen rückwärts in Belzig.: „Wenn ber Feind nicht nad 
Magdeburg zurücklehrt,“ fchrieb Borſtell am Abend des 2. April, 
„ſo gebe ich morgen- mit Anbruch des Tages nach Mödern und 
edentuell nad) Lohburg zurück.“ 

Diefe Tage der Verhältniſſe ſcheint dem Grafen Wittgenſtein 
den Gedanken zu einem Handſtreich gegeben zu haben, ber, 
wein er glüdte, bedeutenden Vortheil verfprah. Wenn Bor- 
ſtell, langſam weichend, den Feind wert und weiter hinweglodte, 
fo konnte er durch eine Rechtsziehung das Vorlkſche. Corps non. 
Zerbſt her dem Feind in Flanke und Rücken werfen, während 
Borſtell dann ſchon mit Bülow vereint in der Front nachdrückte. 
Mit zwei bis drei Märſchen, alſo bis zum 6. April, konnten 
die verſchiedenen Truppentheile ſo weit ſein, den Feind in ſol⸗ 
cher Weiſe zu faſſen. Man konnte annehmen, daß der Bice⸗ 
könig nicht amt: ganzer. Macht daſtehn werde, da er 12,000 
Mann ſtromab bis gegen Sandau entſendet hatie, gegen die 
ſich im untern Hapellande ver Landſturm aufmachte. Die Wit⸗ 
tenberger Garniſon hielt Diebitſch und Kleiſt beobachtet. Um 
ben mit Scharnharſt verabredeten Elhübergang nicht zu verſän⸗ 
men, wurden nach Roßlau dem, ſchon am. 2. April abgefandten 
Detaſchement (6 Compagnien, 2 Schwadronen) noch 2- Batail- 
lone (Leibregiment) und Geſchütz nachgeſaudt, um den Bau ber 
Elbbrücke zu decken. 

Als ſchien nad Wunſch zu gehen. Während am 3. und 
4. Borſtell wie es ſchien von der ganzen feindlichen Macht ge⸗ 
brängt über. Möckern gegen drei Meilen rückwürts bis Gloina 
wich, war ihm Bülow am Abend des 4. mit ſeiner Avantgarde 
zwei Meilen: rechts zur Seite, York vier. Meilen links in Zerbft, 
die Brigade Hünerbein eine Meile näher in dee Richtung auf. 
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ven Flecken Leitzkau. Eine Meile. rechts von Hünerbein faft, in 
ber Richtung auf Gloina machte Berg mit der ruſſiſchen Re⸗ 
ſerve Halt. 

Noch am Abend dieſes Tages (4. April) zog der Feind 
ſeine Poſten ans Leitzkau nach Gommern zurück und ſtand nun 
mit ſeiner Hauptmacht zwiſchen Gommern und Möckern con⸗ 
centrirt, vor ſich die Ehle, ein Flüßchen, das weder breit voch 
tief iſt aber ſehr moraſtige Ufer hat und darum ſchwer zu paf- 
ſiren iſt, die Front ſeiner Aufſtellung durch ſtarke Poſten an 
den Uebergaugspunkten der Ehle (Dannigkow, Vehlitz und Ze⸗ 
pernik) gedeckt. Seinem rechten Flügel (Dannigkow) gegen⸗ 
über Hünerbein, der dicht, an das verlaſſene Leitzkau herange⸗ 
rüdt wer, auf eine Stunde nah, während Borſtell von Gloina, 
Bülow von Zieſar erſt am andern Morgen vorrücken und ſich 
15 Meilen von Mödern in Hohenziat vereinigen wollten. 

Ä Gegen Mitternacht fandte Dort von Zerbft aus, wo aud) 

Bittgenftein eingetroffen war, nad deſſen Weifung folgenden 
Befehl ar Bülow: „— — Der commanbirende General trägt 
mir auf, Ihnen bekannt zu machen: da der Feind in; fehr be- 
deutender Stärke non Magdeburg vorgebrungen ift und ſich 
faft in allen Richtungen ausgebreitet hat, mit der Hauptforce 
aber der Rückzugslinie des General v. Borftell gefolgt zu fein 
ſcheint, fo hat der Graf Wittgenftein befehlofien,. von hier aus 
lber Leitzkau, welches her Feind ſtark bejett hat, anzugreifen 
mb ihn dadurch in feine rechte Flanke und Rüden zu nehmen. 
du dem Ende iſt auch die ruſſiſche Reſervediviſion, circa 7000 
Daun ſtaxk, auf. Liego, zwifchen Zerbft und Lohburg, dirigirt 
worden, in welcher Gegend dieſe Truppen nad einem ſtarken 
Mori Heut. Abend fpät anlommen werben. Diefe und an- 
dere Gründe, verbunden mit ver Abficht, daß E. E. fih zu- 
ber mit dem ‚General Borftell vereinigen und fobann Ihrer⸗ 
ſeiis mit Dem Ganzen gegen den Feind ebenfall® porrücken 
ſollen, beſtimmen den Grafen. Wittgenftein dahin, daß berfelbe 
ben. Angriff erſt übermorgen wi, , den 6. Ai, unteraefenen 
will u. ſ. w. 

Ports Lehen. 11. 10 
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: Die Meinungen am Morgen des 5. April: veränderten bie 
Lage der Sachen: es warb- berichtet, ber Feind ziehe fi auf 
Magdeburg zurüd. 

. Graf Wittgenftein faßte ven Entſchluß, ven Feind, ehe er 
ganz entkomme, anzugreifen. Um 11 Uhr, beim Aufbruch aus 
Zerbſt, meldete York an Borſtell und Bülow nad Hohenziatz: 
„der Feind ftehe hinter Danniglow, Behlig und Zepernif, Graf 
MWittgenftein ſei im Marſch, um ihn heute noch anzugreifen; er, 
Hort felbft, were Dies in der Richtung über Dannigkow gegen 
Gommern, General Berg über Vehlitz thun. Bülow ‚möge fid 
nad) Zepernit wenden, um wo möglich den Feind in feiner Iin- 
fen Flanke zu umgeben und ihn zu befchäftigen und ſich babei 
nad) dem Kanonenfeuer zu richten.“ 

General Hünerbein ftand am nächſten an dem Feind. & 
ſcheint den Befehl gehabt zu haben: ven Feind zu befchäftigen 
und feftzubalten, bis York mit den ſechs Bataillonen (Nr. 5. 
und 6.) und Jürgaß Dragonern heranfomme. . 

Himerbein hatte drei Bataillone Oftpreußen, zwei Hufaren- 
ſchwadronen, Tresfoms Dragoner, 12 Geſchütze, ein Pulk Ko— 
faden. Er ſtand mit dieſen vervedt hinter ber. Höhe zwiſchen 
Leitzkau und Dornburg; bei leßterem Orte (auf dem linken Flü⸗ 
gef) das Füſilierbataillon und 20 Hufaren unter Major Eram- 
mon. Während er felbft- auf der Straße nad Dannigkow 
vorgehen wollte, ſollte ſich Crammon nad Gommern, das eine 
halbe Stunde hinter Dannigkow an ver Ehle liegt, wenden, 
um ben rechten Flügel des Feindes zu überholen. Die Ro 
faden follten zur Rechten die Verbindung mit dem General 
Berg ſuchen. 

Eine vorgehende Huſarenpatrouille ſtieß — es war ml 
Uhr — auf dem Wege nach Dannigkow auf feindliche Reiter, 
die ſich ſofort auf Danniglow zurückzogen; dort ſtanden dies⸗ 
ſeits des Dorfes einige Escadrons formirt. Hünerbein gab 
feinen Huſaren Befehl anzugreifen; fie warfen die feindlichen 
Reiter; aber fofort erhielten fie von. den Hinter ven Weiben 
rechts und links aufgeftellten Tirailleurs ein beftiges Feuer; 
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ein Officier, mehrere Hnfaren fielen, aber die Tirailleurs wur⸗ 
den ins Dorf zurüdgetrieben. " Hünerbein zog die Tirailleurs 
feines erſten Bataillons vor, das Dorf zu reinigen; er glaubte 
es ſchwach befegt, ex wollte hinter demſelben Halt machen, wei⸗ 
iere Befehle erwarten, 

Die Tirailleurs drangen raſch in das Dorf em, uahmen 
die erften Häufer, folgten durch das Dorf bis zu der Brücke 
über die Ehle. Aber Das Feuer aus den Häuſern und hinter 
den hohen Zäunen her mehrte fi. . Die Tirailleurs des zwei- 
ten Bataillond wurden nachgejandt, das Dorf völlig zu reini- 
gen; fie fanden hartnädigen Widerſtand, weit überlegene Macht; 
ſchon wurden ſie hart gedrängt, und nicht weit von der Brücke 
in ſehr vortheilhafter Stellung jab man ein volles Bataillon 
bereit vorzugehen. 

Hünerbein ließ, damit ber Feind nicht Berflärkung ins 
Dorf werfen könne, vier Geſchütze links von Danniglow auf- 
fahren; während fie feuerten gingen die Ziraillenrs von Neuem 
vor. Vergebens; fie wurden „zum zweiten Male faft hinaus⸗ 
geworfen, und ver. Feind behielt die über die Ehle führende 
Bräde und fäntmtlihe Hänfer ſtark beſetzt“; den Soutiens jen- 
jet der DBrüde kam von Gommern Her „jeven Augenblid” 
nee Verſtärkung. „Nun war”, fagt Hünerbein weiter in fel- 
nem Bericht, „vie Sache offenbar zur Ehrenſache, zur heiligen 
Sache nes Baterlandes geworben, und ih Fonnte den Befehl, 
Gefecht zu vermeiden, nicht mehr befolgen; es war das erfle 
ganz ernfthafte Gefecht in dieſem Kriege, ‚und Sieg ober Tod 
mußte bier offenbar die Looſung fein; ich mußte, jo ſchwach ich 
war, auf ben alten Muth der preußifchen Truppen und bie Un⸗ 
terftügung der Feldherren, vie mich befehligten, rechnen.” Gr 
befahl Major Lobenthal mit feinen beiden Bataillonen das Dorf 
anzugreifen, ließ gleichzeitig Die ganze Batterie mit den: Drago⸗ 
mern. zus Seite, des Dorfes vorgehen, um den Feind in bie 
rechte Flanke zu neben. Der exfte Angriff wurde zurüdge- 
ichlagen. Im heſtigſten Feuer orbnete Lobenthal feine Bataif- 
done zu neuem Angriff; auf das Höchſte entflammt drangen bie 
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Truppen von drei Seiten zugleid) ‚in das Dorf ein; die Hän- 
fer, welche der Feind vertheibigte, wurben mit’ dem Bajoneit 
"genommen, Alles niedergeftochen; vie Tirailleurs wateten durch 
die Ehle, unterftäßten ven Frontangriff auf die Brücke; zurüd- 
geworfen werfuchte der Feind ſich 300 Schritte weiter zu ſetzen, 
ein erneuter Bajonetangriff warf ihn. Mar war auf offenem 
Felde, der Artillerie, der ſchon anrückenden Cavallerie des Fein⸗ 
des bloßgeſtellt. Lobenthal zog ſich auf Dannigkow zurück, um 
fi) dort zu behaupten. In den vier Stunden, die dies Dorf⸗ 
gefecht gewährt, hatten bie beiden Bataillone 100 Todte und 
Verwundete. 

In derſelben Zeit war Crammon mit feinen Fuſilieren über 
die Bergmühle vorgegangen, hatte ven Feind aus dem Fichten- 
wäldchen vor Gommern geworfen, feine Tirailleurs waren bis 
auf den Markt des Städtchens gebrungen. Sie waren zu 
ſchwach, fih dort zu behaupten; währen: fie ſich auf das ſchon 
dit an die Stadt rüdende Bataillon: zurücizogen, kam auf ver 
andern Seite des Städtchens der Feind zwei Bataillone ‚und 
‘zwei Schwadronen ſtark herab, die Füſiliere in ihrer rechten 
Flanke zu umgehen. Mit großer Ruhe zog fih Crammon ix 
feine Stellung am Fichtenwäldchen zuräd, von den zu rafd 
vorgehenden Feinden wurden mehrere, namentlich ein Baar Of- 
“fictere zu Gefangenen gemacht; „ba felbige indeß“, fagt Eram- 
mons Bericht, „Leinen Pardon nehmen wöllten und die Zeit zu 
kurz war, um fi) noch länger mit ihnen abzugeben, fo find fle 
erftohen liegen geblieben.” Der Feind folgte nicht weiter. 

Um vier Uhr war Wittgenftein und York mit 6 Bataillo- 
ten, Jürgaß Dragsnern, drei Bakterien bei Leitzkau eingetrof⸗ 
‚fen. Das Stäptchen brannte, man mußte die Batterien um 
die Stadt fahren laſſen. Noch ohne Nachricht von dem, was 
weiter rechts bei Borftell und Bülow gefchehen fei, ſandte Win⸗ 
genſtein fofort an Bülow den Befehl: „General, Bülem nähert 
fi) Mödern, wenn der Feind diefen Ort verlaffen hat, macht 
heut aber Feinen Angriff, behält den Feind im Auge und’ jchidt 
"fo viel Meldungen als möglich über die Lage der Sachen. 
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Hält der Feind Stand, fo folk er moxgen angegriffen werben; 
zieht fid) der Feind zurüd, fo wirb er mit Cavallerie verfolgt.” 
Nach Dannigkow hin wurden zwei frifche Bataillone gejandt, 
rechts und links Batterien aufgefahren. Der Feind zog gleiche 
falls Geſchütz vor, die Kanonade währte bis zur Dunkelheit. 

Erſt jetzt erfuhr man im Hauptquartier, wie heftig bei Veh⸗ 
litz und Zepernick gekämpft ſei. Borſtell hatte bald nach 4 Uhr 
Vehlitz, wo die Vorhut des General Berg bereits längere Zeit 
im Geſchützfeuer mit dem ſehr ſtarken Feinde begriffen war, er⸗ 
reicht, ſogleich das Gefecht aufgenommen, und endlich, von zwei- 
ruſſiſchen Bataillonen unterſtützt, das hartnäckig vertheidigte 
Dorf genommen. Im beſten Boryüden begriffen ‚gegen Son- 
nenmntgrgang war er von einer wild baher ſtirmenden Keiter- 
mafle von Lanciers, rothen Parifer Hufaren, Chafſeurs, faſt 
überrannt worden, wenn richt das ‚zweite pommerſche Ba⸗ 
taillon, ſchnell in Maſſe formirt, auf 50 Schritt eine Salve 
gegeben hätte, vor der bie wilde Maſſe rechts und linfs aus⸗ 
einander floh, querdfeldein nach Vehlitz, nach Leitzkau, theils 
ven Grodnoſchen Hufaren, theils Jurgaß Dragonern gerade in 
das Eiſen. 

Das war des tollen Platen Meiſterſtück. View namlich 
war mit feinen Dragonern, einem Füſiliexbataillon und vier 
Schwadronen Hufaren und einem Pulf Kofaden gegen 4 Uhr 
bei Möckern angelangt; mit ven Huſareu drängte er bie vorge⸗ 
Ihobenen Baar Schwadronen des Feindes zurüd; die Dufaven 
folgten, ;oxei Gräben hintereinander hemmten ſie endlich. Jen⸗ 
ſeits deſſelben ſtand die feindliche Cavallerie: an 1000 Pferde 
furl; eine Batterie daneben, drei Bataillone etwas rückwärts. 
Vulow ließ — man hörte ven wachſenden Geſchützdonner hei 
Vehliz — Pie Dragoner zur Unterſtützung der Huſaren vorge⸗ 
hen. Platen hatte feinen Dragonern eine Anſprache in feiner 
At gehalten; fie ſchloß damit: auch muß ein guter. Dragoner 
die Pfeife noch breunend haben, wenn mach: per Attaque Appell 
gehlafen wird. Jetzt Fam er im ſtarken Trab heran; „er hielt. 
fh ſtark genug mit Seinen 200. Dragonern dem Feinde bie 
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Spite zu bieten.” Ohne ſich zu befinnen ober die Pferde ver- 
fhnaufen zu laffen, ging es weiter und mit Hurrah fiber die 
Gräben, Blaten voran; — „und fo hieb“, fagt fein- Bericht, 
„dies 200 Pferde ftarfe Regiment auf drei: aus Lanciers, EChaf- 
feurs und Hufaren zufammengefeste Regimenter, gewiß tauſend 
Pferde ſtark, vergeftalt ein, daß die drei Regimenter aufgerollt 
und vor ſich her getrieben wurven. Wie wenig das Regiment 
fich mit Gefangennehmung einzelner Leute abgab, beweiſet, daß 
es nur 86 Gefangene machte, hingegen gewiß noch einmal fo 
viel niebergehauen winben, indem die Erbitterung fo groß war, 
daß anfänglich gar fein Pardon gegeben wurde.” 

Sp war ber Tag glorreih vollbradht; den flärferen Feind 
hatte man überall aus feinen ſtarken Pofttionen geworfen; faft 
nur preußifhe Treppen — bei ungefähr 10,000 Preußen etwa 
1200 Rufen — waren ins Gefecht gekommen; „ver Graf 
Wittgenſtein and alle Ruſſen“, fo berichtet Major v. Natmer 
an den König, „find außer ſich über das heldeumäßige Betragen 
unſerer Truppen und bezeugen ihnen die größte Achtung.“ Es 
war der freudigſte Anfang des großen Krieges. 

Man hatte hundert fröhliche Erlebniſſe zu erzählen. Die 
Epiſode von der franzöſtiſchen Cavallerie ſpielte mit immer neuen 
Anechoten von Corps zu Corps. Andre fünf franzöfifche Hu- 
faren hatte der verwunbete Chirurg Kuhn, ald er von Gommern 
nad) Dornburg zurüdhumpelte, im Walde beim Wörfterhaufe ge⸗ 
fangen genonmen. Ein Pommer von Königin Dragoner, ber 
als Ordonnanz bei einem Kofadenobriften war, hatte ſich, als 
zwei Schwabronen Chaffens daherkamen, allein auf ven Weg 
gemacht, auf fle Iosfpringend einen Officier vom Pferbe gehauen, 
einen zweiten verwundet, ber librigen Geſellſchaft mit ange 
mefjener Geberve den Rüden gezeigt. Kurz man hatte das 
Gefühl volllommenfter moraliſcher Ueberlegenheit, „die freudigſte 
Zuverficht“. ) 

Der Verluſt bes Beides wer Sedeuten. Di Gene 


2) Ausbınd in Borſtells Bericht. 
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Grenier und Grimdler waren, wie man von bem Prediger im 
Behlig erfuhr, ſchwer verwundet aus dem Gefecht getragen wor- 
ben. Etwa 900 Gefangene, worunter 38 Officiere, murben 
eingebracht, eine Kanone, mehrere Punitiondmagen waren ges 
nommen. 

Die einbrechende Nacht, mehr noch bie vorcheilhaften Stel 
lungen, in bie ſich ber Feind zurückziehen konnte, hatte ein wei⸗ 
tere8 Berfolgen unmöglich gemadt. Graf Wittgenftein war, 
uch Major Natzmers Bericht, der fpät Abends bei ihm ein- 
traf, „feſt entfchloffen am andern Morgen ven Feind von Neuem 
anzugreifen.” Aber, fügt derſelbe hinzu, „um einer zweiten, 
viefleicht gänzlichen Niederlage vorzubeugen, war der. Birelönig, 
ver jelbft bei vem Gefecht gegenwärtig, die Nadıt fchon anfge- 
brochen und eiligft nad) Magdeburg zurüdgegangen. 

Nicht wenig anders nimmt ſich das Gefecht von Dannigkow 
und Mödern in dem officiellen Bericht aus, ven Graf Wittgen- 
ftein an den Fürſten Kutofoff ſandte. Er lautet in der dem 
Könige zugeſandten Ueberfekung: „Währenn daß ich mich in 
Belzig befand und Bräden bei Roslau und Elfter fchlagen lieh, 
, rapporfirte mir der General Borftell, daß der Vicekönig von 
Italien Magdeburg verlaffen babe, und nachdem er ihn mit vier 
Diviſionen angegriffen, ihn fünf Meilen von der Feſtung auf 
ber Straße nach Berlin ſich zurüdzuziehen nöthigte, weswegen ich 
auch jelbft mit den Corps des General Dort und Berg ihm zu 
Hülfe eilte und dem General Bülow, der von’ Berlin kam, vor- 
ſchrieb ſich fchnel vorwärts zu begeben. Ich kam ben 24. 
März a. St. früh nad) Leitzkan und. befahl allen. meinen Trup- 
pen den Feind auf allen Punkten anzugreifen, welde, 25,000 
Mann ungefähr ftart fid) hartnäckig vertheibigten und alle vor⸗ 
theilhaften Poſitionen benutzten. Der Tapferkeit aber unfrer und 
ver preußifchen Truppen konnte nichts widerſtehn; die Cavallerie, 
die auf unſerm rechten Flügel poftirt war, wurde gänzlich von 
den preußifchen und zum Theil unſern Reitern vernichtet und 
ber Feind wurde zum Rückzug auf allen Punkten genöthigt. 
Die einbrechende Nacht hielt uns allein in ferner Verfolgung 
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auf. Crflaunt über dieſen unerwarteten. Angriff wurde ber 
Feind fo Aber biejen ihm beigebrachten Schlag erſchrocken, daß 
er ganz außer Faſſung : gebracht wurde: Der: Feind ging ben 
andern Tag früh Morgens in bie: Feſtung zurück, werbrannte 
beinahe alle Brüden bei Klusdamm ohne alle Noth, und ge⸗ 
währte und dadurch einen großen Nutzen, weil ich an dieſem 
Drte Batterien aufflikre mid ihn dermaaßen befeſtige, Daß':es 
den General Bülow, der .bei dieſer Feſtung zur Beobachtung 
zurückbleibt, leicht fein wird den Feind zu Hinbern im biefen 
Defileen neue Brüden zu fchlagen. Ich hoffe daß .jeine Aus: 
fälle aufhören werben und Berlin ift jest von Magdeburg aus 
ſicher ..... Der Berluft unjrer Seits beſteht aus 500 Daum, 
‚wenige getöbtet.. Ich Tann nicht gemig bie Tapferkeit ımfrer 
und der preußtfchen Truppen rühnıen, vie gegenfeitig an Muth 
und Unerſchrockenheit wetteiferten.”. | 

Die für pie :Berliner Zeitungen abgefaßte Anzeige in &e 
ſtalt eines am..den Gomernam General PEftocg abgefaßten 
Berichtes war in derſelben Auffaffungsweife, bie denn einige 
Monate fpäter. in ver „auf befonvere Beranlafiung“ von Claufe⸗ 
wis verfaßten Schrift „der Felbzug von 1813 bis zum Waffen⸗ 
ſtillſtand“ fi bereits jo ausfpriht: „Eine fehlerhafte unent- 
ſchloſſene Führung ver feinvlichen Armee. von der einen Geile 
und. Die höchſte Bravour der alliirten Truppen von ber anders 
machten es dem Grofen Wittgenftein allein möglich, dieſen 
ſchwierigen und ehrenvollen Sieg zu gewinnen. . Preußen! Ihr 
Habt euren Antheil an dem Ruhm viefes Tages; Graf Wiltgen- 
ftein. ſelbſt hat Euch in feinem Bericht ausgezeichnet”. 
Ob die Anordnungen, welche vie Gefechte des 5. April ein⸗ 
leiteten, in Yorke Augen von ber Urt waren Das Vertrauen zu 
der militärifchen -Borzüglichfeit des ruffifchen Oberbefehls zu 
fteigern, muß dahin ‚geftellt Bleiben. Wenigſtens nicht die An 
ordnungen des Wittgenſteinſchen Hauptquartiers hatten es be 
wirft, daß die Gefechtsmomente jo wie es endlich geſchah in 
einander griffen Mochte Hünerbeins. Leder Angeiff auf Dannig⸗ 
kow won Andern gerühmt werden, Morf unterließ nicht ihn ſtreng 
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zu rigen, „Ich befeme. mid)”, antwortete Hilnerbein bei Webers 
fenbung feines: Gefechtberichtes, „auf's Neue zu der Schuld ein 
Gefecht mit jo wenigen Truppen gegen den Willen des com 
mandirenben Generals unternommen zu haben; allein von der 
Schuld eines vorfäglicherr Ungehorſams darf id) mid) vreift freis 
ſprechen. Die Betrachtung, daß fehr viel darauf ankam gegen 
ven neuen Feind umter ben Mugen des neuen Alliirten ven erften 
Schlag glücklich zu Schlagen und bag mar was man heut thun kann; 
nicht auf morgen verfchieben muß, lieh dies Heine angefangene Ge⸗ 
feht mich hartnäckig fortiegen in der feſten Ueberzeugung, daß 
wenigſtens Ew. Excellenz pas Letzte daran geſetzt hätten um 
mich zu unterſtützen. Und fo entſtand eine attaque en échellon 
vom linken Flügel, die ein beſſeres Refultat herbeiführte, da fte 
eine Art Ueberfall. war, als vielleicht 24. Stunden fpäter ver 
erwartete . Augriff auf.-bie. ganze Front hexbeigeführt haben 
wäre „.... Graf Brandenburg hatte mir. Die Ehre. erzeigt, 
mich bei dieſer Erpebition zu begleiten, und hat mich mit einer 
Thätigfeit. und Unerſchrockenheit unterſtützt, Die dem Dienft Sr. 
Dojeftät -ebenfo. erſprießlich als unwiderruflich ein Zeugniß war, 
welch ein edles Blut in ſeinen Adern fließt.“ 

Noch ſchärfer als die Rüge gegen —* bezeichnet eine 
andere Yorks Art. Wir finden angegeben: „es ſeien am 5. ſo⸗ 
wohl in Dannigkow als an andern Orten einige Unordnungen 
und Erceffe vorgefommen; um biefe zu rügen und ihnen für vie 
Folge vorzubeugen, wurben die firengften Maaßregeln ergriffen.” 
Bas fir Exceſſe gemeint find, iſt nicht Harz wenigſtens „als 
am Tage nach dem Gefecht York bie Gefangenen befichtigte (fö 
heißt «8: in den Aufzeichnungen eines feiner. Adjutanten), hatten 
unfere Soldaten ihnen. wichts abgenommen, ihre Torniſter waren 
noch zugeſchnallt, fie hatten ihre volle Befleivung; va ein Theil 
derſelben ſehr gute: Mäntel, unſere Soldaten, vie it Kurland 
geweſen, ſehr ſchlechte Maäntel hatten, fr befahl Hork dieſe um⸗ 
zutauſchen.“ Die ſtreng gerügten Erceſſe werben auderer Art 
Rweſen ſein; unter den Trophäen des Gefechtes im: Darf Dan- 
niglow fanden fih 200 Gewehre — feine Gefange Bon 
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Bieleit wurde damals - Haß und Hacke: gegen jeven Frauzoſen 
als patriotiſche Tugend gepriefen. . Um keinen Preis. hätte York 
folgen Motiven in ver Disciplin feines Corps eine Stelle ge⸗ 
flatten mögen; je natärlicher und in jedem Einzelnen mächtiger 
fie waren, um fo firenger follte das Weſen foldatiſcher Ehre 
und Zucht fie bändigen. 

Unverzeihlicher noch erſchien es, wenn. ein Huſaren⸗ Regi⸗ 
ment in Dornburg, einen anhaltiſchen alſo noch rheinbündneri⸗ 
ſchen Ort einrückend ohne höheren Befehl Bier und Branntwein 
requirirt hatte; York machte den Commandeur des Regimentes 
dafür verantwortlich, er verurtheilte ihn dem dortigen Amt die 
volle Werthſumme des Beigetriebenen zu erſtatten, und ließ dies 
im Parolebefehl erwähnen. 

Wir dürfen gleich hier zwei Parolebefehle HYorks vom 9. 
und 14. April anführen: „Mit Bedanern müſſen Se. Excellenz 
bemerken, daß der Dienſt ſich jehr wernadhläffigt zeigt, indem 
Sie Kantonnements gefunden haben, die feine Felbwachen und 
Vedetten auögeftellt haben. Eben fo ift der heutige Marſch fehr 
unmilitairifch gegangen. Die Herren Brigadierg werden ihre 
Drigaden in Ordnung und zufammenhalten; auch erinnern Se. 
Ercellenz, daß wir im Kriege find und den Feind dicht vor uns 
haben.“ *) Und ber andere: „Se. Excellenz haben bemerft, daß 
bie freiwilligen Jäger fich nicht firenge genug nad) ven gegebe- 
nen Befehlen und Militairvorſchriften richten. Ordnung und 
Gehorfam ift die erſte Pflicht des Soldaten und werben bie 
Herren Commandeurs angewiefen bei dergleichen Vorfällen ohne 
Anſehn der Perſon zu handeln.” 

Gar Manchem find damals verartige Kleinlichkeiten und 
Dienftquälereien wiverwärtig und ber Begeifterung des Volles, 
bem hoben Beruf der Zeit widerſprechend erfchienen. Andere 
heben darin Yorks finftere Art wiebererfennen wollen, daß er 
jeinen Truppen glei die Freude des erſten Erfolges habe ver- 


*) So in dem mir vorliegenden Parolebuch; in ben Beiträgen I. 
©. 359 iR ber Ausdruck ein wenig abweichend, 


— 
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gäflen, Heine entſchuldbare Weberfchreitungen nicht einmal ber 
glänzenden Bravour der Truppen und dem errungenen' Erfolg 
za Gute halten wollen. Man wird nicht verfennen, baf in 
Yorls ganzer Art jene herbere Auffaffung der militairifchen 
Pflicht begründet war; es wird ihm in ber mit den Zeitverhäft« 
niffen nothwendig verbumbenen „Eraltation” ein deſto ftrengeres 
Hervorheben des Militairiſchen nothwendig erfchienen fein; es 
war ibm für feine Perſon genug fich gefürchtet zu wiſſen. 


— Im Blücherſchen Hauptquartier hatte man „auf bie 
Nachricht, daß die Franzoſen von Magdeburg aus auf Berlin 
operirten“, ſich entſchloſſen „ſchnell anf Leipzig, anfangs in ver 
Direction auf Plauen, dann fich rechts wendend zu marfchiren.“ 
Scharnhorſt (Schreiben aus Penig 5. April) fügt Hinzu: „— es 
iſt ſehr nothwendig, daß die große ruffifche Armee jest folge; 
Hände in dieſem Augenblid dieſe zwar ſchwache aber des Sieges 
gewohnte Armee an ber Elbe und in Dresden, fo könnten wir 
frei operieren und entſcheidende Schläge wagen.” Sie ftand im⸗ 
mer noch in umd um Kaliſch, achtzehn Märfche hinter Dresven. 

Wie -zwilchen Torgau und Wittenberg die Eifter, fo war 
zwifchen Wittenberg und Magdeburg bei Roslau vie Elbe über- 
brüdt, ohne daß man von tem Feinde gehindert worden wäre. 
Schon am 4A. April gimg ein Theil der Hornſchen Brigade über 
die Brüde bei Roslau. Nachdem durch vie Gefechte am 5. April 
ver Feind auf Magdeburg zurädgedrängt worben, eilte man mit 
dem Elbübergang der Truppen um fo mehr, als man bemerkte, 
daß von Magdeburg aus bebeutende Colonnen die Elbe auf- 
wärts gingen, wie man annahm, um Roßlau zu gefähren. 

Nachdem York. am 7. April die Stellungen vor Magde— 
burg an ver Ehle beritten und an Bülow, der mit Borftell vor 
Magdeburg bleiben follte, die nöthigen Welfungen in Betreff 
ver Blocktrung dev Feſtung gegeben hatte, rädten am 8. ſeine 
Truppen von Dannigkow aus, gingen folgenden Tages. über 
die Elbbrücke bis Deffau und bezogen am 10. in und um Koö⸗ 
then enge Kantonnirung. 


töf 


Hier ſtand man vierzehn Tage, nicht eben zur Hebung der 
Stimmung. „Bei aller Mühe: die-ich mie gebe, ſchreibt am 18. 
April ein jüngerer-Officter aus dem Stabe, einen Grund unſres 
müßigen Stehens hervoxzufinden, iſt mir das doch noch. nicht 
gelungen. Wir ſtehn und ſtehn hier — und thun gar nichts. 
— Und wenn dies Stehen weiter feinen: Nachtheil bat, fo iſt 
ber Eindruck davon jetzt — mp wir wirklich Alles auf ven Ein 
druck berechnen müſſen, ſehr nachtheilig auf hie, die mit uns 
Hand anlegen ſollen, jo wie auf uns ſelbſt und auf unſre Geg—⸗ 
ner. Wir hatten gut begonnen, unfer Auftreten auf Der Bühne 
war. brillant; wir mußten fie num, da fie einmal auf deu Trab 
gebracht waren, dabei erhalten. Wenn aber jegt die Deutſchen 
noch zögern fih zu erklären, jo ift dies gar nicht zu verwun— 
bern; fie, mälfen Mißtrauen in unfre Kräfte ſetzen. Die: bloßen 
Aufrufe machen es wahrhaftig nicht aus. 

Die Langeweile des Cantonnements unterbrach wohl hie 
und ba bie Hoffnung, daß es endlich vorwärts gehe; aber ſie 
täuſchte immer wieder. 

Am IB. hatten Yorks Vorpoſten Die des Feindos kart am 

ber Saale nad) Wettin, Alsleben, Bernburg gedrängt. Am 16. 
kam von Wittgenftein Befehl an York, „ſich zweier Mebergänge 
über de. Saale zu verfihern umd gu dent Ende Migfeben- und 
Bernburg zu nehmen.” Was konnte das anders beveuten, al? 
daß man nah dem Harz vorrüden wolle. In Yorks Umgebung 
war gerade ein folder Plan Gegenſtand der Beſprechung ge 
weſen, und zwar auf. Grund einen anenhm an: Valentini über 
fandten Deukſchrift eines jüngeren. Offieiers im Stabe, War 
e8 denn nicht entſetzlich, Die Deutſchen, Die int guten Glauben 
au. die hochtönenden Verheißungen . Wittgenfteins, Kutuſoffs, 
Zichernitichefs, Tettenborns fih gegen die napoleoniſche ·Knecht⸗ 
ſchaft erheben hatten; : durch die Langſamkeit der Operntionnt 
ber furchtbarſten Macher Preis gegeben. zu ſehen? Wax. es nicht 
Pflicht anf: Mitteh:zu finnen,. „Rap die Freiheitathmenden, wit 
es in ‚jenen Denkſchrift beißt, . nicht: ala unglückliche: Schlacht⸗ 
opfer der Unterdrückungsſucht fallen, indem ſie alsa Rebellen 
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gegen bie ſyſtematiſch eingeleitete Tyrannei hingerichtet werben?” 
“ Eben darum müſſe man nady: dem Harz, er. müffe die fefte 
Burg für die allgemeine deutſche Erhebung werben; nicht wie 
bisher Wittgenftein oder welche Rufen fonft, fondern York und 
wo möglich die Gefammtheit der preußiſchen Truppen muſſe 
ſelchen Aufruf ergehen Iaffen; es müſſe die allgemeine Erhebung 
md Bewaffnung in ein Shftem gebracht und nad) gemeinfchaft- 
lichem Plan geleitet werden. Balentini theilte dieſe Anfichten 
über die ruſſiſchen Proclamationen; „viele unfrer Waffenbrüver 
mögen das Gefühl mit uns theilen; nothwendige Politik ver- 
bietet ihnen nur e8 laut werben zu laſſen.“ Auch vie: firategi- 
ſghen Borfchläge fanden feine Beiſtimmung; „ſchon in Breslau 
dachte ih Daran, daß man den Harz ‚zum feiten Punkt maden 
müſſe, der, es komme, wie e8 wolle, uns bleibe und von dem 
ans -man Streifereien ins flache: Land machen könnte. Der 
harz muß unſre große Räuberhöhle werden, fagte einer meiner 
Freunde. Auch Lützow, der Chef des Freicorps, hatte dieſen 
Gedanken.“ . Begreiflih, daR man in dieſem Sinn die ange 

orbnete Bewegung nah Bernburg und Alsleben verſtand und 
frendig begrüßte. 

Nach Alsleben wurde Major Rudolphi mit ſeinen weſt⸗ 
breußiſchen Füſtlieren, einigen Geſchützen und 50 Dragonern 
geſandt; am Morgen des 17. April nahm er die Stadt, ſchlug 
oberhalb derſelben eine Brücke, deckte fie durch einen Brücken⸗ 
lepf. Das dem ruffiſchen General Radianoff aufgetragene Un- 
ternehmen auf Bernburg unterblieb, weil, wie es hieß, der Feind 
dort zu ſtark ſei. 

Ss behielt man nur beiAlsleben einen Poſten auf dem 
Unten Saalufer. Am 19ten in, aller Frühe wurde gemelvet, daß 
der Feind mit etwa 6000 Mann ımb 10 Kanonen auf Alsleben 
heranrücke. Yord ſandte Hotn: mit drei Bateillonen und einer 
datterie nach; es ward lange und havtnädig gekämpft; endlich 
zog der Feind. unverrichteter Sache ab. 

Denſelben 19. April kam an: Wittgenſtein bie Meldung: 
daßedas franzoſtſche Corps, Das in Franken geſanmelt ſei, ſich 
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über Erfurt und Weimar in Bewegung ſetze. Allen Vermuthen 
nach fei Napoleon ſchon bei der Armee eingetroffen und könne 
die Abficht haben, auf die untere Saale zu gehen; um ſich mit 
dem Birefönig zu vereinen und ſich zwiſchen Blücher und Witt- 
genflein zu werfen... Demnach beſchloß Wittgenftein, fich fo 
ſchleunig als möglidy mit Blücher zu vereinen; er ſandte Die- 
bitſch an York mit dem Befehl, die Pofition bei Köthen zu 
verlaflen und fich über Zörbig und Düben hinter die Mulde 
zu ziehen. Ä 

Alfo rüdwärts! wegen ver Nähe des Feindes mußte man 
mit großer Vorſicht abziehen: „in größter Stille als bei einem 
heimlichen Marſch“, lautete Yorks Dispofition, fo ſtill als 
möglich .bra man in ver Naht um 3, Uhr auf — ber Feind 
merkte nichts; man erreichte um. 10 Uhr Zörbig. Da freilid 
fam die weitere Nachricht von Wittgenftein, „daß die geftrigen 
Gerüchte fich nicht beftätigt Kätten und daß fih Das Korps um 
Zörbig in weitlänftige Cantonnirungsquartiere legen könne.“ 

Wittgenfteind Aufftellung war durch dieſes „Impromptu“ 
nicht eben verbeſſert. Während Die beiden ſtärkſten Corps, das 
Dorls in Zörbig, das Bergs drei Meilen weiter auf dem Wege 
nach Leipzig fanden, war General Helfrich mit einer Schwachen 
ruſſiſchen Brigade in Köthen, rei Meilen norvwärtd, und bin- 
ter ihm Kleifts Corps an der Ehe Hin non Wittenberg über 
Roslau bis Alen zerftrent. Yorks Patrouillen fanden am 21. 
April früh in Halle, das. man von Winzingerode beſetzt glaubte, 
nur 60 Kofaden, auf ver Straße nad Quexfurth nur ein De- 
tahement des Lützowſchen Corps von 150 . Pferden. Port 
ſandte ſofort jeinen Stabschef nach Deflau an ven commanbi- 
venden General, „um demfelben“, wie es im Operationsjournal 
heißt, „feine Beforgniffe darzuſtellen, daß der Feind, ber ſich 
übereinſtimmenden Nachrichten zufelge bei Oſchersleben zufam- 
menziehe, irgendwo en masse über Die niedere Saale vorbrin- 
gen umd eins ber zerftrent dahinter liegenden Corps mit über- 
legener Macht atigreifend fehlagen werde.” Rauch mußte in 
Vorls Nomen beantragen, daß wenn man hinter ber Saale 
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Reben bleiben muſſe, dieſe kleinen Corps in ſchicklicher Entfer⸗ 
nung hinter. dem Fluß zuſammengezogen werben möchten. Witt⸗ 
genſtein verſprach die betreffenden Befehle zu erlaſſen. 

Ehe fie erfolgten, kam die Nachricht, daß am 22ften Nach- 
mittag der Feind mit‘ 6000 Mann bei Bernburg, mit 1000 
Mann bei Aldleben über die Saale gegangen fei, die Auffor- 
berung jchleunigft zur Unterftügung zu fommen. General Helfrich 
in Köthen war im hohen Grade gefährdet. Noch in derſelben 
Nacht brach York auf, ſich vervedt an der Straße zwifchen 
Köthen und Deffau aufzuftellen. Es mußte mit der größten 
Stille marfchirt werden; e8 durfte nicht Tabad geraucht, fein Wort 
geſprochen werden. Man war in der äußerſten Spannung. 
Als ein Theil des Weges zurüdgelegt war, gab York feinem 
Adjntanten Röder mit leifer Stimme ben Befehl, zu ven Li⸗ 
thauiſchen Dragonern zu reiten und fich dort ein Detachement 
geben zu Iaffen, mit dieſem ſich nach Köthen Hinzufchleichen und 
iu ſehen, ob die Stabt noch von Ruſſen befegt ſei. Majer 
Boten ritt an der Seite feiner Lithauer, ftatt des Mantels 
eine Pferdedecke übergehängt; als Röder ihm ganz leife ven 
Befehl überbracht, eilte er ihm Folge zu geben: „von jener E8- 
cadron drei Mann!’ ſchrie er, wie unfer Bericht fagt, mit fei- 
ner furchtbaren Stimme in die allgemeine Stille hinein. Da 
fuhr auch York heraus: „in des Teufels Namen, wer fehreit da 
jo gottserbärmlich!“ und eben fo dröhnend die Antwort: „ich, 
ber Major Platen.“ Mit nicht leiferer Stimme warb ber 
Mojor zur Ruhe verwiefen, umd in ber vorigen Todtenſtille 
ging e8 weiter. General Helfrih fand noch in Köthen; ver 
deind hatte eine Stunde vor der Stadt Halt gemacht, zog ſich, 
ohne einen weiteren Angriff zu verſuchen, zuräd. Auch York 
kehrte nach Zörbig, Berg, der ſchon nachgerüdt war, nad) De⸗ 
litzſch zurück. 

„Wir haben“, heißt es in einem Briefe aus Yorks Umge⸗ 
bung (Zörbig, den 26. April), „einen höchſt unnützen Seiten- 
marſch gehabt, ver durch umfinnige Nachrichten vom Vorgehen 
des Bicefönigs bei Bernburg veranlagt worden zu fein ſcheint. 
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.... Unverautwortlich ift es, daß wir wicht beſſere Nachrichten 
haben, vie und unmöglid, fehlen könnten. Gottlob, jetzt ſcheint 
es wieder in die Offenſive überzugehen und morgen, haffe ich, 


ſtehen wir nicht mehr bier.“ 
Mes Bei daß man Sich aufgeben Ereigmiſen nähere. 





Biertes Kapitel. 
Groß: Görfchen und Baugen. 


" Das bie große Armee nicht gefolgt, iſt ein großer. Fehler,” 
jo ſchrieb Scharnhorſt fchon am 6. April, Ihr langes Aus 
bleiben — durchaus "gegen vie Kaliſcher Berabrevungen — 
hemmte die Operationen Blücherd und Wittgenfteins, ‚zwang fie, 
an ber. unteren Saale und an ber. Elfter Wochen Lang ſtill zu 
biegen, . während Napolegıs flaunenswilrbige Thätigfeit feine 
Herresmafien- in Franken und Thiltingen fammelte und ſchon 
daratı war, mit üherlegener Macht durch bie paſſe der Saale 
hervorzubrechen. 

In demſelben Maaße ſchwanden bie. großen moraliſchen 
Eindrücke, mit denen man begonnen hatte: die Vernichtung der 
Rapolennifihen- Macht warb verwiſcht durch ihr kühnes und 
gewaltiges Wiedererſcheinen; bie Siegeöglorie Rußlands und 
die Kühnheit ber preußiſchen Erhebung jchien ra m Nichts zu 
verlaufen, or 
Die Rheinbundfürſten mm Surweſten Deutfihlande ftellten 
th der Rakifcher Pröclamation ihre: Contimgente zum franzöfl- 
ſchen Heere. Und: ver König von Sachſen, auf deſſen Beitritt 
man hoffen zi können gemeint. hatte, antwortete der verbind⸗ 
lichen Einlavung..nes Königs von Preußen: er ‚wolle feinen 
eingegangenen Verbindlichkeiten getren bleiben; man erfuhr aber, 
daß . er. anf der Reife von Regensburg nach "Prag fei und; 
we Scharnhorſt am 27. April fihreibt, „ ee Partei“ 
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ergreifen werde; „dies iſt“, fügt er Hinzu, „nicht unwahrjchein- 
ih nady den Ideen, die Defterreich zuletzt mit Sachſen bat 
aufftellen wollen, von denen aber zu hoffen ftehe, daß Dejter- 
reich jeßt abgehen werde.“ 

Man hoffte auf günftige Erklärungen Oeſterreichs, weil 
endlich Die große ruſſiſche Reſervearmee nachrückend fi ver 
Elbe nahte, lee 

Es war hohe Zeit.‘ Am 26. April war Napoleons Haupt- 
colonne, Ney, Mormont,„Garben, .80,000. Mann von Erfurt 
dis Köfen im Vormarſch. Bon Süven ber, aus Franken das 
GSaalthal hinab, famen 40,000 Mann unter Bertrand und 
Oudinot, ihre Spigen erreichten an jenem Tage Jena. Von 
Norden her, ane.dinfen Saalufer aufwärts, zog, Dur. Witt; 
genftein nicht geſtört, Der Vicekönig mit..vem. größer. Theiſl 
ſeiner Aumee; «er ſtand an demſelben Tage Wettin - gegenüber. 
Leipzig. war der gegebene Bereinigungspunkt des Vicelönigs . mit 
Napoleon; e& konnte in fünf;bis ſechs Märſchen erreicht. werden. 

Der Streitmadht, die Napoleon zu vereinen im Begriff war, 
— man fonnte fie, auf 120,000 Dann .vechnen: - ‚hatten bie 
Verbündeten, bie. große ruffiiche Neferve mit: eingerechnet, nur 
etwa 85,000 Mann entgegenzuftellen. Es war im xufftfchen 
Hauptquartier zruftlich. davon die Rebe, einem Zufammentreffen 
ausweichend hinter die Elbe zurückzugehen. 

Weder Wittgenſtein, noch Blücher, noch Winzingerode, wa⸗ 
ren dieſer Anſticht. „Ich ziehe“, ſchreibt Wittgenſtein am 26. 
April, „alle dißponiblen Truppen bei ‚Leipzig. zuſammen und 
werde in Verbindung mit den ©eneralen v. Winzingexobe und 
v. Blücher, wenn der Feind offenfio über Weißenfels vorgeht, 
ib. bet Lützen eine: Schlacht anbieten.” Schon hatte Kleiſt 
(6000. Mann), vor Wittenberg. und Roslau durch. Bülow ab⸗ 
gelöſt, Halle beſetzt. Hinter ihm rückte York (10,000 Mann) 
ein, den linken Flügel in Skeuditz auf die Elſter und die Straße 
von Halle nad) Leipzig geſtützt. Das Korps von Berg ftellte 
fh in und um Leipzig: auf. So war am 27;:April der rechte 
Ülägel, der Verhündeten dem: Unten auf vier Meilen genaht; 
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denn Blücher (24,000 Preußen) ſtand in engen Cantonnirun⸗ 


gen von Borna bis Altenburg, mit ſtarken Cavulleriepoſten nach 
Säpmeften, um bie Strafe ausFranken zu decken. Bor bei- 
ven Flügeln in der Mitte, über Lützen hinaus vorgefhoben, 
bilvete Winzingerode (10,500 Ruſſen) bie Borhut beider .gegen 
vie Päſſe der Saale. 

In wenigen Tagen konnte Die große zuffifche Keſerve heran 
fein. Ihre: VBorhut unter Miloradowitſch (11,500 Mann) ſtand 
am 25— 27. April in Chemnitz, fünf Meilen rückwärts von 
Üendurg. Die Hauptmacht unter Tormaifoff (17,500 Dann) 


verließ am 27ften Dresden. 


Fürſt Kutufoff war auf den Tod erkrankt in Bunzlau zu⸗ 
rüdgeblieben; am 18. April hatte er zum letzten Mal einen Be— 
fehl unterzeichnet. Erſt die Nachricht feines nahen Todes lieh 
die Monarchen zur Ernennung eines neuen Oberbefehlshabers 
ſchreiten. Aber wen wählen? Unter ven ruſſiſchen Generalen, 
die bereits ein ſelbſtſtändiges Commando geführt hatten, war 


Graf Wittgenftein der jüngſte, aber er hatte den Ruhm des 
Tages von Dannigkow, den Ruhm der Rettung Petersburgs 
durch feinen Feldzug an der. Düna. Auch Blücher war älterer 


General; ‚ver König forberte ihn auf, zu Gunften Witigenfteins 
anf ven Oberbefehl zu verzichten. Dürch Zaiferlichen Befehl 


. vom 27. April wurden Bücher und Winzingerode unter Witt⸗ 


genſteins Befehl geſtellt, nicht Tormaſſoff, nicht Miloradowitſch ; 


ſie waren ältere Generale. 


Nah der Sahlage konnte, wenn man eme Schlacht wollte, 


| zum noch die Abficht fein, Napoleon in feinem Aufmarjch zu 


überfallen, Die große Ueberlegenheit ber Verbünpeten an Rei⸗ 


kei gab einem ſolchen Manöver boppelte Ausfiht auf Erfolg. 


Die Saale bildet von Naumburg. bis Halle einen vor- 
Äpringenden Winkel, vor veffen Spike, eine Meile entfernt, 


Üben liegt. Don Lügen ift Naumburg über Weißenfels, Halle 


Über Merfeburg je vier Meilen entfernt. Weber Naumburg, 

Weißenfels und Läten mußte Napoleons Marſch auf Leipzig 

geben, in langer Gelonme, ba bie Enge bes Saalthales ven 
11* 
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breiteren Aufmarſch hindert. Der Vieelbnig konnte feinen 
Marſch entweder auf Merjeburg richten, um dort Die Saale 
üherjchreitenb fich ;ftrategifch mit Napoleon zu vereinigen, ober 
auf Halle, um ben rechten Flügel ber Verbundeten zu iber- 
holen. . 
Noch hielten die Verbündeten den vorſpringenden Winkel 
der Saale befetzt. Winzingerode hatte feine Vorhut unter Ge— 
neral Lanskoi bei Naumburg, einen Cavalleriepoften unter Ge- 
neral Knorring in Merfeburg; Halle war von Kleiſt beſetzt. 
Am 28. April begann ſich der Drud des entſcheidenden Der- 
anrüdens ver feindlichen Macht fühlber gu machen. Lanskoi 
z0g ſich fechtenn auf ven halben Weg nad) Weißenfels zurüd. 
Ein Anlauf auf Merfebing ward zurückgewieſen. Der Verſuch 
bes Feindes, bei Halle durchzubrechen, führte zu einem heftigen 
Gefecht, das mit dem Zurüdweichen des Feindes enbete. 
Wittgenfteins Befehl war, den über Halle vordringenden 
Feind wenigftens zwei Tage aufzuhalten. York ſchob, um 
Kleiſt gegen den ernenten Angriff, der erwartet wurde, zu 
fügen, die Brigade Horn näher nach Halle hin. Entſchiede⸗ 
ner war Halle gebedt, wenn man Merjeburg hielt. Roh am 
Abend des 2Yften warb Lobenthal mit zwei Bataillonen feiner 
-Dftpteußen, vier Gefchügen und einer halben Schwabron Li- 
thauern borthin geſandt; Hauptmann Reiche vom Geueralſtab 
"begleitete ihn. Der Auftrag war, Merſeburg zu befetzen, die 
Saalbrücke zu vertheidigen, aber ſich nicht in ein nachtheiliges 
Gefecht einzulaſſen. 
Drer Feind erneute am 30. April ſeinen Angriff auf Halle 
nicht. Man ſah ihn fünwärts nad) Merfeburg marfchiren. 
Auf Merfeburg rüdte Marſchall Machonald mit dem 11 
Armeecorps 108. Knorring mit feinen Koſacken ftand bei. Lauch⸗ 
ſtädt. Gegen Mittag meldete er: der Feind nähere fih ur ei- 
ner großen, aus allen Waffen beftehenven Colonne. Loben⸗ 
thal hatte die Stadt und ihre Thore, ſo gut in der Eile mög- 
lich, zur Vertheidigung eingerichtet; etwa 800 Muälefiere und 
freiwillige Yäger ſtauden an ben vier äußeren Thoren, zwei 
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am Gsttharbsthor, das nad; Lauchftäbt fiihrt, Die zwei andern 


und eine Compagnie dieſſeits der Saale. zur Seite ber Bor- 
ſtadt, die nach Lützen ‚zu Liegt, "um die Uferſeite der Stadt zu 
deden; Die Dragoner am Ausgang der Vorſtadt. 

Balo nad) zwölf Uhr waren: vie Kofaden bis an vie Stadt 


gebrängt; man fchüßte ben heranziehenven Feind — wie fich 
ſpater ergab, zır gering — anf 810,000 Mann. Ein Paar 


Schwadronen Lanciers kamen, der Colonme weit voraus, ber 


Sigadt nahe; ſofort ſetzte ſich Lobenthal an die Spike der Ko— 


ſaden, griff die Lanciers an, warf ſie, nahm einige Gefangene, 


‚ imter ihnen einen Colonnel-Adjutanten Macdonalds. “Der 
Feind zog zwei’ Batterien vor, beganı lebhaft zu feuern; vie 
Koſacken und vie zwei Gefäße zogen fi zurück; die Ueber- 
' macht bes Feindes fir erkennen, daß man die Stabt nur einige 
Stunden werve halten können; um. fo mehr mußte dafür ge= 
ſorgt werben, ben Poſten am Ausgang der Borftadt zu ver- 


‚ Kürten, ver ſchließlich die’ Abziehenden aufnehmen mußte. Die 
Loſacken und die zwei Geſchütze gingen dorthin. 

Der Feind Hatte fih Hinter feiner Artillerie formirt; er 
begann feine Angriffe gegen die Thore, am ſtärkſten gegen das 
Gotthardsſthor auf der Weftfeite der Stabt. Mit etwa 1000 
Mann, zahlreiche Tirailleurs voraus, draug er heran; ehe die 
vorgeſchobenen Trupps eingezogen waren, war er nah genug, 
mit einzudringen; ein Bajonetangriff mit Hurrah warf ihn zu⸗ 
rüd. Schnell ward Alles eingezogen, dag Thor verrammelt. 
Vergebens rückten neue Colonnen heran. Aehulich an ven an⸗ 
dern Thoren, zu denen man nach und nach die Reſerven vom 
Markt holte; „man bemerkte, daß wenn ver Feind ſich ven 
Thoren genähert hatte und vie dahinter” aufgeftellten Maſſen 
en Hurrah exhoben, er jedesmal zurückwich.“ Den. Berfuch, 
an der Saale herauf unter dem felfigen Ufer heranzuſchleichen, 
um den Dom zu gewinnen, ſtraften die zwei Geſchütze von 
drüben ber, 

‚Alles war im beften Sarg; da war gemeldet daß ber 
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Feind bereits in Mitten der Stadt ‘ei, in Maſſe auf: dem Markt 
ſtehe. Verrüther hatten ihm, wie fpäter befaunt geworben, ein 
ſtets geſperrtes Muhleupförtchen am obern Ende ber Stabt ge= 
zeigt, das war gefprengt, bort eingebrungen. Am Gotthardsthor 
war die Meldung zuerſt; ſich den Rückzug zu decken, eilte man 
nach dem Markt; man traf ben Feind ſchon won der Brücke her 
im Gedränge, er ward geworfen, aus der Stadt gedrängt. 
Einen andern Haufen, der ſchon auf dem Wege zum Dom war, 
traf Reiche, eilte ihm glücklich vorbei zu dem Compagniepoſten 
an der Brücke, ging mit dieſem raſch vor, warf gefüllten Bajo- 
net® die Eingebrungenen. 

. Die Stadt war überall nom Feinde frei; Bobenthal gab — 
er fübkte wohl, daß er ſchon weiter gegangen als fein Auftrag 
ihm geftattet — ven Befehl zum. Rückzug über bie Brüde. Die 
tapferen Häuflein von den einzelnen. Thoren, wenig von Dem 
Feinde gebrängt, ſammelten fih,.. zogen fich Durch die Vorftadt 
zu den Lithauern hin. Roch ſtanden die beinen Geſchütze, bie 
vie Uferfeite ver. :Stabt rein gehalten: Die Wiefen ringsher 
ließen ihnen zum NRüczuge nur Ben Uferweg, der unter den: 
Feuer des jchon dicht befetten jenfeitigen Ufer lag Bapitain 
Reiche hatte fie dorthin geführt; er ging. jebt fie zuniidzuführen. 
Es gelang ohne zu. großen Berdufl, . . 

Man: war fertig zum Abmarſch; nur. Major Pirch fehlte 
noch immer. Man ahnte, daß er. verloren ji. Man durfte 
nicht’ länger zögern. Vom Feinde gebrängt zog ſich Xobenthal 
hinter die Luppe zurück, daun mit einbrechender Dunkelheit warb 
nad Skeuditz zurückmarſchirt. Man hat über 300 Dann ver- 
foren, .darımter ‘11 Officiere. 

Mit gerechter Bewunderung hörte man im Hauptquartier 
Reiches Bericht; die Truppen, vor Allem die freiwilligen Jäger 
hatten ſich mit eben fo viel Ausdaner wie Kühnheit geſchlagen; 
die Sffictere hatten’ gezeigt, mas man unter. ſchwierigſten Ber- 
hältniffen durch Umſicht und Entſchlofſenheit mit ſolchen Truppen 
leiften Tönne. Aber Dort hatte zu tadeln; ein fo großer. Ber- 
luſt au Lenten schien. ihm unverantwortlich: ver König babe 
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tapfere Huſares und Divmfgänger genug; abet‘ umſichtige Offi⸗ 
ciese. branche er. Reichti entgegnete: er habe nicht dad Com⸗ 
mando gehabt; :Abrigen® ſei der Auſtrag von der Art geweſen, 
daß, sem man nicht die Ehre der. preußiſchen Waffen Habe 
compromittiren wollen, ed ohne Verluſt nicht: habe abgehen 
Emmen. Dann verließ er. das Zimmer; York aber fagte zu den 
Birüdbleibenden: „Das iſt ein mordbraver tächtiger Kerl, den 
man immer mad. halten. mins. ih wollte, Sr. Majeſtät Hätte 
viele ſolche Ofſteiere.“: Bewer freute. ſich Des’ ſchimen Seagate; 
eilte es dem braven Lameraden n berihfen..r: 


_ Sk Aber. des — Ayril, wuhrend Macdbonald mit 
ſeinen Corps Merfeburg und Die Borflabt ‘auf dem rechten 
Saalufer befetzte, war die Vorhut gegen: Namnburg unter er 
neral Lauskoi nach einem heftigen Gefecht über Weißenfels: zu⸗ 
rückgegangen; die frangofiſche Vorhut unter General, Bea 
bejehte Weißenfels. :. 

Um Mitternacht; auf Die. Meldung, daß Merbms. in 
Feindes Haud ſei, verkieh: auch Kleiſt Halle, ſich auf Skenditz 
zirückzuziehen. Die Seadt wurde am andern Morgen vom 
Feinde beſetzt, der ſich ſofort zu verſchanzen begann. J 

Wollte man den Feind im Ausmarſch überfallen, ſo wär 
ver letzte günſtige Moment da. Kleiſt auf dem äußerſten rech— 
ten Flügel wer am 80. in Leipzig, ſeine Vorhut anf Ber Straße 
ach Merſeburg. Vorl lagerte in zwei Colonnen dicht aufmar⸗ 
ſchirt bei Zwenkau, Front gegen Lügen; hinter‘ ihm ‚Berg; 
Blucher einen Keinen Marſch ſeitwärts hinter ihnen bei Borna. 
Alm voraus bei Lützen Winzingerode. Aber Tormaſſoff Hatte 
eft Frohburg erreicht, Miloradowitſch ftand noch weiter ſeitab 
m Penig: Wollte: man ſchlagen, ehe ſich Napoleon, und ber 
Vicelönig .veremmt, fo mußte man den Anmarſch des Feindes 
Über Rügen um einen Tag verzögern; zum’ Sonntag den 2. 
Mai.tonnte auch Tormeffoff :mit. den ruſſiſchen Garken, auch 
Niloxadowitſch nahe: genmg heran. fein, um mitjufhlogen. 

. Binzingerobe ward beauftragt am 1. Mai nach Weißenfels 
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hin eine große Recognosrirung vorzunehmen. Schon: hei Nip⸗ 
pach am Grumabach, hakben Wegs zwiſchen Lügen und Weißen⸗ 
fels, ſtieß er auf den Feind; es war das Reyſche Armeecorps 
40,000 Mann ſtark, dag mächtig vorvringend Winzingervde ang 
biefer, aus einer zweiten Auſſtellung zurückdräugte. Am Abend 
hatte Ney die Dörfer Groß- und Klein⸗Görſchen am Floßgraben 
eine Meile. oberhalb Lützens. Winzingerode ſammelte ſich 
in Hohenlohe und Theft. am Floßgraben, eine Viertelſtunde 
von Ney; feine Bagage war auf Zwenkau gegangen; wenig 
geordnet verſperrte ſie die Defilsen und Bruchwege, bie im 
Yorks Marſchrichtung durch die Elſterniederung lagen. 

Unm Mittag deſſelben 1. Maiſhatten die Monarchen, Die 
ihr Hauptquartier in Groitſch genommen, dem Grafen Wittgen⸗ 
ſtein den Oberbefehl. über Die ganze Armee übergeben, feinen 
Plan zur Schlacht: auf. von folgendem. Tag genehmigt. Die 
Nachricht, daß ſich ein feindliches Corps bei Stößen zeige, be- 
wog ibn, dem ſchon heranrüdennen Miloradowitſch ſchleunigſt 
anzuweifen, . daß. er bei Zeit. Halt mache, um die Flanfe der 
Berbäupeten und die Straße. nuf Dresden (zu peden. Der Plan 
Wittgenſteins, bie preußiſchen Brigaden noch vor ver Schlacht 
aufzulöſen amd bie einzelnen Waffengattungen in bie rufflfchen 
Diwifionen eiäzuoibuen, wurde nicht ohne Muhe beſeitigt. 


— Den 1. Mai blieb das orkſche Corps neben Zwenkau 
vicht aufgerückt ſtehen, harrte mit brennender Kampfluſt der 
Schlacht. Der Geiſt der Truppen war über alle Beſchreibung 
vortrefflich. Das hohe Gefuhl defſen, was es galt, erfüllte 
Alle, verband Alle. Man harte bet Schlacht mit ber Gewiß⸗ 
heit zu :flogen. 

Noch forgfamer und firenger wie ſchon ſouſt ſeh York in 
dem Bivouak von Zwenkau anf. die höchſte Sorgfalt und Ge- 
nauigkeit im Dienſt. Er verbarg es nicht, daß er dem ent- 
ſcheidenden Tage mit Beforgniß entgegen ſehe. War nicht, feit 
man bie Elbe Aberfchritten, und feitdene mit jedem Tage mehr, 
bie. Bewegung · des Gangen ſchwankender, unfldherer, planloſer 
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geworden? Hatte men darum vier Wochen nichts getban, um 
endlih Napoleon um wahrjceinli 30,000 Mann ſchwächer 
gegenüber zu ftehen? Und nun ward Wittgenfiein mit bem 
Oberbefehl des Ganzen betraut; Hort. vergaß ihm jene Täu— 
jungen am Niemen, dad Eutlommenlaflen Macdonalds nicht; 
oder ſollten die Dispofitionen zum’ 5. April etwa Feldherrntalent 
bewährt baben?, over die Dispoſttionen an der Saale? Einem 
jo gewaltigen Feinde wie Napoleon gegenüber mußte man mehr 
Hnnen, als überfchwängliche Broclamationen dictiren; und ber 
kl wagenve.Leichtfinn, wie ſehr er durch Erfolge vermöhnt fein 
mochte, reichte in dem furdhtbaren Ernſt der Entſcheidungen, do⸗ 
nen man entgegen: ging, nicht aus. 

Auch VYorks Officieren fiel e8 auf, daß ver Tag. verlief, 
Ya zum zweiten Male pie Truppen ‚ihre Teuer bei Zwenkau 
anzünden mußten, ehe Befehle famen, mas weiter gefchehen Tolle. 
Nah peinlicher ward die Spannung; als die Meldungen kamen, 
daß die Wege von Zwenkau vorwärts, auf denen man .jeven 
Augenblick vorzurücken gehofft hatte, durch Winzingerode 3 Bas 
gagen verfnhren ſeien. 

Endlich um Mitternacht kamen Wittgenſtein Anordnungen, 
ſo eben von Diebitſch, dem Generalquartiermeiſter, ausgefertigt. 
Morgens fünf: Uhr, ſo warb befohlen, wird Blücher bie Elſter 
mit feiner rechten Colonne bei Storkwitz, mit. feiner linken wei⸗ 
ter hinauf bei Pegau überſchreiten, um 6 Uhr jenſeits des Floß⸗ 
graben® fein; York und Berg find um 5 Uhr unmittelbar hinter 
Dächer Colonne, Berg marſchirt nah Storkwitz, York auf 
Pegau. Winzingerode bat fih um 6 Uhr allen woraus bei 
Berben am Floßgraben aufgeftellt, deckt Blüchers Aufmarſch. 
Um 7 Uhr find die ruſſiſchen Reſerven bei Storkwitz und 
Pegau nm. ſ. w. 

Die Officiere des Stabes waren bei Hart. verſamaelt als 
der Befehl kam; ſofort wurden bie weiteren Befehle bictirt und 
beförbert. Mit dem grawenden Morgen begann der Abmarſch 
des Corps, die ſchwarzen Huſaren am der Spitze. 

Man Hatte über Audigaſt nach Pegau ſtark 15 Meilen7 
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dort mußte um 5. Uhr Blüchers linke Eolomme uufgerüdt: ftehn. 
Aber auf halbem Marſch bei. Audigaſt fteß man auf Blüchers 
rechte .Eolonne, die gen Storkwitz ſollte. Es gab das wider⸗ 
würligſte Kreuzen. Dort ılleß: nur die Eavallexiebrigcde vo 
Dolffs vorüber; damn folgte ev; bis er, bis Berg vorüber. wax, 
mußte die inzwifchen anrückende branbenbutgifche Brigade warten. 

Mas half e8, daß Wittgenſtein dem VYorkſchen Stabe, bei 
dem er eine Zeit lang mitwartend hielt, darlegte, wie der Korſe, 
mit dem Rücken nach Berlin, werde fechten müſſen. Als er hin⸗ 
weg war, ergoß ſich Hünerbein in böſen Sarkasmen, bis er 
endlich dem Feldprediger Schultze zurief: er möge ſich nur zu 
einer Troſtpredigt bereit machen. Koſtbare Stunden gingen: ſo 
verloren. Trug, wie nachmals ruſſiſcher Seits behauptet worden, 
Unordnung und Pflichtvergeſſenheit im Blüchecrſchen Hauptquar⸗ 
tier bie Schuldꝰ Erſt eine halbe Stunde vor Mitternacht war 
die Diäpofition in Zwenkau musgefertigt worden; erft gegen 1 
Uhr konnte fie in Rötha, Blüchers Hauptquartier fein; ehe bie 
weiteren Befehle ausgefertigt, die Truppen in ven picht umliegenden 
Dörfern benadhrichtigt, endlich angetreten waren ,. verfloß wenig⸗ 
ſtens eine Stunde — und von Rötha nach Storkwitz und Pegau 
find zwei: ftarfe. Meilen; das Witgenſteinfche Hauptguartier 
hätte wiflen: jollen, daß 24,000 Mann zwei "Meilen nicht. ft 
drei Stunden zurücklegen. Over rechnete man karauf, daß 
Blücher „in. Folge einer vorläufigen Benachrichtigung“, die ihm 
Abends. vorher geworden fein fol, vor Empfang der Dispofition 
aufbrechen werde, wie er wirklich geihan?.. Man mußte wiſſen, 
daß ein Nachtmarſch mit 24,000 Mann nicht eben raſch nenläuft 
und doppelt ermüdend Halte nothwendig macht. 

. Ganz in der Frühe waren die beiden Monarchen nach Per 
gau zu geritten, um Blüchers und VYorks Truppen. vorbeimar⸗ 
ſchiren zu laſſen. Seit halb fünf Uhr warteten’ fie; fie waren 
einftweilen abgeftiegen. Endlich famen vie erften Truppen, Dolffs 
Brigade; mit fröhlichem Hurrah zogen die Schwahronen noräber. 
Auch Wittgenftein mit feiner Suite war angekommen; er. warb 
von den Monarchen auf das Hulpvellfte enıpfangen; ber Kaifer 
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eilte ihm entgegen, umarmite ihn, ſprach zu ihm in den ſchmei⸗ 
chelhafteſten Auspräden. 

Wittgenſtein ſandte Meldung an York, vaß vie Monarchen 
links an der Straße vor Pegau des Vorbeimarſches ſeiner 
Truppen harrten. York ritt vor dem Kolbergiſchen Regiment: 
Ehe er ganz heran war — tie Monarchen, Generale, Flügel⸗ 
adjutanten fanden. ſich unterhaltend am Wege — flieg er nom 
Pferde, fich zur melden. "Der Kuiſer ſah ihn zuerſt, eilte ihm 
entgegen: „Da iſt ja mein lieber York“, ſtreckte ihm die Hand 
entgegen, umarmte ihn, küßte ihm Die Stirn. Dann erft konnte 
HYork auf den König zugehen, ver militairiſch die Hand an ber 
Müte feine Meldung empfing, dann. entgegnete: „babe Ihnen 
bereit8 das eiferne Kreuz verliehen, jehe aber, daß Sie es noch 
nicht tragen.“ York erwidertes fo. vanfbar er für Sr. Majeftät 
Gnade fer, habe er. doch für. jene Berfon das Kreuz uicht ans 
gelegt, weil ihm noch nicht Sr. Majeſtät Entſcheidung Aber 
alle viefenigen Officiere, Unterofficiere und Gemeine zugegan⸗ 
gen.jei, bie er zu folcher Auszeichnung: :vorzufchlagen für Pflicht 
gehalten, ſondern erft iiber einer Theil berjelben; er werde auch 
dad Srenz nicht eher tragen, als bis Se. Majeftät jo gnädig 
gewefen jeien,.e8 auch denen zu hewilligen, vie fich ſonſt nad 
dem gemachten Borfchlage „gefränft fühlen müßten. Nichts we- 
niger als. gnädig ‚hörte ber ‚Rönig biefe Entgegmung: „Kaun 
doch ohnmöglich gleich Allen das eiferne Kreuz bewilligen; ha= 
ben wir überdies ſehr viele dazu vorgeſchlagen.“ York ftand 
noch immer entblößten Hauptes vor bem Könige: er babe Sr. 
Majeftät nur ſolche Officiere und Soldaten vorgefchlagen, welche 
fh durch Die ‚größte Zapferkeit und Todesverachtung folcher 
Anszeihnung würdig bewiefen. hätten, und er habe es für feine 
Pflicht. evachtet fo zu thım, ohne die Beforgniß, daß die Zahl 
jo vorzäglicher Leute ‘zu groß erfcheinen könne. Gar fehr zur 
vehten Zeit war es, daß ber Kaifer herantretend biefer pein⸗ 
lichen Unterhaltung eine andere Wendung gab. 

Es währte bis nad) 10 Uhr, ehe Alles vorübergezogen 
war. Hinter einem flachen Höhenzug, rechts an dem Floßgra⸗ 
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ben, Links. bis Dommfen rüdten Die. Truppen, von dem Feinde 
nicht bemerkt, in Schlachtordnung auf, Bücher im erfien Tref⸗ 
‚ fen; hinter ihm York links, Berg recht als. zweites. Treffen, 
Winzingerode in gleicher Höhe mit ifmen vor. Dommſen. Die 
ruffifchen Referven waren in Pegau angelangt. | 

Indeſſen hatte fih vor Leipzig bereits ein lebhaftes Ge— 
fecht entfpormen. Dorthin drängte Napoleon mit voller Kraft, 
in der Meberzeugung, Daß die Verbündeten jenfeit ber Stadt 
ibm die Spite bieten würben. Kleift war über Lindenau bin- 
aus auf ver Merfeburger Straße vorgerädt; in ziemlih gün- 
ftiger Poſition hielt er, nur etwa 5000 Mann ftarf, ven An- 
griff des weit überlegenen Feindes non 9 bis gegen 11 Uhr 
aus; dann wich er langfam über Lindenau zurüd. So bart- 
nädiger Widerſtand vollendete. die Täuſchungen. Gelbft der 
Birelönig, ver Tags ‚vorher gegen Napoleon die Meinung be— 
hauptet hatte, daß vie Verbündeten von Altenburg her angreifen 
würden, überzeugte ſich jetzt, daß Napoleon richtig: vermuthet 
babe. So bat er nachmals in München einem preußifchen Dffi- 
cier gejagt. Napoleon befand fi in ver Nähe von Lindenau, als 
per Geſchützdonner von Groß-Görſchen her ihn Überzeugte, Daß 
ex fich über vie Abfichten des Feindes vollkommen getäufcht habe. 

Es war das gegen 12 Uhr. Napoleons. Macht fand in 
dieſem Augenblick auf Meilen weit auseinander; ‚feine Garden 
und bie Hälfte von der Armee des Vicekönigs (Macdonald) 
Kleift gegenüber, faſt zwei Meilen nordöſtlich ven Tüten, bie 
andere Hälfte noch entfernter auf: ber Straße von Merfebing; 
Marmont war auf dem Marſch; Tonnte bei Weißenfeld, zwei 
Meilen von Lützen fein; noch weiter zurück waren Bertrand und 
Dubingt; nur das dritte Corps (Rey) ftand noch 40,000 Mann 
ftarf in den dicht am Floßgraben belegenen Dörfern Görfchen, 
Rahna und Caja, eine Meile ſüdöſtlich ‘von üben, über zwei 
Meilen ſüdlich von ver von Kleift verlafienen Pefition. 

Trotz der langen Verzögerung beim Aufmarſch der Ver⸗ 
bünbeten war. Alles dazu gugeiban, dem kühnen Entwurf zur 
Schlacht volltommen gelingen zu machen. 
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Aber Witigenftein war übervafcht, fo nahe wor ferner Stel- 
Img in den Dörfern am Floßgraben den Feind zu fehen. Er 
veränderte Die allgemeine Dispofition dahin, daß zunächſt die 
Drigade Klür aus den Dirfern die feindliche Nachhut .vertrei- 
ben und bie Dörfer befeten, „hierauf das Kriegäheer. in 
Schlachtordnung“ gegen ben Feind vorrüden folle. 

Einer lebhaften Kanonade folgte der Angriff ver Brigabe 
Klür; man fand umerwartet Fräftigen Widerſtand. Den Ber: 
fuh, mit der Refernecavallerie unter Dolffs die Tlanfe jener 
Dörfer zu gewinnen, hemmte das Kartätfchenfeier von dem 
nähftweftlichen Dorf Starrfievel aus. Den überlegenen Feind 
warf endlich der Ungeftüm ber preußifchen Bajonette aus Groß» 
Görſchen. Jenſeits des Dorfes hemmten neue Maffen. Eine 
zweite Brigade, die von Bieten, ward herangezogen; mit frifcher 
Kraft ſtürmend gewann fie nach den nächſten Dürfern Rahna 
und Klein-Görſchen bin Terram. Der Feind zog neue Batails 
lone aus Caja heran; auch die dritte Brigade Blüchers, bie 
brandenburgifche, warb vorgehalt; mit wahrer Blutgier, fagt 
ein Arigenzeuge, ſtürzten bie, Garden ſich auf den Feind. Stun⸗ 
ven lang wüthete der furchtbare Kampf zwiſchen den vier Dör⸗ 
fern und in benfelben. 

Wittgenftein erhielt pie Meldung, daß von Merſeburg her 
ſtarke Colonnen heranzögen des Feindes rechten Flügel zu ver⸗ 
ſtärlen. Er ließ aus der zweiten Linie Bergs Corps und einen 
Theil von Yorks ſchwerem Geſchütz ſich links ziehen, „welches 
nachmals“, fagt Yorks Bericht, „auf vie nachfolgenden Bewe⸗ 
gungen einen nachtheiligen Einfluß hervorbrachte.“ 

Es zeigte ſich gleich. Schon waren auch die Brigaden 
Horn und Hünerbein herangezogen; Horn erſtürmte Rahna von 
Neuem, er vereinte feine fünf Bataillone unter dem euer ber 
vorliegenden Höhe: der Feind fand Dort in Maſſen formitt; 
mit der Fahne in der Hand führte Major Carnall ein Batail: 
lon gegen fie; eine erfte, eine zweite jener Maſſen wurde ge 
worfen. Alles ging Vorwärts. Auch ver flache Rüden warb 
bejekt, Auch Eaja warb von Horns Weſtpreußen genommen, 
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Schon war ber Feind im Rückzug ur ver Direetion von Mer- 
ſeburg. Jetzt noch eine : Reſerve und der blanzendſte Sy war 
entſchieden. 

Aber Berg war himoeg: und Finſt Wolchonsth, des lai⸗ 
ſers Flügeladjutant, hatte ber. rufftichen Reſerveinfanterie jagen 
Ioffen: man möge mit dem Vorrüden nicht eilen, ba Das Tref⸗ 
fen fi fehr günftig geſtalte!! 

Blücher war verwundet, an feiner. Stelle ubernahm. York 
den Oberbefehl über die preußiſchen Truppen. Wie Starrſiedel 
zur Linken, fo war. Eisdorf jenſeits am Floßgraben zur. Rech⸗ 
ten. noch un Feindes Hand; und won beiden Dörfern wurde die 
ſchwer erfämpfte Stellung beherrfht Auf fie wandte York bie 
ganze Gewalt erneuten Anftürmens; in mörderiſchem Wechjel 
ward Starrfievel halb gewonnen, wieder verloren; Eisdorf ward 
pom Feinde genommen,: er war daran über den Floßgraben zu 
dringen; Platen mit feinen Lithauern warf ſich auf ihn, hemmte 
ihn; fechs. ruffifche Grenadierbataillone unter Eugen von Wuͤr⸗ 
temberg, vie eben heranfamen, warfen ihn zurüd, „wir waren 
im Begriff“, jagt Yorks Bericht, „den entſchiedenſten Sieg zu 
erfechten, als ungefähr 7.Uhr Abends ſtarke feindliche Eofon- 
nen, angeblid das Corps des PVicelönigs von alien, von 
Leipzig angekommen auf Eisdorf vorrückend unfere rechte Flanke 
bedrohten.“ Und während von hier aus ein. meit: üherlegener 
Feind faft unwiverftehlih vorwärts drängte, begann von Starr⸗ 
fievel aus 60 Feuerfhlünden ein Granatfener ver furchtbarften 
Art; und gleichzeitig warb bei Eisdorf „ſchweres Geſchütz und 
einige Ha ubigbatterien auigefabren, und begannen mit jenen zu 
wetteifern. 

Hk pflegte im Toben ver Schlacht völlig ruhig auf einem 
höheren Punkt zu halten; nur am dem’ geipannten, leuchtenden 
Auge. mochte man fehen, daß er Fein Zuſchauer ſei. Als jene 
furchtbare Batterie zu fpielen begaum;, ließ ex ſein Pferd die 
Achte gehn. . 

Bis endlich nach einer furchtbaren halben Stunde die ruſ⸗ 
ſiſchen Reſerven herankamen; theils xüdten fie in die Döoͤrfer, 


176 


theils als Soulien . an. ver ſchwer bedrohten rechten Flügel. 
Aber „mit der ruſſiſchen Garde, vie allein nicht im Klein-Ge⸗ 


wehrfener gewefen. wor, -über die Dörfer hinausjurücken, und 


einen neuen. nädtlichen Angriff zu unternehmen, ſchien deshalb 
sicht rathfam, weil,. dx es bereits zu dunkeln anfing, die Stärke 
und Stellung des Yeindes nicht mehr gehörig erfannt werben 
fonnte, und bie Yortjegimg der Schladyt auf den andern Tag 
ju erwarten war.” So NYorks Bericht. 

Allerdings war es Wittgenſteins Abſicht, vie Schlacht am 
folgenden Tage wieder aufzunehmen. Der Plan iſt aufgegeben 
worden, weil ſich zeigte, daß die ruſſiſchen Munitionscolonnen 
zu weit. zurückgeblieben waren, um noch über Nacht benutzt mer- 
den zu können. Unklar iſt, wie und wann demgemäß der Be— 
ſehl zum Rückzug gekommen if. Vollkommen glaubwürxdige 
Zeugen berichten Entgegengeſetztes. Wollzogen ſagt, daß, als 
es ſchon dunkel: geweſen und auf dem Monarchenhügel. bei Wer- 
den nach einiger Berathung der Ruckzug entſchieden worden, 
Blücher ſo laut, daß es die Monarchen. recht gut hören konn⸗ 
ten, ausgeſprochen habe: „Was, fo viel Blut ſoll vergebens 
geflofien fein? nie und nimmermehr gehe ich zurück, ſondern 
noch in diefer Nacht werde ich die Franzoſen zuſammenhauen, 
daß ſich diejenigen ſchämen follen, vie das. Wort Rüdzug aus- 
geſprochen.“ In ver That führte er feine preußische Heferne- 
cavallerie durch Die tiefe Macht, die nur der Schein ber fünf 
brennenden Dörfer erhellt, quexfelvein zum Angriff; ein Hohl- 
weg, über deu man hinweg mußte, brachte die Reitermaſſe in 
Unordnung und auseinander. Zwar ward das feindliche Haupt 
quartier allarmirt, aber meiterer Erfolg nicht erreicht. 

Yorks Bericht fagt: „Da mm auch ein von dem General 
don Bücher vom linken Flügel aus angeorpneter nächtlicher 
Envallerieangriff nicht den erwarteten Erfolg gehabt. hatte, fo 
war es nöthig, die Truppen etwas zurüdzuziehen, um fie fich 
eiholen und ihre Munition ergänzen zu laſſen. Doch blieb der 
Höhere Theil noch jenfeits des Floßgrabens (Auf dem. linken 
Ufer) und ein Theil wie auch dad Bivoual des commandiren- 
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ven. General von York blieb nahe am Feind.“ Da jene Ca- 
vallerieattaque um 40 Uhr auf die worberften Truppen des 
Feindes traf, und Pork mit feinen Truppen. erſt, nachdem ver 
ganze Angriff verlaufen war und fich: erfolgalns gezeigt hatte, 
etwas zuruck ging, noch damals in der Anſicht, daß er ſeine 
Kräfte zu einer neuen Schlacht ſammeln müſſe, — ſo iſt nicht 
wahrſcheinlich, daß der Rückzug ſchon, wie Wollzogen angiebt, 
um 9 Uhr entſchieden worden. 

Graf Henkel von Donnersmark erzäbtt: ber König fei ſehr 
ſpät in Groitſch angekommen; er babe nicht aufhören können, 
die. Braoheit der Truppen mit freudiger Dankbarkeit anzuerken⸗ 
nen. Der König und feine Umgebung fei in ver Ueberzeugung, 
daß die Schlacht andern Tages fortgefet werben werde, zur 
Ruhe. gegangen. Mitten in ver Nacht fei er, da er. gerade den 
Dienft beim Könige gehabt, zum Kaifer: befchieven, der ihm zur 
Mittheilung an den König .vargelegt, daß man ber. fehlenden 
Munition wegen, bie erſt an der Elbe ergänzt werben könne, 
fi zurüdziehen müſſe. Er, Graf Heufel, habe. darauf gebe 
ten, der Kaifer möge dieſe Mittheilung lieber jelbft dem Könige 
machen, ex werde voraus eilen ihn zu weden. Schon fei eu 
Maffe einzelner Soldaten die Straße entlang gezogen. Der 
Raifer:fei. dann fo. ſchnell gefolgt, daß ‚ver König nicht Zeit ge 
habt. aufzuftehen. „Der Kaifer in fihtkarer Beklommenheit 
mußte, denn mit allen feinen mir ſchon mitgetheilten Gründen 
beranstieten, mas den König fichtbarlich ergriff, ver mit einiger 
Heftigkeit .erwiderte: das kenne ich ſchon; wenn wir erſt anfan⸗ 
gen zu retiriren, fo werben wir bei. der Elbe nicht aufhören, 
jondern and) über die Weichjel gehen und auf dieſe Axt jeht 
ich mich Schon wieder in Memel. . Der. Kaifer fetste Hinzu, daß 
die Armee. dadurch ihren Berftärkungen. entgegen gehe. und was 
vergleichen mehr war. Der König: wirklich entrüftet entgegnete: 
„ich mache Ihnen mein Compliment; ih muß ‚anfftehen‘, und 
nöthigte fo ben Kaifer das Zimmer zu verlaſſen. So wie a 
hinaus war, ſprang der Kinig. aus dem Bett und ging aus 
-Tenfter, ausrufend: das ift ja wie bei Auerftäbt!” 
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Es ift nicht möglich geweſen, genauer feftzuftellen, wann 
ber Befehl zum Küdzug gegeben worden. Vork deckte ihn, 
Seine Poſten ftanden vorwärts Großgörſchen denen des Feih- 
ves nah; nur das Oarbejägerbatailloen — Seydlitz hatte fich 
Dorf angefchloffen — behauptete vor dieſer Linie einen Theil 
der Nacht hindurch Kleingörſchen. 


— So die erſte große Schlacht dieſes Krieges. Die Preu⸗ 


ben hatten 8000, die Rufſen 2000 Mann verloren. „Die 
Ruſſen, jagt Wollzogen, waren im Ganzen lau; wer fie bei 
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Vorodino gefehen hatte, erfannte fie kaum wieder als biefelben 
an; fie meinten, nun da Rußland befreit fei, wäre es vorzugs- 
weile die Sache der Preußen, aud das Ihrige zu thun.“ 
Man muß befennen, daß, wo fte ins Gefecht Tamen, ſie ſich 
tapfer ſchlugen; aber es giebt etwas, was durch Die vollkom⸗ 
mente Disciplin und foldatifche Ausbildung nicht gewonnen, 
noch weniger erjegt wird. Und in ber erften vollften Kraft fol- 
ber Begeifterung, von der frifhen Flamme jeder edlen Leiden⸗ 
ſchaft durchglüht, Tämpften die Preußen. Sie hätten ſich felbft 
ju nievrig gefchägt, wenn fie von ven Ruſſen pas Gleiche er- 
wartet hätten. 

Gerechter war ein zweiter Borwinf. Von wem immer der 
erſte Schlachtplan ftammt, fo groß, fühn und verfchlagen er ge- 


dacht war, fo pöllig ward er vom Beginn ver Schlacht an 


mißverftanden und verborben. Man wollte unerwartet in eine 
meilenlange Marſcheolonne ftoßen und verlor Stunden, jene 
Dörfer zu erfümpfen, als gälte es, den Schlüffel zu einer Po- 
ftion zu gewinnen. „E8 commandirte eigentlich”, fagt ein voll 
gätiger Zeige, „niemand oder vielmehr jevermann: ver Kaifer, 
dAuvray, Diebitfh, Blücher, Scharnherft (welche beide bald 
verwundet wurden), ja felbft die Generalapjutanten des Kaiſers, 
am allermenigften aber Wittgenftein, der gar nicht einmal recht 
wußte, wie die Brigaden und Regimenter ſtanden.“ Das 
Übergewicht von 438 Feuerſchlünden gegen 350, von 15,000 


Mann trefflichſter Cavallerie gegen „5000 Gaule von Poftillo- 
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nen und Gendarmen” hatte Wittgenftein nicht zu bemuben ver- 
ſtanden. Er ließ den Helvenmuth der preußiſchen Jugend in 
jenen Dorfgefechten ſich vwerbluten, vie dem Feind nur Zeit ga- 
ben, fich zu dem entfcheidenden Schlägen zu concentriren. 

Den Ausgang des bintigen Tages zu erflären, bevarf «8 
feiner weiteren Gründe. Mögen Eiferfüchteleien gegen das 
Dbereommando — Wittgenftein, d'Auvray, Diebitfch waren 
freilich feine Ruſſen — bis in des Kaifers nächte Nähe hin- 
aufgereicht haben, eine ſtarke Perfünlichkeit, ein General von 
überlegenem Charakter und Geift hätte fie zu beherrſchen, 
hätte Alexanders Tiebenswürbigen Enthufiasmus an fich zu ket— 
ten gewußt. 

Doc genug der Betradhtungen. Auch fie wären gemieben 
worden, wenn fie nicht die Stimmungen, bie demnächſt in ben 
höheren militairifchen Kreifen verbreitet waren, erlänterten, — 
Stimmungen, deren Stachel um fo tiefer gefählt wurde, als 
man preußifcher Seit fih nad des Königs Vorgang gebunden 
fühlte, ven Ruflen „die fuperiöre Stellung“, die fie in Anfprud 
nahmen, zu geftatten. Die Quellen, die mir vorliegen, feten 
mich nicht in den Stand mehr als dieſen allgemeinen Ausdrud da⸗ 
maliger Auffaffungen zu conftatiren. 

Kehren wir enblich in das Bivouak von Groß⸗Görſchen 
zurüd. Auch die feindlihen Truppen zogen ſich während ber 
Nacht ein wenig, bis gegen Lützen bin, zurück. Als an York 
der Befehl zum Rückzug kam, Tieß er zunächſt alles unnöthige 
Fuhrwerk verbrennen. Dann ging, was von Truppen noch bei 
einander war, bis auf das Regiment Kolberg, 16 Schwahronen 
unter Jürgaß und einen Theil der Cavallerie Winzingerodes, 
noch während der Nacht über ven Floßgraben. Mit der Mor 
genbämmerung folgte auch dieſe Nachhut. Der Rückzug ging 
auf Frohburg. 

„Was von Truppen noch bei einander war.“ Bon 30,000 
Preußen waren 8000 tobt oder verwundet; bataillonsweife wa- 
ren bie Truppen an den Feind gebracht, und wenn fie faft ſtets 
aufgelöft kämpfend im fürmlichen Handgemenge abgenugt waren, 
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durch neu herangeführte Bataillone abgelöft worden. Es waren 
unverbältnigmäßig viele Officiere verwundet und tobt; die In— 
fanterie von Röders Brigade war mit 159 Officieren in bie 
Schlacht gegangen, hatte nach derſelben nur noch 85. Bon Car» 
nalls Füftlierbataillon waren drei Officiere erſchoſſen, alle an— 
dern verwundet. Der größere Theil der preußiſchen Cavallerie 
hatte ftundenlang im ſchweren Gefhütfener halten müflen; bie 
nächtliche Attaque brachte fie völlig auseinander, nachdem fie 
„die ganze Nacht umhergeirrt“, fand fie fi erft mit Anbruch 
des Tages wieder zufammen. Wie ber Zuftand der Armee 
ber, wird man daraus entnehmen fünnen, daß. York m fpäte- 
. rer Reit, von dem, was er ſich zum Verdienſt anrechnen könne, 
fprehend auch die Frage hat: „Wer fammelte die preußiſchen 
Truppen bei Frohburg und oronete den Rückzug?“ und man 
wird es wilrdigen, was e8 bedeutet, wenn York nachmals, Seyd⸗ 
fi gegen ungerechte Zurüdjegung vertretend, beroorhebt: „in 
der Schlaht von Groß-Görſchen war er der lebte im Dorf 
und ftieß, obgleich nicht zu meinem Corps gehörig, in. einem 
georbneten Trupp in ver Naht auf nem Schlachtfelde zu mir.‘ 

Freilich officteller Weife ward der Tag von Groß-Gör— 
ſchen als ein Sieg ‚betrachtet; fo hieß es in der Cabinetsorbre, 
wit der York für jenen Tag das eiferne Kreuz erfter Klaſſe er- 
hielt: „Sie haben durch die tapfere Anführung ber unter Ihrem 
Befehl ſtehenden Truppen in der Schlaht am 2. Mai an dem 
errungenen Siege einen fo wefentlichen Antheil, daß Ich e8 
Mir zum Vergnügen anrechne, Ihre rühmlichen Anftrengungen 
an diefem Tage durch das anliegende eiferne Kreuz erſter Klaſſe 
belohnen zu können.“ 

Aber der Feind drängte ſchon am 3., dann jeden folgen- 
den Tag heftiger nad. Am Abend des 4, hatten Blächer und 
Port ihr Hauptquartier in Kolditz; die Nachhut, zehn Schwa- 
dronen unter Katzeler, zog fi) gegen 8000 Franzojen mit An- 
frengung fechtend zurüd, bis die Brigade Ziethen fie aufnahm. 
Vittgenftein hatte inzwifchen ben neuen Plan gefaßt, an ber 
Mulde feften Fuß zu faflen: „Der Himmel wolle ſich unfrer 
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annehmen, jchrieb Kleiſt mit dieſer Meldung an Bülow (5. 
Mai), von Feldheren und Menfchen ſcheinen wir verlafien zu 
fein.” Das Nachdrängen des Feindes zwang auch die Mulde 
zu verlafien. Am folgenden Morgen, als kaum die Colonnen 
aufgebrochen waren, drängte der Feind heftiger von Borna ge- 
gen Koldig; man mußte bier ven Uebergang über die Mulde 
halten, bis die Ruſſen drei Stunden ſüdwärts bei Rochlitz den 
Fluß paffirten. Steinmeg, der den Auftrag erhielt, beſtand 
ein ſchweres, ſechs Stunden währendes Rückzugsgefecht, in bem 
die Ruſſen, die ihre Flanke bedroht jahen, zur vechten Zeit bel- 
fend eingriffen. 

Das Gros der preußifchen Truppen lagerte diefen Abend 
(5. Mai) brigadenweis bei Döbeln. Bis Meißen waren nod 
vier Meilen. Am 6. wurde in. drei Colonnen dorthin marſchirt 
am Abend in und um Meißen Halt gemacht. Die urjprüng: 
liche Weifung war, daß. die ganze, Armee eine Stellung neh: 
men jollte, als wenn man das Iinfe Elbufer bartnädig halten 
wollte. Allerdings für den Rüdzug ver Ruſſen eine große 
Erleihterung. Die ruffifhe Hinterhut war denſelben Abend 
bis Noffen, 2 Meilen von: Meißen, 4 von Dredven zuräd- 
gegangen, In fo gefährbeter Lage zog Blücher wenigftens- mi 
feiner Bagage den größern Theil des Fußvolks über die Mei- 
Bener Elbbrüde zurück; die Brigaden Steinmeg und Klür, fo 
wie die Kavallerie blieben in und vor Meißen; man warf bier 
und da Schanzen auf, um die fchwache Stellung möglichſt zu 
verftärfen. 

Selbſt Scharnhorft, der verwundet nad Dresden gebradt 
war, war über das Verfahren ver ruffifchen Oberleitung ent- 
rüftet. Zur Mittheilung an den König fchrieb er am Morgen 
des 7. Mai: „Ew.... mache ich aufmerffam, daß es leiht 
möglich ift, daß heute die preußifchen Truppen angegriffen wer» 
den. Ich habe auf ven Fall ven Fürſten Wolchonsky gebeten, 
daß dann bie ruffiichen gleich vorrüden, damit nicht die Laſt 
allein auf die erfteren falle. Es ift ein unverzeihlicher Fehler 
des commanbdirenden Generals, einen Tag vor ben Defileen, 


181 


welhe man den andern Tag paffiren will, ſtehen zu bleiben. 
Ich fürchte, daß das preußiſche Corps fehr erponirt ſteht und 
ſchwer zu paffirende Defileen hinter fih bat. Im jedem Fall 
umß es dieſe Nacht die Brücke bei Meißen paffiren, wenn man 
fonft fih Hinter der Elbe fegen will.” 

Der König felbft ritt von Drespen nad Meißen, er ım- 
terſuchte die Bertheivigungsanftalteun und ertheilte den Parole- 
befehl, welcher ven preußifchen Truppen ‘feine Zufriedenheit zu⸗ 
ſicherte und ihren Muth aufs Neue belebte.“ Erfah die Trup- 
pen bier. über die Brüde ziehen; wie waren bie Reihen gelich- 
tet; vor allen die feines Garderegimentes, e8 hatte die Hälfte 
ſeines Beſtandes verloren, er hatte von 60 Officieren nur noch 
22. Bis ſpät am Abend zogen bie Truppen ſämmtlich über 
die Brücke, vie ſchließlich zerftört wurde. 

Am 8. Mai früh ward Meißen, am Mittag die Altftapt 
- Dresden von den Franzofen befebt. 


Ä — Die Berbündeten durften ſich nicht verhehlen, daß der 
2. Mai, wie wenig immer ſich Napoleon des Sieges berühmen 
 Iomte, in feinen allgemeinen Folgen für fle die Bedeutung einer 
verlorenen Schlacht hatte. Die gehoffte Erhebung ver deutſchen 
Nation war längft unmöglich geworben; die rheinbündnerifchen 
Truppen hatten bei Groß⸗Görſchen auf das Tapferfte gegen 
die Preußen gekämpft. Was half es, daß mar von ber bairi— 
ſchen Grenze erfuhr: „das bairiſche Volk ift durchaus gegen 
den Krieg und der Kronprinz fpricht ſich ganz laut darüber 
aus; man eriwartet fogar von ibm, er werde irgend einen ©e- 
baltftreich machen und zu den Alliieten übergehen, denn er pre- 
digt Inut den Krieg gegen Frankreich .... Montgelas allein 
Hält die franzöſiſche Partei feſt.“ Er hielt fie eben feſt. Was 
dentſches Rand jenfeits der Elbe lag, war unter Napoleons 
Gewalt; ſchon rückte Davouft mit ſtarker Macht gegen Ham- 
burg an; fiel dieſer wichtigfte Punkt der unteren Elbe — und 
am wenigſten der Kronprinz von Schweden machte Miene es 
in hindern — fo entftand im ver rechten Flanke ver Verbände. 
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ten eine Gefahr, die ven Dänen reizend genng erfcheinen konnte, 
der ſchon halb verlafienen Sache Napoleons fih von Neuem 
zuzuwenden. Aber Defterreih.? man war in ven Verhandlun⸗ 
gen mit dieſem Cabinet auch nicht einen Schritt weiter; trotz 
feiner Wunde entfchloß ſich Scharnhorft zur Reife nah Wien 
— „ich hoffe, ſchrieb er am 11ten anf der Keife, in Mitten 
des Wundfiebers — an dem Orte meiner Beſtimmung immer 
noch näglih zu fein.” Wohl kam am 12ten Graf Stadion 
. ins Hauptquartier, „ernenerte”, wie e8 in einem Schreiben Har⸗ 
denbergs vom 13. Mat heißt, vie „beftimmteften Verſicherun⸗ 
gen feines Hofes, und am Ende des Monats beizuftehen.” Aber 
General Bubna war in derfelden Zeit zu Napoleon nad Dres- 
den gefandt, hatte ein eigenhänbiges Schreiben des Kaifers 
Franz überbradht, das die Defterreihifche VBermittelung antrug, 
meldete, daß Graf Stadion mit berfelben Aufforderung an bie 
Berbündeten geſandt ſei: „Ich glanbte”, fagte ver einft Deut- 
ſche Katfer in feinem Schreiben an Napoleon, „zu dieſer Sen- 
dung den lang vorhergejehenen Augenblid erwarten zu müflen, 
wo eine erfte Schlacht viele Leivenichaften abgefühlt und viel 
Chimären. zerftört haben würde; dieſer Augenblid ift da und 
Ew. Majeftät bat die ſchöne Ausſicht vor ſich, als Folge eines 
glänzenden Sieges der Welt den. Frieden zu geben.“ 

Bor der Ankunft Stadions im Hauptquartier hatten bie 
Berbündeten, ungewiß ob Napoleon über Dresven over auf 
Berlin vorgehe, die Abficht, Hinter Torgau zwiſchen Herzberg 
und Luckau eine Stellung zu nehmen, „um dem Teinde mit 
‚aller Kraft auf den Hals gehen zu können.“ Die eigenthüms 
lichen Verhältniſſe der Feſtung Torgau gaben ven Anhalt zu 
dieſem Plan. Freilich die Hoffnung auf ein felbftftänpiges 
Eingreifen des General Thielemann, der jüngft noch verſichert: 
er ſei mit feinem Gewiſſen aufs Reine, er werde Alles thun, 
Damit fein armes Paterland fih von den verbammten Fran- 
zofen befreie — man hatte fie aufgeben müfjen; als ex einer 
Einladung des Monarden folgend am 25. April nad Dred- 
den kam, und Stein auf ihn eindrang ben entſcheidenden Schritt 
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zu thun, erwiderte er: „er fer fein General York” Er hoffte 
mit Zuverficht auf Die erfehnte Entjchließung feines Souverains; 
als ein Schreiben beffelben vom 5. Mai von Neuem die Wei- 
fung ausſprach: „vie Feftung Torgau. dürfe niemandem über: 
geben werben außer auf ‚Befehl nes Königs in Gemeinfchaft 
mit dem Kaifer von Defterreich und dies gelte auch für den Yall, 
daß die Truppen Napoleons Einlaf forderten;“ jo eilte Thiele» 
mann die Miittheilung davon an Harbenberg zu machen (7. Mai): 
„8 könne nun kein Zweifel mehr über die Geſinnungen feines 
Hofes ſowie darüber fein, daß Torgau wirklich für die Ver⸗ 
bänveten utilifirt werbe; aus dem ganzen Benehmen der Fran⸗ 
zofen gehe hervor, welde Wichtigkeit man auf dieſen Plat 
lege, um an der Elbe einen ben Operfeftungen gleichen Platz, 
d. h. eine franzöfiiche Colonie zu erhalten, und dag man ihn 
noch zu verführen hoffe.” In diefem Sinne wies er bie wies 
bolten Aufforderungen Neys zurück. Aber Napoleon hatte 
laum in Dresden angelangt durch bie drohendſte Alternative 
ven Schwanfen des ſfächſiſchen Königs ein Ende gemacht; der 
König kehrte in die franzöſiſche Allianz zurüd, fandte Befehl 
nah Torgau fofort die Feſtung den Franzoſen zu öffnen. Am 
10. Mai nad) Empfang diefer Ordre legte Thielemann das 
Commando nieder, reichte feinen Abſchied ein, reifte in das 
Hauptquartier der Verbündeten; am. 11. Mai war Torgau von 
ben Franzojen befekt. 

Dies umd das energiſche Vorrucen Napoleons über Dres⸗ 
den veranlaßte, daß man jenen Plan fallen ließ, daß man auch 
bie Concentrirung bei Königsbrück aufgab (10. Mai), daß mar 
fi Hinter die Spree bei Bauten zurückzog, entſchloſſen bort 
eine Schlacht zu erwarten. Dean durfte in wenigen Tagen bie 
Ankımft von 12,000. Mann Ruſſen erwarten, die Barclay 
de Tollh heranführte. And; einige preußiſche Verſtärkungen 
fanden in Ausficht. 

Während Miloradowitſch mit größter Bravour das Nach⸗ 
Drängen des Feindes hemmte, zogen am 12. Mai vie preußi⸗ 
Men Colonnen über Camenz kommend, bie ruſſiſchen ven Dis 
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ſchofswerda ber durch Bautzen in bie verbeftimmte und zum 
Theil befeftigte Stellung. Sie warb fo ungenügend befimben, 
daß man am folgenden Tage eine andere 1 Stunde weiter 
rückwärts belegene nahm. 

Sie war mit ‚viel. günfliger: „Es ift meine Pflicht“, 
Schreibt Gneifenau, der an Scharnhorfts Stelle getreten war, 
am 13. Mai an Kneſebeck, „bemerklih zu madhen, daß das 
VYorkſche und Kleiftfhe Corps an den Bergen hinter Kreckwitz 
ſehr unzwedmäßig aufgeftellt find. 1) iſt Dies Corps zu einer 
Dffenfive von dort aus viel zu ſchwach; wenn dieſe nicht. mit 
40,000 Mann von dort aus unternommen werben Tann, fo 
müßte fie lieber ganz ımterbleiben; 2) ſelbſt wenn dies Corps 
ftarf genug wäre, fo müßte man es nicht an dem dem Feinde 
zugehenden Abhang, fondern hinter den dortigen Höhenzug auf- 
ftellen, um veffen Stärke und Abficht zur verbergen; 3) fol 
dies Corps auf der Defenfive bleiben, jo ift.e8 von dem Reſt 
der Armee zu weit getrennt, kann nicht füglich unterſtützt wer⸗ 
den und wird bei einem feindlichen Angriff ficherlich vernichtet: 
dies gefchieht gleichfam wie auf einer Schaubühne vor Den zu⸗ 
Ihauenden Armeen; welden Einprud dies auf felbige machen 
werde, läßt fih erwarten. ‚Soviel habe ich bei einer. heutigen 
Recognoscirung geſehen und. ih muß gegen eine foldhe Auf 
ftelung Einſpruch thun.“ Kneſebeck wußte feinen andern Rath, 
als daß Gneifenau bei dem ruffifhen Hauptquartier- Protejt 
einlege. Daß er dies gethan, meldet Gneiſenau am 14ten: 
„glüclicher Weife rücdt ver Feind nicht an; ich werde Daher bie 
Truppen in ihrer Stellung noch vor der Hand laflen und er- 
warten was verfügt wird, damit nicht Erbitterung entftehe.” 
Die Aufftellung wurde nach Gneiſenau's Antrag geändert. 

-Unläugbar war die Oberleitung des Ganzen ımficher, ohne 
Energie, ohne feiten Plan. Bei den evelften Eigenſchaften und 
der volliten Hingebung an die Sache, für die gelämpft wurde, 
beſaß Graf Wittgenftein die Härte und Strenge nicht, deren 
es beburft hätte, um allen den Einreden und Wiperftrebigfeiten 
zu begegnen, die jever Marſch rüdwärts nur um fo lebhafter 
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werben ließ. Miloradowitſch vergaß es nicht, Daß er ihm nach⸗ 
gefeßt worden; er gewühnte fich feine Melvungen an ven Fai- 
fer zu ſenden, und ver Kaifer fandte ihm unmittelbgre Befehle. 
Nicht ver König, deſto mehr der Kaijer griff fort und fort in 
das Dbercommando ein und Witigenftein glaubte das troß ber 
ibm gewordenen Autorifation hinnehmen zu müffen. Daß bie 
Preußen mit feiner Führung nicht eben zufrieden waren, fonnte 
ihm nicht entgehen, und weder Blücher noch Gneiſenau nod) 
York verbarg e8; fie empfanden auf das Peinlichfte ven Man- 
gel an feſtem und entjchloffenem Willen, an Präcifion im 
Dienft: jelten befomme man über bie wichtigften Dinge aus 
bem ruſſiſchen Hauptquartier eine Entſcheidung, klagte Gneife- 
nau. Nun nahte Barclay, wieder ein älterer General als 
Wittgenftein. Der Kaifer hatte ihm, um bie Vorliebe ver 
Rufen für Kutuſoff zu fchonen, Unrecht thun müfjen; war von 
feiner Herzendgüte zu erwarten, daß er neue Kränlungen zu 
ben früheren werde hinzufügen wollen? In einem preußifchen 
Bericht (vom 14. Mai), der Barclay's nahes Eintreffen mel- 
bet, heißt e8: „.... Leider aber, daß diefer General älter 
als General Wittgenftein ift und entweder das Commando er- 
halten muß (wo denn wohl eine Netraite bis Moskau zum 
zweiten Male vorgefchlagen werben dürfte) ober entfernt wer- 
den müßte, wenn nicht die Uneinigfeiten bei ven Generalen 
no mehr überhand nehmen follen, welchen wir leider jchon jo 
manches verbanlen. ... Graf Wittgenftein hat den Kaifer 
beut auf das Verhältniß mit dem General Barclay aufmerkſam 
gemacht und ihm gefagt, er wolle gern unter deſſen Commando 
fiehen, nur müſſe ver Kaiſer Einem das ganze Commando 
geben, wenn nicht Neid und Uneinigfeit unter den ©eneralen 
ver allgemeinen Sache ſchaden ſolle. Der Kaifer hat ſich zu 
nichts entichloffen, indem er fagte, er müſſe mit dem Könige 
darüber Rückſprache nehmen, weil deſſen ganze Armee auch da 
wire.” Wittgenftein behielt oorerft das, Commando. 

Bielleicht weil er dafür war zu ſchlagen. — Es mag, um 
über diefe immer. noch nicht völlig aufgeflärten Verhältniſſe 
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moglichſt Authentifches zu berichten, geflattet fein, aus eiment 
Schreiben von’ Rnefebed (Wurſchen 16. Mai) an Scharnhorft 
ein Paar Worte anzuführen: „... Indeß habe ih dennoch 
nicht für das Annehmen einer Schlacht ftimmen können; Graf 
Wittgenftein aber glaubte, ehe Die Defterreicher ſich erflärten Doch 
nod) ‘eine liefern zu müſſen, ımb meinte, jeder Marſch rüd- 
wärts würde ihm mehr Leute Eoften als ein Gefecht. Es wird 
alfo wohl, wenn eine Schlaht mehr in Napoleons Syſtem 
liegt, dazu fommen. Bülow bat bisher ungefähr 20,000 Mann 
gegen ſich, das mehrfte fteht gegen uns. Kleiſt haben wir an 
uns gezogen. So ift unfere Lage.“ 

Am 18. Mai erfchten Caulaincourt bei den PVorpoften, um 
eine Unterredung mit Kaifer Alerander zu bitten und dieſem bie 
einftweilige Einftellung ver Feindſeligkeiten vorzufhlagen. Am 
Morgen des 20. Mai, als bereit? Napolem 170,000 Mann 
ſtark ven 90,000. Dann ver Verbündeten concentrirt gegenliber- 
ſtand, ward in einer Conferenz, der auch Graf Stadion Bei- 
wohnte, befchloffen, Kaulaincourt nicht. anzunehmen, und durch 
‘den rufflihen auswärtigen Miniſter zu antworten, daß Aleran- 
ber bie beabfichtigten Vorſchläge nur durch das Wiener Cabinet, 
beffen angebotene Bermittelung er angenommen, annehmen werbe, 
Und an vemjelben Morgen des 20. Mai fchrieb Wittgenflein 
an Billow: „unter dem Siegel ver Verfchwiegenheit theile ich 
E. €. mit, daß die Alliance mit Deftreich gejchlofien iſt und 
daß biefe Macht gegen Ende dieſes Monats Iosjchlagen wird.“ 


— Geit dem 12. Mai fanden vie Verbündeten in ihrer 
weit ausgedehnten Stellung Hinter Bauben, bie Preußen anf 
dem rechten, die Ruſſen auf dem Iinfen Flügel. Die feit dem 
1. Mai ungemein angeftrengten Truppen hatten mehrere Tage, 
ſich zu erholen und zu ben bevorſtehenden ſchweren Kämpfen 
zu rüften. 

Namentlich Yorke Corps war ftarf mitgenommen. Es 
zählte — von den gefonderten Detachements unter Kleift und 
Bülow. abgefehen — nur no 5670 Combattanten. Das erfte 





187 


oftprenfifche Regiment, das mit etwas über 2000 Mann aus 
Berlin ausgerüdt war, hatte nım noch 920 Mann unter ven 
Waffen; vie beiven Musketierbataillone des weſtpreußiſchen Re⸗ 
gimentes (Nr. 5.) 685 Mann; vie beiven ſchleſiſchen Musketier⸗ 
bataillone Carnalls (Nr. 6.) nur noh 424 Mann; das aus 
beiben zuſammengeſetzte Füſilierbaillon 473 Mann. Nur das 
leibregiment, das gegen das Colbergifche im Tauſch wieber zu 
Horf fam, war ftärker (über 1600 Mann). Allervings waren 
bem Corps bedentende Berftärkungen beſtimmt worden; aber fe 
kamen nidht. 


— An 16. Mai traf Barclay mit angeblich 12,000 Dann 
friiher Truppen em, ftellte fih auf ber rechten Flanke ber 
Stellung auf. Graf Wittgenſtein hatte damit mehr als 90,000 
Mann bei einander; e8 lag nahe, den Feind, bevor er fich con« 
centrirte, anzugreifen. 

Über es jcheint, daß man über die Bewegungen des Feindes 
nichts weniger als gut unterrichtet war. Schon am 14. Mai 
ſchrieb Gneiſenau; „ich habe darauf gebrungen zu willen, ob ein 
für die ganze Armee paſſendes Borpoftenfyften vorhanden fei, 
aber darauf noch feinen Beſcheid erhalten. Um nicht ganz im 
Finſtern zu tappen, babe ih Dfficiere gegen Camenz, Hoyers⸗ 
werde, MWittichenau und auf den über Ullersporf führenden Pa⸗ 
tallelftraßen abgeſandt.“ Nach einer mündlichen Mittheilung zur 
ihließen, hat die mit 20 Reitern unternommene Recognoscirung 
des Capitain v. Selafindfy am 17. Mai, welche von der Höhe 
von Mirka aus die Stellung des Feindes ſah — nah der 
Lagermaſſe wurde die dort gelagerte Macht auf höchſtens brei 
Armeecorps geihägt — im Hauptquartier nicht ‚geringes Auf- 
ſehn gemacht. 

Mahnender noch war eine zweite Nachricht, die im Der 
nähften Naht (44. Mai) einlief. Major v. Hellwig, der mit 
jeinem Streifcorps im den Wäldern zwifchen der Elfter und 
der Spree umherſchlich, berichtete, daß das Armeecorps von 
Lauriſton, 18 bis 20,000 Mann ftarf, das man mit Ney und 
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Victor von Torgau auf Berlin in Marſch glaubte, ſich ger 
Bauten wende, und daß er den 1Tten Nachmittags mit deſſen 
Vorhut bei Senftenberg (acht Meilen norbweitlih von Bauten) 
geplänfert habe. Aufgefangene Depefchen beftätigten dieſe Nach⸗ 
riht; man erfuhr außerdem, daß Ney auf derfelben Straße 
heranziehe. Alſo an 50,000 Mann lieg Napoleon von Nors 
ven heranfommen, bie ſchwächfſte Seite. in der Aufftellung ver 
Verbündeten, ihre rechte Flanke, zu faflen. 

Sollte die vereinte Armee der Verbündeten in ihrer Defen- 
fioftellung warten, bis fi} auch der Feind vereinigt Haben würde? 
In der That hatte man am 18ten bei Bauten nicht 40,000 
Dann gegenüber. Wenn man nicht bier in der Richtung, in 
der Napoleon felbft von Dresden herranrüdte, angreifen wollte, 
fo bot fi ein zweiter Plan: mit voller Macht ih möglichit 
unbemerkt: rechts gegen die von Norden anrüdenven Corps zu 
wenben und fie zu ſchlagen. Man wählte ein Mittleres. „Es 
wurde fir befier gehalten, das noch im Marſch begriffene fünfte 
Corps (Laurifton), deffen Bereinigumg mit dem britten wie man 
glaubte noch nicht gefchehen fein konnte, anzufallen und ihm einen 
empfindlichen Schlag beizubringen, nad; welchem man dann am 
folgenden Tage den vor Bauten ftehenven Theil der Armee 
vortheilhaft attacquiren konnte. 

Nach einer großen Recognoscirung am 18ten Nachmitiag 
bie wohl ven beabſichtigten „Ausfall“ noch mehr verdecken ſollte, 
warb. Barclay mit der Ausführung deſſelben beauftragt. Außer 
feinem Corps unter General Graf Langeron erhielt er Das 
VYorkſche Corps und das ruffifhe Grenadiercorps unter General 
Rajewsky (5000 Mann) zugewiefen. 

Abends 9 Uhr erhielt das Yorkſche Corps den Befehl zum 
Ausrüden. Es ſammelte ſich hinter den Kredwiter Höhen, bie 
weitere Ordre erwartend. Sie lautete dahin: daß um Mitter- 
naht auf dem Wege über Gotta abmarſchirt werben follte. 
Als man den langen Damm zwifchen ven Teichen bei Gotta 
faft paffirt hatte, kam Befehl nad Gotta. zurüdzugehen, dort 
eine Stellung zu nehmen; „als ob“, jagt Dort. in feinem Bes 
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richt, „vie beabfichtigte Offenſiobewegung völlig aufgegeben ei.” 
Nachdem man das Befohlene ausgeführt, — im Dunfel ver 
Naht brauchte man faft drei Stunden dazu — kam Befehl, 
ven Marfch fortzufegen. Zum zweiten Male ging e8 über den 
Damm, danm nach mühfeligem Marſch durd Sand und Fich⸗ 
tenwalo iiber die ſchlechte Brüde bei Lieska; endlich nach zwei 
Uhr ward in Hermsdorf an der Spree Halt gemadit. 

Die ruſſiſchen Truppen, die links von den Preußen ben 
näheren Weg auf Königswartha genommen, waren bereits im 
Gefecht. Aus dem Walde bei Neubörfel vorgehend waren fie 
auf den völlig überrafchten Feind geftoßen, hatten ihn in das 
Städtchen hineingeworfen, nad) heftigem Kampf hinausgetrieben. 
Barclay meinte die Spige des von Norden fommenben Corps 
vor fich zu haben; e8 war eine Divifion Italiener, von Bauten 
ber geſandt um die Verbindung mit Ney zu fihern. Erft nach 
bem leichten und glänzenden Siege in Königswartha — man 
hatte unter den Gefangenen nicht weniger als 4 Generale, 
auch 7 Geſchütze waren erbentet — rüdte ſchleunig die Avant: 
garve Neys heran; und die Ruſſen zogen fih auf Neudörfel 
zurück, Königswartba und die große Straße von Hoyerswerda 
über Wartha und Königswartha nah Bauten vor fih; Ra⸗ 
jewskys Grenadiere blieben in Johnsdorf, 2000 Schritt Hinter 
Neudörfel. 

Beim Vorgehen auf Königswartha Hatte Barclay an York 
ben Befehl gefanbt: „bie Richtung auf Wartha zu nehmen und 
Alles anzugreifen, was er auf der durch diefen Ort führenden 
Straße von Hoyerswerda finden würde.” Jetzt nachdem er bie 
Lage der Dinge zu überfehen begonnen, ſandte er bald nad) 3 
Uhr andern Befehl: York folle feinen Marſch ftatt auf Wartha 
ſchleunigſt auf Johnsdorf richten und dort den ruffifchen Trup⸗ 
pen als Reſerve dienen. 

Jenen erſten Befehl hatte Hart in Bermapor als er feine 
Truppen eben nach fo beſchwerlichem Marſch ein wenig ausru⸗ 
beu ließ, erhalten. Sofort gab er Befehl zum Antreten. Drei⸗ 
Big Huſaren voraus, dann die Brigade Steinmeß, an ihrer 
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Spitze York mit dem Stabe, die Reſervecavallerie unter Cor: 
wandt, endlich die Brigade Horm, fo warb in der Nichtung 
nach Wartha abmarſchirt. Das Corps hatte 36 Geſchütze 
bei fidh. | 

Der Weg führt, im Ganzen weftwärts, von Hermsdorf 
über Weißig und das Vorwerk Neufteinig nad) Wartha; er 
fchneidet auf halbem Wege zwifchen Weißig und bem Vorwerk 
bie große Straße, welche von Spremberg auf Bauten führt, 
der andern großen Strafe über Wartha und Königswarthe, 
pie das Nenfche Corps marfchirte, parallel. 

Man war nahe vor Weißig, als ſich aus dem Walde vor⸗ 
wärts, den man paffiren mußte, einzelne Schüffe hören ließen. 
Die Hufaren mußten auf den Feind geftoßen fein. 

Graf Brandenburg und Schaf ritten vor, zu fehen mas 
es gäbe. Zuerit kam Schad zuräd: in dem Walde rüde eine 
nicht unbebeutende Menge von Tiralleurs vor. PYork Tieß hal- 
ten, ließ das Yüfilierbataillon der erften Brigade vorgehen ven 
Wald zu reinigen, die Hufaren der Brigade folgen. 

Dann fam Graf Brandenburg zurück: auf der großen 
Straße von Spremberg her fei eine bedeutende feindliche Co⸗ 
Ionne in Anmarſch, diesſeits des Dorfes Steinitz. 

Dort ritt mit feinem Stabe. auf einen Hügel (den Eich⸗ 
berg), der ſich einige hundert Schritt fünweitlih von Weißig in 
der nächſten Waldecke erhob. Mit noch niedrigem Eichenbufch 
jpärlih bewachſen, gejtattete die Anhöhe eine freie Umſchau. 
Dan fah überwiegend, namentlih nad) Welten hin, ver Rich— 
tung von Wartha und Königswartha, Wald, Norbwärts an 
der großen Straße etwa 2000 Schritt entfernt fah man Das 
Dorf Steinig, in und fhon vor demfelben den Feind in An- 
marſch, dem Walde zu, den die Straße etwa 1000 Schritt 
näher berührt, eine Strede noh am Waldſaum hingehend, dann 
fi in venfelben verlierend, bis fie andere 1000 Schritt füdlich 
von dem Eichberg wieder aus dem Walde trat und Durch eine 
etwa 200 Schritt breite Niederung führte, die, nach Often hin 
fih erweiternn, in eimen großen Teich enbete. Im Walde 
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mochte dieſe Straße dem Eichberg auf 300 Schritt nahe vor- 
übergehn; doch konnte man fie vor den hohen Kiefern nicht 
jehen, mit Ausnahme einer Stelle, wo eine Waldblöße ſüdweſt⸗ 
ih von der Höhe hinab bis an die Straße reichte. So linke 
vom Eichberg. Zur Rechten um die bebufchte Abfenkung dei- 
jelben zeigte ſich Aderland, das fih im flachen Bogen. norb- 
wärts am Wald und weiter an der Landſtraße bis Gteinik, 
ſüdwärts bis zu jener Niederung hinzog; in der Richtung von 
Weißig 500 Schritt breit, nordwärts von Weißig durch einen 
Erlenbruch begrenzt, ſüdwärts von Weißig durch einen Hleineren 
Wald (den Wald rechts), von welchem Spiten nad) Weißig 
und dem Eichberg zu vorfprangen und hinter dem man Herms⸗ 
dorf ſah. An viefen Wald (ven Wald rechts) ſchloß fich jene 
Niederung, die Breite der Aderjtrede begleitend, deren weſtli⸗ 
hen Theil wie erwähnt die große Landſtraße dammartig durch⸗ 
ſchnitt. Diefer Damm, zur Seite mit naffen Gräben, bilvete 
en fürmliches Defile; über ihn führte auh der Weg von 
Weißig nad) Johnsdorf, der nahe an der ſüdöſtlichen Abfens 
tung des Eichberge8 vorüber und an dem Walpftüd dort ent- 
lang führte. Beide Dörfer waren eine Meine halbe Meile von 
einander entfernt, der Damm ziemlich genau in der Mitte. Ein 
anderer Waldweg führte, die große Straße und den Weifig- 
Johnsdorfer Weg ſüdlich unter dem Eichberg durchſchneidend, 
Über die Ackerſtrecke durch den Wald rechts nah Hermsborf. 

Es war erfichtlich, daß der Eichberg Die entſcheidende Po- 
flion war, das Vorgehn des Feindes auf der Bautzner Straße: 
zu hindern; York ließ die reitende Batterie Borowsky won zwei 
Schwadronen weftpreußifchen Dragonern gevedt Hinaufeilen, und 
jo wie die Spite ‚ver feindlichen Colonne in ben Bereich des 
Geſchützes kam, das Feuer beginnen. Das vorgejandte Füfilier- 
batatllon im Walde links, ımd rechts Die Refervecavallerie auf 
dem Ader nach Weißig zu dedten vie Batterie. 

Schon waren bie Füfiliere im Iebhaften Gefecht mit dem 
deinde, der, um das Feuer zu meiden, feitab über das Vorwerk 
von Steinit feine Boltigenr® in ven Wald geworfen hatte; 
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Dorf erfannte, daß es, wie er in feinem Bericht jagt, „zu einem 
hitzigen Gefecht kommen werbe“, daß er in feiner günftigen 
Stellung nicht zu fürchten hatte — da fam ber erwähnte zweite 
Befehl Barclays: daß er fehleunigft nach Johnsdorf abrüden 
folle, um den Ruſſen als Referve zu dienen. 
- Wo wieder einmal Contreorvre: und dieſe, ohne daß ber 
Befehlshaber von dem Notiz genommen, was fich hier ven Preu- 
Ben gegenüber zeigte. Dorf war ſchon Über die Art, wie man 
in ver Nacht feine Leute her und hingezerrt hatte, in gar übler 
Laune, follte er num „fohleunigft nach Johnsdorf“ damit ihm 
und den Ruffen. zugleich die Doppelcolonne des Feindes über 
den Hals füme? Denn hatte man im großen Hauptquartier bie 
Meinung gehabt, daß dieſer Ausfall nach Königswartha das 
eine franzöfifhe Corps ſchlagen werde, ehe Das zweite ihm 
folgte, fo war jetzt ziemlich klar, daß beide, Ney und Lauriſton, 
auf ven beiden Bautzner Straßen parallel und in gleicher Höhe 
beranrüdten. Aber was thun? Barclays Befehl lautete aus- 
prüdlich und unbebingt. - Dorf ließ antworten: „er werde fogleich 
gehorchen, müſſe aber bemerfen, daß der. Feind, der in beveu- 
tender Macht gegen ihn ftehe, folgen und die Ruſſen in ver 
Flanke bedrohen werbe; daß er bier in vortheilhafter Bofttion 
fümpfend die Ruſſen wirffamer als bei Johnsdorf unterftülgen 
könnte, beſonders wenn er ruffischer Seits verftärft werde.’ 
Einftweilen erhielt Steinmets Befehl, während die übrigen 
Truppen nah Johnsdorf abmarfchirten, mit vier Bataillonen 
und vier Escadrons als Arrieregarve deren Marſch zu decken 
und feiner Zeit felbft zu folgen. Steinmeß zog, da der Feind 
fihtlih nach dem Vorwerk Neufteinig hin feine Stellung nahm, 
feine Musketiere aus Weißig heran, „um dem Feind in feiner 
Bewegung mit dem linfen Flügel zu folgen“; allmählig ließ er 
die im Wald kämpfenden Füfiliere fih an die übrigen Truppen 
ber Arrieregarde zurüdziehen; er verließ endlich den Eichberg. 
Die feindlichen Boltigens im Walde drängten lebhaft vorwärts, 
Indeß fan — gegen fünf Ubr, als vie Brigade Horn be⸗ 
reits bei Johnsdorf neben den ruffiihen Grenadieren eingetröf- 
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fen wor — Barclays Antwort: Dort möge nie Gegend von 
Weißig und die bortigen Höhen bis zu einbrechender Nacht be 
baupten. Sofort rüdte Dort mit der Brigade Horn und acht 
ihm überwiejenen ruſſiſchen Grenadierbataillonen (1600 Mann) 
zurück nach dem eben paffirten Damm, ſandte an Steinmeß den 
Befehl: das aufgegebene Terrain wieber einzunehmen, oder wie 
8 in Steinmeß ‚Bericht heißt: „pas. Terrain feflzuhalten und 
zu behaupten.” „So günftig,” fügt er. hinzu, „Dies anfänglich 
gewefen fein würve, fo unglnftig war. es fir dieſen Moment. 
Das Dorf Weißig war zu entfernt, um es aufs Neue mit In- 
fanterie beſetzen zu können, und ver Feind hatte durch ben Ab⸗ 
jug unfrer Artillerie ein moralifches Uebergewicht auf biefem 
Bunkt erhalten, wodurch er, der bis jegt zur Vertheidigung ges 
nöthigt gewejen war, zum Angriff überging und denſelben bixect 
af unfre linke Flanke richtete.” 

Steinmet ließ feine Bataillone wieder Front machen; bie 
Füfliere drangen wieder in ben Wald vor, die beiden Muske⸗ 
terbataillgne unter Kurnatowslky machten. fünlich unter dem Eich 


berg am Waldfoum, wo der Weißiger Weg ſich mit dem Herms⸗ 
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derfer Waldweg kreuzt, Halt, der Wald hinter ihm (ver „Wald 
rechts) warb von dem Füuſilierbataillon Rudolphi befekt. 

Im Kiefernwalde und um ven Eichberg her warb mit wach⸗ 
ſender Heftigkeit gefämpft. Der Teind hatte 6 Bataillone (zu 


600 Mann) nad dem Eichberg entjandt; er hatte nad und 
. md 8 Bataillone über das Vorwerk in den Wald gebracht, 
wenigſtens 8000 Mann gegen - höchſtens 1300. 


Man that genng ſich hier im Walde und am Waldſaum 


am Weißiger Wege zu behaupten, bis endlich — es war um 


6 Uhr — die erſten Verſtärkungen eintrafen, Die Bakterien, bie 
Weſtpreußiſchen, Dragoner, die Übrige Nefernecnvallerie: ſie be 
sten die Aderbreite zunächſt ſüdlich vom Eichberg bis zum 
Bald rechts, da wo der Hermsdorfer Waldweg das freie Feld 
durchſchneidet; die Geſchütze begammen ſich mit ven feindlichen 
Batterien, die im Erlenbruch hinter Weißig aufgeſtellt waren, 
zu beſchießen. ri eilte von Harms Yrigade das ſchle⸗ 
13 


Hork's Leben. I. 
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fiſche Regiment (Br. :6.)T weit 400 Grenenietem in den ſtiefern 
wald, ven der großen Straße: Imfsab, die faſt erſchöpften Fuſi⸗ 
fiere zur. unterſtützen. Die. Musketiere des Leibregiments dran 
gen vie ıgrofle Straße entlang zu. der Walsbläße fünmefttich vom 
Eichberg. Um rechts:: und linke, zu den Füſtlieren waldeinwäris 
und zu den: Mislstieren am Waldesſaum Fühlung zu gewin⸗ 
nen, zog ſich die vorgehende Feuerlime des Leibregiments - weit 
ınd..iweiter auseinander. Ihren Tirullleurs folgten it Cine 
entwickelt die beiden Bataillone; Yorkimit ihmen... : 

. Plöplich: ganz aus. Der. Nühe empfingen As: Feuer; der 
Regimentscnunmendeur: Major Zepelin, beivd Bataillonscomman⸗ 
deurs, mehrere Offickere, viele Leute‘ ſtürzten verwundeti ober 
tobt. Sofort ward Colonne formirt; unter VYotks Zuruf, ge 
fällten Bajonets ging es waldeinwärts; „eins der morderiſchſten 
Nahgefechte, welches die Geſchichte aufzuweifen haben mag“, 
ſchreibt ein Augenzeuge; „als endlich die Ftanzoſen zurückwichen, 
folgten die mehr aufgelöſten als geſchloſſenen Bataillone, jene 
noch ‚weiter zurückoraͤngend, bis man fie ganz aus dem Geſichte 
verlor. Run: fuchten /die Bataillone ſich dem Eichberg zu na⸗ 
hern und mehr rechts ſich wendend erreichten: fie einen Wald⸗ 
ſaum gegen ein: ganz freies Terrain; nuf welchen ein Dorf 
ſichtbar wurde, deſſen vorverer Teil mit vielen Vuppen des 
Beindes angefüllt war”  -- . 

Sie wuren ant Rorrasfon bes Sites; fe ſahen 
Weißig. N 

In derfelben Zeit hatte aucnatowetyh, zu dem fich Sie rechts 
vorgehenden Tirailleurs und Jäger des Leibregiments verſtär⸗ 
kend gefellt hatten, nochmals einen Angriff auf den Eichberz 
verſucht; er gelang; man nahm die wichtige Höhe. 

Auch waldeinwärts auf dem lLinken Fluͤgel war das Gefecht 
im Vorgehn; mörderiſch wie es war und zimm Theil in dichtem 
Wald hin und herwogend, lockerte es ſchnell die Haufen; Major 
Leffel, ver Commandeur, wer tbdotlich getroffen, viele Offteieve 
verwundet; truppmeife, wie fie fi da und bort zuſammenfan⸗ 
den, mußten vie Leute ſich felber führen. 
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Une wundle ſtche das Mefecht. Jenes meit vorgedrum⸗ 
gene Leibxegiment vernahm pläßlich: in der linken Flanke heftiges 
raſch vorſchreitendes Gewehrfeuer; ſchon ſelbſt von dorther be 
ſchoſſen, mußte man, um nicht ganz _abgeföhnittere zu werben; den 
Rückzug antreten. „Die verwundeten und todten Solbdaten auf 
dem: vorhergegangenen: Gefecht bienten zur Spur und Richtung; 
nach manchem erneuerten Verſuch einen Haltpınft zu gewimnen, 
gelangte das Regiment auf die Waldblöße am Eichberg.“ : Work 
hatte ein Grenadierbataillon geſondt, das ſo eben angelangt die 
Kommenden aufnahm. 

AUm den Eichherg war indef ‚auf das Wurhendſn nlamph 
wordes. Er war; wieder ‚verloren, wieder genommen,wieder 
verloxen. Jetzt mit Hulfe des Leibregiments ward ey zum Prit- 
ten Male genommen; „aber es verzehrte der ‚harturädige Kampf 
die Kräfte der Streitenden und es gingen auf preußiſcher Seite 
vie Auffrifchungamittel auf Die. Neige.“*) or, 

. Der: Weine ; hatte; eine neue Nngriffscalonne, formiri; die 
ſechs eben; gusktgenmrferen Bataillone mit: ſechs friſchen nerftärkt, 
gleichzeitig vrei dere Bataillone von: Weißig: her drangen im 
Sturmſchritt mit. lautent vive lEmporqur heran. „Noch ein⸗ 
mal krachte es ihnen aus den Gewehren ‚ver geſchloſſen geblie⸗ 
benen preußiſchen Hanflein/ engtgegen, noch einmal verſuchten eins 
zelne von dieſen ihr Bajonet, dann aber unterlag, mie es in 
Siteiumetz/s Bericht heißt, ver preußische Wille der feindlichen 
Kraft und' ver Soldat wich auf allen Punkten.“ 

Aber weiter vorwärts konnte der Feind ic, fo; lange ie 
Ackerbreite zwiſchen nem Wald rechts und Finke von der. preußi⸗ 
ſchen Artillerie und Sanallerie geipemt way. - Schon mwei Bus 
ſuche waren mißlungen. .: 

Der Ku haie ans Weiße Brei Batailone Borlden 


nl. WW 4 


*) Worte der muſterhaften Monogapbie das Treffen hei abnigb 
warthu mi Weißiz? von! Major vo.’ Franſetky Des großenGeueral⸗ 
dabes (im: Milit. Wochenblatt 1847. Beiheft. ©. 60), ans ber bie 
vorſtehende Darftellung faft ausfchließlich entnommen. iſt. 
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lafſen, einige hundert Tirailleurs voraus, bie fi meiſt kriechend 
der preußiſchen Artillerieſtellung zu nähern fuchten, bis Obriſt 
Wuthenow mit zwei Schwadronuen weſtpreußiſcher Dragoner 
drauf losging, die meiſten Tirailleurs niederhieb, ven Reſt auf 


die Bataillons zurückjagte. 


Dieſe offenbar bedrohte Stellung zu ſichern, hatte dann 
York von den noch in Reſerve befindlichen ruſſiſchen Grena⸗ 
dieren zwei Bataillone herangezogen. Ste waren kaum ange 
Yangt, als eine dichte Infanteriemafle von Weißig her gegen 
den rechten Flügel der Stellung anrüdte; bie Grenabiere gin- 
gen mit Hurrah branf los — bald fah man fie Kehrt machen 
und. in Unordnung auf den. Wald rechts zurückgehen. Schnell 
rüdte der Obrift Wuthenow nad); der Feind kehrte, ehe ex ihn 
erreichte. Dies war gefcheben, als der Eichberg zum letzten 
Male verloren ging. 

In derſelben Zeit hatte Horn, ber im Walbe rechts ben 
Befehl übernommen, einen Angriff auf Weißig beſchloſſen, um, 
wie. e8 in feinem Bericht heißt, den Feind dem General v. York 
entgegenzutreiben. Beim Herausrücken aus dem. Wald kamen 
jene aufgelöften Grenadiere auf ihn zugerannt, flörten einen 
Augenblid feinen Mari. Dann ging e8 vor gegen Weißig; 
ber zurüdgebrängte Feind war wie verſchwunden — eine fleile 
Abſenkung neben dem Dorf vervedte ihn —; „er babe den 
Mangel an Artillerie beflagt”, fagt Horn in feinem Bericht, 
„der ihn verhinderte fich dem Feind hörbar und empfindlich bes 
merfbar zu machen.” Dann plöglih warb fein linker Flügel 
von Kleingewehrfener beſchoſſen, ein Bajonettangriff Rudolphi's 
brängte- ven Feind auf den Eichberg zu rückwärts. Die preu⸗ 
ßiſchen Batterien, die in jener Richtung geftanden, ‚waren hin⸗ 
weg. Horn mußte, „um von feinem Corps nicht abgebrängt 
zu werben”, rückwärts eilen; er Teste fih wieder in feinem 
Walde feft. 

Allerdings waren bie Batterien nach dem Aufgeben des 
Eichberges in der linken Flanke bedroht, einige hunderi Schritt 
zurückgenommen. 
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Der Abend nahte ſich. Bei der jevenfalls bebenflichen 
Page, in der das Korps ſich befand, und da das enge Terrain . 
überall! nur geringen Gebrauch von der Artillerie machen lieh, 
befahl York mit einem Theil ver Gefüge abzufahren. Nur 
wei Fußbatterien blieben ſtehen, gegen den: Cichberg. gerichtet, 
unt; menn ber Feind aus dem Waldſtück an beflen Südſeite, 
namentlich auf dem Hermsdorfer Waldwege vorbrechen follte, 
ihn gebührend zu empfangen. Die Cavallerie hielt theils rechts 
demeben, theils (die Lithauer) hinter ihnen, Front gegen ben 
Bald. Sowohl in dieſem Waldſtück, wie weiter hin über bie 
große Strafe links hinaus wurde noch gefochten. Zahlreiche 
Verwundete, bie fi aus dem Wald auf das freie. Feld zurüd- 
ſchleppten, bald einzeln’ bald truppmeife aus dem Wald heraus: 
prellende Yäger und Zirailleurs, meift. vom. Teihregiment, unb 


das näher kommende Feuer zeigten, daß ber Beind im Ueber» 








gewicht fei. 

Dort hielt bei. ben Batterien. Ee⸗ war. ver General“, 
[reift eiuer feiner Adjutanten, „am dieſem Zuge fehr übler 
Laune, theils über die ihm gegebene Nebenrolle unter General 
Barclay, theils über vie vielen. Ahlinverumgen, ſowohl Anfange 
in ben. Marjih= als ſpäter in ven Gefechtsdispoſitionen, na⸗ 
mentlich aber über bie bedeutenden Opfer, welche in dem zwar 
ritteriich geführten Kampfe, bis jet aber doch vergeblich ge⸗ 
braht waren .... Dan hörte und empfing..aus ſeinem 
Munde nur barfche Befehle; — von „vertraulichen Mitthei⸗ 
Inngen“. keine Rede.*) Ex ertenporirte und hielt es für Ehren⸗ 
fache, ſich nicht Davon zu machen, ohne fich zecht tüchtig ge⸗ 
biſſen zu haben.“ Aber durfte er. aufhören, che er ſicher war, 
daß Deu übermächtigen Gegnern bie Luſt verging nachzudrängen? 
durfte er ſie ins Freie kommend eilennen ven, wie e Iherlegen 
fie. feien? a 





3, So die erwähnte Monographieen mit dem Bemerken: „bei den 


ſo zu ſagen aus dem Stegreif entſtandenen Vaduitien konnte * J 


mm aus dem Stegreif gehandelt werden.“ 
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Bir das Gefocht im Wulde rickwärks ging, ſandtẽ York 
. bie Ffficiere ſeines⸗ Stabes: ach Mar Nichtungen? ans ‚bie 
Herauslommenden zu ſammeln, wieder ins Gefecht zu: bringen, 
Daffelbe::wi,iimdglich herzuſtellen. Wenigſtens brach. nirgends 
der. Feind vurch/ nirgends gewann er das fresesyelb. 2" Ya und 
Dort ward er; weiter Yhinsingebrängt.: :So7 ala Rudolphis Bas 
taillon jı durch jenen: Bajonettaugriff won Weißig.:herbi; zum 
Waldſaum am Hermsdorfer Walowege fudlich vom: Bichberg 
vordriugenv;: von Yorkſofort hineingeſandt a 
tingenden: Xeibregement : zur Unterſtützurig. Sturmſchritt .Tchke- 
gend amd raſch vorwärtsſchreitend⸗, * Rudolpht am der 
Spitze, gingen vie Füſiliere über vie Waldblöße; die Tiraillenrs 
som Leibregiment ſchlofſen ſich San. : Üeberlegnes: Fener — 
Nudolphi Ttärzte verwundetn warfo fie zurück. Zune zweiten 
Marin. muſterhafter Dedunug, mit:gefälltem Bajonett gingen 
fie vor, drangen den Wald hindurch, bis zu jenem Waldſaum, 
von: wordus das Reibregiment: Weißig: geſehn hutie :Hier an- 
gekommenf oommandirie Hauptmenn Jabkty, der den Wefechl 
Abernommen: Gewehrsah!: „und man hätte glauben können, er 
würde, Ladeſtock in vauf“ hinzufügen, am: zu revidiren, wer 
nicht ‚geladen hütte.“ Aber. wieder vomn Vorwerk het drangen 
nene Maſſen heran; auch won Eichberg herab: bedrohte man 
ven Rücdweg; mit bein Bajonett in’ der Hand ertampften :fie 
nicht ohne nenen Verluſt ven Rückweg. 

Rur nolhi.die: letzte Waldecke am ber „großen Strafe und 
vem Weißiger Wege hielten vie. Preußen. „Brach der: Feind 
jetzt durch, ſo war“, ſagt Yorke Bericht, „bie doppelte "Gefahr, 
den. rechten Flügel unter Obriſt Horn von Der Mitte getrennt 
und zugleih die im. Deflliven über. ven Nieverungsftrid am 
großen Teich begriffene Artillerie angegriffen zu’ jehn:“ : Dort 
ließ vier ruſſiſche Bataillone Colonne bilden, mit then” vie 
feindliche Tirailleurlinie zu durchbrechen; die Cavallerie follte 
folgen; er wollte durch den Wald, zum jenfeitigen. Waldesfaum, 
Yan bort: aus unvermüthet anf. ven. Feind einbrechen. Taffen: 
Die Colonne drang in den Wald, preußiſche Schützen voraus, 


Eo⸗bald Eingelse’Rugeln-ber, frindlichen Tirailleirs im bier 
lonne ſchlugen, wachts fie. Walt;tikber. Spitze beggenu zul ſeneru 
Die Schützen: wichen bedraſſen Zurädh; 5 bie‘ fuantzöſüſchhen Ce 
railleurs draugen raſch⸗ bor, feuerten lcb haft Tun ‚wit, heſtem 
Efnlg. York. befahl deu Rüchzug. 
." Damit: war. der: WBalvjaum · am Waigiger Key naltein 
bie hinausgedrängten Refte ſammekten fich aufiter Acerſtrecke; 
Horn unterſtützto vom: Walde rechto; durch wieberholtben ats 
ſchloſſenen Angeiff heinmnte man das Vorbrechen ned Frindes 
Zumnãchft ſudlich auf der’ Ackerſtrecke hielten: bie weſt reußi⸗ 
hen: Dragoner, dann linls ante ihnen die Butteris des: Libute⸗ 
vant Range, hinter dieſer "Die vithauer. Wieder ſah man vie 
Prenkens gegen den: Wald ſtürmen; daun: hörte man zwiſchen 
den Geoknatter ner Kleingewehrfeuerb Trowmelwirbel, gleich 
daraiif exſchien eine Eolonne, ‚pie fi, nf: 2000 Marie ſchatz eti 
ließ.“ 1 Wdaren: es Men oder Frunzoſen? Ihr Trommeln 
fong wie der ruſſiſche Geſchwindmarſch. Erſt: als bieolynne 
wüher: gan, eblaunit man die Srangefenz ver ehr junge“ Ar⸗ 
tilerieofficser ¶ beganen ſein Feuer, ſehr ruhig, jedes Geſchlltz 
ſelbſt reamandirend,/ zugüter Richtung ermahueud; er wirkte 
mit zweilbthigen Kartätſchen auf die Colonne; man ſah wie 
kurt die Officiere bie Leute in die vorderen. Gltever hinein⸗ 
niſſen, welche michk "am ner Gefallenen erde breten wellten, 
Die Eolonne blieb: ins Waanfiren. an 
Vorkomienmit feinem Stabe zwiſchen der PER 
ben Rithenermi: „Dev kaltiblütige Feldherr“, ſchveibt din Augen⸗ 
zuge, hing nachläſſig anf: feinem Pferde, vie Tabachsdoſe in 
vr Don; van Ange ſeſt auf Ben anrückenden Neid. gerichtet! 
Vielleicht: auf: 250. Schritt herangekoumen ſtutzte die Colonne 
ud die Tete feuerbe. General von Hork ſptach in vieſem Au⸗ 
genblichndase Wort: einhauen! Gin‘ Officier, id. glaube Haupt⸗ 
mann v.7Schack, Flag. mis den rechten Flügel desnLithauiſchen 
Dragedsiteghmend herum, dam Mahjor von Platen. aus Wort 
da: wiederhoben. Kaum: ausgeſprochen: folgte deffen Commatidn 
nũt Zügen rechts ſchweukt, Murſch! "Der: unubertrefflich kühue 





Plaͤtenꝰwar, ale ei Hall. ud gleich baranf vom led ans: 
Mari) Marſch! commanbirte, fchon im geftredten Lauf vor 
dem erfter Zuge.“ ALS er bei York vorliberjagte, rief der auf 
ben Feind meifenn ihm zu: „Die ſchenle ich Ihnen!” Das 
Regiment folgte mit jubelndem Hurrah! „und die legten Züge, 
bie das Marſch! Marſch! nicht gleich vernommen hatten, - fpreng- 
ten lachend und das blanke Eifen m den Träftigen Fäuſten 
ſchwingend, ohne zu wiſſen, wo e8 drauf ginge, noch beim Ge⸗ 
neral York vorüber, als der tapfere Fihrer Thon mit ven er- 
ften Zügen eingebrochen war. Die zwei Schwadronen Weſt⸗ 
prenfen ſetzten vielleicht eine Biertelminute fpäter an, Tamen 
aber auch noch. zur rechten Zeit, um mit reinen Tiſch zu mas 
hen.” Sp ein Augenzenge. „Was wicht niedergehauen warb,” 
fagt Yorks Bericht, „lief. in-totaler Unoronung und Anflöfung 
m den Wald und wurde von der Eavallerie und den Tirail⸗ 
leura verfolgt... Der Plat war mit feindlichen Todten unb 
BDleffinten bedeckt.“ 

An ver: Ede wer wm der . Feind zur. Habe gewieſen. 
Gleichzeitig gab es eine zweite Lection. Port hatte vor dem 
Vorbrechen jener Colome an ver Stelle, wo ver große Bautz⸗ 
ner Weg aus dem Walde tritt, pläglic eine Schaar von Ti⸗ 
raillenrs und freiwilligen Jägern vorprellen jeher. Er wandte 
ſich zu Hiller: „Herr Major, fammeln Sie vie. Berfprengten 
und leiden Sie nit, daß der. Feind die Ebene behitt; id 
werde Sie unterftügen.” Hiller eilte bin, ſammelte, ordnete 
bie faft erfchöpften Leute, Iieß fie ans dem nächſten Batronen- 
wagen neuen Borrath nehmen. Schon war vie halbe Batterie 
Hermann, von Lieutenant Stern geführt, rechts ſeitwärts gegen 
ben Waldeingang der großen Straße aufgefahren, hatte ein 
erſtes Borbrechen der feindlichen Colonne mit Kartätſchen zu⸗ 
rüdgewiefen. „Im vollen Lauf ging's mit ven Tirailleurs, de⸗ 
zen eine Heine Referve folgte, amf die Xifiere los und. in die⸗ 
felbe hinein. Aber bald ſah man fi rechts und Imis vom 
Bataillonsmaſſen bedroht; Hiller wich tiratllixenn ins Freie zu⸗ 
ruck. Dar verfuchte eine Colonne zur Linken vorzubrechen; fie 


201 


wurde wieder mit Partätfhen empfangen und ging zurück; ein 
dritter Berfuch wurde eben ſo beſtraft. Der Feind zog fich in 
den Wald zurück, Lieutenant Stern ſchickte ihm ein paar Voll⸗ 
kugeln nad. "Eben jetzt ſah man vedhts die fröhliche Drago⸗ 
nerattaque. Und links waldeinwärts drang’ das Gefecht vor; 
vier ruffifche Bataillone (wahrſcheinlich von Johnsdorf aus) 
waren nachgerücht. Da nah auch Major Hiller „einen fri⸗ 
hen Anlauf“, gewann ohne Wiverftand der Saum des Wal: 
des; der Feind zug fih zuräd. . 

Es war faft dunkel geworben. Das Feuern im Walde 
börte allmählig auf. Lin nochmaliger Berfuch den Eichberg 
hinauf mißlang; ein Angriff vom Eichberg herab ward eben Ts 
abgefchlagen.. Dann warb auch dort Ruhe. York befahl, daß 
die Truppen zum Bivouak zufammenrüden follten. „Er hoffte, 
daß Der durch die Zähigkeit des Gefechtes ermüdete Feind 
durch dieſe Bravade, wie er die Vagerung auf dem Schlacht⸗ 
felde ummittelbar unter den Augen Feindes ſelbſt nannte, 
bewogen werben wurde abzuziehn.“ Er ſelbſt wollte um Mit- 
ternacht abmarſchiren; er fandte mit diefer Meldung Selaſinsky 
nah Johnsdorf; er fanbte, damit mwenigftens ein Bote gewiß 
an Bardan komme, Graf Brandenburg nach begogenem Bi⸗ 
vonak eben dahin. 

Schon jetzt begann das Geſchutz über den Damm abzu⸗ 
fahren; mm Lieutenant Stern ſollte in ſeiner Stellung bleiben. 
Die preußiſche Infanterie lagerte in Bataillonsmaſſen „in der 
von Anfang am eingenommeenen Stellung quer über bie große 
Straße“; auf dem linken Flügel vie rufſiſchen Grenadiere; am 


- Balve rechts Horn mit drei Bataillonen; die Cavallerie hin⸗ 


ter ber Infanterie... Yorts Feier mar dem Walde rechts nahe. 
Den Damm Hatte man im Aäden. Bier enffifhe Grenadier⸗ 
bateilione, bie zuletzt eingetroffen waren, und noch nicht gefoch⸗ 
ten hatten, ‚follten bie Front baden. und vie Nacht hindurch un⸗ 
ter Gewehr bleiben. 

Bald loderten vie Feuer auf; nur bei Horns- Truppen 
viht, der. ro Vorks Befehl: es ſrreng verboten :hatte, Feuer zu 
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machen. Die-tobmüden. Truppen begarmen eB-fich bequem pt 
machen, und; Dig letztun Reſte aus Den Brod⸗ Amnd Futterberneln 
zuſammenzuſuchen. HYorke hatte die Commandenrs Inte: fein 
Feuer nahe bei dem Walde vechts nerfammelt, ihnen den Zwed 
dieſer Bravade“ belannt zu machen und die Mefchle für ven 
Ahmarſch zu vertheilen. Es kam zur Mugeige, daß. keine Bots 
poſten ausgeſetzt ſeien; Schack erhielt die Weiſung, das Bex⸗ 
ſanmte; ſchleunigſt zu- beforgen;. Rohr die Weiſung, ‚ben. Gang 
der PBatrouillen anzuorbnen. 
.-, 8 kamen von len Seiten o Menge; wirecſprechende: 
bald, ver Feind ſei abgezogen, bale, er ſei ummittelbar dem Bi⸗ 
ypuak gegenüber, Es maskte: 098 Der fee umruhig. ODiohr 
bot um die Elaubniß, norzmneiten, und ſich Tetäft an üben 
xugen 

Rohr fanb von der Einie, der Blonalſener bat * 
Kr. 6, Genehe in der-Hand, de Önfaren :emfgefefftur,; bebe 
in Linie. Einen Huforen. hinter fig, zwei: Infnuteriſten zii 
Seite, in- ſolchem Abfland, daß ſie ihn jehen konnten, ritt et 
langfum nach der Stelle der Lithauer Attaque. Weber vice 
Todte, die dort Ingan, fein Pferd. hinweglenkend, kam er an 
augeine Kiefergruppe vor dem Bald; plötdich :erblidte ser’ zur 
Rechten gegen ven Horizont auf dreißig Schritt eine. Bajonett 
mafle, die von ‚hinten immer mehr Anſchluß erhielt; Zweifelnd, 
ob es der Feind, ob ein.:preußtfder Haufe, der ſich ned 
ſammle, ‚ek, wartete er: auf: ein Exkennuugszeichen; dann .häcke 
gr mit gebämpften, Stimme. fragens. de quel: negiment Oter- 
vous? Er. wandte fan Pfexd ſo fill mie möglich, .eilte zii 
rück, gab den beiden Regimentern ‚un: Namen‘ bes: Generalt 
bie. Nachricht, daß fogleich eine Coloums zum: Angriff af fie 
kommen werde; fügte, den Befehl hinzu; daß man den Yeisb 
anf :50 ‚Schritt heranlaſſen jolle, daß dann die Infanterie eine 
Salve ‚geben,- die: Capallerie in /Schwadronen aufgeloſt alles 
angreifen folle, was fie voor ſich fände. i 

Er eilte — E& wor 10% Uhr: — zum ˖General, mielvete, 
pas, er Beichen; eben. ‚begann York. Der, Röthige: zu beichlen, 
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uls ann. der Richung ver Colonne her. plötzlich Haubitz⸗ 
feuer ſich erheben. ſuh, vier bis fünf Würſe; ham Härte man 
ben: franzöſiſchen Sturinmaunſch, untermiſcht wit deut Geſchrei: 
pn avant! en avant! Und wie m Antwort ran wo, and 


linls derſelbe Sturmmarſfch, daſſelbe en: avant!: 


Ohne ſich einen Augenblick zu beſinnen, rief: Yerk mu. je 
fer tönender. Stimme:: „Beuer :aus! Infanterie: Gewehr in bie 
Hand! Cavallerie auffandart!” Im: Augenblich maren die 
Fener bid auf das Yorks ausgelöſcht, win Truppen fertig: in 
lautloſer Stille. ermartete man, mas meiter geſchohen werke. 
Bald merkte man, daß der Sturmmarſch— und das Geſchrei 
nicht näher kam, daß ber. Angriff: ſtote. VYark beuntzte das, 
um den Bafehl zum Abzug 1a geben Die Saballepte und 
Sterne, Geſchütze ſollten zuenſ den Darum‘ paflren, dann bie 
Snlanterie, Steinmet als Irriueganbei : nummer. v 

: Wöhreum: dieſer Weiſurgen ibeganı vu vom * 
Walbe rechts her auf Das Bivonalfeuer des, Generalslebhaftes 
Gewehrfeuer: der Feldjäger Brahmer ſtunzte durch den Kopf ‚ger 
Ihfisczufommen; einige Ordonnauzen, eine Dacner Horke wur⸗ 
den verwundel.Wer noch nicht zu. Pferde war; ſchwaug ſich 
ſchnell auf: „Der. General blieb in ſeiner Ruhe und Furcht⸗ 
loñgleit violleicht: MSchritt Hinter: dem Wachtfeater halten und 
srihehlte den, Vefehl: daß ein Bataillon in den Buſch gehn und 
die Hundsfötter hinausjagen solle.“ Wie er ſich wandte, ward 
au der Siedle, Dinieruchen ve, banrtmann Behr ſqhwer 
verwundet. 

—* der anf halben Tage und. Sohnsfhnef bie San 
hihwürße pEnommen Hatte. und⸗ zurxucgeeilt war, Kant eben: jetzt; 
er empfing den Befehl an Barclay die Meldung zu bringen, 


daß General 0: York ſchon jeßt. deu Rildzug antreten möe und 


nichtbis Mitternacht warten Iinme 7. un. ae ® 

Abls der Rückzug begonnen wurde, bemerkte mar, af Die 
u York überwieſenen Ruſſen bereits: abmarfchirt.. feien!! Work 
entjchuldigt die Sache fobgender Dinafih: Während Grafi Bratt- 
denburg auf dem Wege zu General Barclah war, war von 
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dieſem ein Befehl an Port unterweges: er ſolle nunmehr mit 
feinem Corps nah Johnsdorf abziehn. : Diefer Befehl kam nicht 
an, „was bei ver beveits eingetretenen: Dunkelheit in dem wal⸗ 
digen Terrain jehr möglich war.” Gleichzeitig war ein Befehl 
an die ruffiichen Bataillone abgegangen, ‚welcher viefe zu ihrem 
Korps zurückrief; und diefer fam an. Die Truppen brachen 
auf und ſandten die Anzeige ihres Abmarſches an York; und 
dieſe kam wieder nicht au! 

Aber die ruſſiſchen Corps ſtanden doch wohl bereit das 

preußiſche Corps aufzunehmen? Graf Braudenburg "ging mad 
Johnsdorf, fand dort weder den commandirenden General, noch 
irgend etwas von deu ruſſiſchen Corps. Weiter reitend, weit 
hinweg, traf ev General Langeron im vollen Ruckzuge: der Vor⸗ 
fihlag wieder umzukehren, wenigſtens Salt zu machen, „erregte 
nur Verwunderung bei dem rufſiſchen General.” Graf Brau⸗ 
denburg eilte zurück, traf bei Hork wieder ein kurz nach jener 
Allarmirung vor dem Beginn des Radıtmariches. - Die Rufen 
ſchienen vecht früh abmarſchirt zu fein! 
Unm 114 Uhr verließ York das geſtörie Divoual.. Die Ca⸗ 
vallerie war ſchon vorans. Ste hatte auf dem Wege Halt ge 
macht, fütterte, ſperrte dem Fußvolk den Weg; Alles ſtocte. 
Dort teabte hin: mit heilloſen Donnerwettern ging es da auf 
Hoch und Niedrig los. Auch Lieutenant Stern bekam ſeinen 
Wiſcher; er hatte die Pferde feiner Geſchuͤtze, vie Aberdurſtet 
nicht freſſen wollten, zur Tränke reiten lafſen, alle zugleich, 
um fie dann alle wieder zur Stelle zu haben, und der fie fühl 
rende lintersfficier ‚hatte fih dann auf dem Aädweg. verint; 
er fand. erſt feine Geſchütze wieder, als das letzte Bataillon im 
Abmarſch war. | 

Genug, man Fam ohne weitere Belaſtiguug hinweg; auf 
der großen Bautzner Straße ging es füdwaͤrts; bald lachte der 
belle Maimorgen. Im Laufe des Vormittags empfing York 
Befehl, fchleunig heranzukommen. Es war der erſte Tag dei 
Schlacht bei Bnutzen. Um. 5 Uhr funk das Gorpe auf feinem 
Poften in ver Schlachtlinie.:  . 
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Faſt zweimal 24 Stunden hatte das Corps marſchirt, ge 
fochten, wieder marſchirt, gehungert, fo gut wie nicht ausgeruht. 
‚Mit 5673 Combattanten“, jagt Yorks Bericht, „war: ich. ins 
Gefecht gegungen, durch welches id; einen Verluft von c. 1500 
Mann erlitt.” Der vierte Mans war tobt ober verwundet. 
Namentli das Leihregiment und das Oſtpreußiſche, Steinmes 
Brigade, hatte furchtbar gelitten: „von ben 2000 Maun, fagt 
Steinmeß, mit denen. feine Brigade ins Gefecht gegangen, ſeien 
ihm am Abend nur noch 950 übrig :geiwefen:“ Aber man hatte 
ach einen Doppelt, ja breifach jo ſtarken Feind fieben Stunden 
long ansgehalten; das Corps Lauriſtons hatte wenigſtens 13,000 
Mann ins Gefecht gebracht. Wie gefochten worden, exweiſet 
am beſten Larriſtons Bericht; fein Corps habe an dieſem glän» 
zenden Tage ſich gegen 32,000 geſchlagen und mit Wuth ge⸗ 
lãmpft.“ 

Barclays Vericht an ben Konig ſchon am.20. Mai einge: 
reicht überſtrömte von Lob: „General York fei au dessus de 
‚ but eloge; und .er drücke feine Bewunderung über. bie wahr⸗ 
haft heroiſche Art aus, mit ver General York und fein Corps 
geſtern bei Khnigswartha . gefiimpft.” York überſandte feinen 
Bericht erſt am 7. Juni; er ſagt in dem Begleitſchreiben: „In 
dieſem Gefecht, welches in jeder Beziehung. eines der merkwür⸗ 
digſten in der neueren Kriegsgeſchichte bleiben wird, weil ein an 
Anzahl fo geringes Corps nad einem höchft beſchwerlichen und 
langen Nachtmarſch, ohne außzuruhen ven ungleich überlegenen 
deind unter ſehr ungünſtigen äußeren Umftänven von 4 Uhr 
Nachmittags bis ‚gegen 11 Uhr Nachts mit dem: beften Exfolg 
belimpfte, haben Ew. Könige. Majeftät Truppen vie glänzenb- 
fen Beweiſe von Tapferkeit, Beharrlichkeit und Folgſamkeit ab⸗ 
gelegt um ſich im jeder Beziehung: Höchft mufterhaft. benommen. 
Beſonders haben fich. felbige in ben Auferft kritiſchen Momenten 
ber durch Die Umſtände theilweiſe nöthigen Rückzüge bei dem 
ganzlichen Mangel an Munition und bei dem Verluſt faſt aller 
ihrer Commasvens.ımd Stabsofficiere dennoch zum Theil von 
KÜR und unter Anführung Junger -Offitiere wieder gefanmmelt 


und Heehrbnet, fick Mugenblicklich wieder mit friſchen Palronen 
verſehen.: wyrauf· ſie ungufgeforderh: dom Neuem igegen 'ven Frinv 
vorrückten, um denſelben ‚attzunmeifen ober: das erfänipfte Ter⸗ 
rain zu bebaupten;'s—:Dergeftalt,. pa: ſelbſt mehrere; Batailione 
Ihre: Poſten nicht verlaſſen wollten, ala die Umſtände und die 
erhaltenen Beſehle den Abwmarſch nöchig machten,“ welcher bie 
Nacht. hindburch ununterbrochen: ſtarijand amd ‚mit. o viel Ord⸗ 
nung amüdgelegt wine, daß Die Truppen, mnerachtet Deu: höch⸗ 
ft Auſtrengunng undſohnerruhen zu Bunenuden ihnen in der 
Stellnig von Bauen ingewiefenen; Platz. in einem ſchlagferti⸗ 
gen! Zuſtand einnehmen konnten: Inn ram. Schluß des Berich⸗ 
tes: „Sch halte es für nieine Pflicht.: den Truppen das öffentliche 
und chuenvolle Zengniß zu. geben, daß jo leicht: Ten: Infanterie» 
Gefecht in seinen, fo hicanöſen Derrain Schöner. iunp mit mehr 
Präcifion und Ordnung ausgeführt werden kann. — Bei dieſen 
Zrappen, und bei.:der Thätigkeit, durch weldge: ſich mem Gene⸗ 
ruilſtab uud meine Adjutamten bei jeder Gelegenheit auszeichnen; 
bleibt: dem: etommandirenden Meneral wenig Verdienſtlichleit 
Borzüglich erwähnen ich: auch bei; dieſer Gelegenheit den Chef 
meins Generalſtabes, den Ohbriſt, v. Rauch, beim’ ich: bie Orb 
müng,: nik welcher ‚ber nüchtliche er d bie, sehen vor 
Ri ans gonz bejonders uuſchreiben muß: U ne BE 
1. IE MT —15 ss la 

— Der: Bord, ven. man wit, bau: ‚Aıtfei Por Ainige: 
vahe beabſichtigt hatte, war nicht erreicht worben: . Und ba 
mau fihrin ber. Stellung. vor: Bautzen weſentlich auf eine De⸗ 
fenſivſchlacht eingerichtet hatte; ſo lonnte: felbſt die kurze Bez; 
gerung im dem Anmarſch: ver Cork von Ney und Lunriſton, 
bie. der Ausfall bewirkte, beinen, nNamhaften Erfolg bringen. 
Am-⸗20. Mai um Mittagubegann Napoleon ſtinen Angriff 
gegen bie weitgedehnte Stellung der Verhündeten. Sie halte 
noch Bautzen und Des fteile Ufer der Spree oberhalb Bautzen 
inne; unterhalb/ Vautzen ſetzt ſich dies ſteile fer: über Burl 
ſort, wendet; fi daun in den ſogrnannten Krewiter Höhen 
von der Spree oſtrräxes nk nach Preitig bin. Dieſe Höhen 
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anf vent zeiten; sie an Dr Spree’ fhleichenden Berge auf vem 
Unten fstügel waren: die: Stüßpuntte. ter’ Stellung; -Diei Stadt 
Bautzen : und Burk fiherten deren Mitte. :Die:: Abficht vea 
Feindes war zunächſt darauf gewandt, hier.:in. dev Mitte ver 
Ücbergang auf. das rechter: Spreeufer zu gewinnen: "&eim’ener- 
giſches Votdringen gegen vie Stellung im Gebirge veranlafte 
vie Verbuͤndeten nicht blos einen bebeutennen Theil wer Reſer⸗ 
ven dvörthin zu ziehen, ſondern auch den Beſitze pon Bautzen 
ehne namhaften: Kampf aufzugeben; ſofort folgte der Feind, be⸗ 
feste eine Viertelmeile über die Stadt hinaus das Tewain. 
Damit war Kleift, der. bie Stellung von Burk mit: der Aufer- 
Ran :Anftrengung vertheivigte, in feiner Flanke bedroht; zugleich 
hatte der Feind weiter abwärts, wo die Kreckwitzoe Höhen ven 
Fuch verlaſſen,deſſen rochtes Ufer gewonnen. "Die. Stellung 
von Burk war nicht met zu. halten; mit einbretienbent Den: 
td verlieh fie Kleiſt. 

Es ift Der Seudung Caulaincomts erwahnt erben. je b 
wie der Antwort, die im Kotegsrath” dee , Verbundeten ihm zu 
geben beſchloſſen wurde. Das Anwortfchreiben Reſſeltodes 
vr 20. DER war noch: nicht abgeſendet! Ich weiß nicht, ob 
von- Neuent berathen worden. Noch hatte man -nblfig:- freie 
Hand fih zuruückzuziehen; man Tomnte an Die Fortſetzung dee 
Shlaht nur dann denken, wenn man :fich ſtatk "genug. fühlte, 
am nächften Tage. dem durch die Corps von Ney und Lauriſton 
verſtaͤrkten Feinde Stand: zu yalten. MBenigfens dieſe. Frage ii 
eroͤrtert worden. - 

Gneiſenau und Wenffling waren in das Hauptguaruer ge⸗ 
ritten wo ſie Wittgenftein und Diebitich fanden; duun erſchien 
an ver Kaiſer, der Konig nicht. Mit. Müßhe ließ fich:. ber 
Reifen, der vet Auſicht war, daß Rapoleens Abſicht gegen. wie 
ſtarle Stellung im Gebirg gerichtet, ſei, dahinſühren, die Ge⸗ 
fahr zu erkennen, in ber der rechte. Flügel. ſtehe um vonß mare, 
am ihn zu fichern, Barrlah Uber Preititz: hinaus auf Den Muh 
lenberg bei. Gleina vorſchieben mühe, „Ex fragte ven Gens: 
Kine: wie ſtark iſt Barclay? Graf. Wittgenftein. mittvorteir 
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ohne fich zu befinnen:. 15,000 Dam,” Des Kaiſers Frage, 
ob dieſe ausreichenn ſeien, wurde von den preußiſchen Strate⸗ 
gen bejaht und die Aufſtellung Barclays in- ber bezeichneten 
Pofttion angeordnet. 

Konnte man fo des am meiften: gefährbeten rechten Flu⸗ 
gels ſicher ſein, ſo war bei der unvergleichlichen Stimmung der 
Truppen wohl auf eine glückliche Vertheidigung zu hoffen. Am 
frühen Morgen des Alften ſendete Graf Reſſelrode das Schrei- 
ben vom. 20ften mit einem kurzen Begleitfchreiben an Canlain- 
court ab. 

Gegen fünf uhr Morgens erneute fih ‚ver Kampf. Das 
Blücherſche Corps hatte die Kreckwitzer Höhen mit. ihren zahl⸗ 
reichen Bergkuppen beſetzt. Rordwärts au ihrem Fuß zieht fi 
ein Kranz von Teichen üftlih bis Preitig hin, jenſeits Deren, 
rechts rũückwärts von Blüchers Stellung fih das Terrain zum 
Winpmühlenberg von Gleina erhebt. Das Löbnuer Waſſer 
umfließt von Kreckwitz bis Preitig in einem buſchigen Wiefen- 
grunde ſüdoſtwärts Die Kreckwitzer Höhen, Zwiſchen beiben 
Dörfern m Burſchwitz war Kleiſt als Ruchalt aufgeſtellt. Ihm 
zur Linken bei Litten ſtand York, um die Verbindung nad Dem 
linlen Flügel der ganzen Stellung zu halten; er hatte das Dorf 
Baſankwitz, 2000 Schritt von feiner rent, Kredwig halb fo 
weit von feinem rechten Flügel. 

Als bereitS bei den Stellungen im Bebirg der Kampf im 
Gang war, rückten die Spree überſchreitend den Ruſſen unter 
Barclay gegenüber, vie Corps von Ney und Lauriſton heran. 
Alexauder ſandte Befehl an Muffling ſich zu Barclay zu bege⸗ 
ben und denſelben mit den getroffenen Verabredungen bekannt zu 
machen. Die Bofttien auf dem Windmuhlenberg von Gleina 
war. der Art, daß man heffen. durfte mit den 15,000 Mann, 
die. Barclay hatte, felbft 40,000 Mann — fo hoch ſchädte man 
pen aurückenden Feind — abzuhalten. „Barclay lud mid ein“, 
exzaͤhlt Müffling, „mit ihm in das Haus des Windmüllers zu 
fommen, und riegelte mit großer Förmlichkeit die Thür zu, ob» 
gleich die Nenichen Kanonenkugeln das ‚Häuschen bereits durch⸗ 
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fihtig machten. Ste glauben, fagte er, daß ih 15,000 Mann 
babe, und der Kaiſer glaubt es ebenfalls. Der Augenblid iſt 
zu wichtig, um länger -zu johweigen. Ich babe 5000 Manu, 
und Sie mögen felbit urtheilen, ob ich mich gegen Die 40,000 
Mann halten kann, welche hier vor mir im Vorrücken begriffen 
find, Ich fordere Sie auf, fi auf pas Schleunigfte zum Ge- 
neral Blücher zu begeben, ihm zu melden, was Sie gefehen 
haben, und mir Verſtärkung zuzuführen.“ 

Auf. die fchleunigft überbrachte Meldung ſandte Blücher 
fofort Befehl an die Brandenburglſche Brigade und an Kleift, 
auf Preitit zu marfchiren. „Ich ward beauftragt“, jchreibt ein 
Officter des Blücherſchen Stabes, „ven General Barclay fo 
lange als möglich in feinem Rückzuge aufzuhalten und dann 
unfre zur Hülfe eilenden Corps über die eingetretenen Berhält- 
niffe zu benachrichtigen.” Barclay war bereitd geworfen, im 
vollen Rückzuge, beeilt über Preitig nach Baruth zu kommen. 
„Ich traf“, berichtet jener Offtcier weiter, „ben General Bar» 
day in dem Augenblid, als der Feind vie letzten Tirailleurs 
feines Corps aus Preitig warf, wo er mit völliger Hingebung 
jemer Berfon die letten davon fammelte, und erfannte daxan 
den tapferen Mann wieber, den ich bei Eylau in ähnlichen 
Berhältniffen hatte kennen lernen. Sch beſchwor ihn, feine 
Zruppen aufzuhalten, indem bie Verſtärkung ganz nahe wäre; 
er wies aber auf feine. fliehenven Bataillond und fagte: Sie 
ſehen meinen guten Willen und ebenfo die ‚Unmöglichkeit für 
mich, Preitig wieder zu nehmen; ich begebe mich jegt nad 
Yarıth, um den ſehr bedrohten Rückzug nad) Weißenburg zu 
decken.“ | 

Es war die äußerſte Gefahr, daß hier bei Preitig ber 
deind durchbrach. Schon war aud in Baſankwitz eine Batte- 
vie aufgefahren und begann ihr Feuer mit dem von der Spree 
im Weiten und den Zeichen im Norden zu kreuzen. 

Wenigſtens Preits ward von Kleift und den preußifchen 
Garden wievergenommen. Indeß entwidelte ver Feind dem 
Gentrum gegenüber immer mehr Macht; «8 ſchien, als wolle 
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er da durchbrechen. Dort hatte die drei verſchanzten Batterien 
zur Linken des bufchigen Wieſengrundes bei Zitten befetst, deckte 
fte mit feinen Hufaren; bie ofipreußifchen Füfiltere ſtanden m 
Titten, rückwärts in zwei Colonnen die beiden Brigaden und 
die Reſervecavallerie. Das Corps hielt hier in peinlicher 
Unthätigkeit, nur daß dann und wann eine feindliche Kugel 
einſchlug. 
Indeß — es war gegen 1 uhr — hatte der Feind Alles 
zum euntſcheidenden Angriff auf die Kreckwitzer Höhen vorberei⸗ 
tet. Bon Norden, Weſten und Süden her begann das An- 
ftürmen. Da Bücher die nad) Preititz geſchickten Bataillone 
feines Corps zurückrief, war Kleift zu ſchwach, einem neuen 
Andrang zu widerſtehen; zog ſich auf Burſchwitz zurüd. Schon 
ward auch Kredwis von dem Feind erftilrmt; von dort aus 
war ber ganze Wiejengrund bis Burſchwitz hinab zu beitrei- 
hen; das Dorf mußte um jeden Preis wieder genommen und 
behauptet werden. Blücher warf ein Bataillon dorthin; gleich⸗ 
zeitig hatte York die Füſiliere aus Titten und die reitende Bat⸗ 
terie Borowsky vorrüden laſſen; das Dorf ward wieder ge 
nommen. 

Mit jedem Augenblic mehrte ſich die Gefahr für die Preu⸗ 
Ren auf der Höhe, völlig umringt zu werben; nur noch ber 
Rückweg Über Burſchwitz und der Hinter Kredwig vorüber war 
ihnen frei. Blücher hoffte durch eine ftarke Unterſtützung pas 
Gefecht herzuftellen: er forderte York auf zu ihm zu eilen. 

Hort konnte das Centrum einer fo ſtark entwidelten feind- 
lichen Macht gegenüber nicht verlaflen, fo lange nicht andere 
Truppen da waren, in feine Stelle zu treten. Er fchidte einen 
Adjutanten an die Monarchen. Der König hatte ſchon früher, 
als er das Andrängen des Feindes gegen Kreckwitz beginnen 
ſah, ein Vorſchieben der ruffifchen Reſerven gegen das Centrum 
gefordert. Es unterblieb, „weil die Ruſſen bis an die Zähne 
verfhanzt ftanden und ihre unüberwinvliche Stellung nicht ver⸗ 
loffen wollten.” Jetzt erhielt General Jermoloff Befehl mit der 
zweiten Gardediviſion vorzuräden. 
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Auf die Nachricht, daß er heranrüde, eilte York, nur zwei 
Bataillone zur Dedung der Batterien zurüdhaltenn, durch Tit- 
ten vor, Kreckwitz rechts laflend, den Feind ans Blüchers 
Flanke zu werfen. Er war bereits über ven Bach, als ihm 
die Meldung wurde, daß Blücer die Höhen jchon geräumt 
babe. Ein mörverifches Feuer aus 50 Geſchützen, vie ber 
Feind bereit8 auf den Höhen ‚hatte, begleiteten ven Rückmarſch 
in die Stellung bei Litten *). 

Man wird nicht irren, wenn man in. dem „frühen unauf- 
haltſam fortgefetten Rüdzug des Barclanfchen Corps“, wie es 
Blüchers Bericht bezeichnet, das entjcheivenne Moment des 
zweiten Schlachttages fuht. Dazu Tam „ver Mangel irgend 
einer Reſerve“; „venn“, fügt Blücher hinzu, „felbft Das ſchwache 
Yorkſche Corps fette fich erft in dem Augenblid in Bewegung, 
wo ein längerer Aufenthalt der mir untergebenen Truppen jen- 
ſeits Burſchwitz unverantwortlid) gewefen wäre.“ 

Die Lage ‚des Gefechtes war von ber Art, daß wenn man 
«3 weiter fortjegte, die Möglichkeit eines Rückzuges mit jevem 
Augenblick bevenflicher wurde, währenp man bei dem augen- 
blidfih guten Stande auf dem Iinfen Flügel und bei der von 
Heft und Barclay befeßten Stellung im Norden der Straße 
auf Weißenberg auch den rechten Flügel noch unbedenklich auf 
der Görlitzer Straße zurüdführen konnte. Es war Kneſebeck, 





*) Unter den merfwürbigen Dingen, bie General Michailowsky⸗ 
Danilewsky zu erzählen weiß, befindet fich auch Folgendes: „Blücher 
Hätte ſich noch einige Zeit halten Können, wenn nicht ber zu feiner 
Ünterftügung abgeſchickte General .... Fehler gemacht hätte, vie 
Man weder von feiner Kriegserfahrenheit noch von feinem in vielen 
Füllen bewährten Muth vorausjegen Konnte. Diefer General näherte 
Rd nach erhaltenem Befehl Blücher zu Hülfe zu eilen, den Kredwiger 
Höhen während des Angriffes der Franzofen auf biejelben und blieb 
an deren Fuß ftehen, ohne den preußiichen Feldherrn von feiner An- 
kunft in Kenntniß zu jeßen, welcher bei feinem Rückzuge fehr verwun- 
dert war, hinter ſich auf feine Referve zu ſtoßen, von deren Dafein 
er gar nicht benachrichtigt worden war.“ 

14* 
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ber diefen Rath gab, die Schlacht, wie er e8 nannte, abzu⸗ 
brechen; es ift nicht richtig, daß „vie Monarchen ihm fogleid 
beiftimmten”. In einem königlichen Handſchreiben vom 7. Octob, 
1847, das Kneſebecks Ernennung zum Feldmarſchall begleitete, 
ift als eines ver „unauslöſchliſchen Bilder“ aus Kuefebeds 
Leben, „vie Er, der Monarch, mit Seinen Augen Jchaute”, an⸗ 
geführt, wie Kneſebeck „trotz des Dreinredens zweier Monar- 
hen und zahllofer Unberufener das Abbrechen der Schlacht von 
Bautzen dictirt und ven glorreichften Rückzug, den ſiegesſchwan⸗ 
gerften der neueren Kriegsgefchichte durchgeſetzt habe.‘ 

Freilich die nächte Empfindung bei den Führern wie bei 
den Truppen war eine bitterlic andere. Selbft ver Kaifer war 
über das Berlaffen ver Kredwiger Höhen unzufrieben; feine 
Generale — jo eben noch war der linfe, der ruffifche Flügel 
im Vorgehn — bargen noch weniger ihren Mißmuth. Da ge 
fchah es denn wohl; daß General Iermofoff, der eben mit fei- 
nen völlig frifhen Garden neben Hornd Brigade heramrüdte, 
fpige Worte über Das Zurüdgehn der Preußen von jenen Höher 
fallen ließ; worauf Horn, gern bereit zu jevem Wagniß, ihn 
aufforberte gemeinfam vorzurüden: „fie wollten das Ding [her 
wiedernehmen“; in der That brachen fie-auf, viefen „Krieg auf 
eigene Hand“, wie unfere Quelle fagt, zu beginnen, bis von 
Morf der allerfchärffte Befehl kam fofort fi auf den angewie- 
jenen Posten zu verfügen. Wenigftens „Kehrt“ wollte ber 
tapfere Horn nicht commanbiren; er ließ, um zugleich ven fran- 
zöfifchen Kugeln feine tiefe Verachtung zu bezeugen, in aller 
Ruhe einige Schwenkungen wie auf den Paradeplatz ausführen. 
und ſchloß mit „in Sectionen rechts abmarſchirt!“ 

Die letzte Hinterhut bildete das weſtpreußiſche Musketier⸗ 
bataillon des Major von St. Imbrecht; es war in Litten po 
ſtirt; es hatte den Befehl das Dorf bis auf das Aeußerſte zu 
behaupten, endlich wenn alle Truppen abmarſchirt ſeien, Das 
Dorf in Brand zu ſtecken und ſelbſt zu folgen. Es wurde das 
Alles mit der größten Ruhe und Präciſion trotz des furchtbaren 
Feuerns und des Andrängens der Feinde vollführt; die Re⸗ 
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fersecallerte unter General Corswandt nahm das tapfere Ba⸗ 
taillon auf. 

Wenn auch vom Feinde gedrängt, doch ohne namhaften 
weiteren Verluſt zog man ſich denſelben Abend bis Weißenburg 
und Löbau zurück. 

Aber man mußte weiter und weiter rückwärts, über bie 
Näffe, ven Dueis, die Bober. Der Feind drang in das Herz 
Schleſiens. Alle Hoffnungen, mit denen ſich Preußen erhoben 
hatte, fanfen dahin. Die Marfchrichtung auf Liegnitz ſchien zu 
bezeichnen, Daß fich Alles hinter die Oder zurüdziehn ſolle. 
Geſchah das, jo ſchwand auch die letzte Ausfiht auf das Hin- 
zutreten Defterreich®. 

Bielleicht Die übelite Folge fo vielen Miflingens war, daß 
die gegenſeitige Stimmung in den höheren Kreiſen fort und fort 
uͤbler, gereizter, mißtrauiſcher wurde. Port war nicht der letzte 
ſich in Bitterkeiten zu ergehen; er hatte ſeiner Seits deren die 
enpfindlichſten hinzunehmen. Es gab zwiſchen ihn und Gnei⸗ 
ſenan eine höchſt unangenehme Erörterung über die von Blücher 
verlangte, won Vork nicht zur rechten Zeit geleiſtete Unter⸗ 
ſtützung in dem ſchwerſten Moment der Schlacht; der alte 
Öegenfa beider begann in erneuter Schroffheit hervorzubrechen. 
Mon erzählt ſich von einer Zufammenktunft, in ber über bie 
Möglichkeit, fih in Schleften zu halten, auch die einzelnen 
Corpseommandeure gehört werden ſollten; der König ſei vor 
dem Kaiſer gekommen, habe fi an York gewandt, mit auffal- 
Inder Heftigfeit gekußert, alle den Wirrwarr habe er verjchul- 
det; worauf York ſich werbeugt und geſagt habe: er habe nach 
heftem Gewiſſen gehandelt und feinen Kopf Sr. Mejeftät zur 
Verfügung geftellt. 

Mit dem Wittgenfteinfchen Oberbefehl waren die Ruſſen 
md Preußen in gleichen Maaße unzufrieven, felbft daß er zu 
wenig Sorgfalt auf die innere Organifation ver Truppen wende, 


ward ihm vorgeworfen. Und wieder Wittgenftein verbärg es 


nicht, daß die Art wie von höchſter Stelle ſtets mitgerevet ımb 
mitcommandirt werde, -ihm nicht geftatte die Berantwortlichkeit 
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file den Verlauf Der Dinge zu übernehmen. Er bat den Kai⸗ 
fer ihn "des Oberbefehls zu entbeben, da Barclay ber ältere 
©eneral, jet beim Heere fei; er bob in feinem Schreiben her⸗ 
vor, wie durchaus erforverlich es fei, daß Einer allein und 
ausfchließlich befehle. 

>» Am 25. Mai ward ber Oberbefehl an Barclay übertragen. 
Es war bereits dem Bemühen Kneſebecks und Gneiſenau he 
glüct, ven Kaifer für eine andere Richtung des Rückzuges zu 
gewirmen; es war ter Beichluß gefaßt ftatt auf dem nächſten 
Wege über die Oder ſich plötzlich ſüdwärts zu wenden, ſich in 
den Stellungen bei Schweibnig zu concentriven, noch einmal 
zu ſchlagen; für den Nothfall follte ver Rüdzug über Brieg 
genommen, zu bem Ende dort ſchleunigſt ein Brückenkopf an⸗ 
gelegt werden. 

Bei dieſer Wendung ſüdwärts war es, daß Blücher den 
kühnen Handſtreich von Hainau (26. Mai) ausführte; es gelang 
damit zugleich Napoleon über die Richtung zu täuſchen, die der 
Rückzug der Verbündeten genommen. Während er auf Breslau 
losging — am 1. und 2. Juni ward die Stadt von den Frar- 
zofen beſetzt — concentrirten und verfchanzten bie Berbünbeten 
ſich in der Nähe von Schweidnitz. 

Barclay hatte gleich bei ver Uebernahme des Commandos 
dem Kaifer vorgeftellt, daß es unmöglich fei bie tief zerrüttete 
ruſſiſche Armee während der Operationen fo entfernt von ben 
eigenen Hülfsquellen zu reorganifiren, daß es nothwenbig fet zu 
bem Zweck ich nach Polen zurückzuziehen. Jetzt in Schweidnitz 
erneute er diefelbe Forderung nur noch dringender. 

Es lag auf ver Hand, was ein folches Zurüdziehen für 
Preußen beveutete. „Seten wir unfern Rüdzug fort“, heißt es 
m einer an, Barclay gerichteten Denkſchrift Blüchere vom 1. 
Juni, „fo werden wir tagtäglich mehr von unfern Hülfsquellen 
getrennt, der Geift wird finfen, ver Mißmuth fich mehren und 
alle Symptome eintreten, die don einem fortgefettten Rückzuge 
unzertrennlich find. Auf Defterreihs Hülfe bei ftetem Rückzuge 
zu rechnen iſt illuſoriſch. Nur unfre Succeffe können uns deſ⸗ 
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fen Beiftanv fichern.” Ju einem Schreiben an den König, dem 
er jene Denkſchrift über die Lage des gegenwärtigen Krieges” 
beifügte, heißt es: „Sch erwarte indeß nicht, daß der ruſſiſche 
General zu dem, was ich ihm vorgeſchlagen habe, fich entfchlie- 
fen werde, vielmehr fege ich voraus, daß er, fobald ver Feind 
Zruppen in der Nähe unfrer Front zeigt, die Armee abermals 
Rückſchritte machen laffen werde. Geſchieht dies und bleiben 
wir mit der ruffiihen Armee nereint, fo wird ſich ber Unmuth 
ver Armee noch mehr fteigern. Ich muß demnach bei Ew. Ma- 
jeſtät pflichtmäßig Darauf antragen, daß Allerhöchſtdero Armee 
fih in dieſem Yale von ber ruffiſchen trenne und von Stellung 
zu Stellung gegen ven Fuß der Berge, die die Grafſchaft Glatz 
nörblig umgeben, ſich zurückziehe, während bie Landwehren einft- 
weilen die feſten Läger von Glatz und Neiße befegen. Die 
Rufen mögen fi dann immerhin gegen ihre Berftärkungen zu⸗ 
rüdziehen und fpäterhin die Offenfive allenfalls wieder ergrei⸗ 
fen. Der franzöflfhe Kaifer kommt dann in bie Berlegenheit, 
feine Armee theilen zu müffen.“ 


Am 25. Mai Hatte Caulaincourt in "Antwort auf Neſſel⸗ 


rodes Schreiben geäußert, daß er nicht zu diplomatiſchen Ver⸗ 
bandlungen, fondern nur zum Abſchluß ‚eines Waffenſtillſtandes 
bevollmächtigt geweſen fei und noch fei, und daß er demnach 
um die Ehre einer Audienz bei dem Kaifer bitte. Am folgen- 
ven Tage warb durch Reſſelrode geantwortet: dem Kaifer er: 
ſcheine es geeigneter, zum Abſchluß eimes bloßen Waffenftill- 
fandes einen vertrauten Officier auf die franzöftfchen Vorpoften 
zu ſchiken. Die Vollmacht, die durch Barclay für vie Gene: 
ale Schuwaloff und Kleift ausgeftellt wurde, lautete auf Ab» 
ſchliefung eines Waffenſtillſtandes, während deſſen ımter öſter⸗ 
reichiſcher Bermittelung über den Frieden verhandelt. wer⸗ 
den ſolle. 

Es iſt hier nicht der Ort auf das Detail biefer Berhand- 
lungen einzugehen. Die Forberung franzöftjcher Seits auf .ven 
status quo abzuſchließen war um fo ‚peinlicher, als firh bie 
franzöſiſche Occupation mit jedem Tage weiter ausdehnte, bes 
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reits Breslau erreichte Wenn fih die Verhandlungen zerſchlu⸗ 
gen, jo war die Stellung von Schweidnitz bereits in der Flanke 
umgangen 

Sp fhien endlich doch nichts übrig zu bleiben, als ver Küd- 
zug durch Oberjchlefien auf das rechte Oderufer und nach Polen. 

Der Tagesbefehl Barday’s vom 2. Juni ordnete den Ab- 
marſch der preußifchen Truppen und des Corps des Groffür- 
ften Conftantin aus den Schweidnitzer Stellungen an. Der 
Befehl des folgenden Tages ließ keinen weiteren Zweifel. 

Es wird von Interefje fein, eine Auferung Yorks über 
die bermalige Sachlage zu vernehmen. Er ſchrieb an Kneſebeck 
(4. Juni Jordansmühle): 

„Durch einen geſtern Abenp- ans dem ruſſiſchen Hauptquar⸗ 
tier erhaltenen Befehl bin ich dahin angewieſen worden, mit den 
unter meinem Befehl ſtehenden Truppen nach Iordansmühle zu 
marſchiren, um den Marſch der Armee nach Strehlen zu decken 
and ſodann anf Brieg zu gehn.“ 

„Ich erfehe demnach hieraus. mur zu deutlich, ba pie Ab» 

fiht der Ruſſen dahin gerichtet ift, Schlefien zu verlaffen und 
fih nad) Polen zurücdzuziehen, und daß die preußiſche Armee 
ihnen dahin folgen ſoll.“ 
Unbekannt mit ver Lage. ver politifchen Verhältniſſe, ım- 
bekannt mit dem Gang des angeknüpften Verhandlungen und 
ver vom Könige etwa bereits gefaßten Entſchlüſſe halte ich es 
— auf dem Stanbpunfte worin ich mich befinde — dennoch für 
meine Pflicht, Ew. Hochwohlgeboren meine Anficht offen mitzu⸗ 
theilen und e8 Ihrem Ermeſſen zu überlaffen, in wiefern Sie 
davon bei Sr. Majeftät vem Könige Gebrauch machen wollen, 
da ich Diefe meine Meinung nicht dem Könige direct vorlegen 
will, weil ich es für. Unrecht halte dem. Könige von verfchiebe- 
nen Seiten ber verſchiedene Anfichten vorzutragen, vie bei bet 
Unbelanntfchaft mit der wahren Lage ber Dinge over ben ge 
faßten wohl überlegten Entſchlüſſen in der Art nachtheilig wir 
fen können, daß dadurch neue Sweifel-entftehen und ie zu er 
greifende Partei unentſchieden bleibt.“ 
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Sollten die Ruſſen wirklich nach Polen gehen, wie es lei⸗ 
ber nun mehr als zu wahrſcheinlich iſt, fo halte ich eine Tren⸗ 
nmg der geſammten preußiſchen Macht von denſelben um fo 
nothwendiger, weil es 

1) höchſt unwahrſcheinlich iſt, daß fie irgend eine zu dem 

preußiſchen Staat gehörige Provinz jemals wieder erobern 
werden, welche ſie jetzt nicht einmal zu vertheidigen im 
Stande ſind oder den Willen haben; 

2) geht unſere Armee unter dieſen Umſtänden mit den Ruſ⸗ 
ſen nach Polen, ſo iſt es höchſt wahrſcheinlich, daß wir 
nicht nur den größten Theil der ſchleſiſchen, märkiſchen 
und vermuthlich auch der pommerſchen Landeskinder ver⸗ 
lieren, welche jetzt den bei Weitem größten Theil des 
Heeres ausmachen, weil dieſe ficher- austreten werbeır, 
fondern wir verlieren auch mit ihnen alle unfre militai- 
rifhen Reffonrcen, indem wir uns von den in unfern 
Feſtungen befinblichen Kriegsvorräthen aller Art entfer 
nen und dieſe fo höchft wichtigen Yeitungen, ‚welche zum 
Theil nur ſchwach und mit ſchlechten Truppen befekt 
find, ihrem Schickſal Preis geben, welches dann wohl 
nicht lange mehr zweifelhaft bleiben dürfte; 
würde der Schritt nach Allem, was bisher vorgegangen 
und von der Nation geleiftet worden ift, höchſt nachthei⸗ 
lig auf biefe wirfen und man ſicher nie mehr auf ähn⸗ 
Iiche Anftvengimgen noch auf eim ferneres Beſtehen ver 
bisherigen fo außerordentlich günftigen und patriotifchen 
Gefinnungen rechnen können.” 

„Aus allem viefen fcheint mir die Nothwenbigfeit einer 
Trennung ver Preußen von den Rufen durchaus herporzugehen. 
Der hieſige Landſtrich, welchen wir noch inne haben, gewährt 
ſowohl in Dinficht feiner örtlichen als feiner anverweitigen Be⸗ 
ſchaffenheit vie Mittel, ſich eine geraume Zeit in feften Stellun- 
gen zwifchen unfern Feſtungen oder im Gebirge zu halten, dem 
Feind nachdrücklich Widerſtand darin zu leiften, ihn ſelbſt von 
bier aus zu bedrohen und ihn mit Vortheil anzugreifen, wenn 
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er Blößen dazu giebt, — er fest und in ben Stanb uns mit 
Defterreich in näherer Verbindung zu erhalten, wenn auf beflen 
Hülfe nur noch irgend eine Rechnung zu machen ift — er giebt 
uns die Mittel an vie Hand unfer Vaterland noch länger kräf⸗ 
tigſt zu vertheidigen und es nicht zu werlaffen, indem wir einem 
fremden Heere nachziehen und bafjelbe ſchützen, welches uns und 
unfere Sache aufgiebt, indem e8 ſich nach feinen Grenzen zu- 
rüdzieht, wogegen umjere Pflicht nach Allem was gegenjeitig be- 
ſchworen worben ift, erheifcht, das Land bis auf ven legten Bluts⸗ 
tropfen zu vertheidigen und unſern Beruf dadurch zu erfüllen.“ 
„Das iſt meine feſte innere Ueberzeugung, welche ich Ihrer 
Einſicht und patriotiſchen Geſinnung zur weiteren Prüfung und 
weiter davon zu machenden Gebrauch vorlege. Ich erbitte mir 
nur mit wenigen Worten Ihre Meinung baräber und erſuche 
Sie mitändigft mir nur zu fagen, ob der König bereit3 einen 
andern unabänberlichen Beſchluß gefaßt hat und ob wir von 
den angelnüpften Unterhanplungen und ven Ruſſen noch irgend 
etwas zu erwarten — oder uns felbft überlaflen uns entmweber 
ſelbſt helfen oder — untergehen müſſen. 
Hort, “ 
| Es bedurfte einer Entſcheidung nicht mehr; es kam die Nach⸗ 
richt, daß am 4. Juni in Poiſchwitz ein Waffenſtillſtand bis zum 
20. Juli mit ſechs Tagen drüber zur Aufkündigung abgeſchlofſen ſei. 
Am Abend des 5. Juni erhielt York dieſe Nachricht. Er 
beſchied feinen trefflichen Feldprediger Schulte zu ſich: er wünſche, 
daß am folgenden Tage, dem Pfingftfonntage, bevor die Truppen 
in die Cantonnementd zögen, Feldgottesdienſt gehalten und ven 
Truppen ver Sinn und Zwed des Waffenſtillſtandes Mar ge 
macht werde. Der Geiftliche erfüllte feinen Auftrag auf bie 
würbigfte Weife, noch heut lebt bei den Beternnen des Norkfchen 
Corps die Erinmerung an jene erhebenve Feier. In der Hoff: 
nung bald mit frifchen Kräften dem Feinde zu begegnen, trenn⸗ 
ten ſich die Truppen, vertheilten fih in die Dörfer zwiſchen 
Dhlan und dem Zobten. 
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Wie man auch über den Abſchluß des Waffenſtillſtandes 
benfen mochte, denen, bie wußten, daß nur fo das Hinweg- 
gehen der Ruſſen aus Schlefien zu verhüten gewejen, mußte 
er, werm nicht preiswürdig, fo doch ale das Kleinere Uebel er: 
iheinen. 

Die ruffifche Politik war in ihrem Recht, wenn fie zu» 
nähft und vor Allem die eigenen Intereſſen ins Auge faRte, 
: wenn fie die Preußens, Deutſchlands, Europas nur aus ruſſi⸗ 
ſchen Geſichtspunkten behandelte. Der hochgefteigerte Eifer, 
mit dem ſich Preußen erhob, Zonnte. ihr als ein Mittel, die 

eigenen Intereſſen deſto ficherer zu fürdern, nur erwänfcht fein, 
zumal da fich Preußen ver ruſſiſchen Leitung fo bereitwillig um» 
terordnete. 

Aber daß Polen vorweg als eine ruſſiſche Erwerbung be⸗ 
trachtet wurde — und fehon begammen die Umtriebe, die ‘Polen 
in dem Wunſch nach ruffiicher Herrſchaft zu vereinigen — ließ 
Defterreich um fo behutfamer und zögernder operiven; und ber 
Kronprinz von ‚Schweden äußerte fi bei feiner erften Ver⸗ 
handlung mit dem. Grafen Kaltreuth (am 31. Mai) in ven 
beftimmteften Ausprüden über vie Gefahr, die dieſer ruffifche 
Plan mit fich bringe. “ 

Richt minder von üblen Wirkungen war, daß Rußland 
das Hiizlich durch die Freundſchaft mit Napoleon gewonnene 
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Finnland jet durch die Feindſchaft mit ihm deſto ficherer an- 
fih zu fetten angewandt war. Indem es als Erſatz dafür 
Norwegen der ſchwediſchen Krone zugefichert hatte, mußte Dä- 
nemark entweder auf deutjchem Boden entſchädigt oder Napo- 
leon in die Arme getrieben werden. Dean kennt die zweibenti- 
gen Negotiationen Dolgorufis in Kopenhagen. Es ift der Mühe 
werth zu hören, wie fih ein durch und durch preußifcher Mann 
darüber äußert: „... Kruſemark“, fo fehreibt General Lieift 
aus Neumarkt am 20. Juni, „hat mir die politifche Berhand- 
fung mit Dänemark berichtet. Was ift das für eine Hanb- 
lungsweiſe; da wird einem brübwarm. Ich bleibe bei ber 
Meinung, daß wenn Defterreih nicht beftimmt mit activen 
Theil an dem Kriege nimmt, ein Frieden das Einzige ift, was 
ung, ih will nicht fagen retten, aber frommen kann. Eine 
Bürgerkrone werden Sie ſich verdienen,. wenn Sie in biefem 
Geiſte fortfahren zu handeln und Die revolutionairen Köpfe 
nicht auffommen laſſen. Der Miniſter S...n wird am 
Ende doch wohl finden, daß ich mit meinem ſchlichten Ver⸗ 
ftande Recht gehabt habe in dem, was ich ihm in Königsberg 
gefagt habe.” 

Man bedurfte Oeſterreichs. Es hatte von Anfang her 
feine Theilnahme an dem Kampf gegen Napoleon zugefagt; «8 
erneute biefe Zufiherung für den Fall, daß Napoleon den Frie- 
den, ven es zu vermitteln verfuchen wolle, nicht annehme. 
Mit großem Geſchick hatte das Wiener Cabinet ven Moment 
erpaßt, wo die Berbündeten, um fih die Ausficht auf bie 
öfterreichifche Kriegshülfe zu fichern, fi) den Bedingungen eines 
Friedens, wie fie dem öfterreichifchen Intereſſe entfprachen, fü- 
gen mußten. 

Rußland willigte in eine Friedensbaſis, welche ven Kali⸗ 
ſcher Bertrag auch in Betreff des Großherzogthums Warſchau 
aufhob; Preußen willigte ein, daß die Elbe auch ferner feine 
Grenze bleibe, daß ver Rheinbund, daß das Königreich Well 
phalen erhalten werde. Und Defterreih nahm zur Befeſtigung 
des allgemeinen Friedens nur in Anſpruch, daß ihm bie Ip 
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riſchen Provinzen und fein. früberer.Antheil an ven Theilungen 
Bolens erhalten werbe. 

Die einzige Hoffnung der preußiſchen Patrioten war, daß 
Napoleons Berblendung oder, wie ruhiger Blickende erkannten, 
die merbittliche Nothwendigkeit feiner Stellung ihm vie An 
nahme eines Friedens, ben er nicht dictirte, unmöglich machen 
werde. Aber zum ferneren Kriege bedurfte man englifcher Sub- 
fiyien. Uno England war ‚nicht gemeint, fie zu verwilligen ohne 
bie Siherimg, daß Preußen nicht feine alte Stellung an ver 
Nordſee zurüderhalte; zur Vergrößerung und Abrundung Han- 
noverd mußte Preußen unter andern auch darauf verzichten, 
Dfifriesland wieder zu erhalten. 

Weder der König noch die Staatsmänner, denen er fein 
Bertrauen zu ſchenken gewohnt war, faßten den Beruf dieſes 
Staates jo hoch und mit dem Selbftgefühl, wie es die mäch— 
tig emporfchwellende Kraft der Nation geftattete, die Größe ber 
Situation forberte, das ſtaunende deutſche Volk erwartete. Die 
biplomatifche Staatslenfung war auf dem Wege fi mit dem 
genügen zu laſſen, was die Eiferfucht, das Mißtrauen und das 
eigene Intereſſe der übrigen Mächte Preußen wollte werden und 
fein laffen. Sie ſchien weder den Stolz noch die Fähigkeit zu 
haben, ftatt der tugendfam fecundairen Rolle, in der die Bun⸗ 
beögenofjien Preußen fo gern fahen, — als babe nur Preußen 
bankbar zu fein, zu fürchten und zu hoffen, — diejenige geltend 
zu machen, zu welcher: das ſchon ©eleiftete das volle Recht gab. 
Daß auch Preußen feine Intereffen und feine Anfprüce, daß 
ed einen deutſchen und europäifchen Beruf habe, — nicht in 
Heer und Boll, wohl aber in ven höchſt entſcheidenden Stellen 
ſchien e8 — nad) den Demäthigungen und Hoffnungslofigfeiten 
ber legten Jahre nicht mehr oder noch nicht wieder geglaubt 
ju werben. 

Erſt jet, während des Waffenftillftandes, vollendeten fich 
die Rüftungen Preußens. Das Heer, jet Das bewaffnete Volt, 
warf, wenn nur der Krieg ſich erneute, die ganze Wucht feines 
erftarkten preußifchen und deutſchen Selbſtgefühls mit in bie 
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Schaale. Im den alten Soldatenherzen brannte die Schmadh 
von 1806, in der begeifterten Jugend war, wie feit Jahrhun⸗ 
berten nicht, ver Gedanke des deutſchen Baterlandes wach, in 
der, Mafje war fo viel Haß und Grimm und Rache, als jever 
Einzelne ven Schaden und Hohn und Frevelmuth der Fremd⸗ 
herrſchaft hatte ſchweigend dulden müſſen. Man war fidh be⸗ 
wußt um Alles zu ringen; jedem ſtand das ihm Höchſte auf 
dem Spiel. Das Mißgefühl, zur Waffenruhe verdammt "zu 
fein, überholte der. Eifer fih zum weiteren Kampf zu rüften. 
Man fürchtete nichts als den Trieben. 

Auf den Gang der Verhandlungen — und benen in Prag, 
die dem Frieden gewidmet waren, gingen die für den iieberbe- 
ginnenven Krieg in Reichenbach, und Trachenberg zur Seite — 
ift nicht nöthig näher einzugehen, . da weder bei ven einen noch 
andern Dorf perfünlich betheiligt wurde. Ihm blieben aus- 
fchlieglich die Gefchäfte feines Corpscommannos. 

Schon vor dem Waffenftilftenn durch Cabinetsordre vom 
28. Mai war eine „neue Eintheilung der im Felde ſtehenden 
Armee“ befohlen worden. Die bisher zwifchen Blücher und York 
vertheilten Truppen jollten drei „Corps“ unter York, Kleift und 
Bülow bilden; alle drei dem Oberbefehl Blüchers untergeben 
fein. As Chef des Generalftabes blieb ihm Öneijenan bei» 
georonet. 

Nicht blos vie gewöhnliche Uebellaunigfeit, mit der PYork 
jede Veränderung zu begrüßen pflegte, „mar e8, wenn er dieſe 
Anordnung ein Unglüd nannte, 

In Blücher fah er den „Bufarengeneral”, dem eine excen⸗ 
triſche Partei eine Popularität zurecht gerebet habe, welche weit 
über feine Befähigungen hinausreiche. York hatte jeit dem Zuge 
nad Xübed die Meinung, daß Blücher von feinen Umgebungen 
ganz abhängig fe. Und in weſſen Hänven fah er ihn num! 
Bon Sneifenau verfah er fi nichts als unpractiiche Dinge, 
Veberfpanntheiten, und für jeine Perfon Aergerniſſe vie Fülle, 
geflifientliche. Kränfungen. . Jede Berührung mit ibm .gab ver 
wachſenden Bitterfeit feiner Stimmung neue Nahrung, Müff- 


225 


lings Huge Behutfamfeit und weltmänniſche Gewandtheit ſchien 
mm noch zu fehlen, um ven alten Blücher ganz zu umparnen, 
ber nur darım zum Oberbefehl auserlefen fei, weil er allein 
fih gefallen laſſe, daß andere im feinem Namen commanbirten; 
ven „Kraftgenies”, deren Einfluß nun einmal Alles mache, fei 
damit das Commando der That nach in die Hände gegeben. 
So beurtheilte York m feiner heftigen und bitteren Art die 
Perfonen und die Verhältniſſe. Und demnächſt ergab ſich dar, 
baf nicht Kleift, nicht Bülow, ſondern gerade er in ber Armee, 
die Blücher commandirte, alfo recht eigentlich unter Gneifenans 
Leitung bleiben ſollte. Nur um fo fohroffer. fchloß er. fi ab. 
Es lag in feiner Berfönlichkeit zu viel Feſſelndes und Zwingen⸗ 
bes, als daß ſich der Kreis feiner Umgebung nicht feit und fefter 
um ihn hätte fchließen, mehr und mehr auf feine Anfhanungs- 
weile hätte eingehen jollen. Es bildete ſich bald ein völliger 
Gegenfat zwifchen dem Yorkſchen und Blücherſchen Hauptquer- 
tier, ein Gegenfaß, den bie verſchiedene Weife der Geihäfte- 
führung nur um fo auffallenver machte. Wenn Blücher, neid- 
los und voll großfinnigen Vertrauens, feinen Gnetfenau. gemäh- 
ven ließ md auch Müffling, auch die jüngeren Officiere des 
Stabes fih in wetteifernder Selbftftänvigkeit bewegen burften, 
jo war in Yorks Stabe. die ftrengfte Regel, vie gemeflenfte 
 Debnung, jeber .auf ſeinem Bereich gewiefen. - „Dort befahl, 
ordnete, leitete Alles ſelbſt,“ fo ſchreibt einer feiner Adjutanten, 
„er verlangt von feinen Untergebenen nur Rapport und Gebor- 
um; feiner, vom erften. bis zum lebten, übt den minbeften Ein- 
Muß auf ihn.” Suchte man dort, in dem. großen Gedanken 
dieſes größten Krieges lebend, nur in ven höchſten Zielen das 
Maaß veffen, was geleiftet werden müſſe, fo’ warb hier feit- 
gehalten, was, freilich mit höchſter Steigerung aller Kräfte, ge- 
kiftet werden fünne. Den „Strategen“ gegenüber war man 
bier um fo tectifcher, ven „Gentalen und Enthufiaſten“ gegen: 
Äber um fo mehr auf das Praktifche gewandt; und wenn bie 
kühnen Combinationen dort nicht. felten das Maaß Jeiblicher 


Kraft, die Beringangen von Raum und Zeit zu veraeſſen ſchie⸗ 
Vork's Leben. II. 
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nen, ſo dachte man hier an bie „Füße und Magen, am bie 
Flintenfteine und Hufeifen.” Gegenſätze, über die doch immer 
Die wundervolle Kraft und Zuverfiht bes alten Tyeloheren em- 
porragte, wie denn mit Recht in ihm das Preußen jener unver 
geßlichen Zeit feinen rechten Ausdruck gefunden und erkannt hat. 
„Es war“, fo fchreibt ein anderer Dfficier des Yorkſchen Sta— 
bes, „wohl eine gnädige Führung Gottes, ber. dieſe verfchiebe- 
nen Charaktere auf diefe Stelle brachte; pie kühnen großartigen 
Ideen des Blücherſchen Hauptquartier wären wohl ſchwerlich 
fo mit Erfolg gefrönt worden, wenn nicht ein Mann wie Yort 
da wer, der mit gewiſſenhaftem Ernſt ımb eiferner Strenge 
für die Verfaſſung umd den Geift feines Corps forgte und mit 
eben fo viel Ruhe und Umficht als Muth und Energie in der 
Gefechten führte.‘ 

Kehren wir nun zu der Neubildung des Horkjchen Corps 
— denn beren Anfang war jene neue Armee- Emtheilung vom 
28. Mai — zurüd. Yorks Infanterie war auf 4000 Mann 
zufammengefhmolzen. Theils durch Einordnung einiger Re 
ferne: und Marichbataillone, theild duch Austauſch einzelner 
Zruppentheile wurde fle wieder auf etwa 8000 Dann gebradt. 
Darunter waren freilich Bataillone, die noch nicht im Feuer ge 
weſen, zum Theil noch nicht auserercitt waren; auch bie acht 
älteren Bataillone beftanven jetzt faſt zu einem Drittel aus Ke 
cruten. Schon‘ trafen die erften der dem Corps beſtimmten 
Landwehren ein. Sie waren in nicht eben erftenlichem Zuflande 
Allerdings waren für die fehlefifchen Landwehren ar 20,000 
Öfterreichiiche Gewehre angefauft, aber es fand fi, Daß man 
in diefen die Zündlöcher zu bohren -vergefien hatte; fo mußten 
denn die zwei erften Glieder dieſer Bataillone vorerſt mit Pilen 
onfuarfchiren. Auch ihre Bekleidung war äußerſt mangelhaft; 
Literofen von ungekrumpenem Tuch, das beim erften Regen zu 
fammenfchrumpfte, als Kopfbevedung Mützen, vie weder gegen 
Hieb noch Regen fhüsten, meift leinene Beinlleider, ftatt der 
Torniſter leinene Ouerfäde u. |. w. Namentlich aus Schleſien 
Hatten ſich viele Freiwillige zur Armee gefellt; was irgend Dil 
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dung hatte, war, ehe die Landwehren formirt wurden, hinweg; 
fo fand es fi, daß man bei vier Compagnien nicht einen Feld: 
webel hatte, der jchreiben konnte; an gedienten Officieren war 
der größte Mangel. Die Leute waren willig und gelehrig; aber 
meift aus den ärmeren Gegenden ber Provinz, aus den Weber⸗ 
und Sabrifoiftriften entnommen, ſtanden fie au förperlicher Kraft 
dem jungen Bolt aus den aderbauenden Provinzen weit nad). 
Es waren in jever Hinſicht die ſchlechteſten Landwehren des 
ganzen Landes. 

Dorf ſchreibt über dieſe Dinge (4. Juli) an Rohr, den bei 
Weißig verwundeten, der demnächſt wieder einzutreten hoffte: 
„.... Der Waffenſtillſtand neigt fid) zu Ende, die Franzoſen 
verftärken fi mächtig, Ich bin überzeugt, der Kampf wird 
mit neuer Wuth beginnen, aber auch mit gleicher Unentſchloſſen⸗ 
heit und Unfenntniß von unjrer Seite geführt werben. Für 
die Refultste muß man mit Recht zittern. Das Erfte Armees 
corps hat große Veränderungen gehabt. Es beſteht jetzt aus 
Inuter Recruten: ih habe nit 1000 alte Soldaten. Um meine 
Berlegenheit zu vergrößern, hat man, mir noch vier ber ſchlech⸗ 
teften Landwehrbataillone gegeben. So muß der arme Stant 
der Perſönlichkeiten wegen leiven und bluten; in welde Stim- 
mung mid) das fest, können Sie, mein Freund, leicht denken. 
Was ic, für einen Entſchluß fallen muß, wird Ihnen Ihre für 
mid habende Freundſchaft jagen; ich werde untergehn, aber mit 
Ehren, und in der gewiſſen Ueberzeugung auch noch jenſeits 
Ihre Achtung und Freundſchaft mitzunehmen.” 

Auf dieſelbe Duelle führte York es zurüd, daß wierer 
einmal fein ganzer Stab umgewandelt werben follte. Ex ſchreibt 
m jenem Briefe an Rohr: „... was Ihre Verfegung zum 
Prinzen von Medlenburg betrifft, fo war dies abermals ein 
heimtückiſcher Streich; denn man wollte mir an Einem Zage, 
und zwar ohne mir vorher das Mindeſte davon zu jagen, den 
größten Theil meiner Adjutanten und Oeneralftabsofficiere neh⸗ 
men, als 3. E. Sie, Major v. Reiche, Selaſinsky md Schad. 
Durch eine Unterredung mit Sr. Majeftät wurbe aber die 
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Sache als nicht angeordnet betrachtet, und obzwar Der gegebene 
Befehl nicht officiel widerrufen ift, fo ift dennoch die Ausfüh- 
zung nicht erfolgt und ich erfahre jo eben, daß ver Major 
v. Thile I. zum Prinzen kommt.“ Wurde auch Balentint’$ 
Berfegung zu Bülow feftgehalten, jo durfte derſelbe doch bie 
zum September bei Dorf bleiben. Als Chef des Generalſtabes 
an Rauchs Stelle trat Zielinsfy ein, den York ſchon in Ma- 
rienwerber um fich gehabt, der dann das Geinige gethan hat, 
daß die Mißverhältniffe mit dem Blücherfchen Hauptquartier im 
Gange blieben. 

Herzog Karl von Medlenburg hatte, da Hünerbein noch 
an feiner Wunde von Groß-Görſchen krankte, deſſen Brigade, 
‚ die Steinmet bei Kolvig und Weißig fo ruhmvoll geführt, er: 
halten. „Hat mir der Teufel wieder einen Prinzen-. . . !* das 
war Vorks Ausruf bei der Anzeige; er meinte, daß, da man 
ihn Doch nicht geradezu bei Seite ſchieben fünne, man wenig- 
fiens des Könige Schwager ihm ins Corps gefett habe, „ba 
mit ja Alles an die rechte Quelle berichtet werde.” Und ges 
rade dieſes Prinzen Namen war in ver Armee nicht eben in ho— 
ben Ehren; e8 war befannt, daß er fi) nach der Schlacht von 
Auerſtädt jelbft beurlaubte und nach Strelig zurüdgezogen hatte. 
Seine Wiederaufnahme in die Armee — wenn ich nicht me 
1810 — hatte vielfach Anftoß gegeben. York empfing jet ven 
jungen Brigadechef troß des ſchwarzen Adlerordens auf feiner 
Bruſt mit jener kalt vornehmen Höflichkeit, die von feiner Um 
gebung noch mehr als fein Zorn gefürchtet wurde. Einige Zeit 
daranf bereifte er fein Corps, fam auch nach Klein-Dels, dem 
Cantonnement des Prinzen, deffen Truppen zu fehen; es waren 
namentlich die beiden oftpreußifchen Regimenter, die York befon- 
ders liebte, die Sjöholms und Lobenthals. Work ftieg vom 
Pferde, durchging die Reihen, mufterte Alles bis ins Kleinſte; 
Alles war untadelich; er probirte da und bort ein Gewehr; 
Alles war ohne Makel. Endlich fand er eins, beffen Schloß 
nicht in Ordnung war. Er drehte ſich zu ber folgende Suite: 
Die Herren, fagte er den Prinzen fixirend, follten doch baran 
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denken, daß Soldaten zum Kriege und nicht zum Spielzeug 
find; ſolche Vernadläffigung der Waffen ift unverantwortlich, 
durch foldhe Unordnung und Nachläffigfeit verliert man Batail- 
In, und an einer verlornen Schlacht hängt vielleicht wieder 
das Schickſal der Monarchie. Und fo gingen die fehr anzlig- 
Iihen Rügen noch eine Weile fort; der Prinz wurde bald blaß, 
bald roth, ſchwieg jedoch. Dann wurde die Revue gefchloffen, 
eine Einladung des Prinzen zum Frühftüd angenommen; Port 
war da liebenswärbig und verbinvlich, zeigte ſich wie er es 
Ionnte als ven vollendeten Weltmann. Nadı einer heiteren 
Stunde nahm er Abſchied, wünjchte dann, als der Prinz ihn 
zum Wagen begleitete, „ein glückliches Wiederſehn auf dem 
Schlachtfeld.” Aus dem Schloßhof fahrend, jagt er zu dem 
ihn begleitenden Adjutanten: „Da hab’ ich dem gnädigen Herrn 
einmal feine Lection gegeben; das fchreibt er gleich alles dem 
Könige und das will ich eben.“ 

Inzwifchen fammelten fih, während ver Vorpoſtendienſt 
anf der Demarcationslinie ohne befondere Anftrengung verlief, 
die Tanfende neuer Truppen als Landwehren, Freiwillige, britte 
Bataillone, Nefervebataillone u. ſ. w. Allen Wechſel im Ein- 
zelnen aufzuführen, iſt ohne Intereſſe; einer Neuerung muß Er— 
wähnung geſchehen, weil fie charakteriſtiſch iſt. Das Colberger 
und Leibregiment hatten ihre Ehrennamen von 1807 ber; jetzt 
ward ein Tagesbefehl (20. Juni erlaffen, nach dem der König, 
„um der Armee einen ausgezeichneten Beweis feiner Zufrieven- 
beit zu geben“, aus ihrer Mitte zwei ausgezeichnete Bataillone 
jur Garde erheben und mit vem Normal-GarbesÜnfanteries 
bataillon das 2te Garderegiment zu Fuß formiren laſſen wolle, 
Und bald darauf (1. Juli) folgte ver Befehl, daß die Garde— 
zegimenter nicht mehr wie bisher nach ihrer Stammnummer in 
ver Reihe der Regimenter aufgeführt, fondern por den andern 
Truppen gezählt werben follten. So ging denn die weiße Leib- 
fahne des Colbergſchen Regimentes vom Regiment hinweg und 
mit in die Garde; und von dem Leibregiment, das felbft in 
Curland vereint gefämpft hatte, wurde das Yüfllierbataillon. 
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abgelöft, um zur Garde erhöht zu werden, während kein Kegi- 
ment der Armee die Garde mit eingerechnet mehr Recht Hatte, 
auf feinen Namen ftolz zu fein. 

Um die Mitte des Monats, von Reichenbach 12. Yuli da⸗ 
tirt, erſchien der Tagesbefehl, weldhyer die „Formation der Armee” 
in drei Armeecorps unter York, Kleift, Bülow anordnete. Auch 
biefe unterlag noch manchen Veränderungen, bis ſchließlich — 
wie es feheint um den 20. Juli — die Armeeeintheilung dieje⸗ 
nige ©eftalt erhielt, welche ſie im Wejentlichen bis zum Ende 
des Krieges behalten hat. Es wurden die zunächſt für den Bes 
lagerungskrieg beftimmten Truppen zu einem befonveren, dem 
vierten Armeecorp$ unter Tauentzien gemacht, es wurden 
die Garden, die zwifchen York und Kleiſt vertheilt geweſen 
waren, zu einer beſonderen Brigade außerhalb der Armeecorps 
vereinigt. 

Die fhliekliche Formation ließ wermuthen, daß das VYorkſche 
Corps zu einer verhältnigmäßig untergeordneten Thätigfeit be- 
ſtimmt fei. Die Beftimmung der Formation vom 12. Juli, 
nad) der jede Brigade neben einem Linienvegiment ein Referve- 
regiment, das aus Krümpern, alfo gebienten Leuten beftand, und 
vier Bataillone Landwehr haben jollte, war in den Corps von 
Kleift und Bülow. beobachtet, während Horf von feinen vier 
Rejerveregimentern drei zur Bildung. des Tauentienfchen Corps 
abgeben mußte und dafür Landwehren erhielt; er hatte ihrer 
unter 45 Bataillonen 24, Kleift unter 41 Bataillonen 16, Bü- 
low unter 41 Batoillonen 12. Was die Landwehren leiſten 
wirben, mußte fich erft zeigen; die, welche York erhalten, ver⸗ 
ſprachen nicht viel. 

Dem Corps waren von den ſechs Grenadierbataillonen 
der Armee vier zugewieſen, *) Kerntruppen unter erprobten Füh- 
rern; vereint mit zwei Compagnien oſtpreußiſcher Jäger unter 


*) Es waren: 1. Oſtpreuß. unter Mojor v. Ceslie; Leibgrena⸗ 
diere unter Major v. Carlowitz; Weſtpreuß. unter Major v. Schon; 
Schleſiſches unter Major v. Burghof. | 
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Major v. Klür bildeten fle die Grenadierbrigade, über vie 
Major Hiller ven Befehl erhielt; ex follte bald Gelegenheit ha⸗ 
ben zu zeigen, was es hieß in Yorks Corps „Zange und Ham⸗ 
mer” zu fein. Diefe LTinientruppen, acht Bataillone Landwehr 
(dad 5te Landwehr- Infanterieregiment unter Major Maltzahn 
md das 13te unter Major Gädide), dazu die ſchwarzen Hu⸗ 
faren mit dem Todtenkopf (2te8 Leibhuſarenregiment unter Major 
von Stöfjel und die am Walde zu Weißig erprobte Batterie 
Lange waren bie erfte Brigade des Corps, Obrift von Stein» 
meg ihr Chef. 

Die zweite Brigade führte Herzog Karl von Medlenburg. 
Sie war nicht ohne Vorliebe ausgeftattet, nur vier Landwehr⸗ 
bataillone (Gte8 Regiment, DL. Grumbkow) zu ſechs Bataillo- 
nen ſchon erprobter Truppen und bied waren bie beiden oſt⸗ 
preußifchen Regimenter, das erfte unter Lobenthal, dem vielbe- 
währten, und das zweite ımter Sjüholm, „dem Stillen“, wie 
ihn ein Bericht Yorks nennt. Als Eavallerieregiment folgten 
biefer Brigade das Hufarenregiment ımter v. Warbıng, das 
das Heine Strelit geſendet hatte, trefflih beritten und fattlich 
ansgeräftet, dem Prinzen als Rinder der eigenen Heimath dop⸗ 
pelt werth. Die Batterie Huet, die dieſer Brigade zugetheilt 
wurde, hatte ſchon von Kurland ber einen guten Namen. 

Bunter war Horns Brigade, die fiebente. Er hatte zu 8 
Landwehrbataillonen (Ates und 18tes Megiment, unter Major 
Herzberg und Major Wollzogen) nur ein volles Regiment, aber 
es war das Leibregiment; daneben zwei Compagnien. von ben 
Gardejägern. Diefer Brigade war ein Bataillon zugeiwiefen, 
das noch nach franzöftfcher Art uniformirt war, fi auch ferner 
noch nad) dem franzöſiſchen Dienftreglement hielt, das thürin- 
giſche Bataillon unter Major v. Linker; e8 waren Weimaraner, 
niht wenig gute Schüßen darunter, ausgerüftet, um mit ven 
Franzoſen gen Lützen zu marfchiren; fie hatten fich ihre ©e- 
legenheit erpaßt, fih von preußifchen Dufaren in und um Ruhla 
überfallen zu laflen, gewiß, das ihr Lanvesherr gut heiße was 
fie gethan. Sie waren gen Glogau gefandt gewejen und hat« 
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ter dort. an ber Blodade Theil genommen; fie traten nun als 
eine Art zweites Füfilierbataillon des Leibregimentes in vie 
Brigade: Es. war von nicht geringem. Werth, Daß man einige 
Hundert gute Schützen im Chor mehr hatte, immerhin auf bie 
Gefahr, wie York ſcherzte, daß fie in faulen Tagen mit eigenem 
Jagdfrevel fih und ihre Heimath an. ihm für die gewilddiebten 
Hafen. von 1806 rächen würden. Freilich mit: dem ferneren Er— 
gänzen des Bataillons fah es, als der Feldzug fchnell mächtige 
Lücken riß, übel aus; es nahm auf, was es befommen Tonnte, 
wenn es nur nicht gerabe Franzofen waren; deſto rühmlicher, 
daß es in: guter und ftrenger Zucht gehalten wurde und ſich 
ſtets durch Bravour auszeichnet. As Kavallerie erhielt die 
Brigade, außer zwei Schwabronen Landwehrcavallerie, die meift 
unter ihrem Major Falfenhaufen auf Streifpartien aus waren, 
drei. Schwahronen branvenburgifche Huſaren umter dem unver- 
gleichlichen Schr), der fie jüngft auf vem Rüdzug von Bautzen 
das „Ruhigreiten im Feuer“ gelehrt hatte. Es waren bieß bie 
altbemährten einſt Ziethenſchen, jpäter Rudorfſchen, nun branden⸗ 
burgiſchen Huſaren, die auch in dieſem Kriege ſchon manche Lor⸗ 
beeren gepflückt hatten; mit der Freiwilligen-Eſscadron des Re— 
giments hatte Rittmeiſter v. Colomb auf dem Rückzug nach der 
Elbe von Meißen aus jenen kühnen Streifzug nach der oberen 
Saale hin gemacht, auf dem unter manchem andern ächt Ziethen⸗ 
ſchen Streich auch einmal 18 Kanonen, 6 Haubitzen, 36 gefüllte 
Pulverwagen genommen und vernichtet, 700 Pferde und 300 
Gefangene genommen wurden, und das durch etwas über 80 
Mann. | 
Zwei andere Schwadronen dieſes Kegimentes, die, welche 
1812 mitgewejen und von dem Porkichen Corps getrennt gen 
Moskau hatte folgen müfjen, waren unter Rittmeifter v. Knobloch 


*) Bis zum 6. September hatte freilich Prinz Friedrich von Heffen- 
Caſſel, der viefem Regiment als Major aggregirt war, als ältefter 
Stabsoffizier die duhrung dieſer drei Schwadronen. Wenigſtens dem 
Namen nach. 
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ehrenvoll, aber faft auf Nichts zufammen geſchmolzen, zurückge⸗ 
tert. Sie hatten völlig nen organifirt werden müſſen und 
wınden erft im Waffenſtillſtand fertig. Dieſe beiven Schwadro⸗ 
nen von eben jenem hochbewährten Major dv: Knobloch geführt 
und die andere Hälfte des Zten Lanbwehrcavallerieregimentes 
famen zur achten Brigade, die Obrift v. Hünerbein führte, 
freilich noch mit dem Arm in der Binde Er erhielt nur nen 
formirte Bataillone, aber einige von ihnen, fo die Reſerveba⸗ 
taillone v. Dihegraven, v. Bülow und Krofigk*) hatten bereits 
bei Banten bie Feuertaufe erhalten, namentlich das erfigenannte 
hatte in dem furchtbaren Bajonettkampf um das Dorf Kredwiß 
300 Würtemberger, ihren Obriftlieutenant an der Spitze, ent- 
waffnet. Dieje drei Bataillone waren nun zu einem Negiment 
vereinigt worden unter dem Namen brandenburgijches Infan- 
terieregiment, zu deſſen Führer Obriftlieutenant v. Bord ernannt 
war, berfelbe, ver in Kurland die pommerfchen Füſiliere führte 
und der Dann mit Dörnberg das glänzende Gefecht bei Lüne— 
burg gemacht hat, ber erfte Ritter des eifernen Kreuzes. Zu 
biefem Linienregiment erhielt Hünerbein drei Nejervebataillone 
— mwenigftend das des Major Herrmann hatte am 4. Juni das 
glüdliche Gefecht bei Ludau mitgemacht — unter dem Namen 
bes 12. Referveregiments "vereint und von Major v. Goltz ge- 
führt; enolich vier Lanpwehrbataillone unter Major v. Gaza. 

Die Refervecnvallerie befehligte Obriſt Jürgaß, deſſen 
Ehrenwunde aus dem Gefecht von Haynau noch nicht ganz ge= 
heilt war: Küraſſiere gab es in viefem Armeecorps nicht, da 
fie ſämmtlich dem zweiten unter Kleift zugetheilt waren. Aber 
die lithauer Dragoner waren dem Corps gelafjen; jeit ver neue 
Regimentscommandeur Obriftlieutenant v. Below angelangt war, 
führte Platen wieder feine Escadron, Dieſe und die weſtpreu⸗ 
Bilden Dragoner erhielten Graf Henkel v. Donnersmart zum 
Brigadecommanbeut, der uns als des Königs Flügelapjutant 


*) Es find dies die Bataillone: iftes und 2te8 Nejervebat. des 
Leibregiments, 3tes Bat. des erften weftpreußifchen Infanterieregiments, 
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ſchon von Kurland her befannt if. Er felbft erzählt, wie ihn 
Dort empfangen: „Ich fand ihn im Lager -bei ben. Truppen 
herumveitend, als ich ankam und. mich bei-ihm melbete. Sein 
erſtes Wort war: „„davon weiß id) noch nichts, Herr Graf!““ 
was juft Feine Aufmunterung war. Ich z0g meine Cabinets⸗ 
Ordre hervor, um fie ihm zu überreichen. Er darauf: „„das 
geht mih gar nichts an.” Nachdem wir fo -eine ganze 
Weile herum geritten waren, rief er mi vor und fagte 
mir: „„Sie fünnen vor der Hand das Commando. Hber- 
nehmen. ’“ 

Eines beffern Empfanges hatte ſich Obrift Katzeler zu er- 
freuen,. wenn ſchon er dafür galt, ein Liebling von Blücher zu 
fein — ver geborne Avantgarbenführer, verfchlagen, leichtblütig, 
waghalfig, immer möglihft hart an ven Feind; fo lange er 
noch einen feindlichen Poften auf der Höhe. vor ſich ſah, Hatte 
er feine Ruhe, bis er ihn binuntergeworfen, und wenn es gar 
ein bequemes Quartier, ein Schlößchen mit: gutem Keller auch 
noch innerhalb der feindlichen Borpoften gab, fo that er ein Ue- 
briges und warf fie, um fich einzulegen und fi) mit ven Kame⸗ 
raben zu erquiden, mochte Reyher, ver Aojutant, dann forgen, 
daß man in Ruhe fehmaufen und zechen konnte. Wie oft Hat 
York über die loſe Wirthfchaft getobt, und gar über ven Rä- 
henwagen; da wurde denn endlich ein. leichtes Wägelchen an⸗ 
geſchafft und mitgeführt; wenn dann der Alte kam, flugs mit 
dem Wägelchen über die änßerſten Vorpoſten hinaus, bis fich 
das böſe Wetter verzogen. Dieſer liſtige und luſtige Katzeler 
erhielt vorerft als Brigavecommandenr die brandenburgiſchen 
Uhlanen und das oſtpreußiſche Nationalcavallerieregimrut. Wir 
kennen deffen Urſprung; es hatte während ſeines Hermarſches 
allerlei innere Erlebniſſe gehabt, in dem Streit darüber, ob 
das Regiment Jägerrechte habe over nicht, war es zu häß— 
lichen Zerwürfniffen gekommen, und bie Bilvung einer be 
ſondern Jägerescadron half dem Schaden auch noch nicht ab, 
bi8 enblic der Beginn des Kampfes ſolchen Dingen ein Ende 
machte. 
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Diefe und drei Landwehrregimenter, zwei ſchleſiſche und 
ein neumärkiſches, bildeten die Reſervecavallerie. 

Die Artillerie des Corps war wieder dem Obriſtlieutenant 
v. Schmidt anvertraut. Unter den 13 Batterien fand ſich mehr 
als eine, welche ſich bereits einen Namen gemacht hatte, ſo die 
von Lange, von Herrmann, die reitende von Borowsky. Unter 
ben neu binzugelommenen war auch Die des eben fo braven 
wie baroden Hauptmann Bully, von dem noch heute in ber 
Armee manche Iuftige Gefhichte erzählt wird. Mit dem YXeır- 
ßeren dieſer Batterien fah e8 zum Theil traurig aus: „in Anz 
fehung der Belleivung der Artilleriften”, fagt ein Inſpections⸗ 
bericht vom 21. Juli, „war alles fehr ſchlecht; beſonders gin- 
gen die reitenden und fahrenden Artilleriften beinahe nackend. 
Bei jeder reitenden Batterie waren gewiß über 30 Dann, bie 
gar keine Ueberhoſen hatten, fonvern in zerriffenen zwilchenen 
Hofen Dienfte thaten. Auh Mäntel und Manteljäde nebft 
Chabraden waren höchſt ſchlecht. Bon Geſchütz und Fahrzeu⸗ 
gen hieß es: „Aus Mangel an Geld war nur das Nothdürf— 
tigſte reparirt und vieles blieb noch zu machen übrig.” Ter- 
ner: „Geſchirr und Stallfadhen, Geſchützzubehör u. |. w. waren 
bei allen Batterien in fehr tramiger Verfaſſung.“ 
Mag das genügen, um wenigftens eine ungefähre Ueber⸗ 
fiht von dem Yorkſchen Korps zu geben. Der Waffenftill- 
fand, der ſich um Wochen verlängerte, gab Zeit, auch vie Land⸗ 
wehren feldmäßiger zu machen, ven neuen Zugang der Rinien- 
vegimenter in die alten Rahmen feftzufügen, das Ganze „zus 
ſammenzuarbeiten.“ 

Die völlig neuen Elemente, welche die allgemeine Bewaff⸗ 
nung in die Armee gebracht hatte, bedingten, wie York das 
Weſen des Krieges und die Aufgabe des Kriegerd anfah, fei- 
nesweges eine veränderte Art folvatifcher Zucht. Wie gewiß 
immer auf die größte Bravour und Begeiftering Aller, wenn 
es auf den Feind ging, zu rechnen war, der größere ſchwerere 
Theil des Dienſtes — denn die Gefechtstage find die „Som 
und Feſttage des Splvaten” — befteht nım einmal im Mars 
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ſchiren, Bivoualiren und Mangelleiven, in der Entbehrung leib⸗ 
licher Pflege, in Hunger und Dirft, Regen, Schmuß, Kälte, 
in der Refiguation ohne Ueberſicht des Ganzen und feines Zu- 
fammenhanges, ohne Kunde von den jedesmaligen Gründen 
und Zweden, doch unverbrofien, blinplings, bis ns Kleinfte 
genau das Befohlene zu leiſten und zu leiden, meift ohne Dank, 
ohne vom Erfolg zu erfahren. Vielleicht wurde in anderen 
Corps die Aufgabe freier, volksthümlicher, ivealer gefaßt. Gar 
manchem Freiwilligen ift e8 anfangs hart angelommen, fih in 
das herbere, ftarrere Wefen des PVorkſchen Corps zu finden, 
ed war ihnen empfindlich, wenn e8 im Tagesbefehl hieß: „Se. 
Ercellenz haben bemerkt, daß die freiwilligen Jäger fich nicht 
ftrenge genug nad. ven gegebenen Befehlen und Militairvor- 
ſchriften richten. Ordnung und Geborfam ift die erfte Pflicht 
des Soldaten und werden die Herren Commandeure angemie- 
fen, bei vergleichen Vorfällen ohne Anfehen ver Perſon zu 
handeln.” Aber nur fo glaubte York die Truppen dauernd 
zu höchſten Leiftungen befähigt: „er müfle fühlen, daß er fie 
ganz in ver Hand habe.” Die ftraffe Gefpanntheit und Ge⸗ 
Tchloffenheit feines eigenen Weſens theilte fich unmittelbar feiner 
Umgebung, feinen Officieren, feinen Truppen mit, wurde Das 
ſcharfe Gepräge viefes Corps, das am beſtimmteſten das Ge— 
funde und Gewaltige in der Tradition der alten preußiſchen 
Kriegszucht in die neugegründete Wehrhaftigkeit der ganzen Na⸗ 
tion hinübergepflanzt zeigte. 

In ſteten Uebungen, Manödern, Beſichtigungen u. ſ. w. 
verging der Juni, der größte Theil des Juli; mit Spannung 
erwartete man, was der ſechſte Tag nach dem 20. Juli brin⸗ 
gen werde. Man hatte im Morkichen Hauptquartier nur wis 
derfprechenve Gerüchte über die Verhandlungen in Prag, von 
ven Verhandlungen in Trachenberg wußte auch PYork nichts 
Genaueres. 

Am 25. Juli vor Tagesanbruch kam von Blücher eine 
Ordonnanz, brachte ven Befehl Barelays, ſofort aufzubrechen, 
um ſich in Wernersdorf, eine Meile diesſeits der Demarca⸗ 
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tionslinie, zu verfammeln. In ver That Hatte man fi in 
Prag, ohne in den Frievehisverhandlungen zum Ziele gekom⸗ 
men zu fein, über die Verlängerung des Waffenſtillſtandes nicht 
verftändigen können. Es fchien der Wieberbeginn des Krieges 
ba zu fein; mit lauten Jubel zogen die Zruppen aus ihren 
Cantonnements. Aber ſchon der nächſte Abend brachte andere 
Weiſung: Alles kehrt wieder in die alten Quartiere zurück. 
Der Waffenftillftand war bis zum 10. Auguft verlängert; 
wenn dann nicht der Friede umterzeichnet wäre, follten nad) 
ben feh8 Tagen, alſo mit ber erften Stunde des 17. Auguft, 
bie Teinpfeligkeiten wieder beginnen. Niemand glaubte mehr 
an ben Frieden. 

Am 7. Auguft verließ das zweite Armeecorpa feine Cans 
tonnements, nad Böhmen zu marfchiren. Die preußifchen Gar» 
den, die ruffifchen Grenadiere und Garden, das Wittgenftein- 
ide Corps brachen eben dahin auf, fich mit 130,000 Oeſter⸗ 
reihern zu Einer, der großen böhmiſchen Armee, zu vereinen, 
bie 230,000 Mann und 700 Kanonen ſtark, ven Feldzug bes 
ginnen follte. „Wie beneiveten eigentlich“, fehreibt ein Officer 
ans VYorks Stabe, „unfere Cameraden, welde nah Böhmen 
zur geoßen Armee marfchirten, fo wie die Norbarmee, da wir 
glaubten, daß von diefen. ftärferen Armeen die Hauptjchläge ers 
folgen würven . ... Das Lied von Schenfenvorf: „„Wir 
grüßen dich mit Waffentänzen““, ging uns durch's Herz.“ 

Auch. die Nordarmee war mächtig ausgeftattet; man be= 
technete fie auf 124,000 Mann, darunter 73,000 Dann Preu⸗ 
fen; und unmittelbar an fie ſchloß fih das Wallmodenſche 
Corps an ver Nieverelbe mit 27,000 Mann. 

Der Armee. unter Blüchers Befehl war eine bejcheivenere 
Rolle zugewiefen: fie fer beftimmt, fagte des Königs Apjutant, 
als Obſervationscorps in Schlefien zu bleiben. Sie enthielt 
außer dem Horkichen Corps (38,221 Mann) die beiden ruſſi⸗ 
hen von Baron Saden (17,000 Mann) und Graf Langeron 
(31,000 Mann). Ein eigentlich zu Langeron gehörenves Corps 
(Bahlen, fpäter St. Prieft, von 13,000 Mann) war beftimmt, 
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bie Verbindung. ver fchlefifchen mit der böhmifchen Armee zu 
bilden, und konnte, wie bei der -Norbarmee Wallmoden, nur 
als cooperirend betrachtet werben. 

Am 8. Auguft brach auch das Yorkſche Corps aus fenen 
Cantonnements auf, fich wieder bei Wernersporf zu concentriren. 
Die Monarchen hatten über vie nad Böhmen ziehenden Trup- 
pen Revue gehalten, das Corps Langerons gemuftert. Am 11. 
Auguft famen fie nah Rogau am Fuß des Zobtenberges, wo 
das Yorkſche Corps zur Revue aufgeftellt ihrer harrte. Frei⸗ 
ih ein bei Weitem nicht jo glänzender Anblid, als die ruſſi⸗ 
fhen Corps und jelbft das von Kleift dargeboten hatten; au 
Ausrüftung und Bewaffnung ftanden dieſe Truppen weit nad); 
am wenigjten ftattlih jahen die Landwehren aus, und deren 
waren hiervon 30,000. Mann Fußvolk faft vie Hälfte, 13,370 
Mann, von 6000 Mann Gavallerie 1320 Mann. Es war 
nicht Yorks Schuld, daß in dem Aeußeren ver Truppen nod 
Manches zn wünfchen übrig blieb. Nac ner Mufterung äußerte 
er gegen ven König, daß noch dies und, das, namentlih Schuh- 
werk fehle. Ihm wurde bie Antwort: „Ift mir fehr ımange- 
nehm, haben aber den Krieg gewollt und Alles angefangen.“ 

Die Feuerzeichen von Prag her hatten in ber Nacht vorher 
die Kunde von dem Ende ver Unterhandlungen gebracht. Blücher 
hatte bereit3 feine Suftruction aus der Hand des General Bar- 
clay erhalten; fie jo wie. vie mündlichen Verabredungen beider 
wurden durchaus geheim gehatten. 

Noch blieben ſechs Tage bis zum Beginn ber Feindſelig⸗ 
fetten. Der Waffenſtillſtand Hatte zwifchen ven beiderſeitigen 
‚ Armeen ein Gebiet von etwa zwei Tagemärfchen Breite, Bres- 
lau mit eingejchlofjen, als neutral bezeichnet. Auch denen, die 
nit in das Geheimniß des Dperationsplanes eingeweiht wa- 
ren, mußte e8 klar fein, wie wichtig die Befebung dieſes Lanb- 
ftrihes, bevor der Feind auch ihn mit Requiſitionen vermüftete, 
fein würde, das um fo mehr, als die oberſchleſiſchen Landſchaf⸗ 
ten, in benen die Verbündeten bisher cantonnirt, förmlich aus- 
gejogen waren. Blücher wartete nur auf einen Vorwand, um 
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vor Ablauf der ſechs Tage einzurüden. Er ließ Alles dazu 
vorbereiten, . Ä 

Am 13. Auguft kam die Nachricht, daß der Feind im Ge- 
birg das neutrale Gebiet betreten und fih Requiſitionen erlaubt 
habe, daß er das Vieh wegtreibe, daß er „einen Theil bes neu⸗ 
tralen Gebietes durch Kleine Partien beſetze.“ Sofort befahl 
Blücher: „Borpoften und Patronillen nad dem neutralen Ge- 
biet zu fenden, um von dem Stand und den Bewegungen des 
Feindes Nachricht einzuziehen, und am 15. Auguft von allen 
Borbertruppen ftarte Abtheilungen gegen die Katzbach zur Er— 
kennung des Feindes vorzufchiden, denſelben jedoch nur dann 
anzugreifen, wenn man ihn auf neutralem Gebiet träfe, außer⸗ 
dem aber ſich jeder Feindſeligkeit zu enthalten.“ 

Sacken ſtand nahe bei Breslau, Langeron bei Schweidnitz, 
York in der Mitte bei Wernersdorf. Jenem Befehle gemäß 
trüdten am 14. die drei Corps vor, freilich Saden nad) eigenem 
Gutdünken von der gegebenen Dispofition abweichend. ort 
concentrirte fi in Conradswaldau hart an ber Demarcations- 
linie. Eine aus allen Brigaven entnommene Noantgarde unter 
Lobenthal ging in das neutrale Gebiet bis Mertſchütz, halben 
Weges nach Liegnitz vor, ohne etwas vom Feinde zu fehen. 

Es traf eine andere bedeutſame Nachricht ein. Rauch, ver 
fi) im Blücherſchen Hauptquartier befand, fehreibt amt 15. Au- 
guft Morgens 4% Uhr: „...e8 hat ſich geftern Mittag das 
wichtige Ereigniß zugetragen, daß der Chef des Generalftabes 
der gegen uns über ftehenven feinvlichen Armee unter dem Com- 
mando des Marſchall Ney, General Jomini, zu ung liberge- 
gangen iſt. Diefer Schritt muß bereitS früher eingeleitet ge- 
wejen fen, denn es ift faft zu gleicher Zeit ein Adjutant des 
Koifers von Rußland beim General Langeron angekommen, der 
ihn dort .fogleih in Empfang genommen und nad Böhmen ge- 
führt hat, ohne daß er mit jemand anders hätte fprechen vir- 
fen. Indeſſen wiſſen wir doch durch ihn zuerft, daß die hier 
ſtehende feindliche Armee ven Befehl erhalten hat, vertheidigungs- 
weile zu geben um uns aufzuhalten, während ver Kaifer jelbft 
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fi) mit der Hauptmacht gegen Berlin und ven Kronprinzen von 
Schweden wendet, weshalb wir hier nach dem Operationsplan 
offenfto zu Werke gehen werden. — Der General Gneifenau 
wird heut felbft vorgehen und ven Feind recognosciren, worauf 
ſodann das weitere befchloffen werben fol.“ 

- Die Recognosceung, die zu einigen Plänfeleten nahe bei 
Liegnitz führte, ergab, daß ber Feind völlig ruhig an feiner De- 
marfationglinie, am linfen Ufer ver Katzbach lagerte. 

Am 16. Mittags 1 Uhr erhielt York ven Befehl von Con- 
radswaldau nad Jauer zu marjchiren, ein Marſch won vier 
Meilen. Da die Marſchroute vom Hauptquartier nicht vorge⸗ 
zeichnet war, kreuzte man fih mit dem Langeronfhen Corps. 
Erft am 17, Morgens kam man in® Lager; ein Nachtmarſch, 
ben heftige Regengüſſe und ver aufgeweichte Lehmboden doppelt 
unangenehm machten; namentlidy . die Landwehrbataillone litten 
davon, viele LTente kamen ab, vielen blieben die Schuhe in dem 
tiefen Lehm ſtecken. | 
| Ueber vie Stellung und Abſicht des. Feindes hatte man 
wiberfprechenne Nachrichten. Um zu fehen, ob er bleibe over 
abziehe, unternahm Gneiſenau am 17.. Auguft mit der York 
Ihen Avantgarde und der gefammten Reſervecavallerie eine große 
Erfennung in der Richtung auf Goldberg. Man überzeugte 
fih, daß der Feind noch an der Katzbach, wie bei Liegnitz fo 
bei Golpberg ſtand. Aber fon während der folgenden Nacht 
liefen die Meldungen ein, daß er überall die Katzbach verlaffe. 

Sp erfolgte am 18, Anguft, wie e8 Aufzeichnungen des 
Horkichen Hauptquartiers von Balentinis Hand nennen, „bie 
erfte Dispofition zum fortwährenden Berfolgen des Feindes“. 
Es hieß in verfelben: „Der Teind bat feine Stellung au ver 
Katzbach verlafien, es ift aljo wahrfcheinlih, Daß er aus ben 
Stellungen im Gebirg fih zurüdgezogen haben wird. Sollte 
dies nicht fein, fo halten die Truppen, welche nad) dieſer Diss 
pofition auf einen übermächtigen Feind treffen, ihn in ber Front 
feit, bi8 die andern Colonnen ihn rechts und links umgangen 
haben, und ihn im Rücken angreifen können.“ Saden follte 
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über Liegnig und Hahnau, Berk über Golbberg, Löwenberg 
gegen Naumburg, Langeron über Schönau auf Lauban vor- 
gehen. „Die Corps müſſen in mehreren Colonnen marfchiren, 
damit der Marjch möglichit erleichtert wird. Alle Morgen um 
5 Uhr wirb aufgebrochen, bis 10—11 Uhr marfchirt, dann ges 
halten, gefüttert und gelodht. Um 3 Uhr wirb wieber marfchirt 
bis 7—8 Uhr Abends.“ 

Erft um Mittag war diefe Dispofition ausgegeben. York 
ließ ſofort feine zwei Colonnen von Jauer nach Goldberg hin 
aufbrechen, zum Xheil erft um Mitternacht Iangten fie an, be- 
zogen ein Bivouak. Die Avantgarde machte, nachdem ihre Ca- 
vallerie unter Katzeler am Tage mit ver Nachhut des abziehen- 
ven Feindes auf der großen. Straße zwifchen Goldberg und 
Löwenberg fharmuzirt hatte, in Adelsdorf, 4 Meile rechts der⸗ 
jelden, Hall. Die Langeronfche Avantgarde hatte fle, gegen 
bie Dispofttion ‚gleichfall® über Goldberg gehend, von ver be- 
quemern großen Straße verbrängt. 

Dort brach der allgemeinen Dispofition gemäß am 19ten 
Morgens 5 Uhr auf; ſchon um 8 Uhr, als feine beiven Eolon- 
nen eine Meile meit, bis an bie ſchnelle Deichfel, marfchirt 
waren, kam Befehl Halt zu machen und auf weiteren Befehl zır 
warten. Sacken war bei Haynau, Langeron beim Uebergang 
äber die Bober oberhalb Löwenberg um Gefecht. 

Indeß war Ports Avantgarde fchon feit Nachts 2 Uhr auf 
vem Marfch gegen Löwenberg. Ihr Marſch führte fie an ver: 
Süpfeite des Gräditzberges, der in der Mitte zwiſchen Haynau 
und Löwenberg liegt, vorüber. Bald traf fie auf den Feind, 
es entwidelte fi ein hartnädiges Gefecht; weit und weiter, 
endlich bis nahe an ven Bober gelangt, erfuhr man, daß ſich 
anf dem Gräditzberg andere feindliche Maflen, namentlich Ca⸗ 
vallerie feſtſetzten. Alſo zwiſchen der Avantgarde und bem 
Corps ſtand der Feind, während doch Sacken, gleichzeitig vor⸗ 
rückend, die rechte Flanke ſichern mußte, Obriſt Lobenthal em⸗ 
pfing jene Nachricht mit großer Ruhe: „Die Kerls ſoll ja der 
Teufel holen — die ſollen Angſt vor ums kriegen!“ und dann 
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zu dem ihn begleitenben Meutenänt v. Möber vom Stabe ge⸗ 
wandt: „Das ift ſonderbar; ich glaube aber, vie Kerl wun⸗ 
dern fih noch mehr Über uns als wir über fle; ich laſſe: mic) 
auch ‚nicht Darin. flören, ‚die vor uns find, vollends abzuklopfen.“ 
Und fo gefhah es; ein Feines Deiachement zur: Beobadtung 
rückwärts ſendend, drang er weiter vor; feine Truppen "wett 
eiferten im entjchloffenen Vorgehen, und nahmen die Nachricht, 
daß der Feind ihnen im Nüden fei, eben fo ruhig auf als ihr 
Führer. - Man ruhte.nicht eher, als bis man dent Bober er- 
reicht, die Weinberge, melde auf dem rechten Ufer Löwenberg 
gegenüber liegen, beſetzt hatte. 

Eben jenen Feind am Gräditzberge ſah Norks rechte Co⸗ 
lonne unter dem Prinzen von Meklenburg, als ſie nach neuem 
Befehl zum Weitermarſch über das dorfreiche Thal ber ſchnellen 
Deichfel bei Ulbersporf hHinausging, während die zweite Colonne 
eine halbe Meile fünlicher bei Bilgramsborf.überging. Wie dem 
Prinzen von feiner Seitentruppe die Meldung kam, daß fie 
rechts kaum % Meile vom Mari ver Colonne entfernt auf 
feindliche Vorhuth geftoßen fer und mit ihr plänfere, und daß 
ein ganzes, namentlich an: Cavallerie ſtarkes Corps folge, ließ 
der Prinz fofort die Marſcheolonne Halt machen, vie Tritppen 
hei Neudorf und am Mönchsberge ſich ſo aufſtellen, daß nöthie 
genfalls einem Angriff des: Feindes begegnet werben konnte, bie 
ſchwarzen Hufaren auf eine Höhe vorräden, um „dem 
Feinde. durch dieſe Aufftellung zu. imponiren.” Der Feind, ob- 
ſchon er. bereits Geſchütz am Gräditzberge aufgefahren, das 
Dorf Gräditz am Südabhange deſſelben bejest, fein .Ueberge- 
wicht an Cavallerie zu erproben begonnen hatte, ‚unternahm 
nichts weiter. 

Auf jene. erfte. Meldung vom Beinen: — bald wurbe fie 
vom Hauptmann Lützow, der: auf dem Gräditzberge ven Feind 
beobachtet und, faft fhon umringt, Ah nur mit Mühe zurüd 
gefchlichen hatte, betätigt — ließ York. feine Colonne, die eben 
bie Hühe weſtlich von Pilgramsdorf erreicht hatte, Halt machen, 
Horn zur etwa nöthigen Unterſtützung des Prinzen rechts nad 
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Reudorf marſchiren, Hanerbein anf ver Straße nach Lowenberg 
durch den Huhnwald gehn’ uno ſich an deſſen Ansgangı.bei Lau⸗ 
terſeifen aufſtellert, um ſowohl mit Vobenthal als auch mit dem 
Corps von Langeron in Verbindung zu bleiben. Er ſelbſt be: 
gab ſich zu Blücher, der ſich bei Lauterſeifen befand, ihm die 
Lage der Dinge darzulegen, nanentlih auf dus hedenkliche 
Uebergewicht: des Feindes an Cavallerie — denn die geſammte 
Reſervecavallerie war bei.. ber Avarigarre- — aufmert am zu 
machen. J 

Mit der Bersiligung, wier Saweadronen von ver Referne: 
ravallerie un fich zu ‚ziehen seilte Yon nad Neudorf. Mr. lieh 
die Truppen fich mehr concentviren; ſchon war Hom auf. ber 
linlen Flanke eingerüdt; e&ıkangte — gegen 7 Uhr — vie Oft- 
preußiiche :Mationalcavallerie an. VYork hielt ſich ſtarb gemug 
zuni Angriff überzugehen. Schom flanlirten vie ſchwarzen Hu⸗ 
foren; der Notionalenwallerie,: die; zum: erften Male einbauen 
jollte, gab Jürgaß noch eine Lehre auf.vden Weg: „Die. Yoan: 
jofen. Pflegen: Beim ⸗Andringen der Preußen, eine Rarabinerfalve 
zu geben; Laßt: euch dadürch nicht ſtutzig machen, ſondern ſchlagt 
ihnen nur geradezu mit dem Säbel in die Freſſe.“ Dann ging 
es gegen den Berg. vor, von wo einige Grauaten entgegen ge- 
worfen wurden... Aber ver Feind zog ab; un ichnellen Trabe 
| fonnte mam ihn nicht mehr einholen. — 

Znzwiſchen: war Major Oppen von Blücher geſandt zu 
Heid gekommen, berichtete, daß er und Graf Noſtiz, ber dieſex 
Gegend: ſehr kundig war, ſich weit hinausgeſchlicheu und allen: 
bings: ein feiundliches Corps von wohl B0,000 Mann geſehen 
hätten; Blücher beabſichtige am folgenden Tage eben dies Corps 
— es war. daß Neys — anzugreifen . 

Denm jalletangs: war Saden in fidhchen Shtfeken über 
Hahnan hinaus xbi8 Thomaswaldau, eure Meile. won: Bunzlau, 
gegen. einen ftqrten Feind (Marſchall Marmont mit -27,000 
Mann) vorgevrungen, fo daß er fich bereits im ‚Rüden ver 
Stellung bei Gräpigberg befand. Das feindlicht Corpe: hier 
{bien fa ‚gat- wienunzingelt; man brachte any. ei Rer zuzu⸗ 
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ziehen, um es völlig abzuthun. In diefem Sinn gab Blucher 
ſpät Abends des 19ten feine Diepofition aus; mit Tagtban⸗ 
bruch ſollte HYoxk in der Front angreifen, Sacken gerade in den 
Rüden.des Feindes marſchiren, Langeron im; über Lauterfeifen 
in bie rechte Flauke fallen. 

Laungeron hatte ven Tag ein. lebhaftes Gefecht am Bober 
gehabt, hatte 1200 Mann Todte und Verwundete, über 400 
Mann Gefangene verloren; „er warf fich vor, die Befehle des 
Generals en chef zu pünftlih und mit zu vieler Bereitwillig⸗ 
feit ausgeführt. zu haben, .unb wollte künftig worfichtiger..fein.” 
Er antwortete auf jene Dispofittons „feine Truppen ſeien zu 
ermäübet, um ven befohlenen‘ Marfch ausführen zu Könmen.“ 

‚- Anh Saden weigerte fi, wenn auch in mäßigerer Form: 
„ih bin vom Gräditzberge drei ſtarke Meilen entfernt. . . ich 
müßte mit. meinem ganzen Corps. rüdwärts -gehn . .. ich würbe 
hier. Terrain verlieren und Dort zu fpät kommen”. Die Entfer⸗ 
nung war faum zwei Meilen. . . 

Schon vor. Eingang beider Antworten war Yorke Meldung 
vom Abzug des Feindes eingegangen. Das ganze Project mußte 
unterbleiben. 

Auch Yorks Truppen hatten einen ungemein anftrengenben 
Tag gehabt; „jeit 2 und. 5 Uhr Morgens. theils: in Marſch, 
theil8 unter den Waffen ftehend und des Befehle zum Wei⸗ 
termarfh von Stunde zu Stunde gemwärtigend, banıı wieber 
marfchirend, fechtenn ber und Hin marjchirenn, und endlich ſelbſt 
noch mitten. in der Nacht aus nur kurz gepflogener Ruhe auf» 
‚ geftört und auf ſqhlechten Landwegen in andere Poſitionen ver⸗ 
wieſen. “ 

So namentlich die Avantgarde. -In ber ruhe der Alte 
dern Morgens fand fie York zu feinem Erſtaunen .in ber 
Nähe von: Neudorf. In Beziehung auf jenes :Angriffeprojec 
war ihr befohlen, die Höhen bei Löwenberg zu verlafien; *) 


9 Hark hat in dem Operationsjournal beigefchrieben: „gegen alle 
Megeln der Kriegskunſt and ich weiß nicht auf weſſen Befehl.“ 
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Herk Hatte Leine Anzeige baräber. erhalten. Sofort befahl er 
zuruttzulehren, ex ließ reitende Artillerie: vorauscilen, um vie 
Höhen vorläufig. zu beſetzen. Man fand fie noch ‚umbefekt; 
man ſah die Truppen in Löwenberg in. Iehhafter Bewegung, 
hinter. wer Stadt theild anf. der Landſtraße, theils von: Dütten- 
lagern; wohl 20,000 Mann Fußvoll und 5000 Pferde in Schlacht⸗ 
ordnung aufgeftelit; dann abmarſchiren, Halt machen, ſich lagern: 

Am Morgen, ehe Dort noch Kunde von der glülcklichen 
Wiederbeſetzung des Weinberges hatte, ward gemeldet, daß bie 
feindliche Cavallerie, die geſtern am Gräaͤvitzberge geſtanden, eine 
Stunde jenſeite deſſelben halte. Mißlang die Wiederbeſetzung 
des Weinberges, ſo war nicht bloß die ſchlechte Stellung des 
Corps, ſondern die Aufſtellung der ganzen Armee in getheilten 
Corps, da der Feind die Uebergänge bei. Bunzlar und’ Löwen⸗ 
berg inne ette, ſehr gefährlich; „alsdaun ſind“, fo ſchrieb 
dert an Blücher, „partielle Gefechte gegen einen concentrirt auf 
einer von beiden Straßen vordringenden Feind, bie ſehr nach⸗ 
theilig werden können, nicht gut zu vermeiden. Ich überlafie 
die Beurtheilung dieſer Bemerkung dem Ermeſſen Ew. Excellenz, 
da ſie ſich auf die Verhältniſſe des Ganzen bezieht, und von 
wir nur nach meiner Privatanſicht aufgeſtellt werben konnte.“ 
Allerdings lautete die Antwort darauf ſehr laconiſch: Die wei⸗ 
tere Dißpofltion werde ertheilt werden, ſobald bie erwarteten 
Melbangen eingegangen fein. Man hatte im Blücherſchen 
Hauptquartier weiter umherzuſchauen; Melbungen von ber Norb- 
armer, daß fie von einer Dffenfive bedroht, von der großen 
höhmifchen Armee, daß fie im Vormarſch nach Sachſen begrif- 
fen fei, und das veraͤbredete Eingreifen der ſchleſiſchen Armee 
it die Operationen beider mußten bie Erwägungen dort beftim- 
men, Dort aber empfand jene Antwort auf fein Schreiben ſehr 
übel: „Das Schreiben“, fo heißt es in einer kurzen Notiz von 
ſeinetn Hand, „blieb unbeantwortet, der wahre Grund lag abet 
in ver Unentſchließlichleit des Geuereiſtabes, ider nicht wußte) 
eb er vor oder zurück ſollte, und von einer Zeit zur andern au 
Nachrichten · hoffe; vaß ver Feinde baven laufe.“ 


Zu 


-  Smibem’ eBwähntent. Schreiben Horld ai: Bkicher if, md 
ven Aufzeichnungen des: Ynrfſchen Hauptquartiers, noch: weiteres 
vprgeſchlagen geweſen; Yorkl, jo heit es. in demſelben unter 
dem. 20, Auguft, macht Vorſtellungen gegen niefe Manier, dem 


Feind / auf jedes Gericht ſeines Rückzuges ſogleich wit Der gan⸗ 
zeu Aumee zur folgen: Da *8..Einfnak: in dem Plam⸗des come | 
mandirenden Generals lag, ‚eine. Hauptſchlacht mimermeiben, 
fo wußte das Vorgehn mt dem Gartzew ein; eben ſo ſchnelles 
Mienerzurüdgehen veranlaſſen und die Arvree durch Märſche 
ruiniren. Blieb aber die hinlanglich ſtarke Avanigarde ˖ au dem 


Feind, bis feine: Bewegungen ſich wöllig. auftläcten, jo Tanıde 
um Fall:nes feindlichen Rückzuges Die ausgernhte Armes in einen 


ſtarken Marſcheden Feind immer wieber erreichen. Die Herren 


fürchteten aber immer, der, Feind werde ihnen entwmiſchen, weil 
fie: ihr Vorurtheil, wie, Bewegungen einer Armee nat) Rer Wan⸗ 
derung eines Reiſenden zu beurtheilen, auch auf die feindliche 
Armee übertungen.. oe, 
7,3 ‚führe aach dieſe Worte an; um au‘ bereichaen, wie 
ſchon jest ‚vie Stimmung im Yorkſchen Hauptquartier wer. Um 
die ſchan ſtark mitgenommenen. Truppen : fish ‚erholen zu lafien, 
hatte York. nicht gleich in der Frühe die Stellung am Grädi- 
beug, ‚Die er in jenem Schreiben yergefchlagen, ;begiehen, fonberu 
exſt abkochen laſſen. Blüchers Antwort nöthigte ihn, überhaupf 
von jener Stellung abzuſehen. Gegen:4 Uhr kam ver Beichl, 
mit dem ganzen Corps nach Serkwitz, eine Meile unterhalb 
Löwenberg am Bober, ahzumarſchixex. Ip 8 Up wurde anf 
gehradien: - — 

"Bielinahy, war woraushegangen „Die Stekung bei Sul 
ig“ ſchrieb ex an Dort, „welhe auf Befehl des commandixen⸗ 
nen. Generals genommen ‚werhen ſoll, ‚Hat. ja viele weſentliche 
wilitgigifche : Nachtheile, daß ich es file. meine Heiligfte Pflicht 
halte, förmlich dagegen: zu proteſtixen, indem: bie Beſetzung die⸗ 
ſer Stellung die unglüdichſtan Folgen hahen kann.,Eingellemut 
zwiſchen dem Bober und nem Hach, welcher außexhalh Serfoit 
in den Bober fließt, eingeſehen und Hanlizt: gom..linfen Bober 
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ufer, welches om Beinbe beſetzt iſt, eine ſchwierige Communica⸗ 
tion auf einem einzigen Wege mit der vor Löwenberg ſtehenden 
Avantgarde unter dem Obriſtlieutenant v. Lobenthal, während 
ver Feind im Beſitz won Lüwenberg und bee über den Vober 
führenden ſteinernen Brücke iſt — fehlt dieſer Stellung. jede 
Beweglichleit, da man auch rückwärts nur den einzigen Weg 
über. Ludwigsdorf hat. Ich ſchlage demnach vor, das Korps 
bei Ludwigsdorf, wo die von Loͤwenberg nad Liegnitz führende 
Straße den von Neudorf über Deutmannsporf kommtenven Weg 
durchſchneidet, halten zu laſſen und hier die weiteren Befehle 
des commanbirenven Generals zu erwarten.” 

Die durch ven Wegen aufgeweichten Wege und bie vielen 
Defileen, die man paffiren mußte — es liegt ba Dorf an Dorf 
in faft meilenlanger Straße — hatten den Marſch des Corps 
ungentein erſchwert und verzögert. Erft gegen Mitternacht unter 
frömenvdem Regen kam Horns Brigade durch Dentmianusporf bei 
Ludwigsdorf an. ort ließ fie rechts des Dorfes. in Marſch⸗ 
colonne Ingern, meldete an Blächer, Daß er unter den non Zie⸗ 
linsky angeführten Gründen bier halten werbe. Das Ende der 
Colonne traf erft am 21. Morgens filuf Uhr ein. Schack ſchrieb 
in fein Tagebuch: „Biele Traineurs, Marode, Regen. Kein Menſch 
weiß, wo Genrral Bücher fein Hauptquartier nehmen will.” 

Blücher hatte, nachdem er um Sonuenuntergang perjönlich 
vom Weinberg aus die Aufftellung des Feindes bei Löwenberg 
vecdgnoscirt, fih nach Hohlitein Dicht vor Ludwigsdorf dem Bo⸗ 
ber zu begeben; die nahe dabei anrückende Hornſche Brigade 
fellte die Dedung des Hauptquartiers. Blücher ließ noch wäh- 
rend der Nacht die. Boberbrüde bei Serlkwitz herſtellen, um, 
wenn ber Feind abziehe, ihm ſogleich folgen zu können. “Die 
eingehenden Meldungen zeigten, daß der Feind doch wohl: wicht 
abgezogen fei; ungeduldig, immer noch nicht klar zu jehen, und 
in der Hoffnung, durch eine raſche Dffenfive über den Bober 
Bunzlau und Löwenberg zu überholen, ließ Blücher Huſaren bei 
Serkwitz über ven. Bober gehn, ſich unzuſchauen; fie ſtießen 
auf ſtarke feindliche Macht; hatte Muhe zuriückzukommen. 
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Schon melvele — am Alften Morgens 8 Uhr — Loben- 
thal vom Weinberge er, daß ver Feind in Löwenberg in Be 
wegung ſei. York eilte dorthin. Die Pofition des Weinberges 
erichten ſehr flark: ein iſolirter nach dem Bober zu fteil abfal- 
lender Felſen, rüdwärts nad) Ludwigsdorf fanft ſich ſenkend; an 
der ſteilen Südweſtecke die Chauſſee, die nach Goldberg führt, 
und jenſeits derſelben ein zweiter Felſen, der Plattenberg, deſſen 
Aufgang vom Langeronſchen Corps aus bereits leicht beſetzt 
war; zwiſchen beiden Felſen und am Plattenberg ſich hinziehend 
das Dorf Plagwitz. 

Auch Blücher kam. Wohl ſah man in und um Löwen⸗ 
berg die Truppen antreten, hörte dentlich den Ruf: vive ’Em- 
pereur; einige Schüfle hinab wurden won bort erwievert; fonft 
blieb es ftunvenlang ftille. 

Immer noch hielt Blücher den Gevanten einer Dffenfive 
über Serhwit feſt, von der ſowohl York wie Gueifenan ernft- 
lich abriethen. Nach Hohlftein zurückgekehrt, erhielt ev die Mel⸗ 
bung, daß der Feind mit Macht über Bunzlau vordringe; gleich⸗ 
zeitig hörte man. die Kanonade von Lowenberg her lebhafter 
werden. Man konnte nicht mehr zweifelhaft jean, was Napo⸗ 
leon wollte, das Centrum zur Schlacht zwingen und inbeflen 
ben rechten Flügel von Bunzlau aus umgehen: „es iſt meine 
Abſicht“, ſchrieb Blücher an York, ‚einer Schlacht, die ber Feind 
ſucht, auszuweichen und nach dem Gräditzberg mit €. E. Corps 
zurückzugehen... Die Avantgarde wird den Feind fo wel 
als möglich aufhalten, auf der Straße nach Lauterſeifen zurüd- 
geben, und fich nicht von felbiger abprängen laſſen.“ 

- Shen war Lobenthal in hartem Gefecht. Bald nad Mit- 
tag war ver Feind aus Löwenbrg mit plößlicher Heſtigkeit vor⸗ 
gebrochen, hatte den von den Ruſſen verfäumten Plattenberg 
ſtark ‚befett, mit immer ſtärkeren Maſſen vordringend fich zwi⸗ 
ſchen die preußiſche Stellung und bie Langerons eingedrängt. 
Der Weinberg, ſo in der Seite umgangen, war nicht mehr zu 
halten. Lobenthal eilte ſich nach der Chauſſee hinabzuziehen, 
um dieſe zu ſperren. Es entſpann ſich der heißeſte Kampf um 
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das Dorf Plagwig; die zweite Brigade. faubte HYork mit in dns 
Gefecht, um das Borbrechen des Feindes aus Plagwitz und auf 
ver Soloberger Chauſſe möglichft lange binzuhalten. 

Es war zum erſten Male, daß die Laudwehren ind Fener 
Iamen; fie bewährten ſich über alle Erwartung, fie jchlugen ſich 
„wie alte Linientruppen.“ Namentlih das Scyweinuiker Ba- 
teilen, das zur Avantgarde gehörte: zmeimal griff es den Feind, 
da er aus Plagwitz vorbrach, mit dem Bajonett an, warf ihn 
ms Dorf zurück, ging unter Kartätſchfener des Feindes geordnet 
in ſeine Stellung zurück; als dem Führer deſſelben, Hauptmann 
Keſſecki, ein Adjutant einen Verweis darüber brachte, daß er dem 
Feind nicht Tirailleurs entgegenfende, ſondern in Linie das Ge⸗ 
fecht annehme, antwortete er: „als alter Füſilier wiſſe er, mas 
er zu thun babe; aber das Bataillon fer heut zum erſten Male 
im Feuer; wenn er 23 durch Tirailleurs lockere, habe er bei 
dem Mangel gevienter Dffikciere es niit. mehr in der Band, 
und Sieber wolle er hier fiensen, als fein Bataillon anseinan⸗ 
verlaufen fehn.” Als das Bataillon, weil es ſich verſchoſſen 
Hatte, zurückgenommen wurde, ließ York vie Truppen, an benen 
«6 vorüber mußte, antreten und falutiren. | 

Endlich um 5 Uhr kam der Befehl den Rückzug anzutre⸗ 
ten; die Avantgarde ging nach Deutmannsdorf, die zweite Bri⸗ 
gade auf der Ehaufiee nach. Zauterfeifen — vom Feinde heftig 
gedrängt, immer fechtend. Wohl zehnmal ließ Lobenthal bis 
Deutwannsdorf Front machen; das Füſilierbataillon vom Leib- 
regiment warf ſich einem verfolgenden Cavallerieregiment mit 
gejalltem Bajovrett mit lauten Hurrah entgegen, und die Reiter 
machten Kehrt. Auch nicht Ein Mann fie anf dieſem Rückzuge 
in Feindes Hand. 

„Der Feind will ums zu. ‚einer: entfiheibenben Schlacht std: 
thigen, aber. unſer Vortheil erheiſcht, daß wir ſolche jebt ver- 
meiden;“ fo. Blüchers Tagesbeſehl, der ſofort den Truppen mit 
geiheilt werden jollte. Die meinem Befehl amwerteaute Armee 
febe dieſen Rückzug nicht als einen abgenöthigten, ſondern als 





einen freiwilligen an, ber darauf berechnet üt, ihn in fer ver 
derben zu führen.” 

Auch Sacken von Bunglau aus m uebernacht gedrangt, 
war. hinter die ſchnelle Deichſel zurückgegangen, er ſtand in der 
Nacht bei Adelsdorf, von wo ſich bis Pilgramsdorf eine ſtarke 
Meile lang Dorf an Dorf jener Bach hinaufzieht. In Pil⸗ 
gramsdorf traf Yangeron. ein. Zwiſchen beiden aber. vorwärts 
in Neudorf. und Grädig Follte ver Dispofition nach Yorks Corps 
bleiben. Auf: feine dringende Mahnung, daß fein Corps, ein 
fo übles Defile ‚wie jene Dörfer im Rüden, bei ernentem An- 
griff ſehr gefährbet fei, warb.nachgegeben, daß die erfchöpften 
Truppen während iver Nacht ſich gleichfalls hinter die fchnelle 
Deichfel zurüdzögen. Namentlich die Avantgarde war auf das 
Heußerfte erſchöpft, durch wie Gefechte ſehr mitgenonmen. Gie 
wurde durch eine andere abgelöft, über die Katzeler ven Befehl 
erhielt; ihre Cavallerie blieb am Gräpigberg, ‚mit Patrouillen 
die Gegend rechts und links zu durchſtreifen; bie ihr · zugetheil⸗ 
zen Bataillone lagen im Neudorf. 

Am Bormittag. des folgenden Tages. (22, Auguft) emente 
der Feind fein Vorbringen auf der Löwenberger ‚Straße, Lan⸗ 
geron ‚verließ, wie feine. Borhut fechtend aus dem Wald vor 
Pilgramsvorf zurückgegangen war, ohne den Befehl dazu abzu- 
warten, feine Bofition, .befahf der Vorhut mm fo lange dem 
Feind zu ftehen, bis: das Corps durch Gnloberg fein Tünm. 
Blücher war über diefe Cigenwilligleit nicht: wenig betreten; für 
den Augenblick blieb ‚nichts übrig als auch dem Corps York 
ven: Befehl: zum: Abmarſch "zu gebem,..: Aber. der Fein‘ machte 
vor. dem Ausgangdes: Waldes auf. ber Höhe über. Bilgrame 
dorf Halt; fofort ließ auch Blücher Halt machen: „Man glaubt“ 
bemerkt Schad in. jeinein. Tagebuch, „der Feind ſei ſchwach, er 
werde und entwiſchen, man lönne mit Brigaden den Feind bei 
fer. beobachten, wie durch Borpoſten.“ . Der Feind hatte ſich zur 
jammeln wollen; gegen 3 Uhr drang er heftiger vor. Die ruf⸗ 
ſiſche Vorhut verließ auch Pilgramsporf, ftedte es in Brand. 
Der Feind folgte. Um 4 Uhr erhielten Yorks Colonnen wie⸗ 
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ber Ordre abzumarſchiren. Blücher felbit: war nach Goldbevg 
gegangen, in ver Hoffnung Langeron dort noch zu treffen, ihn 
zum Haltmachen zu: bewegen. Er war längſt hinweg; die Stadt 
mit der ruſſiſchen Vorhut zu. halten wer. unmöglich, es wurde 
ſchleunigſt ein Theil ver. preußiſchen Vorhut, 6 Bataillone unter 
Major v. d. Goltz und die Cavallerie nach Goldberg gezogen; 
glücklich erxeichten dieſe Truppen die Stadt wor "Dem Feinde. 
Die Landwehrravallerie, unter dem Granatfeuer einer Batterie, 
die der Feind auf. ner vorliegenden Hohe aufgefahten, gerieth 
in Unordnung; ben .energifchen Maaßregeln Katzelers⸗ gelang es, 
größerem "Schaben zu wehren. 

Wenigſtens Goldberg hatte man, ‘die. Macht wurve benutzt, 
hir. Stadt fo gut wie möglich: zur. Vertheivigung einzurichten, 
Die beisen Solonnen des Corps hatten drei Stunden, rüdwärts 
bie Katzbach bei Dohnau und Niederkrain Tpät und äußerſt er⸗ 
ſchöpft erreicht. — „Drüter Marſch ohne Kochen“ fagen : die 
Aufzeichnungen des Horkichen, Hauptquartiers. 

"Während der Racht Hatte fi der Feind ber Höhen ſud⸗ 
wärts Goldbergs bemächtigt; v. d. Goltz meldete am frühen 
Morgen an Blücher, wie feine Stellung: bedroht fe. Schon 
hatte Langeron Befehl, wieder vorzugehen; um Goldberg aud) 
in ber. rechten Flanke zu figern, wurde York angewieſen eine 
Brigade dorthin⸗ zu entfenben, .. Es wurde die des Prinzen non 
Mecklenburg dazu vorgeſchickt, mit ver. Weifung, nus wenn. jehr 
überlegene Macht. ih zwinge, Über die Katzbach zurückzugehen. 
Indeß Samen in das Hauptquartier Melvungen, daß ber 
Feind ſeit brei: Tagen: auf der großen Bunzlau⸗Gorlitzer Straße 
and der Laufitz abziehe. ‚Demnach fchien bie. Dffenfive gegen 
Goldberg. ns. ergriffen zu fein, nm. ven. Abmarſch zu maskiren. 
Sofort. wurde 8 Uhr. Morgens eine „Diepofition zum Angriff 
auf den 44. Auguft“ ausgegeben, worauf York ven Abmarſch 
um 11.Uhr nad die Ordnung deſfelben feſtſetzte. | 
“Ehe, mannzur Ausführung lam, war bexeits Den, Kampf Bei 
Ooldberg umd ſudwärts nam ber Stadt am Wolfsberg, mo. Lan- 
geryn anrüucie, eaibreſand. Ich nucchte“, ſchreibt Scharf in ſei⸗ 
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nem Tagebuch, „dem General Blücher in Nieverlkrain hiervon 
Meldung mit dem durch Prinz Karl und Major: Schü bekräf⸗ 
tigten Beifügen, daß ein Hanptangriff zu erwazten ſtünde, 
Hierauf wird. ver Rückzug befchloflen‘..:.. Aber, Prinz. Karl 
hat eben- bie Meldung erhalten, dag man mit allen Beigaben 
offenfio vorgehen wolle, und fchlägt ſich zu dem Ende hartnädig; 
der Feind tft viermal überlegen.” Mit 6400: Mann ſtand ver 
Prinz gegen 20,000. Mann theils auf dem Plateau jenfeits 
der Katzbach, theils in dem Iluſtthal; das Borbrechen des Fein⸗ 
des hier (von Niederau) zu hemmen, ließ er feine zwei Füfilier⸗ 
Dataillone in drei Escadrons unter. dem ſteilen Tynlvand halten, 
an den fich anlehnend, vie übrige Brigade ſchnell: in Schlachtord⸗ 
nung .aufrüdte, bie: Hälfte feiner Batterte auf dem, äußerſten 
rechten Flügel, die andere Hälfte noch am Thalrand. : Der Friud 
eröffnete. ben. Kampf ‚mit dem: Feuer won 80 Geſchützen gegen 
Den rechten Flligel, das bald die Gefchlike bis auf: eins Fanipf- 
unfähig machte und vie Bataillone des Flügels mehr zurüchzu⸗ 
nehmen. udthigte. Schon fahte daB feindliche Yemen. auch bie 
Landwehrbataillone im Centrum; ſie hielben gut Stand. Da ſchlug 
eine Granate mitten im das dichtgeſchloſſene Neuſtädter Bataillon 
mit jo furchtbarer Wirkung, daß daſſelbe von Entfetzen ergriffen 
völlig auseinanderſtiebte. Schon war das feindliche; Fußvoll 
heran und ſein mörderiſches Feuer auf die beiden audern Land⸗ 
wehrbataillone gerichtet erſchütterte auch: dieſe; fie begannen zu 
weichen. Ihnen rechts zunächſt ſtand das zweite Bataillon von 
Sjöholms Oſtpreußen; auch fie wankten. NRaſch ruckte das 
nächſte Bataillon aus der zweiten. Linie vor; es ſammelte fich 
pie. Landshuter Landwehr; feſigeſchloſſen, mit gefälten Vajonett, 
Major Roſtken zu Fuß an der Spitze ſtuͤrzte es ſich auf den 
Feind; mit wetteiferndem Muth folgte das wiedergeſammelte 
Liegnitzer Bataillon (Kempsky), oa folgten die beſchämten Oſt⸗ 
preußen, der Feind wurde ‚geworfen, verfolgt. Da ſtürmte von 
‚zwei Seiten Cavallerie auf die aufgeläft Kampfenden heran, 
baute ein, ‚che man Duarıs bilden konnte; ein. furchtbares Ge⸗ 
metzel, in dem ‚beine Lanbwehrbataillone faſt aufgeritben' wurden. 
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Auch die vier Musketierbataillone hatten zurückgehen müffen: 
es geſchah in fo guter Haltung, daß der. Feind, der nicht min- 
ber ſchwere Verluſte erlitten, ‚nicht fogleich folgte; fo gewannen 
fie Zeit. fich links zu ſchieben, um die im Centrum entftandene 
Lüde zu Füllen und von dem Thalcand und den Bataillonen 
unten nicht ganz abgebrängt zu werben. Set griff ver Feind 
mit ernenter Deftigfeit an. Zwei dichte Colonnen, die im Sturm- 
Ihritt vorrädten, ließ man ganz nahe heran, gab ihnen dann 
ane volle Salve, ftürzte fi mit dem Bajonett unter lauten 
Hurrah nach; der Feind machte fchnell Kehrt. Den Berfolgen- 
ven — es war Tobenthals zweites Bataillon (Kurnatowski) — 
warf ſich Cavallexie entgegen; fie wurde zurückgewieſen. Bon 
heftigem Geſchützfeuer unterftügt drängte die feindliche Neiteret 
von Neuem ein; es galt bier zunächſt am Thalrand durchzu⸗ 
brechen. Vene drei Geſchütze, die Lieutenant Stern mit ımer- 
ſchütterlicher Ruhe und Geifteögegenwart Tage auf Tage Kar- 
tätjchen. feuern ließ, wurden ſchon dicht umfhwärmt, waren in 
Gefahr genommen zu werben; ſchon flürzten ſich überlegene 
Maſſen auf die Bataillone rechts; fie waren im äußerſten Ge- 
drünge; es war: ber entſcheidende Augenblid. Lobenthals zweites 
Bataillon hatte Duarre formt. Feindliche Cavallerie nah hin⸗ 
ter ſich, ſprengte der Prinz ‚heran, rief: „Bataillon Marſch!“ 
Schnell war angetreten, der Prinz aufgenommen; er ergriff die 
Fahre: „Nun Oſtpreußen gilts.” Mit Hurrah ging es gegen 
die Cavallerie, fie warb geworfen. ' | 

Die Brigade hatte. ſchwer gelitten; in Kurnatowskys Ba⸗ 
taillon war bereits ber britte Fahnenträger verwundet; Drei 
dandwehrbataillone fehlten in der. Linie Man mußte zurüd. 
Das Andrängen ver feindlichen Cavallerie warb von den Oft: 
preußen in ber Nachhut unter Spott und Lachen wiederholt zu- 
rüdgewieſen; auch die Medlenbitrger Huſaren hieben wader ein. 
Am Thalrand, hinter ſich die Katzbach, nahm man, von ein 
Paar ruſſiſchen Bataillonen unterſtützt, eine Stellung,: bis end⸗ 
id — 2 Ye: Nachmittags — der Befehl, über bie Katzbach 
zurüchugehen, kam. Die Brigade war faft:um ein Drittel ge⸗ 
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ſchnolzen; der wadcte Landwehrobtiſt Guunſblow war auf den 
Tod verwundet, die Majore empety mu: Roſtken waren ver 
wundet in Feindes Hand gefallen. . mag t 
Gleiche Zeit — von 9 bis 2 age —:; wäbite ber Ruf 
in Goldberg; Die. Thore, die Straßen, die einzelnen Hänfer 
waren namentlich auch ven. ber Leobſchützer Landwehr (Meib- 
nitz), die hier zum erſten Dale im Fener war, mit Der äußer⸗ 
ſten Hartnäckigkeit vertheidigt. “Der gleichzeitige Kampf um den 
Wolfsberg — auch dort unterſtützten preußiſche Landwehren 
die Ruſſen anf das Tüchtigſte; das Löwenberger Bataillon 
(Gfug) brachte von 524 Mann 258 aus dem Gefecht zurück 
und: die Befitznahme jener wichtigen Stellung durch dem’ Teint 
nöthigte Major Gols aus Goldberg zurüdgugehen.. Es geſchah 
mit der größten Orbnung: Da fam die Meldung, daß ber 
Prinz auf der Höhe zur. Seite der Stadt fih zu. behaupten 
Scheine; fofort ging es in die Städt zurück, der übexrall einge 
drungene Feind warb. „mit dem Bajonett angegriffen, unter 
Hurrahrufen.. zur Stadt hinausgeworfen, und wer ‚fein Heil 
nicht in ber: Flucht ſuchte, niedergeſteßen.“ Jetztkam ver be⸗ 
ſtimmte Befehl, die Stadt zu räumen; es geſchah wieder in 
höchfter. Ordnung. Dem Leobſchützer Bataillon wurde bie 
verdiente Ehre, den, legten Poſien m am Veſuher der 2 Stadt L 
haben. ; 

Nach ber Anguffedispoftion des Worhens war: Dar mit 
feinen drei Brigaden um 11 Uhr aufgebrochen simd bis auf 
eine Stunde von Goldberg vorgerückt, als der Befehl zum 
Rückzug-kam, zum Rückzug an bie. wüthende Neiße, die man 
ein: paar Stunden. vorher verlaſſen. York mer! im ãußerſten 
Magaße ungehalten; es. fchien: ihm mit den Kräften, ja ben 
Leben ver Menfchen geradezu Linderſpiel“ getrieben zu werben. 
.. Um bie. von Goldberg Zurückgehenden aufzunehmen, bbieb 
Hünerbeins Brigabe ſtehen, mit der Weiſung, dann gemeinſam 
über Schlaupe au. der mäthenpen. Weihe... zu: folgen...” Mit den 
Brigaden Steinmetz, Horn und der Refernetnykllede ging Yerk 
ſelbſt zurück, Hinter. der wüthenden Neiße jene: Hohlwege und 
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Höpen hinauf, die bald Zargen einer entſcheidenden Schlacht 
werben. follten. Dort hörte er in ber Richtung von Lieguik 
Kansnenvoriner;' es war kein Zweifel mehr, daß ver Feind 
über Haynau bis Viegnitz vorgebrungen ſei; und er hatte von 
bort nur zwei: Meilen und ‚guten Weg bis Jauer. York 
wänfchte ſich mit Saden zu vereinigen, um dem Feind biefen 
Weg zu verlegen. Ihm wurde die Antwort, Daß dem Saden- 
ihen Corps ver. Rückzug auf Jauer befohlen jet. 

Der gleiche Befehl kam, als es anfing dunkel zu werben, 
sah an York. Es. war nicht bloß, daß die Truppen nad fol- 
dem Tage noch: anverthalb Meilen in vie Nacht hinein mar- 
ſchiren follten. Der Befehl wurde ihm in einer Form -ges 


bracht, Die er, erbittert. wie er war, fir eine Bosheit hielt; 
‚ Nütmeifter Graf Moltke brachte folgendes Schreiben: „Em. 
‚ €. benachrichtige ih ganz ergebenft, daß ber General Graf 
- Raugeron fein: Zager zwiſchen Hennersdorf und Seichau bezo- 
gen bat, und erſuche Ew. Exc. daher, das Ihrige beim hieft- 


gen Galgen gefälligit nehmen: zu wollen. H. DO. Jauer, ben 
23. Anguft 1813.: (gez.) Blücher.“ York ließ feiner Umge: 
bung dies Schreiben nicht fehen; bie mehrfach erwähnten „Auf⸗ 
zeichnungen‘. bemerfen nur: „mündliche Ordre durch ven Gra⸗ 


fen Moltke.“ 


Es folgte der chſcheulichſe Nachtmarſch. Langeron hatte 


ſeine Bagage auf Iamer abfahren laſſen, eben dahin war Sackens 
Bagage dirigirt; die Brigaden verirrten ſich in ver völligen 


Dunkelheit; Steinmetz kam zur. weit links in vie Sackenſche 
Bagage, die ſich verfahren hatte; er ließ Platz machen durch⸗ 
zugeben; ehe alles hindurch war, fuhren. vie Wagen wieder an, 
eine Compagnie babnte fi) noch mit. dem Bajonett ven Weg 
hindurch, aber zwei Landwehrbataillone und vie oſtpreußiſchen 
Grenadiere waren abgeſchnitten, irrten dann ihres Weges wei— 
tr. Auch Horn und Hünerbein laugten „in ſtockfinftrer Nacht 
in ziemlicher Unordnung“, wie Schacks Tagebuch jagt, beim 
Galgen am. 

. York und Sacken hatten ihr Hauptquartier m Profen, eine. 


256 


Stunde feitwärtd Jauer genommen, Saden in Schloß, NYork 
„in einem jchlechten Bauernhaus.” Die Kuflen, die prenfi- 
ſche Nefervecavallerie, und was von Steinmetz Brigabe bei 
einander war, bivouakirten hier unter firdmenbem Regen. 
Endlich kam auch der Brinz von Medlenburg und die Batail⸗ 
Ione von Golg. Den Bringen empfing Dorf mit ven feierli- 
hen Worten: „Bisher trugen Ew. Durchlaucht ven ſchwarzen 
Adler-Orden als des Könige Schwager; gefteen haben Sie ihm 
fih erkämpft.” 

Das Corps war in argem Zuſtande. Dort fandte alle 
feine Offieiere aus, um die einzelnen Truppen zuſammenzubrin⸗ 
gen. Zwiſchen durch kam Meldung von Jürgaß, daß der - 
Feind von Liegni her in zwei Colonnen anrücke, „bei.ber durch 
den Nachtmarfch entſtandenen Unordnung”, jagt Schacks Tage⸗ 
buch, „eine große Gefahr fir pas. Corps.” Glücklicherweiſe 
blinder Lärm. Es waren anbere Nachrichten, die Blücher ver- 
anlaften, den Rüdzug auf Striegau fortzufegen. 

Hort mißtraute den „andern Nachrichten” bed Haupt⸗ 
quartiers. Er ließ die ſchwarzen Huſaren in ber Richtung 
von Wahlftatt vorgehen (Morgen des 24ften), um ben Feind 
zu fucher Sie kamen zurüd, ohne ihn gefunben zu haben. 
Hort war außer fih; zu Stößel ſagte er: /ich habe keine Hu⸗ 
ſaren mehr.“ 

Am 24. Auguſt 9 Uhr Morgens wurbe aufgebrochen, 
Saden auf der großen Strafe, Por auf Seitenwegen und 
Ummegen. Man marfchirte bei unabläffigem Regen. Bei dem 
Dorfe Kohlhöhe wurde Bivouak bezogen. 

Und venfelben Abend exfchien eine. neue „vorläufige Dispo, 
fition, am andern Morgen 8 Uhr, wenn drei Kanonenjchäfle 
hei Jauer fielen, wiever vorwärts zu marſchiren. Da brach 
denn Yorks Ingrimm los. 

Allerdings war ſein Corps in üblem Zuſtande. Die drei 
Bataillone, die in der vorigen Nacht abgekommen waren, hatten 
fih noch nicht wiedergefunden, man hatte feine Spur von ih⸗ 
nen. Das Landwehrregiment der zweiten Brigade, vor 8 Tagen 
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2000 Mann, war auf 700 Mann zufammengefhmolzen. Die 
Infanterie des Corps war von 30,000 Mann auf 25,000 zu= 
ſammengeſunken. In ſechs Tagen viermal Nachtmarſch, vier- 
mal Märſche ohne daß die Truppen abgekocht, ſtets Bivouak, 
in tiefaufgeweichten Boden. Die Bekleidung, namentlid) der 
Iondwehren, im Häglichften Zuſtande; die Tafchenmunition in 
dem fortwährenden Regen meift verborben; in den Mimitions- 
wagen kaum noch Borrath zu einer Schlacht, wie man fie er- 
harten mußte, — und die Parkcolonnen mußten bi Neiße, 16 
Meilen weit, um neuen Borrath zu holen. 

Dort ſchickte Major Diebrih an den commanbirenden Ge⸗ 
mral: er möge dem Corps etwas Ruhe laſſen. War auch ver 
alte Bücher in übler Laune oder verſah es Diedrich in feinen 
Ausdrücken, er wurde auf das Uebelfte angefahren, bedroht in 
Ärreft gelegt, vor ein Kriegsgericht geftellt zu werden. Es blieb 
bei dem Befehl. 

Am andern Morgen (25. Auguft) acht Uhr mußte ange- 
freien werden. Schon voraus war die Infanterie der neufor- 
mirten Avantgarde unter Hiller, in aller Yrühe folgte die Ca— 
vollerie unter Katzeler, die Reſervecavallerie. Um 10 Uhr hörte 
man die drei Signalſchüſſe von Jauer her, und das Corps 
ſette ſich in Marſch. Eine neue Dispoſition war ausgegeben, 

auf die Annahme gebaut, daß der Feind im vollen Rückzuge 
ſei; zwei verſchiedene Projecte des Feindes ſind bereits geſchei— 
tert, er bat darüber eine für ihn fo koſtbare Zeit verloren; 
wenn wir ihm fchnell folgen und mit Energie handeln, jo muß 
andy fein letztes Project fchertern.” Als die Spite des York» 
ſchen Corps bei Jauer anlangte, kam wieder Contreorvre: „Da 
ih foeben die Meldung von feindlichen Bewegungen auf ver 
Seite von Liegnig erhalte, welche erft aufgeflärt werben müffen, 
ehe der Marſch der Armee fortgefegt werben kann, fo erfuche 
ich E. E. Dero Corps bei Jauer bis auf weitere Anweiſung 
halten zu laſſen. 

Hork nahm fein Hauptquartier it Jauer. Er ging perfün- 


lich zu Blücher; «8 kam zu einem jehr heftigen Anfteitte; 
HYork's Lehen. I. 
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Blücher fheint in feinem Zorn bis. zur äußerſten Grenze ges 
gangen zu fein. In Schads Tagebuch gefchieht eines Briefes 
bes Prinzen von Medlenburg an York Erwähnung; es iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß Dort Willens war fofort fein Commando 
nieverzulegen, daß des Prinzen Brief ihn beſtimmte, wenigftend 
bi8 zur Entſcheidung des Könige zu warten. Dem Könige 
ſchrieb York (Sauer, 25. Auguft): 

„Ew. K. M. Allerhöchſtes Intereſſe und des Staates Beſte 
nach Kräften zu befördern, iſt durch 483jährige Dienſtzeit mein 
Beſtreben geweſen. Geruhen alſo Ew. K. M. es als den rein⸗ 
ſten Ausdruck meiner Ueberzeugung huldreichſt entgegenzunehmen, 
wenn ich freimüthig das Bekenntniß ablege, daß ich Ew. K. M. 
bei dem mir allergnädigſt anvertrauten Commando des erſten 
Armeecorps nicht ferner nützlich ſein kann. Vielleicht iſt meine 
Einbildungskraft zu beſchränkt, um die genialen Abſichten, welche 
das Obercommando des Generallieutenant v. Blücher leiten, 
begreifen zu können. Der Augenſchein lehrt mich aber, daß 
fortwährenne Märſche und Contremärfche in den acht Tagen 
des wiedereröffneten Feldzuges die mir anvertrauten Truppen 
bereit in einen Zuſtand verfegt haben, ver bei einer Träftigen 
Dffenfive des Feindes fein günftiges Reſultat erwarten läßt. 
Daß er folche bisher noch nicht ergriffen hat, ift ein Glück, das 
die bier vereinte Armee noch bisher vor Ereigniffen denen von 
1806 ähnlich gejchütt hat. Uebereilungen und Inconſequenzen 
bei den Operationen, umrichtige Nachrichten und das Greifen 
nad jeder Scheinbewegung bes Yeindes, dabei Unkunde in ben 
praftifhen Elementen, weldye zur Führung einer großen Armee 
mehr als fublime Anfichten nöthig find, find die leider durch 
die Erfahrung befannten Urfachen, welche eine Armee zu Grunde 
richten können, bevor fie zu ihrer Hauptbeſtimmung gelangen 
kann, wenn es ſich gebührt, zu ſchlagen. Meine Pflicht als 
Untergeneral forbert von mir blinden Gehorfam. Meine Pflicht 
als treuer Unterthan fordert mich dagegen auf, dem Uebel ent⸗ 
gegenzuftreben, und biefe Eollifion hat vie natürliche Folge, daß 
ich dem commandirenden General im Wege bin und dem Gan- 
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zen mehr ſchädlich als nüglic werde. Daher werte ich mid 
zu Ew. 8. M. mit der aollerunterthänigften Bitte, mich von 
dem Commando des erften Armeecorps zu entlaffen, und mid 
in ein anderes, wäre es auch ein noch jo fubalternes Berhält- 
zig fegen zu wollen, wo ih Ew. 8. M. mit Nutzen dienen 
kann. Dabei wage ich es aber Ew. 8. M. allerunterthänigft 
vorzuftellen, daß herannahendes Alter und geſchwächte Geſund⸗ 
beit e8 mir bald fchwer machen werben, Ew. 8. M. mit der 
Kraft und Thätigkeit, die ich felbft von mir forbere, dienen zu 
fönnen. Ich würde. daher auch das als eine bejondere Huld 
md Gnade von Ew. K. M. anfehen, wenn Allerhöchſt Diefel- 
ben befchließen würden, mir in ven Ruheſtand anzumeifen *), 
md aud in der ftillen Zurücdgezogenheit würde ich Treue und 
Unterwürfigkeit gegen meinen König im Herzen bewahren, vie 
durch meine ganze Dienftzeit ich mich beftrebt....... Tief 
unterthänigft bitte ih Ew. K. M. über meine allerunterthänigfte 
Bitte des allerbalvigften zu entfcheiven; das Beſte Em. 8. 
M. Dienftes erfordert es. In tieffter Ehrerbietung erſterbe 
ih ꝛc. ꝛc.“ 

Es liegt außer dem Bereich dieſer Darſtellung das ſtrate⸗ 
giſche Verfahren des Hauptquartiers zu rechtfertigen; ſie hat 
ſich vielmehr in dem Geſichtskreiſe Yorks zu halten, der ohne 
Funde von dem verabredeten Zuſammenhang der großen Ope⸗ 
rationen, ohne Kunde der Inftructionen Blüchers und ber Rei⸗ 
chenbacher Verabredungen nır nach dem urtheilte, was er un⸗ 
mittelbar überſah — und freilich weder Blücher noch Oneifenau 
hoch genug wäürbigte, um ihnen aud ba zu vertrauen, wo ihr 
Berfahren ihm unbegreiflich erjchien. 

Und wieder fie hielten es nicht angemefleg ober verantwort- 
fc York über das, was fie beftimmte, aufzuklären. Wenn ber. 
alte Blücher in feiner unerfhöpflihen Friſche raſch im Zom 
auffahrend eben fo fchnell wieder in guter Laune war, und trotz 
Allem doch fand, daß „ver Schwernöther, der York“ ein un- 


9 Sp ſteht in dem vorliegenden eigenhänbigen Eoncept. 
17* 
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ſchãtzbarer Corpsführer fei, einer, „der wohl brumme, aber auch 
beiße“, jo empfand der hochherzige Gneiſenau defto fchärfer und 
fchmerzlicher die Bitterkeit feiner Aufgabe, deſto enträfteter die 
ungeheure Gefahr, die der großen Sache des Vaterlandes drohe. 
Mit Wiverftreben hatten die Auffen, deren in der ſchleſiſchen 
Armee die Mehrzahl war, ſich dem preußifchen Obercommando 
gefügt; gleich Die erfte Maaßregel des Feldzuges, die Occupation 
bes neutralen Gebietes, war von ihnen als zweibentig und ms 
würdig bezeichnet worden; Saden hatte mit einem befehlswibri- 
gen Marſch begonnen; Langerond Verhalten wurbe mit jebem 
Tage eigenwilliger und für das Ganze nachtheiliger; er bejaf, 
ob durch irgend eine Indiscretion oder gar durch höhere Ber 
anlaffung, die geheimen Juſtructionen, die Blücher erhalten 
hatte; ohne von deſſen Reichenbacher Verabredungen zu wiflen, 
glaubte er nach jenen nicht bloß Blüchers Verfahren beurthei- 
Ien, fondern auf eigene Hand handeln zu müſſen. Begreiflich, 
daß folde Stimmungen der Commandirenden auf die ruſſiſchen 


Truppen um fo mehr Einfluß Hatten, als für größte Mühfelig« 


feiten auch nicht ein glüdlicher und erfolgreicher Tag Entſchädi⸗ 
gung gab. Deflo gemwiffer mußte man des preußifchen Corps 
fein. Hätte nicht ſchon der Gedanke an das Baterland York 
beftimmen müffen, jedes Aergerniß, jeven Tadel, jeden Schein 
eines Mißtrauens gegen Blüchers Leitung zu vermeiden? Statt 
deſſen trieb er die Dinge zum offenen Scanval, that an feinem 
Theil jo viel er konnte, um Blücher und deſſen durchdachte 
Kriegsführung in den Augen ber verbündeten wie der Prenfi- 
ſchen Truppen in Verachtung zu bringen. 

So mochte Öneifenau urtheilen. Auch er verkannte Yorks 
militatrifche Tüchtigfeit nicht. Aber deſſen Art und‘ perfönliher 
Charakter — York erfchien ihm abſichtsvoll, gallſüchtig, in fei- 
nen Motiven gewöhnlich, dem wahren Gedanken dieſes Krieges 
völlig fremd, ja ohne Verſtändniß für denſelben — war ihm 
um fo wiberwärtiger, als er, jelbft durchaus gerade und lauter, 
fi) des edelſten Wollens und völliger Selbftverläugnung be⸗ 
wußt war. 





261 


Genüge das, um bie große innere Krifid anzudeuten, bie 
Bücher nur durch eine Schlacht löfen zu können erfannte, 

Freilich ſchwankten — nod am 2öften — die Nachrichten 
über ven Yeind, ob er vorrüde, ob er abziehe, ber und bin. 
Die Meldungen von den Avantgarden der drei Corps ließen 
erklennen, daß auf ven jenfeitigen Uferhöhen ber Katzbach von 
Goldberg bis gegen Liegnitz hin der Feind lagere. Ihn wäh 
zend der Nacht zu allarmiven, warb Katzeler und Sadens 
Avantgarde beauftragt; der Führer ver letteren hatte fi, „va 
eine ſolche Expedition eine große Kenntniß des Terrains for- 
dere”, geweigert, fie auszuführen. Das preußifche Detachement 
hatte ſich bis nah an ven Feind gejchlichen, hörte die Lärm⸗ 
trommel im feindlichen Lager, zog fi) unter lebhaften Feuer 
zurück; es war Har, daß bort nicht an ben Abzug gebacht 
werde. 

Um Mitternacht empfing York den Befehl Blüchers, am 
folgenden Morgen (den 26. Auguft) 5 Uhr von Jauer abzu⸗ 
marſchiren und fi bei Schlauphof verdeckt in Colonnen auf: 
zuftellen. 

Im ftärkften Regen, ven ein heftiger Norbwind ind Ges 
fiht ſchlug, zum Theil über tiefaufgeweichtes Feld, wo Bielen 
un Lehm die Schuhe fteden blieben, marjchirte das Corps über 
Drechtelhof hinaus, die NRefervecavallerie bi8 zu dem Vorwerk 
Chriftianshöhe, wie eine Weifung während des Marſches an- 
ordnete. Gegen 10 Uhr langten die Truppen an, machten 
Halt, ftanden unter ftrömendem Regen weiteren Befehl erwar- 
tend. Um 11 Uhr fam Befehl, die Leute follten ablochen un 
zu zwei Uhr marjchfertig fein. Nur wie in ſolchem Wetter 
Iohen? 

„Um 11 Uhr“, jagt Yorks Relation, „wurde in Brechtels- 
bof bie Dispofition zum Angriff des Teindes ausgegeben, ber 
von Haynau gegen Liegnitz vorgebrungen fein follte” Saden 
jollte die Fronte des Feindes bei Liegnig fefthalten, York ge» 
ade nordwärts bei Kroitih und Dohnau die Katzbach übers 
ſchreiten, Langeron unterhalb Golvberg auf die Höhen jenfeits 
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der Katzbach vorgehen. „Beim Rückzug des Feindes“, fo ſchließt 
Blüchers Befehl, „erwarte ih, daß die Cavallerie mit Kühnheit 
verfährt, der Feind muß erfahren, daß er im Rückzuge nicht 
unbefchadet aus unſern Händen entlommen Tan.” Punkt 2 Uhr 
ſollten ſich alle Eolonnen in Bewegung feßen. | 

Dem Corps NYorks zur. Rechten ftand das Sackens; vor 
beiden eine wellige Ebene, die 4 Meile norpwärts fich bei Doh⸗ 
nau zur Kaszbach hinabſenkt. Zur Linken nach ver wüthenden 
Neiße zu ein ſteil abgeſtürzter, mit Schluchten und Hohlwegen | 
durchſchnittener Thalrand, ver bei Bellwishof 2000 Schritt 
links von Chriſtianshöhe beginnend ſich in einem flachen Bogen 
bei den Dörfern Schlauphof, Ober-, Niever-Weinberg, Niever- 
Krayn, die unten liegen, bis Dohnau hinzieht. Bon Bellwig- 
hof 2000 Schritt ſüdwärts liegt Schlaupe; % Meile weiter 
üblich begrenzt da8 Gebirge raſch anfteigenn die Ebene mb 
deckt ſüdwärts die fehr flarfe Stellung von Hennersporf, in det 
Langerons Corps Front gegen Goldberg ftand. | 

Beim Empfang jener Dispofttion erklärte Langeron, daß 
er ihr nicht Folge leiften werbe: „er fprach von geheimen In 
fiructionen, nad denen er ſich richten müfle, und daß er fein 
Corps nicht aufs Spiel feen dürfe.” 

Es wird erzählt, daß Dort ſich ebenfo geiveigert, gegen 
Gneiſenau erklärt habe: „er werde eher feinen ‘Degen zerbredien 
als über die Katzbach gehen.“ Diefe Erzählung wird wohl 
‚richtig fein, obſchon die „Specialdispoſition“ noch vorhanden 
it, die York in Folge jener Blücherfchen Dispofition ausgab. 
Als Hort jene ausgab — er war wie Blücher in Brechtelshof 
— waren faum einzelne ferne Kanonenſchüſſe gefallen, und bie 
Avantgarde jenfeits der Katzbach Hatte noch nichts von ber 
Nähe des Feindes gemelvet. Aber bald-(von 12 Uhr an) 
hörte man ein rafcheres ſich näherndes Feuern; auch links jen- 
feit8 der Neiße auf der Goldberger Straße kamen die einzelnen 
Kanonenſchüſſe, die fielen, näher. Wenn um biefe Zeit Gnei⸗ 
jenau gefordert hat, daß York nach der Dispofition um 2 Uhr, 
die eine Colonne unten an ber wüthenden Neiße, die anbere 
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oben auf dem Plateau, vorgehen folle, jo war die Weigerung 
Norfs erklärlich, wie denn auch die Ausführung der Dispofition 
— vielleiht in Folge folder Erörterung — bis 3 Uhr hin⸗ 
ansgefchoben wurde, „um erft gewiß zu fein, ob die feinpliche 
Bewegung nım eine Recognoscirung oder einen wirklichen An- 
griff beabfichtige. ” 

Bald zeigte es ſich; im Begriff anzugreifen wurde man an- 
gegriffen. Die Avantgarde hatte jenfeitS der Katzbach bei ven 
Innggeftredtten Dörfern Kroitſch und Wöltſch ihre Cavallerie- 
vedetten; fie zu unterftüten wurde (um 10 Uhr) pas Dorf felbft 
mit oftpreußifchen Yägern und 100 Tirailleurs vom Branden⸗ 
burgiſchen Regiment befett, an ver Katzbachbrücke und in Nieber- 
Krayn ein Theil ver Thüringer aufgeftellt, das übrige Fußvolk 
ber Avantgarde unter Hiller Befehl an den Defileen der wil- 
thenden Neiße. „Ich hatte noch kaum“, jagt Major Klür, „fünf 
Minuten die Dörfer beſetzt, al8 die Vedetten in vollem Galopp 
nah Kroitſch durch 6 bis 8 Negimenter Cavallerie mit Artillerie 
vermifcht geworfen wurben, und ſchon dicht an das ‘Dorf ges 
Iommen waren. Der eind fchien nichts als Cavalleriefeld⸗ 
wachen von unferer Seite zu vermuthen und durchmarſchiren zur 
wollen, als er von den Jägern auf 50 Schritt Teuer erhielt. 
Der Terreur und das Umkehren widelte vom Feinde alles zu- 
jammen, umd machte fo eine große Maffe, daß fein Schuß feh- 
Ien Tonnte. . . Sie gingen etwas zurüd, fuhren gegen Wöltſch 
eine Batterie auf und fartätfchten die Jäger ohne großen Effect; 
eben fo machten fie es mit Kroitſch, Das fie mit Granaten in 
Brand ſteckten. Da aber gar feine Infanterie gegen mid) 
und bie bewachſene Katzbach bicht in meinem Rüden war, fo 
behielt ich die Dörfer gleichſam als Feſtung fo lange befekt, 
wie noch ein Schuß aus der Büchſe bei dem ftarken Regen 
herans wollte, und zog mid erft dann durchs Waſſer quer 
rüdwärts. 

Indeß hatte ſich Katzeler, da Langerons Vorhut auf der 
Goldberger Straße ſchnell weichend feine Flanke entblößte, mit 
der Cavallerie der Vorhut über die wüthende Neiße zurückge⸗ 
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zogen; und zwei Uhlanenſchwadronen nahmen bie von Krofſſch 
kommenden auf, denen ſchon auch eine zweite Colonne von ber 
Iinfen Seite herkommend nachdrängte. 

Die Maffe des Feindes — „deſſen Stärke ich”, fagt Ma- 
jor Hiller Bericht „auf 40,000 Mann tarirte” — drängte mit 
ungemeinem Eifer nach; während Hiller longfam, „alle 100 
Schritt Front machend, um der Armee Zeit zu ſchaffen fich auf- 
zuftellen‘, über Niever-Krain, über die Neifebrüde, ven Thal⸗ 
rand hinauf wich, brängte ber Yeind bis Schlauphof hinauf, 
bis Dohnau hinab, Kavallerie, Infanterie, Batterien vorwärts 
über und durch die ſchwellenden Waſſer, vie Hohlwege und 
Schluchten des Thales hinauf. Eine Stunde lang hielt die 
Avantgarde den mit außerordentlicher Uebermacht andringenden 
Feind in den Defileen auf; beſonders das Thüringer Bataillon 
zeichnete ſich durch Unerſchrockenheit in dieſer bedenklichen Lage 
aus. „Der Feind“, ſagt Hillers Bericht weiter, „der uns auf 
der Retraite glaubte und deshalb mit Schimpfwörtern verhöhnte, 
entwickelte ſich ſchnell, ſchob eine Maſſe Tirailleurs vor, die aber 
wegen des eingetretenen Regens wenig effectuirten. Drei bis 
vier Batterien, die nach und nach aus dem Defils kamen, be⸗ 
ſchoſſen mich ſehr heftig; einige Kugeln, die in das Sanbiveht- 
bataillon v. Kempsky (Oppeln) ſchlugen, brachten daſſelbe in Un- 
ordnung und wollte ſich die wilde Maſſe auf die andern Ba- 
taillone werfen;. der tapfere Führer des Bataillons . . . gab 
fi) mit mir die erfinnlichfte Mühe, um das Bataillon aus 
lauter rohen Oberfchlefiern beftehenn zu halten und zu formiren. 
Dies wollte jedoch nicht gelingen, bis ich einige Kanonen auf 
fie richten Tieß und. ihnen mein Ehrenwort gab, daß ich auf fie 
feuern laſſen wollte. Dies wirkte und von dem Augenblid an 
wer das Bataillon fo brav, daß felbft wie eime Granate 14 
Mann mit einem Male nieverfhmetterte, daſſelbe doch in Ord⸗ 
nung blieb, und ohngeachtet Fein Dann mehr einen Schuß thun 
founte, fo hielt das Bataillon fpäter im Quarré vollkommen, 
als es die feindliche Cavallerie umfhwärmte. Das Landwehr 
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bataillon Seydlitz (Schweidnitz) bat fih in dem ganzen Gefecht 
wie ein altes Bataillon in Ordnung und Ruhe gehalten.“ 

Dffenbar folgte der Feind, ohne von der Nähe der ganzen 
Ihlefifchen Armee eine Ahnung zu haben. Die Dispofition von 
11 Uhr mußte aufgegeben werden. Blücher beihloß den günfti- 
gen Moment zu benußen, einen Theil des Feindes auf das 
Plateau fommen zu laflen, fih dann auf ibn zu werfen und 
ihn die Abhänge hinabzuftürzen. Er ſandte dieſen Befehl an 
Saden und York, „Antworten Sie dem General: Hurrah!“ 
war Sadens Entgegnung. 

Dort hatte, als Hiller melvete, daß er auf pas Plateau 
zurüdgebrängt fei, die gegebene Specialbispofition zurüdgenom- 
men, fich zu Pferde geſetzt um hinaus zu reiten: „an Ort und 
Stelle werbe fid) das Weitere finden”, war fein Ausprud; er 
befahl, daß inzwifchen die Colonnen antreten follten. „est kam 
zu ihm ein Officer, „ver jehr tapfer und tüchtig war, zuweilen 
aber etwas gezierte Manieren haben konnte, die dann den Ge⸗ 
neral zum Gegentheil reizten“; ex fagte: „General Blücher be- 
fehle, York möge jo viele Feinde herauflaflen, als er glaube 
Ihlagen zu können, und dann angreifen; — worauf York: 
„reiten Sie hin und zählen Sie; ich kann bei dem Regen meine 
Singer nicht mehr zählen.“ ALS bereits feindliche Kugeln bie 
bicht gefchloffenen Colonnen fast erreichten, ließ Dorf, um das 
mit ungeübten Truppen fehwierige Auseinanverziehen ver Ba- 
taillone in die richtige Diflanzen nicht erft im entjcheidenven 
Moment vorzunehmen, die Colonnen deployiren. Schon hatte 
er Obriſt Schmidt angewiejen anf dem Hügel rechts vor Chri- 
ſtianshöhe (Taubenberg) Geſchütz aufzufahren. Ehe es. anlangte, 
waren Sadens Zmölfpfünder oben und begannen ihr Feuer. 

Das Corps follte nach der Weifung Blüchers fo aufrücken, 
daß der Herzog Karl, Horn und die größere Hälfte der Brigade 
Hänerbein das erfte Treffen, die von Steinmetz die Neferve 
bildeten, drei‘ Bataillone von Hümerbein links nah Schlaupe 
Dinabgingen, um die Verbindung mit Langeron zu fihern und 
die Flanke des Corps zu deden. Aber es zeigte fi, daß ber 





266 

Kaum zwifchen dem Thalrand und dem Dorfe Eihholg (Taum 
2000 Schritt), da Sadens Flügel ſich noch dieſſeits deſſelben 
ausbehnte, zu eng für drei Brigaden war. Nun ftritten Horn 
und ver Prinz, wer in die erfte Linie fommen müffe, es ent- 
ftand allerlei Kreuzen der Truppen und Aufenthalt. Während 
diefes Deployirens kam Müffling daher geritten, ven Aufmarſch 
zu unterfagen, es müfje in Colonne vorgerädt werden. Port 
widerſprach fehr heftig, bis Müffling, ver „in Gift und Galle” 
abgeritten war, einen Befehl Blüchers brachte *. Indeß war 
das Corps in fehlachtmäßiger Ordnung: als Tinfer Flügel bie 
Bataillone der Hünerbeinfhen Brigade von York geführt, am 
Thalrande vorrückend und ſchon der übrigen Linie voraus; als 
rechter Flügel Horns Brigade; in zweiter Linie ver Prinz Karl; 
Steinmeß Brigade in Reſerve; die Reſervecavallerie Hinter 
dem erften Treffen, wo auch Hiller und Katzeler die Truppen 
der Avantgarde wieber fampffertig machten. Allen vorauf war 
Obriſt Schmidt mit der Artillerie, in Linie mit den ruffifchen 
Zwölfpfündern, im vollen Feuern und Avanciren. 

Zuerft fam der Iinfe Flügel an den Feind. Schon vor- 
rüdend, während Horn und Prinz Karl noch erft ſich orbneten, 
hatte er von dem Thalrand her Artilleriefeuer erhalten; bald 
fah er drei Bataillone im Viereck und vier Geſchütze vor ſich. 
Das erfte Treffen, das Brandenburger Bataillon Dihegraven 


*) Müfffing „aus meinem Leben” ©. 63 fagt: „Der verbrieflidhe 
Feldherr beſann fi, gehorchte aber enblich mit wüthender Geberbe. 
„Dort hatte, wie völlig in der Ordnung, das erfte Treffen fich in Li⸗ 
nie jegen Iaffen, damit vie Teinesweges vollklommen eingeichulten Ba⸗ 
taillone Die gehörige Ausdehnung in der Frontlinie des Ganzen ge⸗ 
wönnen, bie Bataillone des zweiten Treffens ihre richtigen Stellen hin- 
ter den Intervallen des erften Treffens finden. Müffling eveiferte fi 
über den Zeitverluft; dem Praktiler war an Zeitgewinn nichts gelegen, 
wenn er mit bem Mangel an tactifcher Sicherheit exfauft wurde. Daß 
York nicht erft von „Hrn. v. Müffling” ſich fagen laſſen zu müſſen 
glaubte, wie er feine Bataillone an ven Feind zu bringen babe, wirb 
man erflärlich finden. 
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voran, eilte auf biefe zu, bald im heftigen Kartätfchenfeuer; 
„was fiel, das fiel, alles übrige blieb im Avanciren“; fchon 
war man im Bereich der Tlintenfugeln. „Nun berboppelten 
wir”, fchreibt ein Dfficier des Regiments, „unjere Schritte, fäll⸗ 
ten das Gewehr und griffen das mittelfte Duarre von fran- 
zöfifchen Grenadieren mit gefällten Bajonett unter fürchterlichem 
Hmrahgefchrei an. Das Quarroͤ fland wie eingemanert. Wir 
näherten ums bis auf zwei Schritt. Einen Augenblid fanden 
unfre Leute jo den Franzoſen gegenüber, von beiden Seiten 
fah man einander an, Dann riefen wir Offictere: „drauf! 
drauf!” und nım nahm der Soldat das Gewehr verkehrt und 
ſchlug mit dem Kolben in die Franzofen hinein. Schnell wurde 
dad Quarroͤ, da wir in Linie ftanden, rechts und links umzin- 
gelt und fo von allen Seiten mit Bajonett und Kolben ange- 
griffen. Jetzt war an fein Pardongeben mehr zu benfen und 
nah 10 Minuten lag das ganze Quarré ba zu Boden ge= 
[lagen und in eine Pyramide verwandelt. Etwa 150 Leben⸗ 
dige und leicht Bleffirte fanden fi) hernady noch aus dem nie- 
bergefchlagenen Menfchenhaufen heraus, dieſe wurden als Ge- 
fangene zurückgeſchickt.“ — Indeß waren die andern Batail- 
lone auf jene Batterie und die ihr zur Seite ftehende Infan⸗ 
teriemaffe worgerädt und warfen fie; bie Bunzlauer Landwehr 
(Thiele) eroberte drei Geſchütze. 

In eben dem Augenblid kamen feindliche Chaſſeurs gerave 
auf die ziemlich anfgelöfte Landwehr zugetrabt; vorfprengenbe 
Dfficiere boten Pardon. Schnell gefanmelt flürzten ſie fich 
von ihrem Obrift Gaza geführt, mit dem Bajonett auf die 
Chaffeurs, die fchleunigft Kehrt machten. 

Der Feind fei im Weichen, meldete Graf Brandenburg an 
Jürgaß; „es ſchien mir alſo“, fehreibt Jürgaß in Teinem Be— 
riht, „der für Die Reiterei fo günftige Moment gefommen zu 
fein, dem Feind ſchnell auf ven Leib zu gehen.” Mit Iautem 
Jubel ging es vorwärts; während die Nationalcavallerie von 
Schack geleitet feindliche Reiter und Artillerie, die eben einen 
Hohlweg hinauf drangen, angriff, warf, in die Schlucht hinab 
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verfolgte, jagten die MWeftpreußifchen Dragoner und brei Li⸗ 
thauer Schwadronen gerade in die feindliche Geſchützlinie hin- 
ein und über fie hinaus, Kanonen nehmend, in Quarrés ein- 
hauend, bald in völliger Auflöfung. 

Aber während viefes allgemeinen Handgemenges kamen 
immer neue feinpliche Keitermafien von Weinberg herauf, trab- 
ten gejchloflen vor;. die Dragoner mußten rüdwärts; heftig 
verfolgenn, kam der Feind in bie preußifchen Batterien, nahm 
deren bie nächte, drang in die Lücke zwijchen ven Bataillonen 
Bordes umd Horns weiter vor, während Die Kavallerie bis 
hinter die zweite Linie zurückeilte. York fuhr mit heftigſten 
Worten auf Jürgaß los, der allerdings feine Keiter völlig aus 
ber Hand gegeben; mit dem Brandenburger Bataillon Bülow 
eilte ex zu den Batterien, die im Vorrücken begriffenen Batail- 
lone Hillers fchwenkten links, gingen mit dem Bajonett gegen 
vie feindlichen Reiter; gleichzeitig führte Prinz Karl feine Mlus- 
fetiere mit Trommelſchlag ohne einen Schuß zu thun in bie 
feindliche Cavallerie mitten hinein. Hinter dem Fußvolk ſam⸗ 
melt Jürgaß die Dragoner und die Nationglcavallerie: „wenn 
nur”, meinte er, „ber General nicht die Schweinerei hier fieht 
und noch einmal fluchen fommt, aus all’ den... Kerl den 
Vranzofen mache ich mir nichts.” Das Vorbringen pet ns 
fanterie, der energiſche Seitenangriff Katelers mit den Neumär- 
kiſchen Landwehrſchwadronen und ruffiihen Hufaren hatte Die 
feindliche Gavallerie zurüdzugehn gezwungen, bie ſchon abge- 
ſchnittenen Bataillone zur Linken befreit, bie verlorne Batterie 
gerettet. Schon ſchwenkte Sadens rechter Flügel, die feinpliche 
Stellung überholend, gegen deren Flanke ein. 

Jetzt gab Blücher ven Befehl zum allgemeinen Borrüden; 
mit gezogenem Säbel führte er felbft die Cavallerie, die fi 
rechts der Sadens anfhloß, vor; York folgte an der Spite 
feines Fußvolks. 

Das Gefecht wurde jest jehr heftig. Der Feind zog von 
Krain und Weinberg, von Dohnau her immer neue Truppen 
auf das Plateau; vergebens. Endlich noch drei neue Cavalle⸗ 
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rieregimenter fuchten das Gefecht berzuftellen, nach kurzem Er⸗ 
folg mußten auch fie wenven, ein friſches Regiment, das fid 
durch das ſchon wilde Gewühl der Flüchtenden vorzuarbeiten 
ſuchte, man fagt von Macdonald felbft vorgeführt, vermechte 
dem Hurrah! und Vorwärts! der preußifchen Bataillone und 
der unter Kartätfchfener wilderen Haft der Flüchtenden nicht 
zu wiverfieben. Es war an fein Halten mehr zu denken. 
Glücklich, wer durch die verfahren Hohlwege hinablam, in 
welche Haubitzen und Zwölfpfünder oben an dem Thalrand auf- 
gefahren Hinunterfeuerten; alles ftürzte in wilder Auflöfung ber 
wäthenben Neiße, der Katzbach zu, die Hoch angefchwollen in rei- 
Bender Wildheit dahinſchießend zahlreiche Opfer verfchlangen. 
Die ſchwarzen Hufaren und zwei Oftpreufßifche Bataillone folgten 
bis Nieber-Krain, Saden wandte ſich auf Dohnau; zwei Divi- 
fionen aus Liegnitz her, hieß e8, feien in Anmarfch; in der Däm- 
merung paffirten fie mit Mühe die Katzbach, erreichten nod den 
Thalrand rechts von Dohnau, eilten, da fie bie Höhen dicht 
bejegt fahen, nach kurzer Kanonade über die Katzbach zuräd. 

E8 war ein wundervoller Sieg. Schads Tagebuch fagt: 
„Siegesgeſchrei unferer Leute beim Anblick des General Hort.” 
Er verwies es: fo weit fei es noch nicht, man müfje ſich ſchleu⸗ 
migft fammeln, fi zu neuem Kampfe bereit halten. Er fagte 
zu feiner Umgebung: der Sieg ſei ungewiß, fo lange er nicht 
eine Anzahl geordneter Bataillone wieder in der Hand habe. 
Er ſchickte die Adjutanten aus, fchleunigft dafür zu forgen. 

In der That hatte das Verfahren Langerons den Erfolg 
des Tages faft auf das Spiel geſetzt. Er hatte dem angrei- 
fenden Feind matten Wiverftand entgegengefeßt; er war, als 
Müffling in Begleitung einiger Adjutanten zu ihm eilte (nad) 
der Entſcheidung auf dem Plateau, etwa 6 Uhr) im Abziehen be- 
griffen. Schon war das Dorf Schlaupe, ver Schlüfjel der Stel- 
lung auf dem Plateau, gefährbet, das noch zur rechten Zeit York 
durch die Entſendung der Brigade Steinmetz fiherte., „Dem 
General Langeron“, fo lautet eine Randbemerkung des Blücher⸗ 
ſchen Operationsjournales, „wurde durch den Obrift Müffling 
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und mehrere andere Dfficiere des Hauptquartiers der glüdlihe 
Erfolg, um ihn etwas zu flrafen, jehr triumphirend angekündigt: 
nous avons pris 20 canons, le general Sacken est un 
brave general, die Brigade Steinmeg wird den Feind in bie 
linke Flanke gehen, denn fonft gejchieht ja doch nichts u. ſ. w.”*) 
Graf Langeron war über feinen Mißgriff ſehr betreten, geftand 
ihn ein, äußerte: er fei im höchften Grave mit fich felbft unzu- 
frievden; er führte zu feiner Entfehuldigung Die geheime Inſtruc⸗ 
tion Blüchers an, von der er Kenntniß habe. Er eilte das 
Berfäumte jo viel wie möglich gut zu machen; feine Generale 
feßten fi an die Spige ihrer Truppen; und mit energifchem 
dem Feind umerwartetem Angriff, den die Brigade Steinmetz 
von Schlaupe aus unterftütte, ward die zum Theil verlome 
Stellung wieder genommen und der Feind in die Defenfive ges 
worfen. Aber er ftand noch nah genug und flark genug, um 
VYorks Beſorgniß zu erflären und namentlich es zu rechtferti- 
gen, daß nicht den Abend noch von dem Plateau. binabgeftiegen 
wurbe. 

Yorks Hauptquartier fammelte fih in Bellwitzhoff. Man 
wünjchte einander Glück zu der gewonnenen Schlaht; man 
ſprach mit dankbarer Anerkennung von ber guten und gefchid- 
ten Hülfe, die Saden geleiftet; man fcherzte darüber, daß von 
den dreißig genommenen Kanonen die Ruſſen bereit8 mehrere 
ihrerfeitß genommen hätten. Mehr als einer von den Officies 
ren bes Stabes hatte fih im perfünlicher Gefahr befunden; 


*) Ich gebe dieſe an fich unbedeutende Notiz, weil fie in etwas 
zur Berichtigung deſſen dienen kann, was Müffling („aus meinem Le 
ben” ©. 64 ff.) erzählt. Auch Über Die Lage der Verhältniſſe hat 
Müffling am Abend des Z6ften anders geurtheilt als beim Niederfchrei- 
ben feiner Memoiren: Hünerbein fagt in einem Schreiben vom 26ſten 
Abends: „er... e3 kam der Obrift v. Müffling zu mir, verficherte 
mir, daß für die Rufſen auf jener Seite durchaus nichts zu bejorgen 
fei, indem ber Feind eiligft zurädginge. Zugleich überbrachte er mir 
den Befehl, daß da von Liegnig aus vom Feinde eher etwas zu bejor- 
gen fei, ih ..... nah Schlauphof marſchiren möge” u. |. w. 
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Schad, der mit den Tithauern vorgegangen einmal mit einzu⸗ 
bauen, war eine Zeit lang mitten zwifchen feindlichen Chaſſeurs 
und jo gut wie abgejähnitten geweſen; Heydenaber, der bie 
Stabswace führte, war verwunbet; Below, der mit Jürgaß 
vorgegangen war, hatte, durch einen Hieb in die Schläfe ver- 
wunbet, fich bei jener Wendung des Cavalleriegefechtes in bie 
Büſche am Thalrand retten müſſen. Mean orientirte fi all- 
mälig über den Zufammenhang der Dinge. Der Feind Hatte 
in drei Armeecorps ſich auf Sauer dirigirt, wo er den Gegner 
zu treffen hoffte, Lauriſton von Goldberg ber, Macdonald und 
die 52 Schwahronen Sebaftianis über Kroitſch und die Katz⸗ 
bay, Das dritte Corps, jet unter Souham, oberhalb Liegnitz 
auf Die Straße von Liegnig nah Dauer. Daß Macdonald 
perjünlich wenigftens nahe gewejen, erfuhr man auf dem Edel⸗ 
hof in Nieder - Krain, mo feine Küchenwagen und Manfthiere 
gegen Mittag angelangt waren, um das Diner zu bereiten. 
„.... Da ken Terrain zum Aufmarſchiren war“, fehreibt ein 
Dfficter aus Yorks Umgebung bald nad der Schlacht, „ſtanden 
wir d. 5. das Corps von Dorf und Saden, venn dieſe ſtießen 
unmittelbar an einander, fo concentrirt, daß die Hälfte unferer 
Truppen in Referve fam. Der heftige Regen machte das Ti— 
railleurfener, worin ung der Feind ftetS überlegen fein wird, 
unwirkſam: Bajonnett, beſonders aber Säbel und Lanze ber 
Savallerie thaten daher das Beſte. Da man nit um fi 
jehen konnte, wurden auch feine Heberflügelungscolonnen gemel- 
det und die Ueberflügelungsſcheu ſchwand. Jetzt weiß man, daß 
Napoleon noch am 2öften mit 5 Armeecorp8 und gegemüber 
gewefen ift, er marſchirte mit zweien ab, indem er ben Plan 
zu dem fpäter erfolgten Angriff zurückließ und deſſen Ausfüh— 
rung — als fchlauer Berechner der menjchlihen Leivenjchaften 
— dem Marfhall Macdonald übertrug, bei dem er perfünlichen 
Groll gegen York vorausſetzte. Diefer Calcul jchlug fehl und 
Doppelt ift jetzt Yorks Freude.“ 

Die erſchöpften Truppen und Pferde blieben faſt alle da, 
wohin ſie vor Einbruch der völligen Dunkelheit gelangt waren, 
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ſtehn und Liegen, bis auf die Haut durchnäßt, ohne Stroh, ohne 
Hol, zum Theil ohne Brod, unter fortvauerndem Regen, bei 
kaltem Nordwind. Am übelften waren die Landwehren daran, 
„faſt alle ohne Schuh und Hofen; alle ohne Mäntel, in dem 
traurigſten Zuſtande“, fagt Hillers Bericht von dem Oppeln- 
fhen Bataillon (Kempsky); nur die Träftigften Naturen über 
flanden dieſe Nacht und die Anftvengungen der nächſten Tage*). 
Aber vie Truppen waren troß alles Regens, Frierens, Hun⸗ 
gerns in der freudigften Siegesftimmung; noch ven Abend ent 
fland jener Solvatenrefrain von der Schlacht „an ber wüthen⸗ 
den Neiße, da kamen die Franzofen indie ..... .“ En 
Name, der freilich nicht blieb: da Blücher erfuhr, daß Saden 
m dem erften kurzen Armeeberiht den Ruhm feines Corps 
nicht hinreichend hervorgehoben finde und darüber auch feine 
Dfficiere piquirt feien, fo ſchrieb er ihm, daß „ihm zu Ehren 
dieſe Schlacht die Schlacht an ver Katzbach heiße, weil feine 
braven Truppen in unausgeſetztem Gefecht bis an dies Waffer 
gefommen feien” (Schreiben vont 30. Auguft), „Beſcheiden⸗ 
beit”, jchreibt Gneiſenau, „Heibet die fo lange Unglüdlichen 
wohl.” 


— Mit Recht ift der große Einfluß hervorgehoben wor- 
ben, ben der Sieg an ber Katzbach auf das Verhältniß der 
ſchleſiſchen Armee und namentlich zwifchen ven höheren Befehls- 
babern ausgeübt hat. Nur wir man befennen bürfen, daß 
derſelbe unrichtig bezeichnet ift mit ven Worten: „ſo war alfo 
durch Einen Tag alle Zwietradht, alle Verſtimmung im In⸗ 


*) Das Landwehrregiment der Hünerbeinichen Brigade kann als 
Beiſpiel des Gefagten dienen. Das erfte Bataillon (Kempsky), ſchmolz 
in biefer Nacht von 577 auf 271 Mann, das zweite (Thiele), welches 
mit dem Bataillon Otbegraven vorgehend fich Die Mäntel und Schuhe 
der todtgefchlagenen und gefangenen Franzofen nehmen konnte, verlor 
‚nur 53 Mann; das dritte Batatllon (Gfug) ſank von 510 anf 202 
Mann, das vierte (Brixen) von 625 auf 407 Mann, 
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nern der fchleftfchen Armee gehoben, umb in ven folgenben fle- 
ben Monaten bis zu ihrer mit dem Frieden erfolgenven Aufld- 
fung fam feine Klage, feine Unzufrievenheit mehr vor.” Rich⸗ 
tiger wirb e8 fein zu fagen, daß von dem Tage ber Katzbach 
an das hohe moralifche und intellectwelle Uebergewicht entſchie— 
den war, welches fortan pas fchleftfche Armeecommando charak⸗ 
terifirt. Bon nun an begann der Zauber, der ben Truppen an 
Blüchers Perjönlichkeit haftete, feine ganze Macht zur entfalten 
md Gneifenaus Gedankenkühnheit und völlige Hingebung trug 
ihn gewifieren Fluges Hoch und höher. Was aud) andere, na= 
mentlich Dorf jelbft im Einzelnen gegen fie Recht haben moch— 
ten, Das, was jene im Ganzen dachten und fehufen, ragte fortan 
unzweifelhaft über das Niveau der nır im Alter und Rang 
unterſchiedenen Dienftverhältnifje hervor. Nicht ausgeglichen 
waren die Differenzen, aber jene beiven ftanden über ihnen, 
wenn auch Blücher heiterer. 

Sneifenau fchreibt an Kneſebeck (am 31. Auguft): „.... 
Wären die Befehle, welche der commandirende General nad 
dem letzten Kanonenſchuß (am 26. Auguft) ſchriftlich ertheilen 
hieß, pünktlich befolgt worben, fo wäre im dieſem Augenblic von 
Macdonalds Armee nichts mehr vorhanden. So aber treibt 
böfer Wille und Widerfpruchsgeift fein Spiel. _ Meine Stel- 
Img ift kritiſch. Der commandirende General will mich vor- 
wärts. führen, andere zerren mich zurück, machen Schwierigkeiten, 
umgehen oder befolgen nicht die Befehle. Die Siegespalme ift 
ben Anführenven in die Hand gezwungen worden. Dein Berbienft 
babei ift gering, ich habe nur das der Entſchloſſenheit und des 
geiftigen Muthes ... Das Glüd hat mir abermals feine Gunft 
jugewenvet. Die Tapferkeit ber Infanterie und Artillerie bat 
vollendet, was wir entworfen hatten. Haß, Neid und Mif- 
gunft find gedemüthigt; und die Verleumdung mag nun immer: 
hin ihr Wefen treiben, der König in feinem Gerechtigfeitsfin 
wird mich für feinen treuen Diener ertennen. Nur die Erhal⸗ 
tung feines Throns hatte ich ſtets im Sinn, jonft hätte ich 
einem fremden dienen können. — Diesmal ift e8 hier gut ge- 

Dort’ Leben. 11. 18 
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gangen; rechnen Site aber nicht immer auf mein Glück, noch 
weniger auf mein Verdienſt. Es wird mir nicht immer mög 
lich werden, mich aus ver fehwierigen. Lage zu ziehen, im bie 
mih ber Wille des Königs gefebt hat.” Und einem Fremde 
fchreibt er wenige Tage fpäter: „... Beide (Hort umd Lange 
ron) halten mich für emen ehrgeizigen Berwegenen und mein 
Oberfeldherr will immer Angriffspispofitionen von mir haben. 
Da gehört wirflih Glüd dazu, um aus einer fo gefährlichen 
Lage unverfehrt hervorzugehen. Bis hieher ift mir ſolches gün- 
fig gewejen; wid e8 mir immer hold fen? Wenn es mid 
verläßt, fo fällt Vorwurf und Schande auf mid) allein; bleibt 
e3 mir ferner gewogen; jo theile ich nicht einmal den Ruhm 
des Gelingend. Immerhin!“ 

Es galt den errimgenen Sieg möglichft zu benutzen und 
zu vervollfländigen. Gegen Mitterstacht erhielt Dorf die Dis- 
pofition zur allgemeinen Verfolgung; Hort follte „verfuchen um 
2. Uhr in ber Nacht eine Brigade Infanterie bei Kroitfch über 
die Katzbach geben zu laſſen. Die Infanterie geht in feftge- 
fchloffenen Bataillonsmaſſen Aber und beobachtet die größte 
Stille. Rein Soldat darf ſich unterftehen Toback zu rauchen. 
... Stößt vie Infanterie auf ven Feind, fo greift fie ihn mit 
gefüllten Bajonett an, ohne zu Schießen. Jede dieſer Infante 
riemaſſen muß verfuchen für fi vorzudringen, ohne ſich um bie 
Nebenftehenven zu befümmern. ... Un der Queue biefer In⸗ 
fanterie befindet fi der größere Theil der Refervecavallerie” 
u. ſ. w. Müffling bat, wie er felbft erzählt, dieſen Befehl ſcharf 
getabeit; er bemerkt Hinzu, daß derſelbe York verſtimmt habe, 
„ec wolle feine unausführbaren Befehle vertreten, und fragte 
daher Aber Alles an, um von ber Verantwortung entbunden 
zu fein.“ 

Dorf beftimmte die Brigade Horn, die in der Schlacht 
wenig vorgeweſen war, die Lithauer Dragoner, die zwei ſchleſi⸗ 
ſchen Landwehr⸗-Cavallerieregimenter und die Batterie Borowel 
zur Verfolgung. Saseler bat, obſchon er fi in hohem Grabe 
unwohl befinde, am vie Erlaubniß Horns Avantgarde zu führ 
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zen: die Beranlaffung dem Feinde zu ſchaden fei doch zu. fchön, 
ald daß er zurückbleiben könne. Die ſchwarzen Önfaren hatte 
Gneifenau fhon Abends vom Schlachtfelve aus zur Berfolgung 
abgefandt; fie gingen auf eigene Hand auf Goldberg und mei- 
ter, reihe Aernte zu halten. | 
Ä Um 2 Uhr Nachts follte nah dem Befehl bie Brigabe 
über vie Katzbach gehen; aber erft mußte man die Hohlwege 
vom Plateau hinab nach Niever-Frain fo weit aufräumen, daß 
fie zu paffiren waren. Erſt um 6 Uhr Morgens konnte Horn 
abmarſchiren. Noch hielt der Feind Kroitſch, ja die Brüde. 
Wenigftens die Cavallerie eilte über bie Katzbach zu kommen; 
der Feind verließ nach geringem Widerftande die Brüde, das 
Dorf; aber auf ven Höhen dahinter ſammelte fi mehr und 
mehr Savallerie, auch ein Paar Geſchütze kamen heran; — bie 
Imfanterie mußte, um die Brüde zu erreichen, exft eine weite 
Strede waten; endlich war das Leib - Füfilierbataillen — um 
Mittag — hinüber. Der Feind zog ab. „Aber ver Marſch 
meiner Brigade“, meldet Horn an York, „gebt jo langfam, dvaß 
ich nicht mehr als 8 Cavallerieregimenter und 1 Bataillon durch 
Kroitſch habe. Die Katbach ſchwillt fo an, daß fie nah Aus- 
foge ver Bauern in der Nadıt nicht mehr zu paſſiren jein wire. 
Die Brüde hier bei Kroitſch Hilft zu nichts, da man das aus⸗ 
getretene Waſſer paffiren muß.” Horn mußte beſorgen, durch 
die Katzbach völlig abgefchnitten zu werden. Wenigftens lieh 
er jeine-Cavallerie in ver Nähe des Fußvolks bleiben und ſaudte 
fir alle Fülle feine beiden Batterien zurück. 

Man Hat es im Porlichen Hauptquartier ſcharf critifirt, 
daß nur ee Brigade zum Berfolgen beftimmt werben; „ber 
Commandirende müffe befondere Gründe haben nicht vorzugehn.“ 
Erft um 2 Uhr Mittags erhielt York Befehl den Reſt ver Re- 
ſervecavallerie nachzuſchicken, um 5 Uhr Befehl: „mit dem gan- 


zen Armeecorps fogleih und mit Benutzung aller Hilfsmittel 


die Katzbach zur paffiven und fich auf Ulbersdorf zu bewegen; 
es ſei hinreichend, wenn das Corps heute nur no 1 Stunde 
Weges jenfeitd der Katzbach zurücklegt.“ 

18* 
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„Hier ift zu bemerken,“ fagen die Aufzeihnungen des 
Dorkichen Hauptquartiers, „daß die Herren von Gneifenau und 
v. Müffling Tejnen Begriff von der Bewegung‘ einer Armee 
haben.“ Ä 

Dort ließ, während feine Truppen antraten, Zielinsky nad 
der Katzbach reiten, um ſich zu Überzeugen, ob noch durchzu⸗ 
fommen. Das Wafler ftieg fchnell; man hätte feine Munition 
weder in den Taſchen noch in den Wagen mehr troden hin- 
übergebracht. Nur ſchwimmend famen endlich noch zwei Dxbon- 
nanzen von Horn herüber. Wie follte man — und die Brüde 
über die wüthende Neiße zwang in Einer Colonne zu marfdi- 
ven — noch eine Stunde hinter der Katzbach erreichen? over 
ſollten die erfchöpften Hungernden Truppen bei finftrer Nacht wa- 
tend refp. ſchwimmend die Katzbach paffiren? York gab ven 
Marſch auf, melvete e8 Blücher mit dem Bemerken, daß die 
Katzbach nur bei Riegnig und Goldberg zu paffiven fei, und daß 
er vorfchlage Horn nach Goldberg zu dirigiren, wo er fih auf 
Langeron ftüsen könne 

Zunächſt erfolgte ein mündlicher Beſcheid: „York möge die 
Katzbach paffisen wo er könne, Horn unausgefetzt und mit 
Sadend und Langerons Borhut in Verbindung verfolgen.” 
Horn brach am 28ften früb in der Richtung nad) Haynau auf; 
Katzeler war Vormittags dort, ehe die Avantgarde Sadens, ja 
ehe deſſen Kofaden erfchienen. York felbft brach am frühen 
Morgen, die Reſervecavallerie voran, nach Goldberg auf. Jür⸗ 
gaß paffirte bei Röchlig halb ſchwimmend die Katsbach, erreichte 
den Gräbisberg, Prinz Karl am fpäten Abend, Hünerbein ge 
gen Morgen, Steinmes am andern Mittag (den 29ften) bie 
Dörfer an ner fchnellen Deichfel 

Auf dem Marſch nah Golbberg erhielt York die jhrift- 
liche Antwort auf die Meldung des vorigen Abends: „Ew. Er- 
cellenz Schreiben vom 27. Auguft %8 Uhr habe ich erhalten, 
und kann Ihnen meine Unzufriedenheit. über die Cavallerie nicht 
bergen. Sie weiß ihre Beftimmung an dem Feind zur bleiben 
und ihm zu ſchaden wo fte kann, ftatt veflen will fie obſerviren 
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und verlangt immerwährend Ordres. Es ift nicht genug zu 


jiegen, man muß auch den Sieg zu benugen willen. Ge⸗ 
ben wir dem Feinde nicht auf den Leib, fo ſteht er natürlich 
wieder und wir müſſen durch eine neue Schlacht erreichen, was 
wir aus diefer erhalten fünnen, wenn wir mit Energie verfah- 
ren. Sch erſuche Ew. Excellenz nad) dieſer Anficht zu verfah- 
ren und der Avantgarde und Reſervecavallerie bekannt zu machen”. 
Folgt dann die Nahricht von dem Sieg, den die Nordarmee 
am 23ſten bei Groß-Beeren erfochten habe. 

Am Abend deſſelben Tages (28ften) kam ein: zweites 
Schreiben Blüchers: „Bei dem gegenwärtigen Rüdzug des Fein⸗ 
des muß unfer ganzes Beſtreben dahin gerichtet fein, ihm fo 
viel Abbruch zu thun, daß er außer Stand geſetzt werbe ſich 
noch einmal mit und zu meſſen. Dieſer wichtige Zwed kann 
nur durch ein ſchnelles und ſogar verwegenes Berfolgen bes 
Feindes erreicht werden. Ich ſehe aber mit Bedauern, daß un⸗ 
fere demfelben nachgeſandte Eavallerie dem Zweck feinesweges 
entfpricht, Daß fie keine Gefangene macht und daß fie überhaupt 
mit einer Behutjamkeit zu Werke geht, als habe fie nicht einen 
geihlagenen, fondern einen ftegreichen Feind vor fi.” 

„Ew. Ercellenz wollen e8 daher den Anführer jener Ca⸗ 
vallerie zur ſtrengſten Pflicht machen, mit dem Eifer und ber 
unermübeten Thätigkeit zu verfolgen, weldhe die Wichtigleit des 
ihnen aufgetragenen Gefchäftes fordert, und ihnen zugleid) be⸗ 
merklich machen, daß fie bei’ihrer Entfernung vom Gros ber 
Armee nach ihrer Einficht handeln und nicht bei jener Gelegen- 
heit ſich Verhaltungsbefehle erbitten müffen, wodurch bie koſtbare 
Zeit, die fie unausgeſetzt zu benugen haben, verloren geht.“ 

Beide Briefe find von Gneiſenaus Hand und wer ber 
Derfolgung nach der Schlaht von Belle Alliance gedenkt, wird 
eriennen, daß fie feinen Geift athmen. Allervings erft bie Vers 
Tolgung ‚gab dem Tage ver Katzbach feine Bedeutung; aber es 
barf ‚bezweifelt werben, ob es auch nur der Avantgarde und 
der Cavallerie derſelben nach den gerechtfertigten Verzögerungen 
bei Kroitſch möglich wer, mehr zu leiften. Am wenigften Katzeler 
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war der Mann bei einer foldhen „Haſenhetze“, wie er fie nannte, 
ſäumig zu fein. Und Horn leiftete, was irgend mit feinen er- 
fhöpften Truppen möglid war. Aber mehr als den Feind mit 
dem: nächſten Marjch (29. Auguft) bis Gnadenberg % Meile vor 
Bunzlau zu drängen, vermodhten fie nicht. Dort fette ſich der 
Feind. Horn fchrieb am Morgen dieſes Tages an York: die 
Majore Reibnig und Kottulinsky von Yanpwehrbattaillonen hät- 
ten ihm erklärt, daß ihre Bataillone nur noch je 100 Mann zähl- 
ten und auch dieſe jeien jo ausgehungert und abgemattet, daß 
fie nicht mehr marfchiren könnten; er habe deshalb beide Ba 
taillone in Haynau zurückgelaſſen mit der Weifung, die nad. 
kommenden Lanpwehrmänner zu jammeln; „ic glaube”, fügt er 
hinzu, „ein großer Theil ift des -Hungers wegen nad Hauſe 
gegangen. ... 200 Brode zu 10 Pfund ift alles, was ich aus 
der Stadt und Gegend habe erhalten können.” Aehnlich die 
Übrigen Lanpwehren; fie fchmolzen wie Schnee; „zum Theil 
aus Erfhöpfung, zum Theil aber aus böfem Willen bleiben bie 
Leute zu Hunderten zurück“, fo Yorks hartes Urtheil (Schrei- 
ben an Blücher 29. Auguſt). Der Hunger flieg auf das 
Aeußerſte; und halfen fi vie Menfhen in der volllommen 
ausgefogenen Gegend allenfalls noch mit Wurzeln und Brannt⸗ 
wein, jo verlamen die Pferde deſto ſicherer. Jürgaß bat „auf 
das Dringenpfte*, ihn wenn irgend möglich mit Lebensmitteln 
und Futter verpflegen zu laſſen, „weil er ſonſt nicht Dafür fie 
hen könne, Daß die Regimenter nicht Das leiften können, was 
‚zu thun fie fo dringend wünfchen.” Aber umfonft waren alle 
Mahnungen an Reihe, den Kriegscommiſſar des Corp. 
„In dem Maaße“, ſchrieb er am 29ften an Dort, „als Em. 
Excellenz fi) durch den erfochtenen. ruhmvollen Sieg beglüdt 
fühlen werden, in eben dem Grave fühle ich mich unglücklich, 
daß Die eingetretene Witterung es ganz unmöglich macht, ben 
Truppen ihre Borräthe an Lebensmitteln ſchnell heranzubringen. 
... Wir führen ven Krieg in einem Lande, wo die Hände zit 
Arbeit und zum Drefchen, wo die Mittel für Transport ganz 
fehlen. Um fir einen Tag den Futterkörnerbedarf herbeizuſchaf⸗ 
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fen, brauchen wir mehr denn 300 Wagen und nirgend iſt ein 
Magazin vorhanden, aus welchem wie täglich emen Bedarf von 
3000 Scheffeln entnehmen könnten. An meinen Anordnungen 
ud Bemühungen liegt e8 bei Gott nicht, aber ich kann bie Un- 

möglichfeit nicht bergen, und es muß entweber ber Hafer auf 
den Feldern oder das Korn in Garben aus den Scheimen fou- 
ragirt werben. Ich fühle mich in meiner Lage, wo ich beim 
beften Willen nicht helfen kann, fo unglücklich, daß ich. feine 
frohe Stunde mehr habe und mich fchene, mich irgendwo mehr 
ſehen zu Laffen, da alles auf mid) einvringt und da es gewiß 
en ſehr peinliches Gefühl ift, Aeukerungen der Unzufrievenheit 
md Klage unverfchuldet zu dulden.“ 

Nicht minder übel war es mit ver Munition beftellt. „Der 
manfhörliche Regen” jagt Obriftlieutenant Schmidt in einem 
Bericht vom 20. September, „hatte alle Patrontafchen durch⸗ 
weicht und bie darin befindliche Munition gänzlich verborben. 
Die Regimenter beftürmten mich mit ber Forberimg ihnen biefe 
Munition zu erfegen, und bei der Berechnung fand fi, daß 
alle meine Colonnen nicht hinreichend waren, auch nur biefe 
durch Näffe verborbene Munition zur Hälfte zu erſetzen. Hät⸗ 
ten die Ereigniffe jener Tage, in welchen das Corps fi nur 
noch theilweife im Berfolgen jchlug, neue bedeutende Gefechte 
oder gar eine Schlacht herbeigeführt, fo wäre bie fchleftfche 
Armee wahrfcheinlich, aus Mangel an Mumition, ſehr unglüd- 
lich geweſen.“ Freilich Lientenant Pender, anı Morgen bes 
26. Auguft nach Neiße geſandt, um die ſchleunigſte Nachfüh- 
tung der Mumition zu organifiven, hatte feinen Auftrag mit 
jo viel Kühnheit und Energie ausgeführt, daß Prim Auguſt, 
der Chef der Artillerie, fagen konnte: „fein Beiſpiel kann jedem 
fangen Officier für ähnliche Fälle zum Muſter dienen.“ Aber 
ts währte noch mehrere Tage, ehe die Colonnen ankamen. 

Auch im Blücherfchen Hauptquartier erkannte man biefe 
Uebelftänbe ; aber nad) der kühnen um großartigen Auffafiung, 
die dort herrſchte, würdigte man die Bedeutung des Sieges 
und ſeines Preiſes anders, als es York feiner Stellung und 
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vielleicht feiner Natur nach konnte. Gneiſenau fchreibt am 29. 
Auguft: „... die angefchwollenen Gewäſſer bielten unfer Nach⸗ 
ſetzen etwas auf; dennoch folgten wir fo gut wir Tonnten. 
Der Soldat ging bi8 an die Bruft durchs Wafler; er verfant 
im Schlamm; viele find barfuß und deren Zahl nimmt zu. 
Es fehlt in der ausgezehrten Gegend an Lebensmitteln und 
ber grimblofen Wege wegen fünnen die Rebensmittelmagen nicht 
folgen; auch fehlt e8 in ben verlaffenen Dörfern an Fuhrwerk. 
Dennoh trägt der Solvat dieſes Ungemach ohne Murren, 
ſelbſt mit Heiterfeit...... Es lebe der König! fein Thron 
ift neugegründet und wir werben unfern Kindern die National- 
Unabhängigkeit hinterlaffen. Nun gehe ich gern ſchlafen.“ 

‚Am 29ften Mittags kam, wie erwähnt, vie premfifche 
Avantgarde nach Gnadenberg; zu ſchwach, allein ven Yeind, der 
fid) Dort gefeßt, anzugreifen, forderte Horn Saden zur Mitwir- 
fung auf. Dieſer „wollte fih auf nichts einlaffen, verfprad 
aber fogleich vorzugehen, wenn York, ver links etwa A Stun⸗ 
ben entfernt fland, Zeichen des Lebens won fich geben wilrbe.“ 
Horn ſandte feinen Adjutanten Reibnig an York mit der Mel 
bung und mit ber Bitte, auf des Yeindes Flanke Loszugehen, 
„die Sache kann dann in % Stunde entjchieden fein. Reibnitz 
fam gleich nach vier Uhr zu York (nach Leifersporf),. Warum 
brach Hort nicht wenigftend mit der ausgeruhten zweiten Bri- 
gade auf? „General Gneifenau hat dem Obriften Balentini, 
Dbrift Müffling dem Major Schad gejagt, daß die Direction 
des erſten Armeecorps auf Serkwitz ginge”, jo eine Randbe⸗ 
merkung Schacks. York ſandte Reibnig ind Blücherſche Haupt 
quartier, das man noch in Goldberg glaubte; Reibnitz fand es 
endlich in Hohlſtein. 

Man war dort über Yorks Verfahren äußerſt aufgebracht; 
man traute ihm zu, daß er um zu zeigen, wie er ſich beleidigt 
fühle, auch da Befehle erwarte, wo er nach eigenem Ermeſſen 
handeln konnte und mußte. Blücher antwortete: „Ew. Excel⸗ 
lenz haben durch ven Lieutenant v. Reibnitz bei mir anfragen 
lafſen, was auf die Anfrage des General v. Horn geſchehen 
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mäfle. Nach meinem Schreiben vom geftrigen Dato hätte ich 
gewünſcht, daß Ew. Excellenz ohne Anfrage eine Entſcheidung 
gegeben hätten, da nun ſo viel Zeit verloren iſt, daß Alles zu 
ſpät angeordnet wird, und bitte ich in dergleichen Fällen nach 
ber allgemein gegebenen Dispoſition auf die Anfrage zu ent⸗ 
ſcheiden. Da ver Feind alle feine Eolonnen gegen Bunzlau 
birigirt hat, um dort den Bober zu paffiven, fo wollen Ew. 
Ercelenz morgen früh nah Bunzlau aufbrechen und dort über 
ven Bober gehen. Sollte der Feind noch bei Gnadenberg fte- 
ben, fo wird er fogleich angegriffen.“ 

Am Morgen des 30ften 53 Uhr kam diefes Schreiben in 
Horls Hauptquartier an; Schads Tagebudy bemerkt: „Seit ge- 
fern in Erwartung der Marſchordre.“ Bon der Berlegung des 
Hauptguartierd nach Hohlſtein hatte man nichts gewußt. York 
hieß fofort aufbreden; um 6 Uhr war Alles in Marſch. Auf 
jenes Schreiben antwortete er: 

„Ew. Ercellenz Befehl vom 29ften d. M. habe ich heut 
früh um 6 Uhr zu erhalten die Ehre gehabt, und hierauf fo= 
gleich den Aufbruch des Corps angeordnet. Wenn ih nicht 
jogleih auf den Rapport des General Horn aufgebrochen bin, 


ſo lag dies im der Unmöglichkeit, da ein großer Theil der Bri- 


gabe von Steinmetz und von Hünerbein nody gar nicht auf dem 
beftinnmten Punkte angelommen war. Ich befinde mich in der 
unglücklichſten Lage, die außerorbentlih angefhmwollenen Flüffe 
ohne Brücken paffiren zu müflen, da auf ven beiven Hauptſtra⸗ 
Ben, wo Brüden befinvlich ſind, die Corps ver Generale Saden 
und Langeron operiren. Soll ich ohne Befehl von Ew. Er- 
cellenz abzuwarten mit dem Corps in Bewegung bleiben, fo 
wirbe es Außerft nöthig fein, daß ih von dem jebesmaligen 
Stand der beiden Seitencorps unterrichtet bin. Wäre ich ge- 
fern mit einem geringen. Theil des Corps gegen Löwenberg 
marſchirt, wohin meine Richtung geben follte, jo hätte ich einen 
vergeblihen Marfch gemacht und pas Corps wäre gänzlich zer= 
ſtüdelt. Die Brigade Horn und die Refervecnvallerie waren 
sum Verfolgen vorgeſchickt — wohin. das Gros des Corps fol- 
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gen follte, ob auf Löwenberg oder auf Bunzlau, mußte erft aus 
den Operationen ver beiven Seitencorp8 hervorgehen, ımb ich 
glaubte entweder eine Aufforderung der beiden ruffifhen kaifer⸗ 
lichen Corpscommandanten oder Ew. Excellenz Befehl, wohin 
ich mit dem Gros des Corps marjchiren follte, abwarten zu 
müſſen, da ein Zufanmentreffen mehrerer Corps auf einen 
Punkt nur nachtheilig fein kann.” 

„Ih habe Ew. Excellenz geftern früh gemelvet, daß ein 
großer Theil des Corps noch gar nit an den beſtimmten 
Punkten an der fchnellen Deichjel angelommen war, mithin war 
ein weiterer Marſch unmöglih. Daß ich überhaupt alles, was 
ausführbar ift, gern thue, und daß vie Truppen alles leiften, 
was in ihren Kräften fteht, beziehe ich mich auf den 26ften d. 
M. und auf ven Marih am 28ften durch die ausgetretenen 
Flüſſe.“ 

Blücher erwiderte, Hauptquartier Hohlſtein, 31. Auguſt: 

„Ew. Excellenz geehrtes Schreiben vom 30ften, int welchem 
Hochpiefelben mir die Anftrengungen ver Truppen und bie 
Schwierigkeiten auseinanderfegen, welche Hochbiefelben beim 
Borräden gefunden haben, babe ich wohl erhalten.“ 

„Sp viel Vergnügen es mir jeberzeit macht, mit E. €, 
einerlei Meinung zu haben, fo fehe ih mich doch genäthigt De⸗ 
nenſelben zu erklären, daß, obgleich ich mit dem guten Willen 
und der Art zufrieden bin, wie die Truppen alle Fatiguen er 
tragen haben, ich keineswegs finde, daß die Anſtrengung anf 
das Höchfte getrieben worben fei und nicht mehr hätte geleiftet 
werben können,” 

„Rah der in ver Nacht vom 26ſten zum 27ften au €. 
E. und dann fpäter an ven G.-M. v. Horm ertheilten Anwei⸗ 


fung, nad) der E. E. am Nachmittag abermals ertheilten Ordre 


zum Marſch, war meine Abficht, ven Feind ununterbrochen zu 
verfolgen nnd zu ſchaden, mit der größten Deutlichkeit amdge- 
ſprochen. | 

„Drei Corps erhalten aus meinem Hauptquartier Befehle: 
ſobald dieſe im Allgemeinen gegeben find, iſt es Wie Sache ver 
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Herrn Eorpscommandanten nicht allein nad der allgemeinen 
Vorſchrift zu handeln, fondern alles, was dahin einfchlägt, felbft 
zu beobachten. Die Communication unter einander kann nicht 
ih, die Corps felbft mäflen fie erhalten. Wo eine Brüde fehlt, 
muß fie augenbliclich erbaut werben, und follte man in einem 
jo wichtigen Augenblid Häufer dazu nieverreifen, um Bauholz 
zu erhalten. Die Corps find deshalb aud mit dem nöthigen 
Perfonal ausgerüftet. Bei der Verfolgung eines fliehenven 
Feindes, den jede Stunde vurch Gefangene und Marodeurs 
ſchwächt, kommt e8 gar nicht darauf an, mit gefchloffenen Bri- 
gaden over mit gefchlofienen Bataillonen und Escadrond zu 
marſchiren. Was zurüdbleibt, bleibt zurüd und muß nachge⸗ 
führt werden; ſobald die Bataillone fi Shwächen, Tann man 
auch Dfficiere entbehren und dazu zurüdlaffen.” 

„An die Klagen der Kavallerie muß man fich nicht keh⸗ 
ten; denn wenn man fo große Zwecke als die Vernichtung 
emer ganzen feindlichen Armee erreichen kann, kann der Staat 
wohl einige hundert Pferde verlieren, die aus Müdigkeit 
fallen.“ 

„Eine Vernachläſſigung in Benutzung des Sieged hat zur 
unmittelbaren Folge, daß eine neue Schlacht geliefert werben 
muß, wo mit einer einzigen die Sache abgethan werben Fonnte, 
Das geftrige Gefecht bei Bunzlau kommt auf Rechnung berje- 
nigen, die eine Verſäumniß in der Verfolgung der Feinde fich 
haben zu Schulden kommen laſſen.“ 

So ſchloß diefe bittre Correſpondenz. Allerdings hatten am 
SOften Horn im Berein mit Sadend Vorhut bei Bunzlau ges 
gen die gefammelten Hefte der drei franzöſiſchen Armeecorps 
einen ſchweren Stand gehabt; fie hatten fi, namentlih auh 
die Landwehr, tapfer gefchlagen, aber erft nach breimaligem 
Kampf um die Boberbrüde, erſt gegen Abend war man ber 
Stadt und des Heberganges ficher. 

Bir übergehen die Einzelnheiten des nächſten Marſches, 
die Bewegungen des Langeronfchen und des Sadenfchen Corps. 
Am 1. September fanden die Armeen am Queis, der fäcl- 
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fhen Grenze, York bei Naumbıng, die Aoantgarben bis 
Görlitz. 

Ein erhebender Tagesbefehl Blüchers verkündete den Trup⸗ 
pen die Wirkungen des Sieges vom 26 ſten und ihrer großen 
Anftrengungen: „Sclefien ift vom Feinde befreit ... 103 Ka⸗ 
nonen, 250 Munitionswagen, des Feindes Lazareth- Anftalten, 
feine Felpfchmieden, feine Mehlwagen, ein Divifionsgeneral, 2 
Drigabdegenerale, eine große Anzahl Obriften, Stabs⸗ und an- 
derer Dfficiere, 18,000 Gefangene, 2 Adler und andre Tro⸗ 
phäen find in euren Händen ... Die Straßen ımb Felder 
zwifchen ver Katzbach und dem Bober habt ihr gefehen, fie tra- 
gen die Zeichen des Schredend und ber Verwirrung eurer 
Feinde.” Hier an der Grenze feierte das Heer das Siegesfeft 
mit Gottesdienſt und PVictoriafchießen. „Es war ein unbe 
ſchreiblich feliges Gefühl, den Feind aus dem Baterlanve ver- 
trieben zu haben, fich zu denfen, daß man mit feiner Bruft alle 
Lieben im Vaterlande decke. Wir hatten: eimen herrlichen Got⸗ 
tesdienft, wo unfer lieber Feldprediger Schulze eine würdige 
und erhebende Previgt hielt; unfere Herzen waren voll Preis 
und Dank gegen den allmächtigen allbarnberzigen Gott.” So 
einer aus Yorks Umgebung. 

Es war der erfte Ruhetag des Armeecorp$. 

In den 18 Tagen Campagne, die man hinter fich hatte, 
war es von 37,700 Combattanten auf 25,296 Mann geſun⸗ 
fen. Der ungleich größere Berluft war auf Seiten der Land» 
wehrbataillone; fie hatten von 13,370. Mann 7092 verloren, 
bie Linienbataillone von 16,747 Mann 4040. 

Es ift ſchmerzlich anführen zu müſſen, daß eine Cabinets⸗ 
ordre vom 31. Auguft wegen der Veberhand nehmenden Defer- 
tion in Oberfchlefien für viefe Provinz, „welche fi fo nach⸗ 
theilig durch Mangel an Anhänglichfeit an das Vaterland aud- 
zeichnet”, den 18ten Kriegsartifel aufhob und daß dvemgemäß, 
wie Schacks Tagebuch über den Armeebefehl vom 7. Septem⸗ 
ber es ausbrüdt, „müde Landwehrmänner mit 30 Prügel eı- 
frifcht werden follen.” Es geht die Sage von einer noch ats 
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beren beſchimpfenden Maafregel, vie Blücher gegen eines jener 
Bataillone in Anwendung gebracht haben fol. Einfacher. hätte 
man die „Disciplin” der Landwehren — unb man vergeffe 
wicht, daR fie mit den jeßigen nır den Namen gemein haben — 
verbeffert, wenn man ihre Blöße bevedt, ihren Hunger geftillt hätte. 
Die eingeleitete Unterfuchung ergab, nach Ausweis des Tagebuchs 
bes Armeecorps, daß „vie Kraftlofigfeit der Leute bei den fortwäh⸗ 
rend forcirten Märfchen und die fehlechte Nahrung al8 Haupt- 
urſache für gültig anerfannt werden mußte” Nicht die in 
Ausſicht geftellten Prügel waren es, welche bewirkten, daß viele 
Landwehrmänner, nachdem fie fi in ihrer nahen Heimath er- 
holt hatten, wieder zum Corps zurückkehrten; wie benn bie 
Stärke der Landwehr, die am 1. September 6277 Daun war, 
vierzehn Tage fpäter ſich auf 8540 gehoben hatte. 

Es ift die Eingabe an den König mitgetheilt worben, 
welche York am Tage vor der Schlaht an ver Katzbach ſchrieb. 
Er hatte fie abgeſandt. Es liegt das Bruchſtück eines Auf- 
jaes von ihm vor, deſſen Anfang fo lautet: „Nach dem am 
26ſten d. M. fo glüdlich erfochtenen Siege könnte es fcheinen, 
als habe ich Unrecht gehabt, die Operationen des — zu tabeln. 
Ih bin e8 daher mir felbft und der Wahrheit ſchuldig zu be= 
weilen, Daß nicht weife Anordnungen, auf richtiges Urtheil ge= 
gründet, und jenen großen Succeß verfchafit haben. Im Ge⸗ 
gentheil ift folder nur dem guten Glüd zuzufchreiben, das durch 
eine ungeſchickte Operation, mit welcher der Feind uns entge- 
genfam, unfere Offenfivoperationen vereitelte, Die und wahrſchein⸗ 
lih einen Unfall würden zugezogen haben, wie ber Yeind ihn 
jegt erlitt” u. ſ. w. 

Wahrſcheinlich unterblieb die Fortſetzung dieſes Aufjates 
in Folge zweier Cabinetsordern, die wohl angethban waren York 
zu beruhigen. Beide find fie aus Töplitz 31. Auguft datirt. 
Die eine lautet: 

„Ich glaube gern, daß bie Bewegungen, welche das Ihrem 
Befehl untergeorvnete I. Armeecorps feit Wiedereröffnung bes 
Feldzuges hat machen müffen, die Truppen angegriffen haben, 
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und verienne in der Mir deshalb unter dem 2öften d. M. ge 
äußerten Beſorgniß fehr wohlgefällig Ihre Iobenswerthe Sorg- 
falt für die Erhaltung des guten Zuftandes der Ihnen unter- 
gebenen Truppen; indeſſen ließen diefe Bewegungen fi nicht 
vermeiden, weil fie fih auf ven Plan gründen, ver in ben 
Dperationen der verbiindeten Armeen zwiſchen Mir und Mei- 
nen Berbündeten verabredet worben und beffen Ausführung, wie 
Sie nun ſchon wiffen werben, überall den beften Erfolg gehabt 
hat. Ih erfuhe Sie alfo in dem Eifer zu beharren, mit 
welhem Sie bisher dem Staate rühmliche Dienfte geleiftet ha⸗ 
ben. Ihre Gefunpheitöumftände werben bei mögliegfter Sche- 
nung Ihren guten Willen hoffentlic) noch unterflüsen, und Sie 
erwerben ſich durch Erfüllung dieſes Meines Wunſches neue 
Anfprühe auf Meine befondere Dankbarkeit.” 

Die zweite Cabinetsordre lautet: 

„Die Schlaht am 2öften d. M. bat Ihnen neue An: 
fprüche auf Meine dauernde Dankbarkeit erwerben. Nehmen 
Sie als einen Beweis derſelben Meinen jchwarzen Adlerorden, 
den Ich Ihnen hierdurch verleihe, und führen Sie nod oft 
Meine Truppen ven Weg des Sieges, ven fie unter Ihum 
ſchon früher zu gehen gewohnt waren.’ 


Zweites Capitel, 
Wartenburg. 


„So, einen Ruhetag! und Gottesdienſt! dann haben wir ſicher 
Schläge bekommen,“ fo ſoll ih York geäußert haben, als ihm 
Blüchers Tagesbefehl vom 1. September vorgelegt wurde. 

In der That waren am 31. Auguſt die erſten Nachrich- 
ten von der Schlacht bei Dresven an Blücher gelommen. ‘Die 
geoße DOffenfive der Hauptarmee der Berblindeten war vobllig 
mißlungen. Am 2. September traf bereits ein Stanbsofficier 
vom Fürſten Schwarzenderg, am Morgen des 30. Auguft ab- 
gefertigt, im Blücherfchen Hauptquartier em; er berichtete, daß 
die große Armee am 2öften vor Dresden angelangt fei, am 
26ſten zu ſtürmen verfucht habe und zurückgewieſen jet, daß fie 
ſich über das Erzgebirge zurüdgezogen babe, von Napoleon 
heftig gebrängt werde. Eine mitgefandte Inftruction Schwar⸗ 
zenbergs forberte, daß von ver fhleflihen Armee 50,000 Dann 
nah Böhmen abmarſchiren follten, 30,000 würden zum Schuß 
Schleſiens genügen. 

Blücher hatte wenig Neigung, dem Folge zu leiften; er 
wies in feiner Antwort darauf hin, daß er durch eine Bewe⸗ 
gung auf die Elbe, zumal im Einverſtändniß mit der Nord⸗ 
armee, den beabfichtigten Zweck vollftändig erreichen werde. 

Am Morgen viefes Tages (2. September) hatte Katzeler 
mit der Avantgarde Görlitz beſetzt und war über vie Stadt 
hinaus bis an die weiße Schöps vorgegangen. Der Feind 
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309 ſich, ſchon georbneter, auf Bauten zurüd.. Das Yorhſche 
Corp war auf dem Marfh von Naumburg nah Waldan, 
auf halbem Wege erhielt e8 Befehl, bis auf Weiteres Halt zu 
machen; zur Rechten und Linken in gleicher Höhe hielt Saden 
und Langeron. 

Die drei Generale erhielten folgende Mittheilung aus dem 
Blücherſchen Hauptquartier: „Die große böhmiſche Armee bat, 
nach einem fehlgefchlagenen Verſuch auf Dresden, fi wieder 
nad Böhmen zurüdgezogen. und es ift noch ganz ungewiß, ob 
der Yeind ihr mit allen feinen Kräften folgt oder folche gegen 
die fchlefifche Armee virigirt. Ich muß daher mit Vorſicht zu 
Werke gehen, jevod dem Feinde glauben machen, daß wir ihm 
mit aller Energie folgen und überall angreifen, bamit er hier- 
durch genöthigt werve, einen Theil feiner Kräfte gegen ums zu 
richten und von ber großen Armee abzulafien.” Demgemäß 
wurden die Avantgarden der drei Corps zu einem Avantcorps 
unter General Waſſiltſchikoff, dem älteften ber drei Avantgar- 
denführer, vereint, dem bie drei Armeecorps.in einem ftarken 
Tagemarſch folgen und zunächſt (am 3. September) bei Görlig 
an der Landeskrone Stellung nehmen follten. 

In Görlitz — die vier Hauptguartiere waren in der Stab 
— traf‘ die Nachricht des Sieges von Kulm am 30. Auguft ein; 
ed war eine ſchöne Zugabe zu ber Siegeöfrende der Preußen, 
daß der Erfolg des Tages vor Allen dem militeirifchen Blid 
ihres Königs zu danken war. . 

Der nächte Marſch, fo hoffte man, follte dem Avantcorps 
— es fland zwei Feine Meilen von Bauten — Gelegenheit 
geben, den Feind Hinter die Spree zu treiben. 

Der Feind hatte am Abend vorher mit feiner Hinterhut 
Hochkirch erreicht. Kabeler, der ven Linken Flügel hatte, ging 
am Morgen mit 8 Schwadronen vor und über Hochkirch hin 
aus. Er wurde aus dem Dorf her lebhaft beſchoſſen. Er ließ 
Jäger und Füfiliere folgen. Der Feind zog immer mehr In⸗ 
fonterie, endlich bis 10 Bataillone heran, fuhr auf ver Höhe 
beim Dorf eine ſchwere Haubigbatterie und mehrere Kanonen 
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auf. Dan ſchoß ſich fo mehrere Stunden lang herum, die Jä- 
gerbüchfen hielten den Feind im Zaum; aber fichtlih hatte man 
etwas anderes zu erwarten, als die feit dem 26. üblichen Nach⸗ 
butgefechte, 

Bom rechten Flügel her kam Meldung, vaf fi) auch bei 
Klein-Baugen eine beventenve feindliche Infanterie zeige, bald, 
daß fich dieſe nach Hochkicch hinüberziehe. Waſſiltſchikoff befahl, 
um das drohende Vorbrechen aus Hochkirch zu hindern, dem 
Major Hiller mit dem preußiſchen Fußvolk der Avantgarde den 
Pitſchenberg, Meile diesſeits Hochkirch, zu beſetzen. Hiller 
ſtellte fich mit feinen ſechs Bataillonen an beiden Seiten des 
Berges auf, in der Ebene links von Landwehrecavallerie gedeckt. 

Das Avantcorps, ausprüdlich zu immerwährender und- ener- 
gifher Beunruhigung des Feindes vereint, war fo in eine De- 
fenfive gerathen und geftattete dem Feinde, e8 in berjelben big 
3 Uhr feftzubelten. Waſſiltſchikoff verſagte ven vor Hochkirch 
Kaͤmpfenden vie Unterftügung, deren fle zum Vorbringen be- 
durft hätten; ein Dorf. in ihrer Flanke, kaum 1000 Sthritt 
vor dem Pitſchenberg wurde vom Feinde befett. Da brach 
Major Pensig. mit den oſtpreußiſchen Füfllieren vor, warf den 
Feind mit dem Bajonett hinaus, behauptete fi troß des feind⸗ 
lichen Andrängens, 

Nach der Dispofttion follte Langeron nach Hochkirch mar- 
Ihiren, York ihm zur Rechten, weiter rechts auf der großen 
Bautzener Straße Saden in gleicher Höhe vorrüden. Aber der 
vorforgliche Langeron hatte 3 Stunden vor Hochkirch Halt ge- 
macht, im der richtigen Annahme, daß. die pöglihe Dffenfive 
bes Feindes ernſtliche Dinge vermutben laſſe. Langeron hätte 
den Truppen vor Hochkirch zur Unterftägung gedient; da er 
ausblieb, erſuchte MWafftltichitoff York, das Gefecht zu ımter- 
ſtützen. Dorf empfahl ihm, das ganze Avantcorps borthin zu⸗ 
jammenzuziehen. Aber der ruſſiſche General „hatte nicht Luft, 
feine Truppen zu verwenden”, wie man in Yorks Umgebung 
urtheilte, „hatte bie preußifchen Truppen vorgefchoben”. Um fo 


mehr eilte York bis in ihre Nähe, fünwärts vom Swomberg. 
VYork's Leben. II. 
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Endlich entwickelte ſich Die Abficht des Feindes. Es zeigten 
A vier Infauteriecolonnen, . zahlreiche Cavallerie; Hiller zog 
ſich aus ber Nähe von Hochkirch auf. den Pitſchenherg und nach 
Breitendorf zurück. In Maſſen kam der Feind ſich wor Hedr 
Kirch aufzuſtellen; ſichtlich ſuchte er eine Schlacht... York eilte 
ſich bis zum Eintreffen weiterer Befehle, die Valentini zu holen 


abritt, zum Kampf fertig zu machen. Von italieniſchen Gefan- 


genen erfuhr man, daß Napoleon in Bautzen ſei, die Garden 
auit fi habe, 

NVork erhielt ven beftimmten Befehl zuruchugehen. Es galt, 
Sites Rückzug zu decken. Bis lange nad Sotmenuntergang 
währte das hartnädige Gefecht, zunächſt um den Pitſchenberg 
zu behaupten, dann auf dem Rückzug das ungeſtüme Nachdrin⸗ 
gen des Feindes abzuwehren. Bet ſchon völliger Dunkelhei 
erreichten Die letzten Truppen Gloſen, wo Halt gemacht wurde 

Um 10. Uhr, Abends trat das Yorkſche Corps, nach ben 
von Valentini mitgebrachten Befehlen, deu. weiteren. Rückmarſch 
in die Pofition von Görlitz. an. Schade. Tagebuch ſagt: „Mb 
ſcheulicher Nachtmarſch; bei Schöps drängt fich die ruſſiſche Co 
Ionne von Saden ein; unzählige Wagen verftopfen pas Defile 
von Reichenbach; hinter Reichenbach wird Halt gemacht, bis Alles 
(d. b. die Wagen) in Mari if. Die Truppen kommen 10 Uhr 
Morgens ins Lager.“ 

Es war vom Dauptquartier befohlen, bie Corps kochen, 
ruhen und füttern zu laſſen und die Truppen mit Lebensmit⸗ 
teln auf wenigftens einen Tag zu verfeben, Die Wagen vorn 
zufenden. 

Indeß war mit dem Vormittag des 5. Septeuiber der Feind 
mit erneuter Tebhaftigfeit auf das Avantcorps losgegangen, bat 
fi) vom Löbauer Waſſer auf Reichenbach und pen Töpferbag 
hinter dem Stäptchen zurüdzog. Der Feind fuchte es zu über: 
flügeln; ver rechte Flügel der Avantcorps unter General Ems 
nuel hatte ein heftiges Gefecht mit 7 feindlichen Cavallerie-Ke 
gimentern zu beftehen, won denen er ſich in fehr biutigem Hand 
gemenge endlich losmachte. Auf nem linken Flügel drängten 
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andere 6 Cavallerie⸗Regimenter gegen Reichenbach heran, ge⸗ 
folgt von 2 Infanteriemaften ımb Geſchütz. Trotz der. Ueber⸗ 
macht und des heftigen Feuers ging Katzeler mit 16 Schwa- 
beonen darauf los, woran die weitpreußifchen Dragoner. Bon 
Sarabinerfeuer empfangen machten fie Kehrt. Kaum, daß die 
brandenburgifhen Hufaren, die ihnen folgten, fi halten un 
zwiſchen ihnen hindurch worbringen konnten. Unter vem Jubel 
der vom Töpferberg zufchauenven preußifchen Bataillone warfen 
die Brandenburger Hufaren und Uhlanen, den Feind, jagten 
ihm in Büſche und Hohlmege nad), bis zwei feinnliche Caval—⸗ 
lerie⸗Regimenter geſchloſſen herantrabten; ruhig wi man, und 
als fie zu lebhaft drängten, warfen die brandenburger Hufaren 
uch noch Diefe fehwerfälligen und ſchlechtreitenden „Figuranten“ 
zurück 


Waſſiltſchikoff hatte eben zwei preußiſche Bataillone nach 
Reichenbach beordert mit dem Befehl, den Ort bis zum letzten 
Blutstropfen zu halten, dann änderte er ſeinen Entſchluß und 
hieß den Rückzug antreten. Der Feind folgte mit Kanonen und 
Haubigfeuer, man hatte in dem langgevehnten Dorf, das man 
paffiven mußte, manche Noth. Endlich an der Seite ber Lands⸗ 
Trone ließ Waſſiltſchikoff noch eimmal Halt machen. 

As Das Kanonenfener der Avantgarde ſich näherte, gab 
das Hauptquartier den Befehl zum Abmarſch. Aber theild wa- 
ven bei dem ſpät angelommenen Yorkſchen Corps die Wagen, 
da ja Lebensmittel vertheilt werden mußten, noch nicht oder fo 
eben erft abgefahren, theils fehlte die beftimmte Anorbnung, wo 
die verſchiedenen Corps überzugehen hätten. „Die Wagen ver- 
fahren ſich in und neben ver Stadt, Confuſion an allen Eden, 
Wagen fahren durch ven Fluß, viele bleiben ſtecken. Unordent— 
licher Rückzug. Die Sache ficht verzweifelt gefährlich aus, wäre 
8 and) gewefen, wenn ber Feind gefolgt wäre.” So Schad. 
Bald folgte das Avantcorps, Hiller deckte den Abzug durch die 
Stadt, folgte endlich ſelbſt in die Stellung am rechten Neiße— 
er. Da fah man brüben eine große Reitermaſſe von wohl 
60 Schwadronen ſich bilden, auf eine Fuhrt zurüden, hinter der 
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m ein Cavallerieregiment ſtand. Als jene Reitermafle, vom 
König von Neapel geführt, fich hinreichend genaht, fchwenfte 
diesfeit8 jenes Regiment rechts und links ab und eine zahlreidhe 
ſchwere Artillerie eröffnete ihr Feuer in die dichtgedrängte fran- 
zöfiiche Maffe. Dan ſah bei berjelben einige Bewegung ber und 
bin, dann ging fie in geftredtem Trabe aus ver Schußweite. 

Die fchlefifche Armee z0g fih in der Nacht: vom 5. zum 
6. September bis in ihre früheren PBofitionen am Queiß zuräd, 
Dort nad Naumburg. Langeron, wieder in feiner eigenwilligen 
Borficht, jendete feine Referveartillerie voraus. 

Der Feind folgte Iangfamer; er zögerte über die Neiße zu 
gehen; kaum daß er die Vorſtädte von Görlitz beſetzte. Napo- 
leon, der eine Schlacht beabfichtigt hatte, erkannte, wie ſyſtema⸗ 
tiſch Blücher ſie vermied. Man erfuhr einige Tage Darauf feine 
Aeußerung: ces animaux ont appris quelque chose. 

Man war, namentlich im Yorkſchen Hauptquartier, fehr 
unzufrieven mit biefem Zurückgehn, das, jo meinte man, wenn 
es einmal nach dem größeren ftrategifchen Plan nothwendig war, 
wenigftend mit mehr Haltung und weniger Berluft hätte ge 
macht werben follen. Die mehrfadh erwähnten Aufzeichnungen 
von Balentint fagen: „Uebereilter Rüczug von Görlitz. Demi- 
thigende Bemerkung, daß wir von einer Handvoll Feinden ge- 
jagt find.” Und Schad fchreibt unter dem 6. September: „Der 
Feind hat Görlitz noch nicht beſetzt, Beweis, daß die ſchlechte 
Affaire bloß von den fchlechten Maaßregeln verurfacht wire.” 
Hiller Infanterie Hatte 520 Mann verlogen. Wieder hatte 
das Corps zwei Nadhtmärfche gehabt und wiener begann arges 
Regenwetter. Die Truppen waren „auf das Aeußerſte erfchöpft, 
bie Pferde fehr herimter, die Verpflegung unenblich ſchwierig, 
die Bekleidung über alle Maaßen ſchlecht.“ Glüdlicher Weile 
fand man einige Kartoffelfelver, aus deren man fi erholen 
Tonnte. Damals fchrieb Hünerbein jenen Bericht, der nem Ruhm 
und der Begeifterung und aller Heldentugend die „Iebensrettende 
Kraft der Kartoffel, der man ein Monument errichten ſollte“, 
gegenüberftellt. | 
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Am ˖ 7. September gab Blücher Ruhetag. Gar fehr wider 
feinen Willen. Er hatte, wie er die Dffenfive des Feindes 
ftoden fah, wieder angreifend vorgehen wollen; daß es unter« 
blieb, weil Langeron feine Artillerie rückwärts gefenvet Hatte, 
bezengt ein fehr ernfter Brief, welchen ex demfelben am 7. Sep⸗ 
iember zufanbte. *) 

Erft am 8. September wurde aufgebrochen. Das gemein» 
ſchaftliche Avantcorps war aufgelöft. Der Feind hatte bei der 
Landskrone nur ein Beobachtungscorps zurückgelaſſen. Dies in 
ber Flanke zu umgeben, jellten die Corps von LTangeron und 
York links abmarfchirend die Neiße bei Oſtritz und Radmeritz 
überfchreiten, während Saden, unter deſſen Befehl auch Katzeler 
gewiefen wurde, den Yeind in ver Front feithielt. 

Statt fih verdeckt aufzuftellen, zog Langeron e8 vor, am 
Abend des 8. eine Stellung einzunehmen, bie ber Feind von. 
ber Landskrone aus völlig überſehen konnte. „Ew. Ercellenz 
Stellung ift jo gewählt“, fchreibt ihm Blücher am Abend des 
8. September, „daß man von der Landskrone alle Ihre Wacht⸗ 
teuer überjehen kann, ald worüber ih Ew. Ercellenz meing Un- 
jufrievenheit bezeugen muß.” Man war im Hauptguartier der 
Ueberzeugung, daß Langeron abſichtlich fih dem Feinde präjen- 
tirt habe, um ihn zum Rüdzug zu vermögen und einer Schlacht 
and dem Wege zu gehen. In ver That verließ der Feind 
am folgenden Morgen (9. September) Görlitz, eilte auf Bauten 
zurüd, Ä 
Blücher richtete folgendes’ Schreiben an ven König: 

„Als mir das Commando der ſchleſiſchen Armee. anvertraut 
wurde, ſah ich es als hochwichtig an, die gute Harmonie zwi⸗ 
ſchen ven Faiferlihen ruſſiſchen Truppen und denen Em. 8. M. 





9 Abgebrudt in dem Milttair- Wochenblatt 1844, Beiheft &. 229, 
Ehen da wird angegeben, „ein höherer Offieier der Armee, der Damals 
zum Blücherſchen Hauptquartier gehört habe“ (wohl Müffling) bezweifle, 
daß es abgejandt worden. Ein bald zu erwähnendes Sünden Bluü⸗ 
chers beweiſt, daß es abgeſchickt ift, 
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ſelbſt mit Aufopferung von unſerer Seite zu erhalten, "und meine 
Bemühungen in biefem Punkte ſind nicht fruchtlod- geblieben. 
Allein meine Pflicht erfordert Ew. K. M. allerumterthänigft vor- 


zufragen, welche gegründete Urfache zu Magen ih über General 


Graf Langeron habe.” 

„Am 19. Auguft war ein Theil des 3. franzöſiſchen Ar⸗ 
meecorps durch Mißverſtändniſſe beinahe von mir umringt amt 
Gräditzberge zwiſchen Löwenberg und Haynau ſtehn geblieben. 
Ich gab am Abend des 19. Auguft die Dispofition zum Angriff 
des Corps, deren Erfolg mit unzweifelhaft erfejten, indem id 
mit 80,000 Mann einige 30,000 angreifen Ionnte, wie Ew. K. 
M. aus der Anlage zu erfehn geruhen- werben.’ 

„Der General Graf Langeron Tieß mie in der Nacht ſa⸗ 
gen, es fei ihm unmöglich von Zopten nach Lauterſeifen — 
eine Stunde weit — zu marſchiren, da ſeine Truppen zu fati⸗ 
guirt wären.” - 

„Ss: mußte ich am 20ſten das dritte Armeecorps abziehn 
laſſen.“ 

„Am 22. Auguſt hatte ich mich mit der Armee hinter die 
ſchmale Deichſel, Pilgramsdorf und Ulbersdorf vor der Front 
aufgeſtellt, und wollte abwarten, ob der Feind eine überlegene 
Macht gegen mich beplohiren würde, im welchem Fall ich daun, 
ohne daß es mir gewehrt werden konnte, mich in drei Colonnen 
hinter die Katzbach zurückziehen wollte.“ 

„Der Graf Langeron wollte ſich am 22ften ſchon bei 
Tagesaubruch zurüdzichn und ich hielt ihn nur Durch meine 
Gegenwart. Kaum Hatte ich mich aber zum Corps von York 
begeben,’ von wo ich alles überſehen Tonnte, fo bekam ich bie 
Nachricht, Daß er in vollem Rückzuge fei, und ich mußte, um 
nit in der linken Flanke genommen zu werben, die Corps von 
York und von Saden aud) hinter die Katzbach zurückziehn.“ 

„Es war auf diefen Fall verabredet, daß das Corps von 
Langeron ſich bei Goldberg, das Corps von York bei Nieder⸗ 
Krain, das von Saden bei Hochkirch aufftellen follte. Ih 
nahm durch ein Ohngefähr meinen Rüdzug über Goloberg und 
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finde zu meinem a größten Erftaunen ſein Corps in vollem Rück⸗ 
zug auf Jauer.“ 

„Um den wichtigen Pimkt von Golbberg nicht zu verlie⸗ 
ven, blieb mir nichts. anderes übrig, als ſogleich die ganze 
preußiſche Arrieregarde hineinzuwerfen, und dem Grafen Lan⸗ 
geron den Befehl zuzuſchicken, auf der Stelle wieder zurlidzu- 
lehren.“ 

„Dies geſchah; aber das Corps kam et am 2öften nad 
einem Nachtmarſch auf feinem Boften- an.” 

„Am 26. Auguft hatte ih, wie ih Em. 8. an. bereits 
unterthänigft gemelvet habe, die Dispofition zum Angriff gege- 
ben und ver Feind begegnete mir an ber Katzbach. Auf meine 
Anfforberung an den Grafen Langeron, den Feind aitzugreifen, 
ließ ex mir melden: die Uebermacht bes Feindes erlaube es Ihm 
nicht, zog ſich in’ die ſchöne Stellung bei Hennersborf zurück 
uud ohne den Obriftl. v. Ende, den ich ihm zugegeben habe, und 
ber, als Feine.-Borftellungen mehr helfen wollten, ihm bie här⸗ 
teften Sachen fagte, wäre er während ver Schacht bis Jauer 
jueädgegangen, wohin er bereits jein gamzed: ſchweres Gefäß 
abgeſchickt Hatte.“ 

„Das Glück führte feinem Corps vie Früchte unſres Sieges 
m, an weldem er wahrhaftig Feinen Antheil hatte; und nach 
einigen ernhaften pourparlers, in weißen ver Graf Langeron 
alle ſeine Fehler eingeſtand und ſogar ſagte: 

er ſei im höchſten Grabe mit fi ſelbſt unzufeieben —“ 
glaubte ich, es würde in der Zukunft beſſer werden. Nichte 
deſto weniger paſſirte vaſſelbe vor einigen Tagen, als ich bie 
Armee bis Lauban zilrückzog, wieder; der Graf Langeron ſchickte 
nemlich, ohne ven geriigften Befehl dazu gu haben, feine Ar- 
filerie bis Lömwenberg zurück, und als id) die Offenſive wieder 
ergreifen wollte, mußte diefe meinem Verdruß dadurch ver⸗ 
zögert werden. ce 

„Ew. K. M. werden ſelbſt einzufehen geruhen, daß ihn mit 
einem. ſolchen Corpsbefehlshaber nicht viel zu leiften im Stande 
bin, Ich habe iur zwar ſehr ernſthaft geithrieben und ms ‚ges 
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droht, bei der nächften- Gelegenheit, wo meine Befehle nicht: 
pünktlich vollzogen würden, e8 Sr. Majeftit dem SKaifer zu 
melden; allein ich fehe voraus, daß Alles Dies nichts helfen 
wird, da nicht. böfer Wille die Urſach iſt, warum Graf Lange 
on fo ‚handelt, ſondern weil er augenblidlih den Kopf verliert 
und fein militairifches Urtheil hat.“ | 

„General Baron von Saden ift ein ganz anderer Mann, 
zuverläfflg im hödjften Grade, feft und entfchloffen im Gefecht, 
u und vorſchüg in Veurtheilung ſeines Feindes.“ 

(gez.) „Blücher.“ 


Es liegt üßer diefe Sache — um fie gleich hier abzuthim 
— mr noch ein Schreiben des Major v. Thile I. an York 
Toplit 28. September) vor, welches zugleich einen Einblid 
in bie Art, wie Seitens der Monarchen fo: belicate Berbält- 
wiffe behandelt wurden, gewährt.: „Beine Monarchen find — 
was ih Em. Exeellenz nur allein im Vertrauen zu eröffnen 
beauftragt bin — darin einverfianben, daß der Gemeral Graf 
Zangeron, wenn das Intereſſe der Sache es forbert, mit einem: 
anderen General zu vertaufchen fein würde. Se. Majeftät ber 
König wünſcht aber auch, Ew. Excellenz Meinung darüber zu 
vernehmen, die auch hei dem Kaifer von dem Gewicht ifl, wel⸗ 
ches dem Scharfblick und der Parteilofigfeit überall. gebührt. 
Ih fol daher Ew. Ercellenz bitten, dem. Könige Ihre Anſich- 
ten über bie Führung des Langeronſchen Corps vertrauensvoll 
mitzutbeilen, übrigens aber von dieſer Aufforderung. nım ‚allein 
Kenntniß zu nehmen aus Rüdficht für ven General Graf Lan 
geron, und die Sache möglichſt zu beeilen, ‚weil den Monarchen 
daran liegt, wenn einem: Uebel abgeholfen werben müßte, bied 
bald zu thun. Sch empfehle mich“ sc. 

Leiver liegt Yorks Antwort nit vor; fie wärbe — bem 
feine Anficht über Langeron war nichts weniger als günftig — 
ein Zeugniß fein, in wie weit er unpartheiifch zu. urtheilen 
vermochte. Nach einer flüchtigen Andeutung zu urtheilen, hat 
Blücher felbft aus Nüdficht auf die Stimmung per ruſſiſchen 
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Arm?e der Suche eine andere Wendung zu geben geheier. Je⸗ 
denfalls blieb Langeron im Commando— * 


— Die Linksſchiebung der Armee nu der Rake hinauf 
batte Die ſchleſiſche Armee dem rechten Flügel. der großen böh- 
mifhen Armee fo nahe gebracht, daß das Korps.von St; 
Prieft zur Verbindung beivex nicht mehr nöthig war; e8 nahm 
fortan- feine Stellung im Langeronjchen Corps ein. Die foges 
nannte polnifche Armee unter General Bennigfen, etwa 50,000 
Mann ftark, ſtand in der Gegend von Breslau umd wartete 
der Weifung, wohin fie fi) weiter zu wenden habe, 

Während die Avantgarven dem Feind in ber Richtung 
nah Bautzen folgten, hatten die Corps den 10. amd 11. Sep» 
tember Ruhe. _ 

Die Nachricht, daß Napoleon, von Bauten zurüdgefehrt, 
ſich wieder auf Böhmen wende, gab das Motiv zu den nächſt⸗ 
weiteren Dperationen. Man konnte vie „Boberarmer” (Mars 
donald), Die auf Bautzen zurücwich, mit Einſchluß Poniatows⸗ 
68, der ihre rechte Flanke deckend zwiſchen Bautzen und Pirna 
fand, auf 50,000 Mann ſchätzeu. Blüchers Abſicht ging da⸗ 
bin, Poniatowsky ſchnell über den Haufen zu werfen und damit 
die Boberarmee von Dresden abzunrängen. Das fchuelle Zus 
tüdweichen Macdonalds auf Biſchofswerda und weiter ließ 
auch dieſen Verſuch ner Veberflügelung ohne Erfolg: Wieder 


(am 14ten) raftete das Yorkſche Corps. 


„Wir mandoriven mit dem Feind“, fchreibt Müffling am 
12ten an Kneſebeck, „meil die Operationen ber großen Armee 
ws lähmen; wenn man dem Feinde feine Communicationen 
nimmt, d. h. gegen vie Saale und Leipzig gehörig vortreibt, 
jo will ich e8 verzeihen, wenn ich es auch nicht entſchuldigen 





*), Dem Eoncept des oben mitgetheilten Schreiben Blüchers hat 
Müfing nachmals die Notiz beigefügt, daß daſſelbe nicht abgefanbt 
worden. Man würde einem ſolchen Zengniß unbedingt Glauben ſchen⸗ 
len miſſen, wenn hie Anfrage an ort nicht den Gegenbeweis lieferte. 
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kann.... Seit hente glaube ich ſelbſt, daß Napoleon Dres⸗ 
den verlaffen wird, um ſich in: pie Ebene von Leipzig zu zie- 
ben. Wenn in diefem Fall die große Armee nur ſchnell hin- 
terbrein iſt.“ Wir werben nicht fäunen.“ _ 

. Hatte es im Anfange des Felvzuges ſcheinen können, als 
wenn die Böhmische Armee. recht ‚eigentlich dazu -ausgeftattet 
werbe, die Initiative der großen und entſcheidenden Bewegungen 
zu machen, fo zeigte fid) je länger je mehr, wie wenig fle fol 
ben Erwartungen zu entfprechen. vermochte. Wie nad) der 
Niederlage vor Dresven Fürſt Schwarzenberg ven größeren 
Theil ver ſchleſiſchen Armee an ſich zu ziehen gewänfcht Katie, 
ſo wurde jett, da man einen Abmarſch Napoleons auf Leipzig 
vermuthete, von demfelben, um auf Chemnitz offenſiv vorgehen 
zu können, wieder gefordert, daß ſich Blücher der großen Ar⸗ 
mee entweber Über Pirna over lieber auf nem ungefährlicheren 
Wege.iider Rumburg anfchließen möge, Bennigjen könne bis 
Görlitz vordringend Schlefien decken. Doch überließ Kaifer 
Alexander es Blüchers Entſcheidnug, welchen von beiden We— 
gen er nehmen, oder vb er, wenn es ihm durchaus nothwendig 
ſcheine, überhaupt den Plan abweiſen wolle. 

Zwei Tage ſpäter, am 13. September, lief ein zweites 
Schreiben des Kaiſers ein, das das. erneute Vorbringen Napo—⸗ 
leons ‚gegen Böhmen melvete: damit fei denn ver Marſch ver 
ſchleſiſchen Armee über Pirna unmöglich, fie muſſe nun über 
Rumburg gen Leitmeritz eilen. — 

Die Antworten Bluchers re vekannt; daß Bennigfen 
noch. weit zurück war, gab. guter Grund gegen den feforkigen 
Abmarſch. Außer den officiellen Briefen an Den Kaiſer, ben 
König und den begleitenden - Denffchriften ſandte Blücher ein 
eigenhöndiges Schreiben an Kneſebeck mit, das mehr noch als 
jene die Sachlage aufflärt. Es ift ganz von feiner Hand, auf 
einem. Solioblatt, ganz oben in der Ede beginnend: 

unnm bed allgemeinen wohl und Beiten, bewahren ſi 

: mich vor einer vereinigung mit bex großen arıneh, 
waß fol eine. ſolche ungehenre masse 'wf-einen gleich⸗ 
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fm ..... (unleſerliches Wort.). terrain. bir will 
ich wirkſahm fein und kaun ich nützlich werben weiche 
ih von einen den Kronprinzen von Schweben mitge: 
” theilten operationsPlan ab, fo friegt er ficher, ftaht 
daß er nu mit ftarfen Schritt vor wert geht, folte 
Napoleon nich Boehmen hineingehn wollen jo muß 
man ihm in Boehmen vernidhten, id; glaube aber 
daß er vie Elbe verfäft wenn man guht manouvirt. 
Hernhuht den 13. Sept. 1813. Blüucher. 

Wenigſtens vie Avantgarden ſollten ſich (nach der Dispo⸗ 
fitton fir den 14. September) der Elbe nahen, fie von Schan⸗ 
dan abwärts zunächſt beobachten, als die Meldungen vom Abs 
marfch Napoleons nordwärts auf das rechte Elbufer nad) Gro⸗ 
Benhain zeigten, daß er die neue Offenfive gegen Böhmen auf 
gegeben habe. „Wenn er noch eine Woche fo fortfährt”, jchreibt 
Müffting, „ſo laufen fich feine Soivaten bie Beine zwifchen 
Bautzen und Dresden ab.” 

Fir Blücher ein erwänfchter Anlaß, von der Bewegung 
nach Böhmen ganz loszukommen und ſich rechts zw wenden. 
Am Morgen des Löten erfolgte ver Befehl, die Corps von Lan⸗ 
gern und Dorf hinter den Avantgarden, bie in ihrer Stellung | 
zu bleiben hätten, nad; Bautzen zu führen. 

Am Bormittag des 16. September ſtanden beide Corps bei 


Banken, Front gegen die Spree, York oberhalb der Stadt auf 
dem linken Flügel, Langeron unterhalb; Saden zwei Meilen 


vorwärts in der Richtung anf Kamenz bei Klofter Mariaſtern. 

In viefen Stellungen hatte bie ſchleſiſche Armee mit Aus⸗ 
nahme von Vorpoſtengefechten und einigen Bewegungen des 
Zrenchen Corps, auf die gleich zurückzukommen ſein wird, 

9 zum Ausgang des Monates Ruhe Das Blücherſche 
Hauptquartier bereitete, während. Napoleon feine Truppen bald 
de, bald dort anrennend ermühete, bie entſcheidende ſtrategiſche 
Beweguirg im’ tiefften Geheimniß vor, : 1.5. 

Neue größere Anftrengungen flanden bevor. Es war 
nothwendig, die Truppen friſche Kraft für dieſelben gewinnen 
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zu laſſen. „.... Der augenbhidliche Stillſtand in unſern 
Operationen“, ſchreibt Müffling am 20. September, „war durch⸗ 
aus nöthig, wenn wir nicht in den kläglichſten Zuſtand gerathen 
ſollten. Ein großer Schuhtransport hat uns endlich erreicht 
und 4000 Paar Schuhe per Brigade ſind ausgegeben worden. 


Man ſah ſchon Bataillons, in denen die Hälfte der Leute baar- 
fuß ging. Mit den Lebensmitteln iſt es bis jetzt noch gegan- 


gen; allein bald wird alles aufgezehrt ſein, da die Unordnungen 
durch die Koſacken unbefchreibli find. Nicht genug, daß fie 
überall verwäften, was fle nicht felbft mitnehmen können, fo | 
nehmen fie alle Pferde, alles Zugvieh weg, fo. daß feine Trans⸗ 
porte möglich find. - Durch die Beraubungen: auf fen 
Landſtraße, denen jeder ausgeſetzt ift, ver fich nicht wehrt, iſt es 
fo weit gefommen, daß aus Schlefien feine Zufuhr mehr ade | 
kommt. Deputirte mehrerer Städte, melde. aus dem Imnern 
von Schleſien kommen, um der Armee Geſchenle an Lebensmit⸗ 
teln nachzubringen, verloren Alles, es wurden ihnen die Stie⸗ 
feln ausgezogen: und. ſie mußten baarfuß nach Haufe‘ gehen. 
Die: ftrengfte Beſtrafung ver Maxodeurs durch Erfüllung de 
kriegsrechtlichen Sprüche. wäre das einzige Mittel, die. Disciplin 
und unſre Subfiftenz zu ſichern. Allen dazu können. fich amfre 
Herren Generale und vorzüglich der General v. Blücher nicht 
entjchließen. Wenn wir eine Zeit lang flille ſtehen, fo ift es 
möglich nach und nach durchzuklommen und die Ordnung wieder 


herzuſtellen, allein keineswegs, wenn wir in Bewegung geblieben 


wären. Die Koſacken waren ſchon meiſt alle hinter der Armee. 
Mit ihnen zog ein Theil ver Landwehr umher, und unfre be⸗ 
ſten Eavallerieregimenter hatten bereits eine Menge Marodeure, 
welche pländerten und ſtahlen. Diefe Unordnung hat mir viel 
Sorge gemacht und macht fie mir noch. Denn wenn wir ud 
10 Meilen weit ohne Halt bewegen, fo wird e$. wieder chen fo 
arg fein, als es wm.” :: 

Ueber die Landwehren ft ſchon früher. geſprochen worden. 


Segen Ende diefer Ruhetage ſtanden von ihnen wieder 8012 


Marin in Reih und. Glied, 2410 M. Ingen in ven Lazaveihen, 
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386 M. waren gefallen, 528 DR. commanbirt; fo daß von ver 
urfpränglichen Stärfe der Landwehr — 13,370 Mann — nod 
2034 M. übrig waren, liber welche nicht Auskunft gegeben 
werben konnte, unter biefen natürlich bie in Gefangenſchaft Ges 
rathenen. Die 16 Schwadronen Landwehrcavallerie hatten im 
Anfang des Feldzuges 1867 Mann gezählt; es fehlten jetst de⸗ 
ven 3853 M.; wie viele von biefen tobt, in Lazarethen, gefün- 
gen waren, findet fi; nicht angegeben. Das zur Erläutermig 
bes Urtheils von Müffling. 

Mehr noch als vie raſche und ‚großartige Organifation ber 
Maſſen als Landwehr verdient e8 Bewunderung, daß es nad 
jo ungeheuren Anſtrengungen und Entbehrumgen nur weniger 
Zage bedurfte, um fie in faft völlig gleichen Verhältniß mit 
ben Linientruppen unter den Waffen zu haben. Auch von ben 
16,741 Mann Linieninfanterie, mit denen man vor fünf Wo⸗ 
Gen ins Feld z0g, waren nur noch 12,058 umter den Waffen. 
Es waren die Bataillone auf 600 Mann und tiefer geſunken; 
buch mehr als 3000 Mann Erfag waren fie wenigftens auf 
diefer Höhe erhalten. 

Die Stärke des Corps, als wieber aufgebrochen wurde 
(am 25. September) war 20,588 M. Infanterie und 4043 M. 
Cavallerie. 


— Blüucher hatte ſich den wiederholten Aufforderungen, ſich 
ber großen boöhmiſchen Armee anzuſchließen, zu entziehen ge⸗ 
wußt. „Man giebt uns zwar”, fehreibt Gneifenau am 15. 
September, „aus dem durch wiberfprechenbe Rathſchläge zerrif- 
jenen Hauptquartier der großen Armee in Böhmen Aufgaben, 
weiche zu Iöfen oder zu verwerfen man uns die freiheit läßt. 
Wo wir nicht gehorcht haben, varüber hat man uns hinterher 
immer gelobt, weil wir duch unfer Urtheil und durch die Er⸗ 
&igniffe immer gerechtfertigt waren. Man legt ort Werth auf 
unfer Urtheil.“ 

Seit ber Nachricht von der Schlacht von Dennewig war 
im Blücherfchen Hauptquartier der Gedanke, mit der Norbarmee 
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vereinigt über bie Elbe vorzugehen, ins Auge gefaßt worden. 
Die ungemein. mangelhafte Benutzung jenes greßen Sieges — 
gleih dem von Groß= Beeren war er ohne Mitwirhing des 


Kronprinzen, ja trotz feiner erfämpft worden — fleigerte Dad 


Mißtrauen gegen den Kronprinzen; wenigften® auf ein thätiges 


Eingreifen. von feiner Seite, went es zur lebten Entjcheidung | 


gegen. Rapoleon ging, ‚glaubte man micht rechnen zu können, jo 
lange er auf dem Kriegötheater ver Nordarmee allein fand. 
„Der Kronprinz von Schweden“, heißt e8 in Blüchers Denk 
ſchrift vom 11, September, „kommt ganz außer Thätigkeit, ſo⸗ 
bald die ſchleſiſche Armee ſich auf eine bedeutende Strecke von ihm 
entfernt.” Man war der Anſicht, ſich rechts wendend ihn mit 
über die Elbe ziehen zu müſſen. 

„Sobald wir über die Elbe gegangen find”, heit es in 
einem Schreiben Gneiſenaus aus diefen Tagen, „müflen wir 
eine Schlacht erwarten. Zwar könnten wir daſſelbe Spiel wie 
verholfen, wie hier diesſeits, und einer Schlacht ausweichen; al⸗ 
Iem endlich fommt e8 denn doch zu einem folchen entſcheidenden 
Schlage oder vielmehr, man muß es felbft wünjchen, daß es 
dazu komme. Die Aufgabe ift nur, es dahin einzuleiten, daß 
wir die Schlacht mit der höchſten Wahrfcheinlichleit des Sieges 
annehmen.” 

Freilich wurde man je länger je mehr zweifelhaft, ob der 
Kronprinz mit vorwärtsgehen, ob er nicht vielmehr Dazu thım 
werde, einen Plan zu hindern, der mehr ald er zu wünſchen 
ſchien die franzöflihe Macht gefährdete. Die. Mittheilungen 
Tauentziens und Billows ließen feinen Zweifel über feine zwei 
deutige Politik; beide waren es müde, fi, wie es Bülow auf 
brüdt, „durch die. Furchtſamkeit und . egoiftifche Politik eine? 
Fremdlings“ gehemmt zu fehen, Für den äußerſten Fall 
wünſchte Blücher — ober Gueiſenau — bie preußiſchen Trup⸗ 
pen der Nordarmee ohne weitere Rückſicht auf den Kronprinzen 
mit der ſchleſiſchen Armee zu vereinigen. 

Die Monarchen erkannten gar wohl, daß die unabhängige 
Stellung Blüchers allein die großen: Refultate möglich gemacht 
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habe, weiche die. Schlefifche . Armee vor den heben geößeren in 
Böhmen ımb in der Mark auszeichueten. Sie geftatteten, daß 
fatt.ibrer Die des General Bennigſen zur Berftärkung nad 
Böhmen vorgehe; fie Billigten wen großen und fühnen Plan 
bes- Rechtsabmarſches und des Ueberganges über bie Elbe. 
Kur die Abfiht, dem Kronprinzen das ihm übertragene Com⸗ 
mando zu ſchmälern, verwarf der König. Wenigftens jchreibt 
Gneiſenau am 29. September: „..., ich fange meine Beants 
Wertung mit ber Erklärung an, daß ich nun, da ich die Miß⸗ 
biligung Sr. Majeſtät des Königs kenne, feinen Schritt fer« 
. ser thun were, um ben General v. Bülow zu vermögen ‚mit 
uns fi zu vereinigen, ſondern nur trachten werde es dahin 
einzuleiten, daß der Kronprinz ſelbſt mit uns gemeinſchaftlich 
wirle.“ 

Mit f olchen Verhandlangen, mit den Vorbereitungen zum 
Uebergang über die Elbe verfloß die zweite Hälfte des Septem⸗ 
bers. Auch die böhmiſche Armee erwartete die Ankunft Bennig⸗ 
ſens, um die große Offenſive über das Erzgebirge zu ergreifen. 
Nur die Partiſane der Verbündeten ſchwärmten immer kühner 
vom Erzgebirge aus und über die mittlere Elbe in den Rücken 
der franzöſiſchen Stellung und auf deren Communicationslinien; 
fie fingen von den zur Napoleoniſchen Armee beftimmten Trande 
porten wahrſcheinlich den größeren Theil auf, von nachkommen⸗ 
ven Mannſchaften nahmen fie 10,000 Dann in 14 Tagen ge⸗ 
fangen; in ben erſten Octobertagen erreichten fie Caſſel und 
iprengten bie bort ſtehenden Truppen. 

In Dresven felbft begann es an Vorräthen zu mangeln; 
fe mußten aus den Magazinen von Torgau ergänzt werben 
Aber feit der Dennewiger Schlacht war das rechte Elbufer bis 
über Torgau aufwärts in der Gewalt der Verbündeten; jenen 
Transport zu beden, warb ber König von Neapel (12. Sep; 
tember) mit drei Corps nach Großenhain detachirt. leichzeie 
fig vorbereitete Napoleon eine dritte Offenfiobewegumg gegen 
die fchlefische Armee. Er ließ bei Pirna eine Brüde ſchlagen, 
er ſandte einen Theil feiner Garden hinüber, ex befahl Mac; 
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donald eine große Recognoscirung, welche am 15. September 
auf der ganzen Linie der Vorpoſten zu lebhaften Gefechten 
führte. Doc verfhob Napoleon feinen. Angriff mehrere Tage. 

Gegen jene Stellung von Großenhain erſchien ein Angriff 


am fo ongemefjener, als Tauengien nähe genug fand, um an | 


vemfelben Theil zu nehmen; nur bat er, ibm zu dem Zwei 
einige Cavallerie zukommen zu laſſen. Am 20. September wat 
die Vorhut des Langeronfchen und. Yorkichen Corps auf ber 
großen: Bantzner Straße über Biſchofswerda hinaus bis Grof- 
Hartha, drei Meilen von Pirna und von Dresden, vorgedrun⸗ 
gen, und hatte nach lebhaftem Gefeht ihre Vorpoſten bei dem 


Dorfe aufgeftellt. Tauentzien war nach einem glängenven Res | 


tergefecht feiner Borhut bei Mühlberg bis Elſterwerda, 3 Mei 
Ien von Großenhain, vorgerüdt. Jetzt (am 22ften) follte Sada 
von Kamenz; her aufbrechen, Jurgaß mit zwölf Schwadronen 
zu Tauentzien ftoßen, am 24ften jener Angriff erfolgen, unter 
ſtützt durch eine Scheinattaque ver beiden Avantgarden auf ber 
großen Drespner Straße. - Zugleich wurde ven Avantgarden 
befohlen, ven Feind durch nächtliche Allarmirnngen vorher mög- 
üchſt zu ermäben. | 

York ritt am 22ften Fri mit Schad zu ven Vorpoſten 
hinare Biſchofswerda lag vollkommen in —— Von 
einer Höhe jenſeits der Stadt ſah man die Stellung des Fein⸗ 
bes bei Groß⸗Hartha und am Capellenberg, vie beiderfeitigen 
Borpoften einander nah. Die Anordnungen zu den nächtlichen 


Angriffen wurden feftgeftellt. York wies namentlich auf den 


Bald zur Rechten hin, der dem Feinde fehr gänflig fei, um 
auf Biſchofswerda vorzudringen. 

Gegen Mittag war der Feind auf dem Capellenberge in 
lebhafter Bewegung. Um 2 Uhr rückten einige. Escadrons ans 
Hartha vor, drängten von lebhaften Feuer aus ſchwerem Ge 
ſchütz unterftägt die preußifchen Borpoften zuräd; dann jah man 
mehrere Feuerfignale auffteigen und gleich darauf aus verbedter 
Stellung norbwärts vom Capellenberg Colonnen vorräden; 
Alles ging mit folder Lebhaftigkeit vor fi) und das en avant! 
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warb fo kräftig gerufen, daß man fofort anf die Anweſenheit 
Napoleons ſchloß. Mit großer Behutjamleit wi man lang⸗ 
fam anf Biihofswerda zurück. Das heftige Nachvrängen hielt 
eine. Weile das Feuer der vervedt aufgeftellten Batterie Bo⸗ 
towsly anf, der Feind ſuchte fie durch den Wald rechts zu 
überholen; fie war: in nicht geringer Gefahr, wenn nicht die 
Strehlner Landwehr, deren Tirailleurs fchon aus ihre Waldecke 
gevrängt waren, ven hervorbrechenden Feind mit voller Salve 
enpfangen, dann mit einent Bajonettangriff in ven Wald zu⸗ 
rüdgejagt hätte. Fechtend und mit größter Ruhe gingen Zug 
um Zug bie Truppen ver Avantgarde durch Biſchofswerda und 
zur Seite der Stadt zurüd, zuletzt gevedt durch die Weftpreu- 
hiſchen Grenabiere, die endlich nach einem hisigen Straßenges 
feht von ver Artillerie ver Avantgarde aufgenommen wurden: 
Mit. einem Berluft von. etwa 250 Dann hatte man bie große 
Uebermacht des. Feines doch ftunvenlang hingehalten. 

War man auf Seiten der Verbündeten mit Angriffspro- 
jecten beſchäftigt geweſen, jo hatte Napoleon recht eigentlich ing 
Tempo geftößen. . Zugleih warb berichtet, daß ſich pie bei 
Großenhain gefammelte Truppenmacht ſüdwärts gezogen habe. 
Man durfte, zumal da Napoleon anweſend war, eine Fortfegung 
der Dffenfive vermuthen. Am wenigften jetzt hatte man fich 
auf hartnädige Gefechte einzulaffen. Noch Abends den 22ften 
wurden bie Avantgarden in dieſem Sinne befchienen, vie Gro⸗ 
ßenhaiuer Expedition‘ natürlich aufgegeben, Tauenbien davon 
benachrichtigt. 

Der Vormittag des 23ſten verlief ruhig. Doch wurden 
die Brigaden bei Bautzen auf ihre Allarmplätze beſtellt. Die 
Vorpoſten der Avantgarde ſtanden am Saum des Waldes, aus 
dem % Meile von Biſchofswerda die große Bautzner Straße 
beraustritt, rückwärts ftaffelartig durch ven Wald Hin die übri- 
gen Abtheilungen. Um 11 Uhr ſah man ben Feind in brei 
Eolonnen formirt durch und neben Biſchofswerda vorgehen 
Wieder langfam vor dem heftig brängenven end weichen, 
Im man über Roth⸗-Nauslitz bis auf vie Höhen von Klein: 

DorPs Leben. II. 20 
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Braga (Hälfte des Weges vom Biſchofswerda nach Bautzen), 
wo Langeron® Avantgarde zum Aufnehmen bereit ſtand. Der 
Feind war mit vielen Tirailleurs, zu denen ganze Bataillons 
aufgelöſt fehienen, ſehr heftig,- wohl 5 Meile der Eolomen 


vorans, gefolgt... Solhen Moment mochte Kateler fi nicht 


entgehen lafien; ſchnell wurden acht preußische Schwadronen, 
zu Denen ein Baar ruſſtſche ſtießen, verdedcktt aufgeſtellt, dann 
die Oſtpreußiſche Nationaleavallerie voran. auf Roth⸗Nauslitz 


losgejagt, drei feindliche Cavallerieregimenter, trotz des Hohe 


weges vor ihnen und trotz lebhaften Geſchützfeuers, auf ihre 
Bataillone zurückgeworfen, geſchwind dann hinter dieſer Attake 
Die ganze Reihe nun abgeſchnittener Tirailleurs, 10 Dfficiere 
und 320 Mann, meiſt weſtphäliſche Gurde, gefangen genom⸗ 
men, dann in bie Stellung von. Gbdan zurückgegangen. Hin 
anf den rückwärts gelegenen Höhen gedachte Katzeler die Nacht 
zu bleiben. Aber ver Feind folgte, begann rechts und links das 
Dorf zu umgehen; die Oſtpreußiſchen Fäger waren im Gefahr 
in demfelben abgefchmitten zu werden, wenn nicht das erfte Ba⸗ 
taillon Brandenburger heraneilend im ‚Shermfchritt: wen ſchon 
am Enbe des Dorfes aufgeftellten Feind. gemerfen Hätte. Die 
völlige Dunkelheit hielt von weiterem Kampf ab: es ward af 
ben Döhen hinter Gödau dem Feind ‚nahe gegenüber gelagert 
Man hatte viefen Tag 180 Mann verloren. 

Sichtlich war die feindliche Flanke liuks ohne . Dedumg 
Sacken ſtand im Kloſter Mariaſtern eine ſtarke Meile von 
Klein-Praga und Gödau. Noch am Abend des 23ften ließ 
Blücher ihn zu einem nächtlichen Ueberfall auffordern; das zu 
ſpäte Eintreffen des Befehles „machte den Nachtangriff undhun 


lich.“ Sacken begnägte fi 5 Meile näher heran eine verdedte 


Stellung zu nehmen. 


Am 24ften blieb der Feind in Gbdau, ohne etwas zu um | 


teruehmen. Blücher ſandte eine zweite Weifung an Saden, 
dem zugleich Die mit Jürgaß vorgeſchickte preußiſche Cavallerie 
zur Verfügung geftelit wurbe. Als Nachmittags der Feind ab- 
äuziehen Begaun, befahl Bücher, daß Saden um 5 Uhr am 
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greifen follte. Das ganze Hanptquartiet kKım zu den: Vorpoſten 
Hinnusgeritten, um Sadens Angriff zu fehen Man wartete 
bis Abends. 9 Uhr und fehrte dann, wie Schad berichtet, „ſehr 
unbefriedigt” zurüd. Saden hatte ven Befehl erſt um 5 Uht 
erhalten. und meinte vor Nacht nicht mehr an den Feind kom⸗ 
men zu können. Er brach freilich dann um Mitternacht auf; 
aber als er am hellen Morgen des 25. September endlich die 
größe Strafe erreichte, war ver Feind ‚Bereits vorüber und 
Latzeler ihm auf den Verden, bis. Biſchofswerda folgend. : Er 
efuhr Dort, daß Napoleon noch am LAſten in Hartha geweſen 
fi, ein aus Drespen gefommener Courier ader' feine: Abreife 
veranlaßt babe; ein Diner: für 40 Berfonen-fet dabei im Stich 
gelafien worden. Man zweifelte wit mehr, daß der heind das 
rechte Elbufer aufzugeben beabſichtige. 

— So war ber dritte Stoß, ven Napoleon gegen die fehle: 
ſiſche Armee zu führen verſuchte, völlig mißlungen. Bei Löwen 
berg am 22. Auguſt, bet der Landskrone am 5. September, und 
aun. bei Biſchofawetda am 28. September war man ihm, mit 
jedem Male behender, ausgewichen. Wie auch diefe Strategie 
des Biucherjchen Hauptquastier: im Tagtäglichen ſich darſtellen 
mochte, in ber Summe ihret Refultate tehhtfertigte fie fih- Eben 
jest war fie daran ihren Meiſterʒug zu thun. Es galt die Elbe 
zu überſchreiten. 

Es iſt nicht dieſes Ories die Bebentuig diefes Rechtsab⸗ 
marſches und feine. Wirkungen zu erörtern. - Aber man würde 
iren, wenn man in demſelben nur den richtigen -ftrategifchen - 
Caleul hervorheben wollte. Das Größere war ver Entſchluß, 
die beiden ftärkeren Arméeen vorwärts fiärmend mit fid) zu rei- 
fen und zum letzten entſcheidenden Schlage zu vereinen — War 
die Zuverſicht, alle Die ſchleichenden Bedenklichkeiten und -Schwädh- 
lichkeiten, die lBſenden Eiferfüchteleien und Selbſtſuchtelelen, de⸗ 
ven die Natur dieſer Vereinigung nur zu reichlicht Keime trug, 
in Nichts zerfallen zu ſehen, ſowie: das Wahre und NRechte ein⸗ 
fh und energiſch vor ‚fe hinträte. Wie gewandt Fürſt Schwar⸗ 

20 * 
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genberg die. Honneurs des graßen Wriegsbünnrifies zu marken, | 


der Kronprinz feine Schlaubeiten: in ſoldatiſche: Offenheit zu ber⸗ 
gest verſtaud, der rechte Zorn dieſes Krieges arfulte had nur 
das Blücherfhe Hauptquartier. . 
3% dieſem Geift.hat der an fi einfache Blan; durch einen 
Rechtsabmarſch ſich vor die Nordarmee zu ſchieben und voran 
über bie. Elbe zu geben, feine Energie nub ſeine entſcheidende 
Bedentung. Die Vorgänge der leiten Tage. waren in vorzäg- 
lihem Maske geeignet, ferne "Ausführung dem Blick des Fein⸗ 
des zu verbergen. ‚An Abend des 25; September wurden bie 
Dispoſitionen zum Rechtsabmarſch mit, ver Andentuug der wei⸗ 
teren Abſicht ven Corpsbefehlshabern mitgetheilt. 
Der Plan war ſo völlig geheim gehalten worden, dan er 
jcht auf das Aeußerſte überraſchte. Der vor Seiten bed rule 
fiihen Kaifers zu Blüchers Hauptguartier commanbirte Ge 
neral Graf Thuyl legte förmlich und Fererlich Prateſt gegen bie 
beabſichtigte Opexation ein. General Rauch Übergeb: zur Un⸗ 
terſtützung feiner. Einrede eine: Derkſchrift, in der ex aus dem 
ſchlechten Zuſtande der ſchleſtſchen Feſtungen nie Nothwendigleit 
erwies, eine Bewegung zu untexlaſſen, welche ſie den. Angriffen 
des Feindes bloß lege. Anderen erſchien es höchſt bevenlüd, 
die Verbindung ‚mit : ben Vorräthen uid: dem Kriegsmateriel 


Schleſiens aufzugeben: ‚IH finde nicht angegeben, mie York 


urtheilte, und ob er feiner Mißbilligung — wie ‚hätte ſie feh⸗ 
len. ſollen! — einen beſtimmten Ausdruck gegeben. Es iſt be 
kannt, mit welcher Enagie Blücher alle dene: Ginaben von der 
Band wies. ni 

2, Am 26. Sentembe, Ing Gehmteiag ein Diner bi 
Prinz Friedrich in Camenz feierte denſelben brachen bie drei 
Korps. in per Richtung. von Camenz: tod) Elſtervverda auf, wäh 


zeab: Major; Rühle mit Hauptmann v. Lollhöfel vorausging. 
8 Wittenberg pie Elbe zu recoguasciren, sum einen Punkt zum 


Uebergang, einen zweiten: zur Anlage eines verſchanzten Lagers 
umnhſelbar an. her Elbe ausfinbig zu machen. Fir ben erſten 
Zieeck Raqhte Oreiſchau auf; den vorſpringenden Winlel der 


1) Sy 


Eh kei: der Elfienintusung aufmertfam wo Sätens'ber Rorb! 
armee bereitd wie bei: Roslauı.und’ Aken vie! Schifferäde ge 
ſchlagen war: . während.wir das verſchanzte Lager aule⸗ 
gen laſſen? jchreibt er am 26. September, „bewegen wir und 
nad der Elbe weiter: oberhalb: and ſerhen Dei, Aoihwerg ‚ber 
Fonfb feſmelt Hinäberzulommen.“ . : 2 ur.nr 
vu‘ Während: Saden:über Großenhain af Meißen —— 
or Mühlberg. vorging — ber Feind raͤumte vhne Widerſtand 
Bad: wechte Elbufer/ erreichte York am 28. September Sen: 
werda, Langeron folgte. vi .. ren || BIER SM 
Aber jene Veberbrüdungen. hatten die Aufmertſauteit des 
Feinden erregt; abs Marſchall Ney ſich rückwärts Wittenberg 
coneentrirte und das Bertrandſche Corps auf Wartenburg der 
Elſtermümdung gegenüber vorgeſchickt hatte, war fofort wo 
Kronpriugen von Schweden Befehl gekommen, die dort geſchla⸗ 
gene, Schiffbrucke abzubredhen: :: „Nut iſti ver Feind “, ſchreibt 
- Qmeifenm am... 29: September, :„auf: biefen. Punkt aufnrerſam 
au ein Uebergang- kam. nur such gemalifame Hand. ausge⸗ 
füptıiperbent. © nz .. ii "2 .:21.9 
Dame: Zoſten —* Soden Bortrunien. bei Meißenan. 
—* waren’ und bie: dortige Brücke zu gerſtren begonnen 
Satten, : da gleichzeitig Tanenhien eon dem Kronpriuzen: Befehl 
echielt in Eilmävfchen von Mühlberg zurlickzukommen,„weil 
die weiteren: großen Operationen. (ver Nordarmee) davon ab⸗ 
Inugeh tr fo. ſchien ˖ ver: Augenblick gekonnmen, in der linken 
Ranke vanch Sadceen gedeckt gleichzeitig mit der bei Reßlau fi 
concentrirenden Nordarmee die Elbe und zwar kei Muhlberg 
zu Aberfchreiten. Die abziehenden Tauenbienſchen: Truppen zu 
erfehen: wurde:: Major Pemtzig · mit! den vſtpreußijchen · Füuſtlieren 
u: Mihlberg: geiimpt mit dem Auftrag, fish‘. dort. Adhlichſt 
verdetkt gufzuſtellen. Graf. Brondenburg ging⸗ mit, ine die Ve⸗ 
legenheiten zu einemFlußbergaug uud bie Stallıng des Zein⸗ 
des moglichſtegengu zn erkengden · er ln 
2 Mliehoeitenen Verhandlaugen auit; — 
ten Blücher nicht Mühlberg, ſondern jenen vorſpringenden Mi 
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Ye Her lbs, Weatenburg gegenüber, zum Uebergang zu wählen. 
Der⸗Kronyrinz hatte fich. erbaten durch ernſtliche Demonſtratio 
nen über ſeine Elbbrücken bei Alten und Roßlau bie, Aufmerl⸗ 
ſamkeil des Feindes auf fich: zu ziehen. Während: Sacken, erſt 
m Meißen zwei: Tage verweilend, als .ob:dort Der Uebergang 
gemacht werden werde, dann plötzlich (1. October) in Muhl⸗ 
berg: exfchien: und: ãhitliche: Demonfwationen: machte, dann (am 
2.Oetobex) ae ‚dem Wende aus nem Geſicht ver 


ſchmmden me. = üdten York amb Langeron am1. Octobet . 


nad) Herzberg, am 2ten nad) Jeſſen, eine Meile vor "ber Elſter⸗ 
mimduts amd: der Dorfe: Elſter. 

An ver Spitze des vorſjpringenden Winkels, "pen: bie: Elbe 
—* ven Dorfe Elſter gegenüber, war noch ver: Brückenlopf, 
ver zum Schub der früheren Schiffbruücke angelegt war; erhalten 
und vom Tauentzien durch Pommerſche Greuadiere beſetzt wor⸗ 
ben. Sie waren in ner Nacht. zum 1. October angegriffen amd 
mußten auf be bereitliegenden Fahrzeugen zurückgenommen wer- 
benz. Kartätſchenfener von Elſter, her: wertrieb den Feind bald 
aus dem Werk und deſſen Nähe, es wurden drei Compagnien 
hinühergefetzt die ſofvrt: vie Bufchẽ vor Bene: Bruckenkopf raflr- 
tem. un: einige Viehſtälle in ver Nähe, vie. dem Feind als 


Deckting Hätten. pienew ‚Können, 'niebechrannten,. Inpeflen ware 
unter Capitain Lollhöfels Leitung eifrig an Ver Vrücke .geanker 
tet, Er. kam fo. weit, daß er am.2, October melnen: fonnte,.er 
wire deſſelben Tages. fertig. werben, wenn es nicht an Bohlen 


um. Belegen: ber: Brode umd an Dem: nochigen guherecit ſie 
beringefahren fehlte. a. : Nez. 

"Mon mußte Sefeuger daß längere Berzögermig ben. Feind 
auf. biefen : Punkt anfmerkfant: machen were; und Wittenberg 
wor kaum 2 Meilen pon Wartenburg entferut;; es wurde ‚ges 
dußert, daß ber: Kronprinz, ſtatt ven Bu zu. füördern, ihn zu 
verzoͤgern henbfihäge: Aber wie Rath ſchuffen⸗ꝰ. Hork befahl, 
alle verfügbare Wagen des Corpsabladen 1zu kaſſen nüd. nad 
Elſter zu jchicken⸗ Wenigſteas —— der Ba lonate die 
VBrucke fertig werden. 12 
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Der Feigd: ſtörte den Tag über (2: Oxtober). die Arbeit 
nicht. Aber gegen: Sonnenuntergang drang er mit Kirailleurs 
voranf gegen ben. Vrückerkapf por: Da er nichts als bie Tleine 
Beintuug und Die Gefchüge -bei dem jenfeitigen Dorfe, die: ihm 
jhon belaunt waren, erblickte, ging er Sao und. . .. 

Sowie es vwAllig dunkel war, kamen die ruſſiſchen Bontons 
an der Elbe an; mit ihnen. wurde eine ‚zweite Vrücke oberhalb 
ber andern gebaut, um am 'anbern Morgen, ben Feind befto 
mehr zu überraſchen, in zwei Colonnen zugleich übergehn zu 
können. Zwei Batterien des Bülowſchen Corps — es ſtand 
vor Wittenberg — wurden fo aufgefahren, daß ſie beide Wrut. 
ken und das freie Land davor beſtrichen. 

Das, Yorkſche Corps war auserſehn zuerſt uberzugehn und, 
wie Blüchers Bericht fagt, „nen, Angriff zu machen, damit ver 
Feind, gewohnt: an Diefen Punkt der Elbe mit preußiſchen 
Truppen zu fechten, nicht bemerke, daß er es mit ver ſchleſtſchen 
Armee zu thun babe.’ 

Dort erhiel die. Weifung, mit feinem Armeecorps am an⸗ 
deren Morgen (3. Oetober) um 5 Uhr nach Elfter zu marſchi⸗ 
ten, jedoch bie nächſtſtehenden 3 Bataillone noch: Diefen Abend 
(2. Detober) nah Elfter vorrüden ‚zu laſſen. Demnach gingen 
Sjöholms beide Musketierbataillone und das Landwehrbataillon 
Major Fiſcher mit der Batterie Huet vor, Elſter zu decken. 
Die Avantgarde unter Hiller, die jetzt zur Hinterhut geworden 
war, beobachtete mit ihrer Poftenfeite bie Elbe bis gegen Zor- 
gau hinauf: 

Bon der. Stärke und Stellung des Feindes ber Warten 
burg hatte man Außerft imgentigenve Kunde. Nur meldete Bil- 
low, daß er um Mittag wieder eine Colonne, die er- auf 6000 
Dann ſchätze, aus ber Feſtung bie Elbe aufwärts habe gehn 
ſehen. Das ganze Terrain in jenen vorfpringenven Winkel 
war jo mit Bäumen und Buſchwerk bedeckt, daß man durchaus 
feine Weherficht gewinnen konnte. Und die Petrifche Karte, bie 
einzige welche ‚man hatte, war zu einer tactiſ chen Orientirung 
unzuveichenn.. Sie zeigte nicht viel mehr als, ‚jene vorſpringende 
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Biegung der Elbe, die einen unregehmähigen Bogen bildete, 
ziemlich in der Mitte. ver Sehne diefes- Bogens das große 
Dorf Wartenburg und eine Höhe hinter vemſelben; won War: 
tenburg ſüdbſtlich an Her Elbe, da⸗wo bie Biegung des Flıf 
fe8 anfängt, ein anderes Dorf Bleddin. Au‘ aus ven Aud⸗ 
fügen bortiger Landleute war kein deutliches Bild zu gewinnen. 
Doch gaben ſie an, daß bei Blevhin ein todter Elbarm anfange 
und ſich nach: Wartenburg hinabziehe, daß ein Damm ihn auf 
der Binnenſeite begleite, der ſich an Wartenburg vorüber wie⸗ 
der bis an die Elbe iches daß won dem Brückenkopf ein Weg 
nad) Wartenburg vurch den „Hohen Wald“ und vie ‚Bruchwieſe“ 
führe, etwa 3 Meile lang. Wenigftens fo viel wurde klar, daß 
man in: einem’ &ußerft fehwierigen Terrain zur thun bekam, umd 
vaß man es recht eigentlich erſt entdecken uräffe. 

Am ·3. October — es war ein Sonntag — mit Tages⸗ 
uanbruch war Prinz Karl von Mecklenburg, feiner ad Stein⸗ 
meß Brigade voraus, bei Elſter. Er fand Gneifenam bereits 
dort; er erhielt von: ihm die mündliche Weifung: „fowehl 
Die Pontonbrüde wie‘ die Bocbbrücke wilden in ganz kurzer 
Zeit fertig fein; auf der zuerſt paſſirbaren ſolle der Brinz mit 
Allen vorhandenen. Truppen "des erften Atmeecorps Übergehn 
und Wartenburg nehmen, das, wie er glaube, nicht ſtark beſetzt 
fei; ſobald das Dorf in ſeinen Händen ſei, folle er berichten; 
dar erſt würde die Übrige Armee folgen.“ *) 


*) Im Mil. Wochenblatt 1844. Beiheft S. 305. re der Wort 
dunt vieler Welfung etwas anders. Bch. folge einem Actenſtück des 
Titels: „Ueber den Antheil ver zweiten Brigade an dem Treffen von 
Martenburg, von einem. Augenzeugen“ (wahrſcheinlich dem Major von 
Schi, dem Generalftabsoffizier des Prinzen). Wenn Rühle v. Lilien⸗ 
fern: in einer Recenfion über bie Biographie Blüchers. v. Varnhagen) 
außer dieſer Weiſung Gneiſenaus eine andere — die dem General 
Int, mandlich eröffnete Generalidee u. ſ. w. — anführt⸗ {5 dürfte dies 
auf einen Irrthum beruhen, Schads Tagebuch weiß von einer ſolchen 
nichts und” ein damaliger Asjutant Yorks hat mich auf meine Nach⸗ 
frage verfichert: die ganze Dispoſttion des’ Treffend von · Wartenburg 
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Gegen:7 Uhr ging Prinz Karl mit jeden dret Batalllonen 
amd ver ı halben. Batterie‘ Huet Uber die Pantunbräüde: Ein 
Morgennebel verdeckte feinen- Anfmatſchie“ Auf dem Wege’ nach 
Bartenburg vorrückend ſtießen feine Tinaileurs Bald auf feind⸗ 
liche Poſten, vie Feier gaben und. in bei „hohen Wald“ 303 
rüdwichen. : Gleich: darauf hörte mun „ein großes anhalbendes 
Geſchrei“ von Wattenburg ber, deſſen Stärke auf eine beden⸗ 
{ende Beſatzung ſchließen ließ. Das Dorf feihft:fomıte mar 
vor den Bäumen des’ „hohen Waldes“. nicht ſehen⸗ der ‚Tinte 
und rechts vom Wege bis an den Fluß reichte. 

Es war klar, vaß in dieſem bewachſenen, Yon Wofferfaden 
durchſchnittenen, zuu Theil moraſtigen Terrain mit drei Batailz 
Ionen nicht viel zu machen ſei. Der Prinz. umchte Halt und 
bat um mehr Truppen; Port; -der um: 7. Uhr in Elſter ange 
Iommen war, faubte vie ſchleſiſchen und ‚oftpreußifchen Grena⸗ 
biere, die Schweidnitzer Landwehr (Seyblig) etwas fpäter die 
Breslauer Lanbwehr Eohſſ ei)“ amd bie oſtpreußiſchen Füuſiliere 
unter Major Bensig.: | 

Wieder vorgehend- warf mar: ve feindlichen Tirailleurs, 
nahm etliche gefangen, folgte durch ben „hohen Walu*. auf nie 
mt Gräben und Büſchen vurchzogene Wieſe, dienſech, rechts 
ven Waſſer und. Wald Begtänzt, links bis zur Elbe hindufzog. 
Sen: ward man von- einem mörberifchen Kreuzfeuer völlig ver⸗ 
beit ftehenver Geſchütze bei Wartenburg und ven: Walde rechts 
empfangen. Auf dieſem Wege:in Wartenburg einzudringen — 
man ſah es etwa 15600Schrittweir: vor fich — erklaͤrten Die 
mitgenvmmenen Laudleute fr Zuttthuttlich 7.08" füßre' nur vin 
niedriger und naſſer Dammweg dahin, ver Teicht ungangbar ge- 
nude werden m Be; Wo weiter lials Fönne‘ man das ea umgehen, 


War Horte diene Sehne “ verfelbe giebt ar, bei. 1 ehl Blüchers 
habe‘ ‚geläntet: die Elbe zu paift ten und Warienburg zũ hehe „Mehr 
uf vieler. kicrze und beſtimmte Befehl iſt HYork nicht ugegangen. 3: 
Von hfeidnd Projekt bes „ehtenbirarjen" ge Eroitbenging fi 

iſt went: nicht zweifelhaft. et. Z il f 
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. Mer Prinz ließ. demnach Sjöholm mit vier Bataillonen zu⸗ 
rüd mit. der Weiſung, den Frind in der Front zu beſchäftigen, 
amd: wandte ſich init den übrigen Truppen und den Gejchligen 
links, jene Unigehung. zw verſuchen. Da aber war das Terrauu 
ſo ſchwierig und jo bewachſen, daß ber Prinz nach langem Her⸗ 
und Hinziehen erſt die Kanonen zurädjandte, dann als er den 
Weg von. der Heinen Streng, . einem moraſtigen Wafler, das 
non. Wartenburg ſüdöſtlich ſich bis am ven Elbdamm hinauf 
zeeht, geſperrt ſah, ganz aufgab hier durchzudringen. Sicher, 
meinten die Führer, komme man nur über Bleddin nach War⸗ 
tenburg. So zug man möglichſt im Schutz ver Eichen (auf 
der Nordſeite ver Heinen Streng), dem Elbdamm zu, dam 
zwiſchen ver Spitze dieſes Waſſers und der. Elbe durch. weite⸗ 
res Eichengehölz. Feindliche Tirailleurs — Würtemberger — 
die hier den Weg ſperrten, wurden geworfen. Ihnen folgend 
kam man auf :eine Wieſe von 1000 Schritt Breite, rechts von 
Dbftpflanzungen und Eichen, links von dem: Elbdamm begränzt; 
grade ſüdwärts 4 Meile entfernt ſah man die Thurmſpitze von 
Bleodin Über Bäumen hervorragen. Der Prinz glaubte auf 
dieſem offener Zerrain,: das ein feindlicher Poften mit: Artille 
rie jung hätte, nicht ‚vorgehn zu dürfen; er beſchlaß, noch einen 
Berfud von hier aus gegen Wartenburg zu: machen. Ondew 
er zwei Bataillone zrüdlieh,., um den: Waldſaum gegen die 
Wieſe tiralllirand zu ‚halten, wandte er fi) mit den ſchlefiſchen 
Grenadieren und Pentzigs oſtpreußiſchem Füſilierbataillon recht, 
um durch die Obſtpflanzung vorzudriggen. Da aber erhielt er 
von Wartenburg und yon der Batterie auf der Wieſe ein Jr 
tiges Kreuzfener; zugleich. brachten vorausgeſandte Dfficiere bit 
Meldung zurück, daß auf dieſem Weganicht durchzukommen jet, 
der Feind ſtehe hinter großen Waſſerlachen, hinter denen er ſich 
verſchanzt habe; zugleich kam von den zurüdgelaffenen zwei 
Bataillonen bie, Meldung, der "Feind rüde mit“ wachfenber 
Stärke von Bleddin vor, die Tirailleurs ſeien ſchon von der 
Wieſen zurückgedrängt. Es blieb nichts übrig als zurüchzugehn, 
um wenigſtens den Paß zwiſchen der Heinen Streng mud bet 
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Ebe zu halten. Dort anpelanptitrieb man bie feindlichen Ti- 
raillenrs wieder zurück. Der Prinz ſandte die nöthigen Mel- 
dungen an Mork; bis: die: erbetenen Berftärkungen: kamen, lieh 
er durch den zum Theil moraſtigen Grund hier und weiter 
rückwärts Wege für Cavallerie und Geſchütz bereiten. Die 
Dedung gegen ven Feind hatte das zweite Bataillon des zivei- 
ten Oſtpreußiſchen Regiments. Es war daſſelbe Bataillon; 
das bei Löwenberg einen Augenblid gewanlt hatte; York hatte 
ed dafür ſcharf gemug geſtraft; er. hatte; als es am. Abend nach 
dem Gefecht an ihm vorüber marſchirte, ſich abgewandt. Jetzt 
vor Wartenburg erbat ſich das Bataillon den ſchwerſten Po⸗ 
ſten; es warb verwandt, die Schutzmauer für jene Arbeitenden 
za bilder. „ES ſtand etwa 30 Schritt vor dem Holz; ber 
Feind hinter den Bäumen verborgen, ſchoß anf ihre: Linie uns 
gefint, wie man nach einem Wildprett zielt. Rechts und links 
fielen bie: Braven; vie Abrigen Ranben auch ihre agel er⸗ 
wartend.“ 

Auch Eibhoin hatte. indeß mit feinen vier Bataillouen. ei⸗ 
en. ſchweren Stand: gehabt. Wohl war er mit feinen Tirail⸗ 
leurs bis nahe por Wartenburg vorgedrungen; aber ein mör⸗ 
deriſches Fener, das die buſchige Wieſe, auf der man vorgehn 
mußte, in ber. Front und von ber rechten Seite her beſtrich, 
machte es unmöglich hier irgend dauernden Vortheil zu gewin⸗ 
wen; 08 verein vas deſthalen biejer Stelfung. ungemein “viele 
Dpfer. 

Hart. fagt in ſeinem Bericht von Ejcholmi: „Das ftilfe 
Verdienſt diejes. Dfficiers: hat fih am 3. auf eine glänzende 
Meile gezeigt. Er. eröffnete. das Gefecht; unp. ver ungeheime 
Verluſt, ven das brave 2e Ofipreußifihe Önfanterieregiment unter 
feiner Anführung exlitt,. bezeugt, daß er den Feind bis auf dem 
mörberifchen: Puunlt zurückgedrängt hatte, ber ſpäter der Brigade 
Steinmieh !fo..wiele: Menſchen koſtete. Er iſt zweimal bleſſirt 
worden. Berbunden kehrte er nach der erſten erhaltenen Wunde 
ias Gefecht :pmiid ‚und. nur der zweite Schuß zwang ihu es 
ganz zu verlaſſen.“ 
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Wenigſtens die: Meinung Mueiſenaus, - Dafı5ntr Feind in 
Wartenburg nicht; ftark: ſei⸗ war u Genuge widerlegt; Yin: em: 
ften Bedenken, die Dort’ ihm beim erſten Borgehtt' entgegenge: 
ſtellt, drohten ſich anf ſehr cvſudliche Weiſe zu⸗ beige 
Aber jebt mufſte man durch. 12: 
Die Infanterie Der. Brigade Steimieh ſtann bereits anf 
marſchirt, bis auf. die. vier Bataillone, die ſie The: inr Gefecht 
hatte. :Moxk, ie fofort die Brigade vorgehn, um Ddas Geſeqht 
in der: Front. von Wortenburg:zu unterſtützen. 3 

: » Bald :folgte York ſelbſt mit ſeinem Stabe.. Er.;ritt über ' 
ben‘ „heben Wald“ hinaus, um die Rage. des Gefechtes und 
uns ‚Terrain ‚gu‘ überſehen. Wohl waren die Tirailleurs: bis 
ar den. todten Elbarm vor Wartenburg vorgekrungen;: scher fe 
titten furchtbar ' anter :pem verdeckten Rartätjche sun: Gewehr⸗ 
feuer des Frindes. Steinmetz Hatte: fie etwas zurückgezogtn. 
VYork ritt bis in Ihre Linie vor; me Kartätſchlugel teaf ſtinen 
Adjutanten Delius in den Mund; dem Obriſtlieutenant Schmidt 
warb: Das: Mfeko :erfcheflen; ein Baar iteittei ven der Stab wache 
verwundet., Manſahs neutlächt, ſchreibt einer Dun: Deuts: Ad⸗ 
jutanten, ‚bie, ſandige: Höhe: hinter Warteunburg (den: fogersumi 
ter Weinberg) mit.Artillerie geſpicktz“: es waren Zum. Theil 
18 Pfünder, deten Feuer bis zum. Eikbamm hinüber neichte: . .ı 
t..Nodh einmal ließ York. die: Tiruilleurlinie venfärkt. bis am 
ben toten Arm vor Wartenburgvorgehen; nachdem auch die⸗ 
ſer Verſuch mißlungen, befahl er, ſie ein wenig zurüdzunchcũ 
and ſich auf vie Vertheidigung/zu beffwänfen: :.:; - 

Es war klar; daß man mit einen Frountangriff auf: War⸗ 
tenburg nicht zum Ziele kommen Iumnfe,rspafy / man bie feflung« 
artige Stellung. des Feindes mgehen müſſe: Mit ſeinem fei⸗ 
nen Sin ſuir bat Terrain font. ſich Bock harocht.Sin tobten 
Flußarm, wußte er, iſt am. Eingang feige; am Auagafig ti? 
Bei Bleddin wird deninach am erften: uurkhzufemingen fein; be 
Elbdamm ift. die matürliche Straße zum Vorrücken, freilich um« 
Rr dem Feuer berhfeinsfuchen Battentensr: Es geht de De 
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in Wartenbimg sifeftzichalten und‘ zugletch ein: Gener: möglichft 
znm Schweigen zu bringen.“ .. © 131 
AMur bisfem Sinne ordnete HYork das Bisher derworrene Ge 
fecht: : Steimnet ſollte in jever Weife feine: Stellung: behaupten, 
zugleich. ſeine Brigadebutterie und die vier vom Bringen Karl 
zuruckgeſandten Geſchutze jo auffiellen,; daß ſie namentlich bie 
Batterie veihts: :zunı“" Schweigen brächten. Die Sübbiegung, 
weiche die Elbe jenfeits Wartenburg und hinter jenem: mit Ar⸗ 
tillerie gefpickten Weinberg macht, ließ vermuthen, daß. man 
dort im Rüden des Feindes Geſchütz mit Nutzen verwenden 
Tonne. Dbriftlieutengnt Schmidt erhielt ven Auftrag, den Zwoͤlf⸗ 
pfündern dort eine: Stellung anzuweiſen. „Der. Iimfe Flügel 
unter dem Prinzen Karl von Mecklenburg“, ſagt die Dis- 
pofition weiter, „dringt rafıh auf das Dorf Bleddin vor, ver- 
treibt. den: Feind daraus. und fucht mitsglft einer: Rechtsſchwen⸗ 
Jung den ˖ Feindn in feiner rechten Ylanfe zu umgehen. ‘Die fie 
beite . Brigade (Horn) "Bleibt. verdeckt zur Unterftägung des 
Prinzen Karl von Medlenburg ſtehen. Die. achte Brigade. bik- 
bei die Reſerve und Bleibt an dem Wege fichn, weicher: nuch 
ben beiden Schiffsrüden Führt. Sobald. ner Prinz von, Med 
denbanig. Bleddin genommen‘. und bes Feindes techten Flugel 
umgangen hut, greiſen die Brigaden Steinmetz amd Horu bie 
feindliche Stellung. in ber Front an, .laffen Has: Dorf Warten⸗ 
burg nach: einige. Bataillone ‚Hürmen und umgehen daſſelbe ‚mit 
dem übxigen Theile ihrer Truppen au beiden Seiten.” 
:Dieje; Dispofition :-war'.etwa :um 9 Uhr gegeben. gmweß 
war das Aübrige Fußvolk des: Corps über den Fluß gegangen 
„in fröhlichſfter Stimmung, den Prinzen Eugenius ſingend“; 
von der Cavallerie nur die Mecklenburgiſchen und die ſchwar⸗ 
zen Huſaren ihre Pferde am Zügel über. die loſen Bretter füh- 
end. Der alte Blücher, Der. ba hielt, rief ihnen zu: „Huſa— 
von! wer nicht fiegt, muß in der Elbe erfaufen; die Brüde laſſe 
ich hinter und abbrennen“, welches jedoch, ſchreibt einer von 
denen, die fo angeredet worben, von mehreren alten ‚Sufareh, 
als überflüſſig, nit günftig aufgenommen wurde. 
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regt. Taufe Morde Befehle. : Er ſelbſt :ritt mit Lobehal, 
der des Prinzen Brigade führte, die acht Schwadronen Huſaren 
folgten ihr. Schon im „hohe Walde“ ſchlugen einzelhe Ku⸗ 
geln in die Colorue. Als man: über. ven Wald hinaus. am 
Rand der Wiefe zum. Paf ner Heinen Strenge g0g, wirkte 
das Feuer. jener Batterien, welche vie Wieſe beſtrichen, heftiger. 
Horns Brigade folgte. *) Horu verabredete -mit dem Prinzen 
den weiteren. Bang des Gefechtes; er überließ ihm von: feiner 
Batterie: (Ziegler) fünf Geſchütze; er ließ Die drei anbern- und 
ſechs Bataillone in dem Wald vor ber kleinen Strenge, zwei 
andere, die Leibfüßffiere und bie Thüringer, gingen, um bie auf 
Bleddin vorgehenden: Kruppen gegen .Wartenburg zu beifen, 
duch den Paß und rechts mt die Obſtaulagen. 

Es währte geraume Zeit, ehe diefer Aufmarſch ver zwei⸗ 
ten und fiekenten Brigade zu Stande gebracht war. Inzwi⸗ 
fchen hatte Steinmetz einen überans fchweren Stand. Ber: 
geblich ſuchten feine Befdylige -eine Stellung, von wo aus jene 
Batterie zur Rechten gefehen. und mit Wirkung befchoffen wer- 
den fonnie; endlich richtete Lieutenant Range fein Feuer nad 
dem aufſteigenden Rauch des feindlichen; gleich ber exfte Schuf 
fprengte einen feindlichen Pulverwagen in die. Luft. Aber bie 
Geſchütze fianden dem feinpfichen Feuer fehr ausgefegt, es wur 
den viele Leute verwundet, "fie zu erfegen: eiften Leute aus ben 
naheſtehenden Bataillonen herbei. Mehr noch litten bie Ti⸗ 
railleurs der Brigade; unter dem heftigſten "Gewehr, Kanonen⸗ 
und Granatenfeuer — namentlich bie 18-Pfünber: von ber 
Döhe warfen Granaten — wurde gekämpft. Das erſte Ba⸗ 
taillon des 2. Oſwpreußiſchen Regimentes hatte vom Morgen 


Cr 





H Bon HornsBrigabe blieben 2 Landwehrbataillone (Reibnih 
und Courbiere) zum Schanzen beim Brückenkopf, zwei Bataillone 
Eottulinsky und Knorr) waren ſeit dem 6. September tu eins ver- 
ſchmolzen. ‘Die Brigade hatte flatt ber friiheren acht Lanbwehrbe 
taillone ſomit nurnoch fieben in Eolonne, und- von dieſen gingen vier 
mit ins Gefecht. 
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an tiraillirt, „nach ſechsſtlinvigem Gefecht abgelbſt“, ſagt Yorke 
Bericht, ward es einige 60 Mann ſtark mit der Fahne in der 
Mitte durch einen noch übrig gebliebenen und bleſſirten Offi⸗ 
Gier, den Lieutenant v. Werner, zurückgeführt.“, Steinmek ‚mit 
ber ihm eigentbümlichen Kaltblütigkeit” ließ nun bie Laudwehr⸗ 
bataillone Seydlitz, Mumm und Walter tirailiwen; nachvem 
die Tirailleurs dieſer Bataillone, zweimal ergänzt, zweimal mit 
neuer Munition verſehen, faſt ganz aufgerieben waren, wurden 
die Bataillone nach einander ganz zum Tirailliren aufgelöſt. 
Als bei der erſten Ablöſung das Feuer einen Augenblick ſchwieg, 
drang ſofort der Feind über den ſchmalen Dammweg aus 
Wartenburg vor, ward aber von dem Feuer des ſchon nahen 
Landwehrbataillons Mumm zurückgewieſen. Man ſah, wie be⸗ 
gierig der Feind war, hier durchzubrechen; nur die Außerfie 
Hartnäckigkeit des Widerſtandes konnte die links vorgeſchobenen 
Brigaden vor einem großen. Unglück ſchützen. Aber dies mör- 
deriſche Gefecht ſchmolz Bataillon auf Bataillon zu Schlacken 
— und noch immer war nichts von dem Erfolg ber Umge— 
hung, von dem Feuer der Zwolfpfunder im Rüden des Fein⸗ 
des zu ſpuren. 

Endlich ſchwieg das Drbhnen des ſchweten Geſchützes uf 
der Höhe, man jah fich bie meiſten nach entgegemgejegter Nic 
tung wenden. Aber nur kurze Zeit und fie fehleuverten wieder 
ihre Granaten und Kugeln über Wartending her. . Die vier 
Zwölfpfünder, vie endlich wie. gefuchte Aufftellung gefunven, hat⸗ 
ten ſich nicht gegen bie ſchwerere und zahlreichere Batterie ber 
Höhe behaupten koönnen. 

Prinz Karl war, ſobald vie nf Geſchüttze anib bie: Su. 
faren iiber bie (chnell zugerichteten. Wege. ven Paß hinter ſich 
hatten, zum Angriff vorgegangen, voran auf dem Elbbdamm 
Lobenthal mit feinen beiden Muslketierbataillonen; ſtaffelartig 
hinter ihin die beiden Bataillone, die ſchon den ganzen Mor: 
gen im Gefecht gewejen, jenes Oftpreußifche,. nur noch zwei 
Züge ſtark, und das Landwehrbataillon Koffedt;. das bis auf 
200 Mann geſchmolzen war; endlich die ſchleſijchen ¶Grenadiere 
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und. die Füftliere von Lobenthals Regoenent (Penkig). - Dem 
Vordringen Lobenthals warf ‚fi: der Feind Außerft hartmädig 
entgegen, zog dreimal Verſtärkung vor; aber als er die füuf 
Gefhäpe aus dem. Walde auffahren, als er auch Eavallerie in 
bie, freie Wieſenſtelle vorbrechen ſah —:. denn. der Weg hieher 
hatte für Pferde uud Kanonen, völlig unpaſſtrbar geſchieuen — 
ba: beganuem die. Würtemberger laugſam und: in befter Orbd⸗ 
mung zu. weichen. Mit erneutem Eifer. drangen die Preußen 
nach, um 2%. Uhr endlich hatten fie, nach einem morderichen Gar 
fecht im Dorf, Blebbin: 


Die Tirailleurs ſeigten ben Bürtembergern, bir Re; da der 


Weg nad Wartenburg mit dem Rückzug aus Bleddin verloren 
war, 800⸗Schritk füdwärts von Neuem aufgeſtellt hatten. Dalb 
mußten ſie auch da weichen; weiter zu verfolgen dien. bie 4 
taillene über Blebdin ſüdwärts nach. 

Bon der Brigadebatkerie des Prinzen uet) var bie Säle 
am. 1. felißen Morgen ‘niit ihm vorgegangen, darin indie Poſition 
vor Wartenbhurg Zuritstgefehidt;. eben jest kam bie audere Hälfte 
unter dem ‚Lieutenant Stern an, eilte den fünf: Geſchützen vor⸗ 
aus, an dem Dorfe vorüber, auf den Windmühlenberg weſtlich 
des Dorfes. Weiter. weſtlich hinter einer naffen Niederung fland 
eine Cavalleriemaſſe, weftphätifche Garde, in ihrem Rüden bei 
Darf Globig. Sofort. wurde das Feuer gegen biefe- erdffuel: 
Die es wirkte, eilten die Hufaren — eine Schwadron blieb in 
Reſerve erlid — zum Angriff vor; als fie nahten und auf das 
„Maärſch!Marſch!“ mit Hurrah vorwärts jagten, wendete bei 
Feind, eilte Globig zu erreichen; erſt in.umd jenſeits des Dorfes 
warb,er eingeholt, völlig .bewältigt,.. viele niedergehauen, etwa 
200 ;zu Befangenen gemacht. Mit Mühe wurben aus dem fieg- 
zeichen ‚Gefecht em Paar Züge Hufen geſammelt, um mit bet 
Reſexveſchwadron vereint, fi) auf die von Süden her nad) Glo⸗ 
big eilenven Würtemberger Bataillone zu werfen. Sie trafen 
zuerſt anf die feindlichen Gẽeſchütze, vie dem Fußvolk voraus 
waren; 3 Kanonen und 2 Haubitzen wurden genommen. Lieu⸗ 
tenaut. Reiche zwang die. Artilleviften, auf bie ſchon nahenden 
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Bataillone zu jchießen, die nun den Verjſuch, über Globig nach 
Wartenburg zu kommen aufgaben und ſich in der Richtung von 
Torgau zurückzogen. 

In derſelben Zeit hatte Lobenthal von Bleddin aus ſud— 
wärts auf dem Elbdamm recognosciren laſſen; es ſchien eine 
feindliche Colonne von Torgau her in Anmarſch zu ſein. In 
derſelben Zeit kam Befehl vom General Blücher an den Prin⸗ 
zen, um jeden Preis vorzudringen und Wartenburg im Rücken 
zu nehmen, da alle Verſuche in der Fronte ſcheiterten. Da die 
Huſaren bei Globig vollauf zu ſchaffen hatten, da die von Tor⸗ 
gau drohende Gefahr doppelte Sicherung für Bleddin forderte, 
Ionnte der Prinz nur zwei Bataillone (die ſchleſiſchen Grenadiere 
and die Landwehr Kofjedi) und Sterns vier Gefhüte „auf gut 
Glück“ rechtsſchwenken und vorrüden laffen. 

Ohne irgend etwas vom Feind zu fehen, gelangten fie zır 
ben Windmühlen, die etwa 800 Schritt weftlich won Wartenburg 
fanden; auch hier ſah man feine Reſerven, keine Boften; offen- 
bar hielt ver Feind feinen Rüden völlig fiher, wußte nichts von 
dem Rüdzug aus Bleddin; offenbar war er mit feiner ganzen 
Macht im Gefecht. In daſſelbe einzugreifen wird man ſich zu 
ſchwach, ohne deckende Kavallerie fir vie Geſchütze zu gefährdet 
gehalten Haben. Man harrte eine halbe Stunde, da endlich zeigte 
fih die Entjcheivung.. 

Horn nämlih war, nad) der Verabredung mit dem Prin- 
zen, gleichzeitig mit deſſen Angriff auf Bleddin (1 Uhr) ‚mit zwei 
Bataillonen, den Thüringern und ven Leibfäfllieren, durch die 
Obſt- Anlagen vorgegangen; ımter dem heftigften Kreuzfeuer bat- 
en immer neue Tirailleurs vorgenommen werben müffen, bie 
Vataillone waren endlich ganz aufgelöft. Horn brauchte Unter- 
tung; da bereits Die Spitzen des Langeronfchen Corps vor- 
rüdten und die Verbindung fiherten, nahm er ven Reſt feiner 
Brigade, die hinter der Heinen Strenge hielt, vor, zunächſt dad 
zweite Bataillon vom Leibregiment, das Major Bofe führte, 
Auch das Half nichts, 

Aug das: Blücherſche Houptquartier begann’ unruhig ud 
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werden; noch war won der Umgehung in Bleddin Bein Exfolg zu 
merken; man hatte über die Stärke des Teindes feine Kunde; 
durch einen Spion des General St. Prieft ward gemelbet, daß 
Napoleon mit 20,000. Mann von Torgau ber in Anmarſch ſei. 
Es fchien dringend nothwendig, mit ganzer Macht nachdrückend, 
endlich die Entſcheidung zu erzwingen. Das Corps Langerons 
war bereit3 über die Brüden gefommen. Nach einer derben 
Anrede hieß Blücher ſie vorgehen. 

Indeß hatte York bei der Hornſchen Brigade den entſchei⸗ 
denden Angriff befohlen. Ihr gegenüber bildete der Damm an 
dem todten Elbarm einen einſpringenden Winkel, hinter deſſen 
rechtem Schenkel Wartenburg; vor dem linken Schenkel kein brei⸗ 
tes Waſſer wie vor jenem, ſondern ein freilich moraſtiger Ber- 
bindungsgraben. Hier‘ mußte durchgebrochen werden. Obriſt 
Welzien mit ſeinen zwei Landwehrbataillonen Sommerfeld und 
Pettenlofer ſollte, die Spitze des Winkels erflürmenn, Warten 
burg in der rechten Flanke angreifen, Horn weiter hinauf den 
Damm erſturmen und Wartenburg rechts umgehen, ſobald die 
Brigade Hünerbein zur Unterſtützung heran wäre. 

Die Landwehrbataillone drangen vor; der Feind hinter dem 
Damm empfing ſie mit lebhaftem Feuer, Kartätſchenfeuer von 
dem Wall rechts beſtrich den Raum vor dem Graben wie ein 
Glacis. Die braven Landwehrmänner wichen nicht, feuerten mit 
der größten Hartnädigfeit. 

Als Horn Dies heftige Feuern zu feiner Rechten hörte, 
meinte er, die Hünerbeinſche Brigade nicht erft abwarten zu 
bürfen; York ſtimmte zu: „ja Horn, jetzt ift es Zeit.“ Voran 
das zweite Bataillon vom Leibregiment, dann die Löwenberger 
Landwehr (Graf Reichenbach) zulegt das erfte Bataillon des 
Leibregimentd. Den Vorgehenden rief York zu, fie follten fid 
möglichſt links halten, um nicht ins tiefere Wafler zu kommen. 
So ging es durch die Obftanlage und mancher brach fih m 
Borübergehen noch eine Pflaume vom Baum. Jenes zweit 
Bataillon ward, als e8 dem Graben nahte, eben fo wie zur 
echten die Landwehren, auf das Heftigfte befchoffen; es begann 
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das Feuer. zu erwidern. Uber was fellte damit eryeicht wer⸗ 
ven? Da traf eine: Kugel Horns Pferd in Die. Bruſt; es flürzte 
tobt nieder. Dem Jammerruf: der General ſei tobt, antwor⸗ 
tete ex mit einem. gefunden Fluch; die Nächften halfen, ihm un« 
ter dem Pferde hervor; er ergriff das Gewehr eines erfchofles 
nen Musfetiers: „ein Hundsfott mer noch fhießt! zur Attaque 
Gewehr rechts!" Er poran durchwatete das Bataillon den vor⸗ 
liegenden Moraſt, erſtieg den Wal, Die Lömwenberger Land: 
wehr folgte, Die. Reſte des Leibfüſilierbataillons hatten fih an⸗ 
geſchloſſen. Die feindlichen Tirailleurs eilten von dannen, die 
hinter ihnen ſtehenden fünf Bataillone, Italiener, die auf nichts 
weniger gefaßt find, machten Kehrt. Ein ‘zweiter bufchiger Wall 
500 Schritt weiter konnte ihnen Schuß gewähren, aber die Ti— 
railleurs unter Hauptmann Holleben ließen ihnen feine. Beit- fich 
zu ermannen; man fah. einen: General ſich vergeblich bemühen, 
die Leute zır halten; nicht einmal vie Kanone, die bei ihnen ges 
fanden, retteten fie. Schon hatte auch Obriſt Welzien mit 
jemen beiven Lanbwehrbataillonen den Graben „bis an ben 
Gürtel im Waſſer“ durchwakend ven Damm erftiegen. Das 
Hirſchberger Bataillon drang ih das “Dorf hinein, ward von der 
Brigade Morand, Franzoſen, zurüdgeworfen. Bon hen drei 
Geſchützen der Hornſchen Brigade waren zwei‘ ben Damm bins 
aufgebracht, eins mit. zerbrochener Laffette, das andere feuerte 
mit Kartätſchen in das ganz nahe Dorf. Der Feind warf feine 
Tirailleurs gegen das ſchadhafte Geſchütz; das zunächſt ſtehende 
Landwehrbataillon Kottulinsky eilte mit Hurrah herbei, warf 
den Feind, drang mit dem Sommerfelds zum zweiten Mal 
m Wartenburg ein; von Holleben und feinen Tirailleurs unter⸗ 
fügt nach hartnäckigem Widerſtand warb der Feind hinausge- 
worfen. Plötzlich ſah Horn in feiner linken Flanke zwei Ba⸗ 
taillons, Die den Thüringern und Leibfüfilieren gegenübergeſtan⸗ 
den, ſich durch bie Büſche hinwegſchleichen, er nahm die näch— 
Ben Landmchrbatailloue, ſtürzte ſich auf jene Feinde, jagte ſie 
auseinander. 

Was hier jünlih vom Dorfe geſtanden, ſluchtete in der 
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Richtung ver Windmühlen hinter Wartenburg. Lientenant Stern 
hatte, wie das Flüchten begann, zweilöthige Kartätſchen geladen, 
er ließ ven „regellojen Haufen“ auf 400 Schritt herankommen, 
dann feuern. Vier Schuß genügten, um alles zur Umkehr zu 
zwingen. Dann kamen zwei Officiere eiligſt auf die Batterie 
zurgeritten, Ordonnanzofficiere Bertrands, der gemeint hatte, daß 
eine MWürtembergifche Batterie aus Irrthum auf franzöſiſche 
Truppen gefchofjen; nur der eine erfannte zur rechten Seit ven 
Irrthum, ver andere ward gefangen. Erſt auf des Zurückkeh⸗ 
renden Nachricht gab Bertrand das Gefecht verloren, begann 
das Dorf zu räumen. 

Auch Steinmeg ‚hatte die Wendung des Gefechts rajch be 
nußt, Die Breslauer Landwehr unter Major Mumm. ging 
gum: Sturm vor; fo ſchnell als möglich räumte man ven Ber 
hau vor dem ſchmalen überſchwemmten Dammmeg auf, Drang 
über ven Wal in das Dorf. ein, das der Feind eben. räumte; 
die andern Bataillene folgten, der Feind verfuchte ſich auf vem 
Weinberg hinter Wartenburg zu jegen. Da plötzlich öffneten 
fi) die. ner Höhe zugewandten Shore ver Scheunen, in denen 
Steinme feine Truppen geordnet hatte, gefchloffen rüsten fie 
nun vor. . Zugleich drangen eben fo geſchloſſene Bataillone auf 
der, anderen Seite Des ‚Dorfes vor. Der Feind ‚erwartete den 
Angriff nicht, er eilte in ‚zwei Colonnen über bie Wieſe, bie 
fi, längs der ölußbiegung hinter dem Weinberg hinzieht, ab⸗ 
zuziehen. 

Schon waren auch die fünf Geſchutze ber Hornſchen Bri⸗ 
gade, die mit durch Bleddin gegangen waren, auf der Wind⸗ 
mühlenhöhe angelangt. Und jenfeits der Elbe, in jener Krüm⸗ 
mung, wo eine Zeit lang die Zwölpfünder gefeuert hatten, war 
Lieutenant Ienichen mit einer halben reitenden Batterie poſtirt. 
Bon beiden wurben die Abziehenven beſchoſſen. Endlich kamen 
auch die Huſaren von Globig her. Die Mecklenburger jagten 
an einem gefchlofjenen franzſiſchen Bataillon, das den Rüchzug 
decken wollte, worüber in die abziehende Colonne ein, holten 
vier Geſchube und mehrere Pulverwagen heraus; die naͤchſten 
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Bntaillone Tiefen auseinander. Der Brinz und feine Umgebung 
war plöglich mitten unter Italienern: „a bas les fusils!“ rief 
man ihnen zu, und fie warfen fie hinweg. Die fhwarzen Hu—⸗ 
faren brachen weiter vor ein, auf heſſendarmſtädtiſche Kavallerie 
md franzöſiſche Infanterie, fle nahmen eine Kanone, viele Wa⸗ 
gen. Es fehlte nur Cavallerie, um ven Sieg noch erfolgreicher 
zu machen. Kinftweilen folgten bie Tirailleurs des Leibregi- 
ment? unter Holleben und ein Zug Landwehr, bis unter bie 
Kanonen von Wittenberg; mit einer Kanone, 3 Munitionswa— 
gen und 80 Gefangenen Ffehrten fie am fpäten Abend nad 
Wartenburg zurüd. 

So ver. Tag von Wartenburg. „Diefe Gefecht”, heißt 
3 in einem Tagebuch aus Ports Umgebung, „ift die ſchönſte 
Kriegsthat des Yorkſchen Corps in dieſer Campagne und nur 
das Gefecht von Weißig kann ihm zur Seite geftellt werben.“ 
Gleich dieſem trägt e8 jenes eigenthümliche Yorkſche Gepräge 
der Ausdauer und bohrenden Zähigkeit: es iſt nicht irgend ein 
Handftreich, eine „geiftreihe Wendung, ein Ted gewagter Ver— 
ſuch auf den niedrig gefhätten Muth oder Berftand des Geg- 
ners, womit man zum Ziele gelangt; es gilt möglichft ficher 
zu gehen, und wenn auch mit mehr Mühe und größerem Opfer 
des Erfolges gewiß zu fein. Man geht behutfam taftenn vor, 
dann faßt man an, beift fih in ven Feind ein, Hält. ihn zäh 
jet, drückt und zerrt und fhüttelt ihn da und dort und überall, 
bis er mürbe ift, dann giebt man ihm den ficheren legten Stoß: 
Zu diefer Art des Kampfes muß der Führer völlig falten Blu— 
tes, eifernen Willens, zähefter Spannkraft fein, muß er fi auf 
jeine Truppen völlig verlaffen können, fie müffen ganz in feiner 
Hand fein. Und die Truppen wiffen, daß, wo der „alte Ifes 
grimm“ ſich einmal eingelaffen hat, ver Ausgang, es mag bie⸗ 
gen oder brechen, gewiß iſt. 

Als andern Tages die Generalitaͤten das Schlachtfeld be⸗ 
fühtigten, erkannten fie mit Erſtaunen vie Schwierigkeit der ge⸗ 
Üften Anfgabe. „Die franzöfifche Pofition“, ſchreibt ein Offi- 
cier des Yorkſchen Stabes an diefem Tage, „war außerordentlich 
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feft, alle Attaquen auf ihren Tinten Flügel und das Centrum 
wurden durch Batterien flanfırt. Die feltene Bravour, mit der 
fi) das Yorkſche Corps .geftern gefchlagen, warb allgemein an⸗ 
erfaunt.” Bis zum Ueberdruß verbindlich waren die Galante 
rien des Grafen Langeron gegen York; „mon illustre came- 
rade”, wie er gern bie Anrede machte, woranf York nie anders 
als mit dem fürmlichen „Em. Excellenz“ antwortete. „Mag 
der Henker diefe ruffifchen Kameraden holen!“ hieß es dam 
wehl, wenn er mit feinen preußiſchen Kameraden allein war. 
Die Trophäen des Tages waren 11 Geſchütze, 70 Mımi- 
tions- und andere Wagen, gegen 1000 Gefangene. Unendlich 
mehr war es, daß das. preußifche Corps allein immerhin mit 
einem Verluſt von faft 2000 Todten und Verwundeten einen 
ibm an Zahl überlegenen Feind — denn gefangene Stabörffi- 
ciere gaben das Bertranpfche Corps auf 23-, ja.26,000 Mann 
an — aus folder Stellung geworfen hatte; geworfen hatte 
ohne alle ruſſiſche Mitwirkung. Nun mußte doch endlich em- 
mal das Blücherſche Hauptquartier in dem Armeebericht ber 
Wahrheit die Ehre geben, und nicht wie bisher immer den Rufen 
zum Ruhm anrechnen, was die Preußen geleiftet hatten; nun 
müßte doch endlich „Herr von Müffling“, ver die Berichte fehrieh, 
erzählen, was preußifche Truppen leiſteten. 
VYork ſelbſt zeichnete vor allen das zweite Bataillon bed 
Leibregiments aus, das zuerft den Wal erftiegen: Als das Ge⸗ 
fecht fiegreich beendet war, zogen die Truppen an York vorüber; 
jever Commander wiirde begrüßt; «als aber jenes Bataillon 
kam, fragte Hork, ob dies Das zweite Bataillon vom Leibregi⸗ 
ment fei? „Ja!“ warb’ gemstiwortet; da nahm York vie Mühe 
ab und Das ganze Gefolge folgte dem Beifpiel, entblößten 
Haupted ſtanden "fie, bis das Bataillon vorüber war. Aber 
jedes Bataillon hatte im vollſten Maaße jene Schuldigkeit ge 
than. Die Landwehr verbiente imd erhielt das Lob, „wie alte 
Grenadierbataillons geſchlagen zu haben.” ort, ver. nicht eben 
leicht befriedigt war, fagte: „mim hat die fehlefifche Landwehr 
au. mit allen Ehren das große Examen beflanden*; und in 
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feinem Beriht an ven König: „das Landwehrregiment Nr. 5. *) 
bat fi) mit außerorventlicher Bravour und Contenance gejchla- 
gm“; er nennt die Ranbwehrbataillme Mumm, Seydlitz und 
Balther als foldhe, „pie fid) an diefem Tage befonverd ausge— 
zeichnet Haben.” Das Lanpwehrbataillen Walther Hatte 215 
Todte und Verwundete. MUeberhaupt hatte bie erſte Brigade 
am meiften gelitten: fie zählte 992 Todte und Verwundete, 
darunter 29 Dffictere._ Sreilih Hat VYork dann gejcholten: 
Obriſt Steinmeß habe nicht fo heftig vorgehn, feine Leute mehr 
jhonen müſſen; aber in feinem Beriht an ven König fpricht 
fih unverholen feine Bewunderung des Trefflichen. aus: Obriſt 
Steinmetz hat an dieſem Tage den fchwerften Poſten mit ver 
ihm eigenthümlichen SKaltblütigleit behauptet; mit feiner Brigade 
gegen das durch Wall, Moraft und Verhau unangreifbare War- 
tenburg geftellt, bot er hier dem Feinde während eines acht- 
flündigen Gefechtes die Spige und nur hierdurch wurde es mög- 
ih, das Dorf von Bleddin aus zu umgehn, indem ber Feind 
feine Kräfte gegen ven Obrift Steinmeß concentrirte.‘ 

Unter. dem vollen Eindruck des ruhmvollen Gefechtes ſchrieb 
Gneiſenau (3. Detober): „Unfre Preußen haben heut eimen 
Ihönen Tag gehabt. Der Feind ſtand in einer trefflihen Stel- 
lung und es war ihm nicht anders beizufommen, ala wenn 
mean fi zwifchen feinen rechten Flügel und die Elbe klemmte. 
Die Bewegung war :gefährlih, wurde aber gut ausgeführt. 
Die Brigade Mecklenburg mußte unter. dem feinplichen Teuer 
defiliren, bis fie in feinem Nüden ankam. Noch willen wir 
unfern Berluft nicht; ich halte ihn. aber eher mehr als 2m. als 
weniger. Dafite haben wir aber auch nun weites Feld, denn 
Freund Bertrand. halt nicht. mehr aus. Der Prinz von Med 
lenburg iſt der Help des Tages. Warburg und Major v. Stö- 





*) Von dieſem Landwehrregiment waren bie Bataillone Mumm 
und Seydlitz vor Wartenburg, das Bataillon Koffedi machte den An⸗ 
griff auf leddin mit, Das vierte Bataillon Borrwitz war in Gör- 
litz zurüdgelaffen. ———— | 
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Bel von den ſchwarzen Hufaren haben fi ſehr ausgezeichnet. 
Ein Officier der ſchwarzen Hufaren bat einen eigenen Streid 
gemaht. Das Regiment nimmt eine feinvliche Batterie nebft 
allen Kanonteren und Pferden. Der Officier verlangt, daß die 
gefangenen Kanoniere ihre eigene Colonne befchießen ſollen. 
Die Kanoniere weigern ſich, er läßt zwei ſcharf hauen und die 
andern verjprechen, zur Tchießen: „Wofern ihr nicht trefft“, ruft 
er ihnen zu, „werbet ihr alle zufammengehauen“, und bie Kerls 
befchießen in der Angft ihre eigene Colonne mit Kartätfchen.” 
Dorf feiner Seit war über diefen zulegt erwähnten Borfall 
äußerſt aufgebracht; er nannte ein folches Verfahren „unſolda⸗ 
tiſch, eine Rohheit“; ſelbſt die Entſchuldigung, daß fonft Die 
feindliche Infanterie die Kanonen. wieder genommen hätte, nahm 
er nicht an, wie ſie denn auch keineswegs richtig war; vielmehr 
nöthigte nach der zweiten Kugel die Mißbilligung der Camera⸗ 
den, dem Unweſen ein Ende zu machen. 

In einem zweiten Briefe (vom 7. October) jagt Gneife- 
nau: „Unfer Gefecht vom 3ten war jehr heftig ımb ber Yeind 
in einer ungemein ftarfen Stellung, Die Tapferkeit unfrer 
Truppen riß fie zum Angriff fort an Stellen, die gerabe bie 
ftärfften waren, ohne zu warten, bi die entworfene Umgehung 
des Feindes bewerfitelligt war. Die Landwehr bat fih dabei 
jehr ausgezeichnet. Durch die feltene Unwiffenheit des General 
v. Neidhard, Chef des Generalftiabes des Langeronſchen Corps, 
war nicht hinreichende Cavallerie zur Benutung des Gieges 
vorhanden; Die wenigen und ſchwachen Escadrous der Unfrigen, 
die an den Feind famen, haben Wunver ver Tapferkeit gethau 
nah dem Zeugniß des Major v. Oppen *), der felbit mit ein- 
gehauen Hat. General Oppen bat bei uns eine Gaſtrolle da» 
bei gefpielt und zwar als gemeiner Reiter. — Diefer unfer 
Üebergang warb während des Gefechte „wieder ein jo un 
überlegtes Stüdchen als e8 nur geben kann und das 
Ihleht ausfallen werde” genau. So muß man bie 


, ' & 
*) Bom Blücherſchen Generalftab. 
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Succeffe erfämpfen mit allein gegen ven Feind, jonbern aud) 
gegen die Gehülfen. Unter foldyen Verhaͤltniſſen würden alle 
unfre Anftrengungen nichts feuchten, wein nicht eine höhere 
Macht die Dinge leitete.” 

Auch Blücher urtheilte: „Der Schwernötber der York ift 
ſchwer ins Feuer zu bringen“; nur daß er hinzufügte: „aber 
hab' ich ihn einmal drin, fo ift Feiner befjer als er.“ 

Wohl glaublih, daß Hort fich;fo geäußert hat,. wie ihm 
Gneiſenau vorwirft. Es wird erzählt, daß York den Ausdruck 
gebraucht: man wolle ihn auf die Schlachtbank führen. Man 
kann zweifelhaft fen, ob Gneiſenau, wenn er das Terrain ir- 
gend gefannt oder von der Stärke des Feindes in Wartenburg 
Kunde gehabt hätte, gerabe auf dieſen Punkt zum Ueberſchreiten 
ver Elbe beftanden Haben wärbe *); und wenn es ıhm ftrate- 
giſch und ans Rückſicht auf den Kronprinzen von Schweden 
moralifch nothwendig ſchien, jo konnte nur eine irrige Voraus⸗ 
fetung von der Stärfe und Stellung des Feindes ihn beſtim⸗ 
men, nur preußifche Truppen an den Feind bringen zu wollen; 
eine Beftimmung, die PYork nöthigte,. vie Wirkung feiner Umge⸗ 
bung in vem Maaße zu ſchwächen, als er anf eine Reſerve 
bedacht fein mußte für den Yall, vaß der Feind aus feiner fe 
fin Stellung in umverhältnigmäßiger Uebermacht hervorbrach. 
Das endliche Nachjchieben der Auffen zeigt, daß das Blücher⸗ 
he Hauptquartier im Lauf des Tages zur einer fehr andern 
Anfiht ver Sachlage kam, als. von der es ausgegangen war. 
In ver That war die Dort geſtellte Aufgabe unlösbar, wenn 
der Feind nicht den Paß an der Heinen Strenge verfäumt 
hätte; Hort felbft äußerte nachmals: „hätte der Feind biefe 
Stellung gehabt, jo würde der Angriff in dieſem faft unzu⸗ 
gänglidhen Terrain beinahe unmöglich geworben fein, mm ver 


*) Miüfffing fprach dies bereits 1816 (C. v. W. in der Nemefis 
11. S. 509) aus; er fügt hinzu: „es ift nicht zu Täugnen, daß jeder 
andere Vebergangspımtt eine Stunde ober- oder unterhatb Sſter weit 
groͤßere Bortheile geboten haben würde.“ 
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Berlänmung dieſer Terrainbeſetzung und der Anfftellung bes 
Feindes nahe. vor dem Dorfe Bleddin ift das Gelingen des 
Tages zuzujfchreiben.” An dem rishtigen und kühnen Erfafien 
diefesg Momente, wie überhaupt an den Dispofitionen des 
Treffens, fo weit fie zur. Wirkung gekommen, hat das Blücher⸗ 
che Hauptquartier feinen Antheil, ımb der Ausprud in Blu⸗ 
hers Bericht: „Der General York hat mich durch entſchlofſene 
Ausführung der gegebenen Dispofition aufs Beſte unterſtützt“, 


kaun nur Die allgemeine Aufgabe Wartenburg - zu nehmen be . 


zeichnen wollen... . - 

Das Gefecht hatte um 3 Uhr ein Ende. Allmahlig kam 
auch die Kavallerie heran, zunüchſt die ver preußiſchen Avaunt⸗ 
garde, welche ‚unter Katzeler dem Feind in der Richtung nad 
Wittenberg folgte, fpäter die Langerons, welche theils ſüdwärts 
auf Torgau, theils weitwärts nach Kemberg entfannt wurde. 
Man war. des weiteren Weges, ben ber Feind einſchlagen 
würde, nicht ſicher. 

Das Yorkſche Corps lagerte an ver Straße von Bleddin 


nad Wartenburg. „Die Truppen wurden angewieſen zu kochen 


und ihre Todten zu begraben.“ Noch in ber Abenddämmerung 
war York auf der blutgetränften Bruchwiefe, wo Steinmes ge 


Fampft, „Traurige Scene mit: dem Verwundeten“, fagt Schade 
Tagebuch. Dreihundert Leichen hatte man einzufcharren; am 
Apäten Abend, jo erzählt mir ein Veteran, habe er ven fchauer- 
chen Klang gebämpfter Trommeln gehört. 

Auch Blüher war nad Wartenburg gelommen, Hatte in 


dem Schloß des Grafen Hohenthal Quartier genommen. Dort 


in bem großen Seal, den freilich die Kugeln nicht wenig mil- 
genommen hatten, verfammelten ſich die Officiere ſeines Haupt⸗ 
quartiers zur Tafel: „Der Wein war vortrefilich, das Geſpräch 
belebt”, fo erzählt ein Mitanwefender; „da nahm gegen den 
Schluß der Tafel das ganze feierlihe Wahl eine beveutende 
Wendung, es verwandelte ſich durch den greifen Feldherrn in 
.ein Trauermahl zum Andenken des verftorhenen Scharnhorſt. 
Dlüher nahm das Wort: „nie hörte ich”, fagt. ver Erzähler, 
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„eine angreifendere Rede, nie sine Darftellung ber Berbienfte 
des großen Kriegers aufchaulicher, herrlicher, lebendiger vorge 
tragen: Er rief am Schluß verfelben ven Sohn bes -verftorbe- 
nen Helden zu ſich; biefer, der e8 liebt feine. tiefſten Empfitt- 
dimgen durch ein ruhiges Aeußere zu beherrfäjen, mußte fich 
ihm gegemüberftellen, und vermochte es nicht. ſeine Eſchutterung 
zu verbergen.“ 

So ergreifend verſtand Blücher bie für ven Erfolg des 
Krieges entſcheidende Debeitung. des Tages von Wartenburg 
zu bezeichnen. 

Es muß, um: das auf denſelben Bartgliche hier zufammen⸗ 
zufaſſen, noch einer Sache erwähnt werden, die immerhin un⸗ 
bedentend für den großen Verlauf ber Dinge, zur Charalteriſũt 
der Perſonen und Verhältniſſe deſto geeigneter iſt. 

Es lag in ver Ratur ver Berhältniſſe, daß das Blücher⸗ 
Sie Hauptquartier mit größter Behutſamkeit Alles vermied, was 
den rufſiſchen Generalen und Truppen Anlaß zu Mißſtimmung 
and Eiferſucht hätte geben können. Nicht bloß weil NYorks 
Corps ein preußiſches war, warb demſelben ſtets bie Ehre ver 
ſchwierigſten Aufgaben; mit der Zuverſicht, ſie gelöſt zu ſehen, 
konnte man fie nur ihm anvertrauen. Denn Langeron war 
und blieb behutſam, peinlich, ohne Energie. Und das günſtige 
Vorurteil, das man fir Saden in den erften Wochen des 
Feldzugs gefaßt, hatte ſich nicht eben bewährt; es fehlte viel 
daran, daß er jo umfichtig, kühn, unermüdlich geweſen wäre, 
wie er zu ſcheinen verftand; man hatte ſich bereitS gewöhnen 
müflen, feine Meldungen und Berichte mit einiger Kritik auf- 
zunehmen. 

Schon früher, bei Gelegenheit der Schlacht an ber Katz⸗ 
bad, ift der Armeeberichte erwähnt worben, welche von dem 
Blücherſchen Hauptquartier ausgingen. So glänzend in bie- 
jem, dem dritten Bericht der General Hurrah — fo nannte 
man Saden feit jener Zeit — ausgezeichnet worben war, fo 
wenig befriebigt war er felbft von demſelben; und Langeron, 
deſſen ver Bericht ſchonend gar nicht erwähnte, war nur um fo 
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umzufriebner. Man mußte, um Die ruſſiſchen Generale zu be- 
gütigen, fi) Dazu verftehn, Sadens Relation über die Schlacht, 
Langerons über die Verfolgung vollſtändig zu veröffentlichen, 
Bon Seiten Yorke’ ift das Gleiche entweder nicht beanſprucht, 
oder jenem Antrag ift nicht entfprochen worden; und es mochte 
fig, daß es nicht geſchah, aus den angeführten Gründen recht⸗ 
fertigen laſſen. 

Aber des Guten zu viel war es, daß in Dem Bericht über 
, das Gefecht non Wartendbing, der in. den Berliner Blättern 
von: 5. und 6. October mitgetheilt wırde, ver Name Ports 
und feines Corps nicht winmal erwähnt, nur des wmühertrefi- 
lichen Muthes ver Landwehr gedacht war. Schack entſchloß 
fi, „eine Relation: des Gefecht von 3. October“ zu fchrei- 
ben und nah Berlin zu ſchicken, „damit“, wie er in feinem 
Tagebuch jagt, „bie Berliner: erfahren, daß Das Yorkſche Corps 
noch in der Welt ift und noch zu Schlagen weiß.” Es währte 
amerwartet lange, ehe. fie abgebrudt wurbe; und in ben Ta- 
gen, da fie erſchien, war bereits. Aller Sinn auf die größe 
ren Ereignifie gewandt, die ſich auf. ven Feldern von Leipzig 
entſchieden. oo. 








Drittes Capitel, 
Möckern. 


M it dem Uebergang ber ſchlefiſchen Armee über die Elbe 
wor der Krieg in die entſcheidende Kriſis eingetreten. 

. Der Kronprinz konnte nicht umhin, mit ber Norbarmee 
über die Elbe zu folgen; am 4. und 5. October ging er über 
feine Brüden bei Roslau und Alen, völlig. ungehinvert. Und 
die große Böhmische Armee bewegte fich linkohin, um aus ben 
Päflen des Erzgebirges im bie füchfifche. Ebene hinabzuſteigen. 
Man nabte ich dem Dioment, wo nad) ven Trachenberger 
Verabredungen bie dxei Armeen vereint ben entſcheidenden Schlag 
führen mußten. 

Zwiſchen ihnen fland:. Napoleon; in dem Maaße, als ſich 
die Kreiſe um ihr her enger zogen, hatte er feine Streitkräfte 
dichter bei einander; man lief Gefahr, .vor der vollbrachten 
Bereinigung einzeln von ihm mit Uebermacht angegriffen und 
bewältigt zu ‚werben. 

Blüchers nächſte ‚Sorge war, fih für ſolchen Sal eme 
jete Stellung an der. Elbe zu fihern, in die er ſich zurückzie— 
ben inne. Obrift Rauch erhielt ven Auftrag, Wartenburg in 
Ühnzefter Friſt zu verſchanzen und mit: großen Batterien zur vers 
ſehen. Ihm wurden zur :Arkeit: etwa 4500 Dann ver fchleft- 
ſchen Armee gelaffen, :unter dieſen 1150 Preußen, Lanpwehren. 

Dann folgte die Bereinigung der ſchleſiſchen und Nordar⸗ 
mer, indem von dieser 40,000 Mann an. dem litten Mulde 
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ufer vorrückten, jene 60,000 Mann ſtark fih an Das rechte 309. 
Am 7. October war diefe Bereinigung gemadit. 

An demſelben Tage hatte Blücher und der Kronprinz von 
Schweden eine Zufammenkunft in Mühlbed an der Mulde, um 
die weiteren Bewegungen zu verabreven. Nach allen Nachrichten 
war Napoleon mit feiner Hauptmacht noch in der Nähe von 
Dresden; von der böhmifchen Armee wußte man, daß fie zum 
größeren Theil bis Ehemmitz ünd Altenburg vorgegangen fei, aljo 
jhon näher an Leipzig fei old Napoleon. Der Zeitpunkt fchien 
gekommen, ſich dort mit ihr zu vereinigen. So wurde verabre⸗ 
bet, am folgenden Tage (8. Dectober) beide Armeen, die Tchleftjche 
und die des Kronprinzen, in fich zu verſammeln, am OYten den 
Marſch auf Leipzig anzutreten. 

Demgemäß ordneten Blüchers Dispoſttionen für ben 8. ml 
9. October ven Vormarſch auf Leipzig; das Yorkſche Corps, 
jest auf dem rechten Flügel der ſchleſiſchen Armee, Sollte über 
Mühlbeck, Langeron bei Düben, Saden bei Eilenburg die Mulde 
paffiren; „wenn ver Feind diesſeits Leipzig eine Schlacht anbie- 
tet, jo wird et am 10. October von der Armee des Kronprinzen 
osu Schweden und ver ſchleſiſchen Armee gemeinfchaftlich ange- 
griffen; ‚vie .Eorpg haben fich daher ‘auf eine Schlacht: vorzube- 
reiten; alle Bagage bleibt auf dem rechten Mulvenfer; mur ſo 
viel Lebensmittel, als: auf „einen Tag :nöthig fun, folgen den 
Eolonnen.” .. 

Am. 8. bei guter Zeit erreichte dae VYortſche Corps. bie Ge⸗ 
gend von Mühlbeck an der. Mulde; die Avantgarde war fon 
am Morgen hier übergegangen, vie Infanterie auf Fähren, bie 
Eavallerie durch den Fluß; ihre Vorhut: ſtreifte weit hinaus, 
Rittmeiſter v. Barnekow mit oſtpreußiſcher Nationalcavallerie; 
die Hellwigſchen Huſaren und Koſacken vom Bülowſchen Corps 
ſchlugen ſich eine Meile vor Leipzig mit. der franzöfichen Caval⸗ 
lerie aus Leipzig herum und trieben ſie bis Dicht vor die Stadt, 

Alles ließ fich trefflih an, Mit Freuden begrüßte man die 
nahe Entſcheidung. Der Churprinz non Heflen, wer jest ohne 
eigentliches Commando ven Feldzug im Derkichen Hauptquartier 
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mitmachte, gab am Abend des 8. ein Meines Felt. Nun endlich, 
meinte er, werde er das Land feiner. Bäter wiederſehn; es fragte 
Hünerbein: ob wohl, im Fall eines glüädlichen Ausganges, fei- 
nem Herrn Bater, der ver Befreiung Dentjchlands ſchon fo viel 
Geld geopfert, das Heſſenland werde zurüdgegeben werden? Und 
Hünerbein antwortete: „gebt e8 nach meinem Willen, jo befom- 
men Ew. Hoheit nicht fo viel zuräd, als Schmug unter meinem 
Nagel ift.” Der Prinz verfuchte e8 mit einem Scherze an Works 
befiere Meinung zu appelliven; York antwortete: er würde e8 
allerdings nicht fo grob gefagt haben. 

Die Meldungen, welche im Lauf des Tages (8. October) 
eingelaufen waren, ließen erfennen, daß große feinvliche Streit 
maflen von Dresden ber gegen Wurzen in Bewegung feien; 
es ſchien unzweifelhaft, daß Napoleon beabfichtige fih auf die 
ihleffche und Nordarmee zu merfen, bevor fie ihre Vereinigung 
mit der böhmischen ermöglichten. Der Kronprinz war nicht ges 
‚meint, den drohenden Stoß zu erwarten, er wollte fchleunigft 
über die Elbe zurück und die Brüden binter ſich abbrechen, ex 
forderte Blücher auf, ſich ebenfo über Wartenburg zuridzuzies 
ben, um Berlin zu deden. Es koſtete Mühe ihn von dieſer 
Borftellung abzubringen. Da der Haupigeſichtspunkt war une 
bleiben mußte, ſich mit ber böhmifchen Armee zu vereinen, fo 
wurde Seitens des Blücherſchen Hanptquartierd vworgefchlagen, 
dem Stop, den Napoleon zu beabfichtigen fcheine, hinter bie 
Saale Hin auszuweichen und von dort aus im Rüden Napoleon 
die Berbinvung mit der böhmifchen Armee zu fuchen. Der 
Kronprinz ging auf diefen Plan mit ver Bevingung ein, daß 
Blücher fih dann auf den rechten, dem Feinde näheren Ylügel 
jeße und bei Wettin die Saale überſchreite. 

Blücher hatte fein Hauptguartier in Düben; von dort ans 
fandte er am frühen Morgen des 9. October feine „geheime 
Dispofition” an die drei Corpsbefehlshaber: alle drei follten 
fh vechts fchieben, Dort bei Jeßnitz über die Mulde gehen, 
Langeron in York, Saden in Langerons Stellung einrüden. 
Da das ganze Terrain. zwiſchen Mulde und Elbe verlafien 
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werben follte, mußte auch Wartenburg und die Verbindung über 
Wartenburg aufgegeben werben. Rauch follte demnach die Pon⸗ 
tonbrüde abnehmen, nur ein Bataillon zur Beſatzung des Brüden- 
fopfes zurüdlaffen, mit allem Uebrigen abmarſchiren und nach 
Deſſau hinter die Mulde gehn.— 

Der Weiſung gemäß brach das Yorkſche Corps 1 Uhr 
Mittags auf; als es nad Jeßnitz Fam, ftand dert noch das 
Bülowſche Corps, ohne Marfchbefehl; die zwei Jeßnitzer Brü- 
den waren für Cavyallerie und Artillerie zu leicht; diefe mußte 
3 Meile weiter ſtromab in Ragum übergehen; bie Infanterie, 
fo war die Abficht, jollte am andern Morgen folgen. Sie bi- 
vouakirte einftweilen vor dem Ort. 

Spät Abends kam das Blücherfche Hauptquartier gleichfalls 
nad) Jeßnitz. Man erfuhr, wie fi) plöglic und auf völlig uns 
erwartete Weife die Tage der Berhältnifie geändert hatte, Im 
Düben. hatte man auf die Ankunft Sadens gewartet; es war 
ſtatt feiner die Meldung gefommen, ‘daß er von überlegener 
Macht in der Fronte gebrängt werde, daß er fih, wenn er feine 
anderen Befehle erhalte, nad) Schmiebeberg (Richtung auf War- 
tenburg) zurüdzieben werde, Als man fich überzeugt, daß jene 
„geheime Dispafition” ihm noch nicht zugegangen, hatte mau 
fich beeilt, fie ihm zu fenden, Langeron angewiefen in Düben 
zu warten, bis Saden käme. Aber jhen vrängten von Wur⸗ 
zen und Eilenburg her auf beiden Geiten. ver Mulde feindliche 
Colonnen heran. Man mußte eilen hinweg und dem VYorkſchen 
Corps nachzukommen, auf die Gefahr hin, daß Saden verloren 
gehe. Und da bei Mühlbed ver Uebergang nur langjam hätte gefche- 
hen können, jo ward Langeron angewiefen bis Ießnig zu marfchiren. 

Blücher hatte um -2 Uhr Düben verlaffen; eine Stunde 
fpäter war, da8 Städtchen von den Franzoſen bejegt. In Jeß⸗ 
nitz angelangt befahl. er, daß das Vorkſche Corps ſofort aufbre- 
hen und fiber die Mulde gehen ſollte. Um Mitternacht gingen 
die Preußen über die Brüden; es wurde fehleunigft eine britte 
feltere Hinzugefügt. Gegen. Morgen traf pas Laugeronſche Corps 
ãußerſt erfehöpft ein. . 
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Bon Saden wußte man nichts; man war eruftlich für ihn 
beforgt. Im ver That Hatte die fpät ankommende Dispofition 
Blühers ihn in die Auferfte Berlegenheit gefeßt; er hatte ven 
Feind 40- bis 50,000 Mann ſtark gegenüber; auf: Schmiebe- 
berg und Wartenburg zurildzugeben, wäre nad) dem, was bie 
Dispofttion. mittheilte, ſinnslos gewefen, und die Bewegungen 
bes Feindes Tiefen erfennen, vaß Düben ſchwerlich mehr zur 
paffiren fern würbe. Seine Cavallerie war weiter links ber 
Elbe zu, er 'värfte nicht zögern ſie zu erwarten. Bon dem treff⸗ 
lichen Major von Brodhaufen, der preußifcher Seite zu ihm 
commandirt war, unterſtützt — Suden hatte das größte Per- 
trauen zu ihm — bebiente fich feiner ald des eigentlichen Ge- 
neralſtabschefs — begann er feinen Abmarſch in der Richtung 
auf Düben, fchlich fih in den Wäldern norbwärts von dieſem 
Städtchen an des Feindes Fronte worüber, und entging nach 
einem unbedeutenden Boftengefecht der Gefahr, in der er ge- 
weien. Um Mitternacht konnte ex Bücher melden, daß er in 
Schlöna, zwei Meilen nordwärts von Düben fei und am an- 
ven Morgen 5 Uhr auf Jeßnitz aufbrechen werde. Seine 
Cavallerie fand ſich andern Tages an der Mulde unverſehrt 
wieber zu ihm. 

Das kühne Manöver war vollftändig geglüdt. Als Schad 
am andern Morgen (10. Dttober) von York gefandt zu Gnei⸗ 
ſenait kam, äußerte biefer: „Napoleon habe geftern ins Blaue 
geftoßen; damit er vies morgen wieder thue, werde man ſich 
auch üher die Saale zurückziehen; die Marken feien hinreichend 
durch Puttlig vor. Magdeburg, Hirſchfeld vor Aden, Tauentzien 
bei Deffau und Thlimen vor Wittenberg gevedt, überdies fei 
Fürft Tſcherbatoff auf dem Wege von Dresven her in forcirten 
Märfchen die Elftermändung bei Jeſſen zu erreichen.“ 

Am 11. October follte die Saale überfchritten werden. Der 
Kronprinz hatte dafür forgen wollen, daß bei Wettin zwei Brüden 
gebaut würden. Im aller Frühe brachen bie Corps auf; als man 
eine Meile von Wettin entfernt war, fam Lieutenant Scharn- 
borft, der vorgusgefandt war, von dort mit der Nachricht zurüd, 
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daß weder eine Brücke geichlagen fei noch irgend jemand davon 
gehört haben, wolle, Daß eine gefihlagen werben ſollte. Blücher 
entſchloß fih, ohne Weiteres auf Halle zu marfchiren und bort 
überzugehn. Freilich ein. äußerſt ermüdender Marſch, noch bes 
ſchwerlicher dadurch, daß ſich die Colonnen mehrfach kreuzten. 
Zuerſt erreichte Langeron Halle; da er in Parade durch die 
Stadt ziehen zu müſſen glaubte, war das Yorkſche Corps ge⸗ 
nöthigt, mehrere Stunden zu warten, erſt am Abend rüdte es 
ein und hindurch, Der Jubel der guten altpreußifchen Stabt 
war unbefchreiblich. 

Während das Corps drei Tage ruhig. in und bei Hall 


fland, war die Thätigfeit, ja die Sorge der Befehlshaber deſto 


gefpannter. Noch war die Bewegung Napoleons am 9. Octo⸗ 


ber auf Düben nichts weniger als aufgeklärt. Man konnte 


vorläufig nichts Beſſeres ihun, als fi hinter der Saale con- 
centriren, . die Verbindung links mit ver Norbarmee, bie bei 
Asleben ftand, erhalten, die mit ver böhmiſchen anknüpfen, 
zu weldhen Ende -Tangeron das Corp von St. Prieft am 


12. October nad Merfeburg zu, fenven Befehl erhielt; mr 
die Avantgarven und Yorks Hefervecavallerie blieben auf 
dem rechten Saalufer, lettere auf der Straße von Halle md 


Leipzig. 


Die Communication mit der großen böhmiſchen Armee hinter 
ver feindlichen Stellung in Leipzig war hergeſtellt; Merſeburg, 
Weißenfels, Pegau, Borna war von den Berbündeten. befept. 
Der Rittmeifter von Flemnting war am 11. October Abends 
aus Altenburg von den Monarchen abgefchidt und traf am 
12ten Mittags -in Halle ein; er brachte die Nachricht, daß bie 
große Armee in ſtarken Märfchen vorrüde, daß das Corps von 
Giulay bei Lügen, Kleift und Wittgenftein bei Borna fiche, 
daß auch Bennigfen über Drespen hinaus und auf dem Wege 
nad Leipzig fei. Bon Napoleons Bewegungen erfuhr mar, 
daß er von Düben auf Wittenberg marfchirt fei, von feinen 
Garden begleitet; Leipzig ſchien er faft entblößt zu haben, 20,000 


Am 12, Härte ſich die Lage der Dinge allmählig auf. 
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Man, hieß es, jeien füdwäris ber Stadt unter Milrat gegen 
bie anrückende böhmifche Armee aufgeftellt. Gegen Abend bes 
12ten kam vie weitere Nathricht, daß amt vorigen Tage ber 
Feind mit überlegener Macht die Elbe bei Wittenberg über 
ſchritten, da8 Corps des General Thümen (5000 Bann). zus 
rückgeworfen habe. - 

Schon war für den fofgenben Tag (13. October), um Mat 
zu werben, ob Napoleon ih mit feiner ganzen Macht auf 
vie Elbe wende, eine große Recognoscirung der Avantgarden 
gegen Leipzig, Delitzſch und Bitterfeld angeorunet. Die wei- 
teren Mittheilungen ſchienen zu ergeben, daß man Peipzig ohne 
große Mühe nehmen könne; deshalb ward ein Befehl für 
Dort (Abends 6 Über) auegefertigt, mit feinem Corps gleich 
falls am .13; auf Leipzig vorzugehn; „ift wirklich“, hieß es in 
ber Dispofttion, „nur fo wenig feindliche Infanterie in ver 
Stadt, und Fein Corps zum Soutien in der' Gegend, fo fihlier 
den Sie fie ein, forbern fle auf oder nehmen fie weg. . . , 
it der Feind in oder bei Leipzig zu ſtark, jo daß Sie feiner 
nicht Here. zu werben denken, ſo bleiben Sie vor ihm ftehen, 
und theilen mir. alle Ihre Rochrichten mit, damit ich Ihnen 
folgen Tann.” 

Aber am fpäteren Abend Yamen weitere Rachrichten vom 
Kronprinzen: daß Tauentzien über Deſſau zurückgeworfen ſei, 
über die Elbe zurückeilend ſich mit Thümen vereint habe und 
Berlin zu decken verſuchen werde, daß Deſſau von den Fran⸗ 
zoſen beſetzt ſei. Der ronprimz fügte hinzu, daß er einen 
Theil ſeiner Armee über Köthen nach der Eibe surülgehen laſſe, 
um anzugreifen. 

Dean hätte glauben müſſen, daß Napoleon ganz Fehr bis⸗ 
herige Kriegstheater verlaſſen, ſich auf Magdeburg wenden 
wolle, wenn nicht gleichzeitig von den nächſten öſterreichiſchen 
Korps Her gemeldet wäre, daß Augereau mit 15,000 Dann 
am 11. October von Naumburg ber über Weißenfels vorge⸗ 
brungen fei und bereits Lügen erreicht habe. Und von ben ei 
genen Vorpoſten kam die Meldung, daß der Feind in bebeit- 
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fenber Staͤcle won: Duben wuf Delceſch, alfo in ber Richtung 
anf Halle uergegangen fei. . 

Alle dieſe Nachrichten veranlaßten Beier, den befohlenen 
Verſuch anf Leipzig noch aufziſchieben, ſich mit ver Recognos⸗ 


rung: am 13. :zu begnůgen. Bei Helle. concentrirt war bie 


ſchleſiſche Armee zur Hand, um nach dem weitern Gang der 
feindlichen Bewegungen ſich ennweder auf Leipzig eder auf Mag⸗ 
deburg zu wenden. Es kam noch ein andrer Umſtand hinzu. 
Indem man Die Dperationglinie. über Wartenburg aufgegeben, 
war hie Parkeolonne, welche Rauch herauführen ſollte, auf ber 
Umweg über Deſſau und: Aken gemieſen — umut hoffte, daß 
ex: glücklich in Aken angelangt ſei; man bedurfte feiner ſehr, da 
namentlich das Yerkſche Corps nur noch eine Chargirung hatte; 
man. war. im unhngenehmer- Verlegenheit, wenn man ſchlagen 
mußte, ohne Die Gewißheit, 1 aus - feinen Dlunitionsvorrätgen 
ergänzen zu können. 

Am 13ten Morgens Band bes Yorhſche Eorps zum Aus⸗ 
marſch fextig, als der Befehl Blüchers einlief, ber die Marſch⸗ 
ordre · zurücknahm. Nur die. Ayantgarve ‚machte ihre Recog⸗ 
noscixung. Katzeler ging. über Sleuditz bis zum. Dorfe Möckern, 
eine Meile von Leipzig vor, während gleichzeitig die ruſſiſche 
Apantgarde af der Deſſauer Strafe bis: eben fo nahe vor 
Leipzig kam. Man erkamnte, daß noch das Marmontſche Corps 
zwiſchen Leipzig amd der Mulde fand, man erfuhr, daß das 
von Augereau herbeigeführte Corps ſich auf 30,000 Mann be= 
laufe, meiſt Truppen, die aus. Spauien heraugeholt worden 
eine: zahlreiche und: treffliche Capallerie darunter. 

„Höchſt ſonderbare und gefährliche Stellung des Feindes. 
Man eerwartet einen coup d'éolat. Höchſt intereſſanter kriti⸗ 
ſcher Zeitpunkt.“ So ſchreibt Schack am Abend des 13ten in 
feinem Tagebuch. 

In der That, Napoleons überraſchende Bewegung über 
Düben und Wittenberg auf das rechte Elbufer mußte ale Ems 
leitung zu. einem coup d’eclat erſcheinen, deſſen Bereutung 
mon fi auf. Seiten der Verbündeten :nicht verbergen Tonnte 
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Schon war Baiern von RMupolton abgefallen, damit. für ihn 
feine bisherige Berbindung mit: dem Rhein gefährbet;’ lag es 
nicht nahe, daß ex feine Derbinnumgslinie nach. Niederdeutfch⸗ 
laud verlegte? hatte. er Dort nicht Magdeburg und Hamburg 
und bie ihm völlig gewiſſe däͤniſche Macht, pie gar anders als 
bisher gefchehen war, herangezogen werben konnte? Er mat 
mit jenem Marfdy dem ftrategifcher Netz entfdhlüpft, mit dem 
In die Verbündeten umftellt zu haben glaubten; die ganze 
{&werfällige Combination, vie endlich mach zwei Monaten zu 
diefer. Umſtellung geführt hatte, war über ben .Haufer gemor- 
fen. Und weder die böhmifche Armee hatte bisher‘ die Thätig- 
teit und Beweglichkeit gezeigt, daß man von? ihr ein. zafches 
Rachgehen anf ein neues und entferntes Kriegstheater hätte. er⸗ 
warten Finnen, noch war von dem. Kronprinzen don Schweden 
zu erwarten,. daß er auch dann wech: im Geiſt des gemeinſa⸗ 
men Intereſſes thätig ſein werde, wenn Napoleons Erfcheinen 
an ver unteren Elbe biejenigen Verhältniſſe gefährdete, Die ger 
wiſſer Maaßen ihn, ven Kronprinzen, perfinlich amgingen. Im 
Blücherſchen und Yorkſchen Hauptquartier, wo man die Lage 
ver Dinge am ſchärfſten zu beurtheilen pas. Hecht gewonnen, 
mochte man Rapoleons Tühne Wendung als: ein ſtrategiſches 
oder doch pfychologiſches Meiſterſtück würdigen. 

Schon am 13. October: trat die "ganze Wirkung hervor, 
Die daſſelbe auf Karl Johann ausübte. Er ſchrieb an Blücher: 
„daß er ſich genöthigt ſehe, über die Elbe zuruck zu gehen, daß 
er ven Weg über Acken einſchlagen werde, daß er Hoffe und 
erwarte, die ſchleſiſche Armee werde ihn folgen; vereint. witrbe 
man wohl nichts zu befürchten haben.” Er deutete an, daß 
ihm in der Trachenberger BVBerabrevungen die Befugniß zuge- 
fanden fei, bei gewiſſen Eventualitäten auch über die ſchlefiſche 
Armee zu verfügen. Er- befahl Rauch, der: mit. feinem Park 
m Köthen -angefommen war, nach Aden mit umzukehren, un 
dort mit den in Wartenburg! abgenommenen PBontond :.eine 
zweite Brüde zu fchlagen. 

Aber im Lauf deſſelben Tages _(1ten); lamen bie weiteren 
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Meldungen an ihn, va auch Roßlau, auch Deffau, andy Acken 
in der Gewalt der Franzoſen ſei, ja, daß non Magpeburg aus 
die Saalbrücke bei Bernburg. von ihnen beſetzt fer: *) Der 
Kronprinz wurde auf das Aeußerſte beforgt; er gedachte var 
Uebergang bet Aden zu erzwingen; er war entichlofien fi 
durchzuſchlagen! 

Aber die Nachrichten von ber böhmiſchen Armee ber ließen 
dpurchaus nicht der Meinung Raum, daß Napoleon im Exrafi 
jenen. Plan hege, den er zu haben fcheinen wollte. War er 
immer mit bem größeren Theil feiner Macht — 120,000 Maus 
— auf Wittenberg gewandt, jo ſtand bei Leipzig eine nicht viel 
geringere Maiht, gewiß 70,000 Wann; Napoleon felbft hatte 
allen Nadwichten nad fein Heuptguartier noch in Düben im 
Mittelpunkt. dieſer Linie von Wittenberg bis Leipzig. In 
Blüchers Umgebung hielt man vie. Meinung feit, daß der große 
Gegner nur beabſichtige durch dies Vorbrechen auf feinem red- 
ten Flügel (Wittenberg) bei, der fchleflfchen und Nordarmee bie 
Beſorgniß zu erweden, Die der Kronprinz in fo veichlichem 
Maaße empfand, namentlich durch Bedrohung Berlins die 
Preußen in jenen Armeen zu verlocken, daß ſie zur Rettung 
der Marken über die Elbe zurückeilten, um ſich dann raſch auf 
feinem linken Flügel bei Leipzig concentrirt mit plötzlichem Un⸗ 
geftäm auf die böhmiſche Armee zu werfen, 

Ropoleon harrte vom 9. bis zum 12. October in Düben 
der Wirkungen feiner Demionftration. Es ift nicht glaublid, 
daß ex fid über das Mißlingen derſelben getäuſcht haben follte. 
Am Morgen des 183ten befahl ex den Marſch aller Corps auf 
Leipzig. : 

Schack ſchreibt in feinem Tagebub am 14. Ockober: „Der 
Knoten wird von Minute zu Minute enger und gefährlicher ge- 
jhürzt. Napoleon, der feine Truppen bei Leipzig concentirt 
Haben follte, führt ſie nach Dühen; ein gefangener Obriſtlieute⸗ 
nant ſchildert ihn fonherbar; er fchläft Lange, darf nicht gewedt 
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.) Vieſe Notiz iſt aus Schatts Tagebuch. 
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werben, giebt den lagen der Truppen wegen Mangel kein Ge 
bir. Es muß bald biegen oder brechen. Wir leben im tief- 
fien Frieden zu Halle” 

Der hätte es nicht empfunden, daß man ber großen lang 
erjehnten Entſcheidung nahe fe. Über alles vereinte ſich hier, 
bie brei Tage der Ruhe zu glücklichen und erquickenden zu 
machen. Das „weftphälifche Königreich‘ hatte in ber alten 
preußischen Univerfitätsftapt am wenigften Wurzel faflen können; 
ber Befreiung im Brähling war noch einmal bie Fremdherrſchaft 
gefolgt; jetzt ſchien es mit ihr für immer zu Ende zu fein. Die 
preußifchen Truppen — Hünerbeind Brigade und ber Stab, 
auch der Blücherfche, Iag in der Stabt, die andern in ben näch⸗ 
fen Dörfern jenjeit8 der Saale — waren überall ur ihren 
Uuartieren „mit größter Liebe und Freundlichkeit“ aufgenommene 
und auf das Befte verpflegt. Wie mancher im Corps, Officer, 
Freiwilliger, Landwehrmann, hatte hier in Halle ſtudirt, freute 
fh jeßt Die alten Bekanntſchaften zu erneuen, Giebichenftein 
und Paſſendorf und ven Rathskeller wiederzuſehn. Viele ver 
ehemaligen Profefjoren der Univerfität waren noch in Halle; 
Steffens und Karl Raumer im Blücherſchen Hauptquartier hat⸗ 
ten manchen alten Collegen zu begrüßen. Der trefflihe Hein- 
rich Krofigk, der die Brandenbinger Füſiliere führte, hatte feine 
väterlichen Güter noch bei Halle; er war bort 1811 aufgehoben 
nach Caſſel ind Gefängniß gejchleppt, — gleich ihm Blanc, 
Williſen, mancher andere; — im Herbft 1812 ließ man ihn 
gegen Kaution feines ganzen. Bermögens frei; aber als Preu⸗ 
Ben fich zus Befreiung erhob, brachte er Weib und Kind in 
Sicherheit, eilte in die Reihen feiner alten preußifchen Came⸗ 
taden, mochte Hab und Gut in. die Hand des Caffeler Napo- 
leoniven. fallen. Wie froben Sinnes trat er nım in den Kreis 
feiner alten Halliſchen Freunde; auch auf fein Gut Popplig 
ritt er hinaus; freilich war da ſchrecklich gehauſt, aber das 
alles, fagte er zurückkommend einem Freunde, verſchmerze fd): 
leicht gegen die große Freude, die ihm das Wieverfehn feiner 
Dienftleute uud Bauern gemacht; was irgend zu bergen gewe⸗ 
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fen, bitten fie ihm ‚gerettet; den Pachtzins hätten ſte ihm anf⸗ 
bemahrt, vie Biblinthel. ſei wohl. geborgen, auch den Weinkeller 
hätten fie zu retten gewußt; „es ftehn und heiße Tage bevor; 
wenn Gott uns. das Leben läßt, trinken wir nach gewonnener 
Schlacht auf das Wohl meiner braven Bauern.“ Er war unter 
den Tauſenden, vie der. Sieg als Opfer forvem Sollte. 

Wie mander auch von dena, bie ſich am. einem jener 
Abende in den Rathskeller zuſammenſanden, in feierlichem Com⸗ 
mers mit Landesvater und durchſtoßener Feldmütze das halliſche 
Studententhum zu erneuen; — Studirte und nicht Studirte, 
Stabsofficiere und Lanpwehrmänner neben: einanver,. recht im 
Geiſt dieſes preußiſchen Heeres, dieſes deutfchen Krieges; auch 
darin in dieſem Geiſt, daß man ſo in der vollen Luſt und Hoff⸗ 
numg ſoldatiſchen Lebens, immerhin ſcherzend, die Univerſität als 
ein. Rüſtzeug mehr vefielben: Geiſtes, in dem mar kämpfte und 
fiegte; gleihfam im Voraus hexſtellte. Ich weiß ‚nicht, ob ber 
alte York mi auf dem Commerd wer, aber Schaf war. dort, 
und Borde, der erfte Ritter vom eifernen Kreuz; auch ver alte 
Horn bat da fein Schmollis gerufen, auch Graf Brandenburg 
fen Fiducit geantwortet. 

Auch von Heineren Kreiſen wird berichtet, die fih in die⸗ 
fen Zagen.zufammenfanven, tranlicheren Geſellſchaften bei Kanz⸗ 
ler Niemeyer. im Frankeſchen Waiſenhauſe, bei Brof. Bucher, 
ber Kurd Sprengel, deſſen Sohn bei dem brandenburgiſchen 
Huſaren fand. Daß Dorf eben jest zum Dank für Warten 
burg den St. Genrgsorben : erhielt; gab zu eimem Fleinen, 
fröhlichen Feſte Aula, das am Fuße des Giebichenſteins ge⸗ 
feiert wurde. 

. Verzeihe man: dieſe immerhin kleinlichen Mittheilungen. 
Frilich find fie nur ein dürftiger Erſatz für das lebendigere 
Bild, das in Works und ſeiner Kampfgenoſſen Erinnerung ge 
lebt haben wird. :Und daß neben nem Schematiſchen ber Taktik. 
und Strategie, zumal in folchem Kriege, das Perjünliche und 
wenn' man fo fagen darf Menfahliche feine Stelle hat, mag durch 
jene zufälligen Rotizen wenigftens in. Exinmerung gebracht. werben. 
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‚Während jemer friedlichen drei Tage m Halle hatte :fich 
Alles zur lebten großen. Entfcheibang vorbereiteti Der Kron⸗ 
prinz von. Schwerer, "wie e8. ſcheint Buch bie Weigerung 
Blüchers ihm zu folgen beſtimmt, ‚hatte am Morgen des 14, 
DOctober feinen Plan über die Elbe zurückzugehen aufgegeben; 
wenn auch“ piel daran fehlte, daß er mm raſch and entſchloſſen 
auf die weiteren gemeinſamen Operationen eingegangen wäre. 
An demſelben Tage erhielt. Blucher Weifungen von Fürſt 
Schwarzenberg, welche, wenn: auch in. den Einzelnheiten wicht 
nah feinem Wunfche, den gemeinfamen Angriff gegen Leipzig 
anf den 16. October auordneten. Mon war. fi nahe genug, 
un fih während des 1öten über jene Einzeinheiten nad ver⸗ 
ſtaͤndigen zur lönnen. 

Zur Ueberſicht der weiteren Ereigniſſe bedarf es wenigſtens 
einer ungefähren Anſchauung der Belegenheiten, in. denen bie 
großartigſte Schlact, von der die Geſchichte weiß, geſchla⸗ 
gen iſt. 

Die waldigen Niederungen der Pleiße⸗Elſter bilden einen 
oſtwärts vorſpringenden Winkel, vor deſſen Spitze Leipzig liegt. 
Von allen Seiten her lanfen Landſtraßen wie Radien eines 
Kreiſes gen Leipzig zuſammen, die, wenn man jenem Kreis⸗ 
ausſchnitt, Den Die waldigen Niederungen bilden, ben Rüden 
wendet, das Terrain von Leipzig wie fächerartig zerlegt zeigen. 

. Die beiden Straßen. in jenem Kreisausfdmitt, die von - 
Naumburg und Merfeburg auf Leipzig führen, beherrfchten, von 
der Saale her vie Verbündeten. Die gegenliberkiegenven Stra- 
gen, bie zur Mulde nad) Wurzen, Eilenburg, Düben, alfo zur 
Elbe nach Torgau und Wittenberg führen, ‚hatte Rapoleom. 
Um die zwifchenliegenven drei Straßen von Norden, drei Stra⸗ 
Ben von Süden her galt es zunächſt den Kampf. Napoleon 
hatte mit dem Beſitz von Leipzig den Knotenpunkt aller 
Strafen; ..zugleich flankirte ex von der gen Warzen bie böhmi⸗ 
ſche, von ver gen. Düben die ſchleſiſche Armee; wie ein. * 
zwiſchen beiden hielt. er ſie auseinander. 

Au..diefen: Momenten ergab ſich ven Verhalndeten ve 
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Oedanke, ber dar Angriffsbeſtimmungen für ven 16ten zu 

Grunde lag: man mußte jewen Keil: aus Leipzig, wo er aufge 

jest war, hinausprängen; in jenem Kreisausfchnitt und auf ven 

Straßen zumähft ver Niederung (Halle, Altenburg) vordringend 
mußte man Leipzig nehmen. 

Am 15. October in ver Frühe gab Blacher feine Dispo 
fitton zum Bormarfh and Halle. Deſſelben Zaged um 11 
Uhr follten ‚die Corps von York und Langeron anf der Halle 
Leipziger Straße bis Skeuditz vorgehen, Saden eine Stunde 
hinter ihnen in Referve. bleiben. 

Zur beftimmten Zeit gefhah der Abmarſch aus Halle, 
Das Dorkihe Corps zählte an diefem Tage mit Einfchluß ber 
Avantgarde 20,848 Mann, darunter 16,120 Mann Infanterie, 
In Skeuditz angelangt, bezog man diesſeits der Stadt zu bei- 
ben Seiten der Straße Bivouak. Eine halbe Stunde zur Lin⸗ 
fen bivouafirte LZangeron. . Am Abend veflelben Tages traf 
Rauch in Halle ein. Die Parkcolonne des Vorkſchen Corps 
hatte er nach Brandenburg zurädgefanbt. 

Yurls Avantgarve hatte ven Tag über auf eben jene 
Straße vorwärts Skeuditz geplänfert; fie bivonakixte bei Häh— 
nechen 4 Meile vor Skeuditz, 14 Meile von Leipzig. Die 
Borpoften, die, wie feit ver Katzbach ununterbrochen, Major 
Klür von ven Yägern commanbirte, ſtanden (bei Lützſchena) de⸗ 
. nen des Feindes ganz nahe, rechts an die Eifter gelehnt, Links 
vie Feldhöhen hinauf gegen Linventhal. 

Ueber Lindenthal führt die der Hallifchen nächſte Strafe, 
die von Landsberg nach Leipzig. Lindenthal und eine. Stunde 
weiter nordwärts Radefeld war von ven Feinden befekt. Ges 
gen Radefeld ſtand Langerons Avantgarde. 

.. Drei Kanonenſchüſſe ſpät am Abend verkündeten den Trup⸗ 
pen, daß es morgen zur Schlacht gebe. 

Hatte der Yeind noch die Laudsberger Strafe inne, fo ge- 
fährdete er von Radefeld und Lindenthal aus ven Vormarſch 
auf Leipzig. Und der Kronprinz von Schweven, der ihn von 
Sanbsberg her hätte. im Schach halten können, hatte für gut 
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gefunden, fo langſam Beranzıniden, daß ex am 16ten erſt vom 
Peteröberg aufbrechen und bis Landsberg marfchiren wollte, 
Die nördlich und ſüdlich abfließenden Bäche bezeichnen den 
Landrücken zwifchen jenen Dörfern als die beherrſchende Waf- 
ferfheive; und viefer Lanbrüden zieht ſich über Hohenoflig oft« 
wärts fort, zu einem Plateau erweitert, das die Straßen von 
Delitzſch, Düben, Eilenburg und Wurzen trägt. Man vermu- 
thete im Blücherfchen Hauptquartier, daß Napoleon dies Pla- 
teau halten, dort in günftigfter Stellung die Schlacht annehmen 
werbe. Dafür ſprach vor Allem, daß er Radefeld und Linven- 
thal, und damit den Aufgang zu dieſem Plateau befekt hielt. 
Es war das altberühmte Schlachtfeld von Breitenfeld. 

Um zu. völliger Gewißheit zu gelangen, ward am nächſten 
Morgen, Sonnabend ben 16. Dectober, eine große Recognosci⸗ 
zung mit der ſämmtlichen Cavallerie der drei Corps vorgenom- 
men; Blücher ſelbſt machte fie mit; Graf Brandenburg befand 
fh in feinem Gefolge. 

Man fand auf der Halle-Reipziger Straße Stahmeln eine 
halbe Stunde jemfeits Luützfchena vom Feinde bejett; feine Po- 
fen zogen: fih nach Lindenthal hinauf, die Feldhöhen hinverten 
eine nähere Einfiht in bie Aufftellung des Feindes; doch be= 
merkte Major Hiller, daß weiterhin an derſelben Strafe jen- 
ſeits Möckern fi ein ſtarkes Infanterielager befinde. Linben- 
thal, Radenfeld und das Gehölz zwijchen beiden war vom 

Feinde mit allen Waffen ſtark beſetzt. 

| Man hörte von der Siüpfeite Leipzigs, fowie rechts über 
die Eifter ber Kanonendonner. Die Schlacht war aljo dort 
ſchon im Gang. Blüher gab.— e8 war glei nach 9 Uhr 
— feine Dispofition: Langeron follte Radefeld, York, bei Lütz⸗ 
ſchena links von der Strafe abbiegenn, Lindenthal angreifen, 
Sacken in Reſerve folgen; die Infanterie der Yorkſchen Avant⸗ 
garde auf der Halliſchen Straße vorgehen; endlich St. Prieſt, 
der von jenſeits der Elſter herübergezogen wurde, dem Corps 
Langerons folgen. 

Blücher ritt mit. feinem Gefolge die Linien der Cavallerie 


848 


entlaug, da und dort in feinen dexben Art zu: den Truppßen 
ſprechend: „Kinder, heut hant eimmal auf altpreußiſche Art ein”, 
ſagte er ver oſtpreußiſchen Nationalcayallexie anderen ſagte er: 
„wer heut Abend; nicht entweder tydt vder wonnetrunken iſt, der 
hat ſich geſchlagen wie ein infamet Hundsfott.“ 

York war m Skeuditz. „Er hatte“, ſchreibt ein Offieier 
feiner Umgebung, „wie er immer für amd. ſorgte, und zu einem 
warmen Srühftäd bei fih verewigt; bie Pfexde ſtanden geſattelt 
vor ber Thür. Da trat Graf Brandenburg. hexem, brachte die 
Defehle Blüchers. Dork’erhob ſich, ſein Glas, in Ber Dank, 
fagte fein Liebingsfprüglem: „Anfang, Mittel.uup Ende ‚Her 
Gott zum Beften wende“, Icexte das Glas und fehte es ſtill 
hin. Wir thaten ein Gleiches. . Im: feieslicher, ernft erhobener 
Stimmung gingen wir zur Schlacht. Es galt, das fühlten wir 
Ale, auf dieſen fo oft, blutgetränften Feldern den Kampf her 
Entſcheidung über unſer preußifche®, unſer entf ches Baterlard 
zu kämpfen.“ 

Zur Ausführung der allgemeinen Dispofition beſahl Yorh 
daß, ſobald die Spitze der Colonne (die Brigade Hibnerbeins) 
Lützſchena erreicht, fie links von der Strafe abbiegen; zur Ab 
taque formirt auf Lindenthal losgehen, daß Horns Brigade ber 
Attaque ep échelon folgen, Steinmetz Brigade ſich rädwärtt 
formiren und zur Unterſtütung bereit halten ſollte; „nie zweite 
Brigade (Prinz Karl von Mecklenburg), da ſie faſt ans lauter 
Linientruppen beſteht, bildet Die letzte Reſerve.“ Die. Infanterie 
der Avantgarde ſollte bis auf: weiteren Befehl diesſeits Stah⸗ 
meln ſiehen bleiben, vie Capallerie derſelben mit ber. Reſerve⸗ 
cavallerie den Aufmarſch der Brigaden declen. 

Zuerſt — nach 12 Uhr — kam das Langeronſche Corps 
am ben. Feind. Ohne Widerſtand zog ſich dieſer aus Radefeld 
zurück, aber nicht oſtwärts auf dei Höhe entlang, ſondern ſüb⸗ 
wärts gen Lindenthal. auf der Straße nach Leipzig; - Blücer 
ließ Langerons Batailfone. folgen, während deſſen Ceavallgie 
oftwärts nach Hohenoffig recognosciren follte, ob: die Stärle 
des Feindes wirklich nicht auf jenem Platean ehe: 
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Eine halbe Stunde fpäter ging Hünerbeins Brigade ben 
Heldweg von Lürfchene nach Lindenthal hinauf, bie beiden 
Amölfpfinver-Batterien des Corps mit ihr. Da Dort bemerkte, 
daß das Gehölz zwifchen Lindenthal und Radefeld beſetzt jet, 
ließ er Horus Brigade links m bie erſte Linie rücken zum At 
griff gegem das Holz; im zweiter Linie hinter Horn folgte vie 
Brigade Steinmes, hinter Himerbein rechts überreichend der 
Prinz von Mecklenburg. ' 

Gegen 1 Uhr. warb ver Angriff durch Katzeler eröffnet; 
Birtenibergifche Dragoner, die vor Lindenthal und dem Gehölz 
anfgeftellt: waren, zu vertreiben, fchidte er einen Theil der Natio- 
nalcavallerie vor; der Yeind ließ fie. nahe fommen; dann plöh- 
lich [hwenkten "die. Dragoner ab, und ein Infanteriequarre, das 
fie verdeckt hatten, eröffnete fein Feuer, das von Tirailleurs 
im Gehölz, von einer Batterie neben Lindenthal unterftügt wurde. 
Katzeler ließ die reitende Batterie Rentzel vorgehen; das gleich» 
zeitige. Drängen. Tangerond von. Radefeld her. zwang ben Feind 
hal zu weihen. : 

Die Hallefihe Straße iſt bei dem Dorf Wahren Lindenthal 
auf 2500 Schritt nahe; der Feind hatte ein Baar Schanzen auf 
dieſer Tinte flüchtig aufgeworfen. Während des Aufmarſches ver 
Preußen hatte der Feind von Wahren und Stahmeln aus beren 
reihten Flanke beſchoſſen; worauf Hiller mit den Bataillonen ber 
Avantgarde an der Effter vorgehend ſich auf Stahmeln warf und 
& nahm. „Im diefem Augenblid ”, jagt er in feinem Bericht, 
„erſchien auch ein Heines üfterreichifches Jägerdetachement vom 
jenfeitigen: Wer der Elſter, welches den Auftrag hatte, die Ver- 
bindung mit bem erſten Wrmeecorps zu erhalten. Es wurde 
mit herzlichem Hurrah empfangen.” 

Aus Lindenthal abziehen ging der Feind Hinter jene nod) 
beſetzte Linie, in der 16 bis 20 Geſchütze, bei einer der Sch an⸗ 
zen anfgefahren, ein. lebhaftes Teuer begannen. Während bie 
Ziwälfpfiinber gegen ſie gewandt wurden und fie allmälig — 
ein Bericht ſagt: nach einer Stunde — zum Schweigen bradj- 
zeit, rücte das Corps durch und neben Linventhal vor, 


- 


850 


Ih bemerkte“, ſagt Hiller in feinen Bericht, „in ber 
Höhe von Wahren, daß der Feind fi in das Dorf Möckerr 
z0g, dies Dorf ſtark beſetzt und jenfeitö auf ber. Höhe von 
Mödern viel Artillerie- und Infanteriemaffen aufgeftellt hatte, 
auch daß der linfe Flügel des erften Armeecorps, fo wie das 
Corps unter Graf Langeron fechtend über Radefeld und Linben- 
thal vorrüdte. Ich ließ dieshalb Die mir anvertranten Truppen 
das Gewehr in die Hand nehmen, formirte fie zum Angriff und 
rüdte vor.” Eben jetzt fam ihm auf feine Anfrage von Blücher 
ver Befehl, auf Leipzig oorzurüden und ven Feind zu Drängen, 
Major Klür warf den Feind aus Wahren, hielt daun vor dem 
Dorf, bis die Übrige Infanterie der Avantgarde rechts und link⸗ 
herankam. Dann ging es weiter auf Möckern los. 

Bon Lindenthal fließt ein Waffer, ver Rietſchle-Bach, ſüd⸗ 
Bſtlich ab, um fich bei Klein» und Groß-Wipberitich und Eutritih 
vorüber weitwärts und etwa 2000 Schritt vor dem nörblichften 
Shore Leipzigd in die Pleiße zu. ergießen. Diefer Bach und bie 
Eifter -Niederungen umfchließen fo einen Terrainabſchnitt, ben 
die Straße von Lindenthal faft in der Witte durchſchneidet, mb 
welcher fanft nah Süden aufteigenb - zwifchen Mödern mm 
Eutritſch am höchſten if. Hier ein ‚wenig binter den flachen 
Höhen zurücgenommen, hatte der Feind feine Stellung, ein 
Linie von etwa 3000 Schritt, ver linke Flügel auf Möden 
geftüst und durch daſſelbe ſtark, ver rechte durch ben Bad 
und die Truppen jenfeitS deſſelben in Eutritfh und Widde⸗ 
ritſch gebedt. 

- Schon al der Feind aus Lindenthal fübwärts wich, ſchie⸗ 
nen die Vorausſetzungen der Dispofition fi) als irrig zu er 
weifen. Dorf entfchloß fih, um nicht dem Feinde bie Flanke 
zu bieten, ftatt ihn zu treffen, durch eine Rechtsſchwenkung fer 
ned Corps nem Feind die Front zuzuwenden. Das Lange 
ronfche Corps dagegen blieb in der Richtung ver ‘Dispofition; 
noch immer meinte Blücher von dem Plateau ber die größer 
Streitmaffe des Feindes erwarten zu müffen. Während Law 
geron — freilich langſam genug — auf Groß⸗ und Klein Wi 
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beritfch au ver Delitfher Straße vorging, ſandte Blücher beffen 
ganze Cavallerie weiter links ven Feind auf dem Plateau zır 
fuhen. In Folge eines Mißverſtändniſſes ſchloß ſich Sackens 
Reiterei dieſer Bewegung an, ſtatt die Lücke zwiſchen Langeron 
und York, die durch deſſen Rechtsſchwenkung immer größer 
wurde, zu ſchließen. Zu raſch mit feinem linken Flügel vorge- 
hend hätte Dorf ihn dem Feind in jenen Dörfern, vie Langeron 
noch nicht erreicht hatte, Preis gegeben. Er hielt den linken 
Flügel, vie 8: und 7. Brigade, zurüd; er deckte fie mit dem 
gener von 50 Geſchützen, die er allmälig zu beiden Seiten der 
Straße von Lindenthal auffahren ließ. 

Aber daß Langeron nicht in gleicher Höhe mit York vox⸗ 
rädte, benubte ver Feind dazu, „alle feine Streitfräfte von 90 
Kanonen auf feinen linken Flügel zur concentriven, und brang 
mit großer Ueberlegenheit gegen ven rechten Flügel des preußi⸗ 
hen Eorp8 nor.” So der Ausdruck in PYorks Bericht. 

Schon war bei Mödern heftiges Gefecht. Wir fahen Hils 
ler einer Weifung Blüchers gemäß von Wahren vorräden; an 
ver Spitze Major Klür mit brei Yägercompagnien, den Füſi⸗ 
lieren des zweiten ofipreußifchen Negiments, dem Neißer Land⸗ 
wehrbataillon unter Graf Wedell. Hiller ließ von feinen Abrigen 
ſechs Bataillonen eins, die Reibgrenadiere unter Carlowitz, folgen. 
Die Batterie. Bully (Nr. 12.) ftellt er gegen Mödern, zu bei⸗ 
ben Seiten der Hallefhen Straße, vie halbe Batterie rechts, um 
den Angriff auf das Dorf unmittelbar zu unterftügen, die links, 
um die feindliche Artillerie zur Seite von Mödern zu befchies 
Ben; bald ſchloß ſich Die zweite Batterie ver Avantgarde (Bo⸗ 
rowsky) dieſer links an. 

Möckern liegt auf der Abſenkung der Höhe zu jener wal- 
digen und Bufchigen Niederung, durch welche ſich die Eifter 
ſchlängelt; gerade hier drängt fi der Fluß an ven Rand fei- 
ner Niederung und auf dem fteilen Lehmufer liegt Möckern, mit 
einer Brüde über vie Elfter in der Mitte feiner Uferfeite. Auf 
der andern Landſeite des Dorfes ver Brüde ziemlich gegenüber 
zieht fich die Hallefhe Straße an das Dorf, und geht dann 
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längs den Häufern "und Gartenmauern Deffelben weiter. "Die 
ſchmale Seite des Dorfes — Denn es liegt wie ein länglichtes 
Viereck zwiſchen der Strafe ‚und dem Fluß — iſt nach Wah⸗ 
ren zu etwa 300 Schritt breit. 

Gegen dieſe Seite ließ Major Klür ſeine Vorhut, zwei 
Züge Jäger und bie Tirailleurs der. Fuüſiliere, vorgehen. Sie 
draugen ein, wurden aber ſchnell mit Ungeſtüm zurückgeworfen. 
Ein zweiter Angriff gelang nicht beſſer; hitzig verfolgt, warfen 
fidy die. Tirailleurs auf Die Jägercompagnien, die an ver Effter 
geſchloffen folgten; zugleich von jenjerts :auß den Eifterbüfchen 
her lebhaft bejchloffen, geriethen fie einen Angenblid in Unord⸗ 
nung. „Nun feier es“, fagt Hillers Bericht; „eine Ehrenſache, 
808: Dorf zu nehmen” Schnell wieder geordnet ging man zum 
britten Mal vor; bie Füſiliere und Jäger, bis auf eine Coms 
pagnie, die den. Feind drüben im Zaum zu halten hatte, follten 
in Abtheilungen oorgehend einbringen, wo fie könnten, nie Land⸗ 
wehr. — Graf Wedell hatte fürrjein Bataillon um bie Ehre 
gebeten, ‘den erften Sturm. auf das Dorf zu machen *) — m 
großes Gehöft rechts an ber ſchmalen Dorffeite in Kolonne vor- 
gehend mit dem Bajonett zu nehmen. Der Angriff gelang; zwar 
war „jebes Dans und jeve Mauer zur Bertheivigung eingerichtet, 
durch franzöſiſche Grenndiere ſtark befeßt und heftig vertheiigt.” 
Aber vie Füfiliere und Jäger nahmen die erften Häufer links, die 
Landwehr das Gehöft, fie drangen im: Dorf bis zu der Quer⸗ 
firaße, die von der Chauffee zur Elfterbiüde führt, vor. Aber 
da entſpann ſich das heftigfte Nahgefecht, frifche feindliche Co- 
Ionnen auch von der Brüde her brangen vor, warfen die An 
greifenden völlig hinaus. 

Die Leibgrenadiere waren, da fie das Dorf an der ſteilen 
Uferſeite, freilich umfonft, zu. gewinnen verfucht hatten, nahe 
genug, um ſofort vorzugehen, die vorbrechenden feinplichen Ti⸗ 
railleurs zu werfen; raſch geſammelt drangen die Jager, Yifl 


=) Graf Wedell war Kammerpriident geweſen, , ex hatte früher 
nit als Soldat gebien. 
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Gere ımd Landwehren aufs Neue mit vor, trieben den jeßt nicht 
verihanzten Feind durch das Dorf vor fi -her bis zu jener 
Querſtraße; „ba aber“, fagt Hiller8 Bericht, „ftieß ich nicht bloß 
auf eine neme feindliche Colonne, fonvern erhielt aud) das hef- 
tigfte Artilleriefeuer in der Yront, Gewehrfeuer im Rücken und 
jah mich gezwungen mit beträchtlichen Berluft an Todten und 
Verwundeten das Dorf wieder zu verlaſſen.“ 

Der Feind folgte aus dem Dorf und zur Seite des Hohl- 
weges, ſtürzte fih auf die halbe Batterie links des Hohlweges, 
das Kartätſchfeuer Bullys von rechts her fuchte ihr Zurückgehen 
zu beden, aber die Haubige, bei der dad Handpferd erfchoflen 
war, fiel in die Hände des Feindes. 

Im heftigften Teuer fammelte Hiller die geworfenen Trup- 
pen zu einem neuen Angriff, zog die Landwehrbataillone Re— 
kowsth und Thiele, das erfte Brandenburger Bataillon unter 
Mai. Goltz, das zweite Reſervebataillon vor, ſchickte die Tirail- 
leurs der weſtpreußiſchen Grenadiere links um das Dorf. „Ich 
ließ vie Tambours fchlagen und attaquirte fo mit gefällten Ba- 
jonett unter dem Ruf: es Iebe der König! den in zwei Colon- 
nen heranrückenden Feind.“ Während Hiller, gegen vie befeß- 
ten Höfe und Häufer einen Theil der Truppen werfend, mit 
bem Übrigen buch das ſchon brennende Dorf vorbrang, hatten 
fi) die Brandenburger links gegen die Höhen gewandt, dran- 
gen unter dem heftigften Kartätfchfener gegen vie feinnliche Bat- 
terie dort vor; da wurden fie buch ein feinvliches Marineba- 
taillon in der linken Flanke gefaßt, mußten mit ungeheurem 
Verluft weichen, warfen fid nah Mödern hinein, ſchloſſen ſich 
den vorbringenden Bataillonen Hiller an. Bis jenſeits bes 
Dorfes jagte Hiller ven Lind; „aber hier”, berichtet er, „warb 
ih mit fo heftigem Kartätjchfener von mehreren Batterien em- 
pfangen, daß ich nicht allein vom Verfolgen ablaflen, ſondern 
and) mehrere zurückweichende Bataillone erſt wieder | ammeln 
und ordnen mußte.“ 

„Da ich”, fo fährt er fort, „ven rechten Flügel des Armee— 
corps noch nicht engagirt und vorrücken fah, mich aber von der 

Dork's Leben. 11. 23 
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außerordentlichen Wichtigkeit. des. Befikes von Mödern als des 
Pivot der Manöver im Großen überzeugte; fo. wendete ich, un 
terftügt von den braven Commandeurs und ben Officteren aller 
Bataillone, alle Kräfte an, um feſten Fuß in und jenjeits 
Mödern zu fallen: Ich ließ die Lage der Sache dem General 
VYork melven, erhielt den Beſcheid, daß die Brigade von Med- 
Ienburg zu meinem Soutien beitimmt ſei, und griff daher mit 
meinen Bataillenen abermals das Dorf und den von Neuen 
zum Soutien vorrüdenden Feind an. ... Jeder brannte vor 
Begierde nahe an den Feind ‚zu fommen, und ohne Bedenken 
ftürzten vie Bataillone auf meinen Zuruf, daß heute Deutſch⸗ 
lands Schidjal entſchieden werben müſſe, über die Leichen ihrer 
Brüder mit Hurrahgefchrei von Neuem auf den Feind .... 
Da em großer Theil ver Bataillone durch das heftige Teuer 
zufammengefhmolzen war, jo fah ich mich genöthigt endlich auch 
meine Reſerve (die weftpreußiichen Grenadiere) heranzuziehen. 
Ohngenchtet der Muth und die Wuth her Truppen aufs Höchfte 
geftiegen war, fo blieb es dennoch unmöglih, das euer der 
in den Häuſern poftirten feindlichen Bataillone zum Schweigen 
zu bringen. Doc genoß ich vie hohe Freude die zur Verſtär⸗ 
fung heranrückenden feindlichen Grenadiere und Garden durch 
den Muth und die Ausdauer der braven Truppen, vorzüglich 
der Landwehrbataillone, zum Weichen zu bringen; und indem 
ich dieſe fliehend erblickte, ſah ich auch die übrigen Brigaden des 
Armeecorps im Vorrücken begriffen. In dieſem Augenblick ward 
ich verwundet — ich ſank mit dem ſeligen Gefühl, daß wir 
ſiegen würden, in Bewußtloſigkeit.“ 

Auch Major Thiele fiel verwundet. Relkowsky fand hier 
den Ehrentod. Auf den Tod getroffen rief Graf Wedell feinen 
Landwehrmännern zu: „Kinder, rettet dad Vaterland! helf ums 
Gott!" Wiener vordringend warf der Feind die Preußen zuräd, 
nur die legten Häufer des Dorfes wurden behauptet. 

York hatte, als er das Gefecht um Möckern ſo ernſthaft 
werben fah, „ſich entjchloffen feine frähere Dispofitien, bie auf 
bie von Blücher ausgegebene gegründet gemwefen war, zu ver⸗ 
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Iffen.” Die nächſte Brigade, bie bes Prinzen von Mecklen⸗ 
burg, erhielt Befehl nad Mödern zu eilen, die von Steinmek 
ihr zu folgen; Horn und Hünerbein, vorzuräden und fich be— 
ſtaͤndig rechts zu halten. 

Diefe Bewegung mußte der Feind in feiner höheren Stel- 
lung deutlich überſehen können; „va er zugleich bemerkte, daß 
ver Iinfe Flügel der Armee, das Corps Langeron, fehr langfam 
vorrädte und fehr weit vom Schlachtfelde entfernt blieb, fo 
concentritte er: feine. Hanptflärfe durch einen Linksabmarſch bei 
Mödern, brachte gegen 90 Kanonen zufammen und begann fei- 
nen fehr überlegenen Angriff auf unjern linken Flügel.‘ So 
HYorks Stabschef Zielinsky. 

Es war ver Moment, wo bie zweite Brigade zum Anu⸗ 
griff kam. 

Schon vorher, als Die Batterie. Bully in Gefahr war, 
batte York erſt die reitende Batterie Pagigs (Nr. 2.), dann die 
der beiden erften Brigaden links neben jener auffahren laſſen. 
Die Jägerſchwadron der Nationalcavallerie masfirte ihren Auf: 
marſch. Hinter ven Batterien die Cavallerie der Avantgarde, 


zwei Schwabronen Leibhufaren, drei brandenburgifche, dann bie 


drandenburgifchen Ulanen, die Nationalcavallerie. Bei biefer 
hielt Yo. Man ftand im Kugelregen. ‚Eine Kugel fchlägt 
zwilhen uns und ihm ein. Er fieht fih um, ob wir ruhig 
ausſehen. Er nimmt die Doſe aus der Taſche, macht ſie auf, 
nimmt eine Priſe in die Hand, verwahrt die Doſe, vergißt aber 
die Priſe in die Naſe zu ſtecken.“ Seine Batterien können ge- 
gen bie ſchwereren des Feindes nicht® ausrichten. „Die Kerle 
jollen fi doc wundern!“ er befichlt einem Adjutanten vie 
ſchwere Artillerie zu holen; im Hurrah kommen fie an. Es 
beginnt ein Kanonenfeuer, das feines Gleichen nicht hat; die 
Kugeln ſchlagen in die Schwadronen, man zieht fi rechts und 
Üinfs, alles umfonft; e8 wird commandirt: in ein Glied! damit 
die Kugeln weniger Menjchen und Pferde hinwegraffen. 
Zugleich mit dem letten Angriff Hiller zog bie Brigade 
des Prinzen von Medlenburg mit Mingendem Spiel auf ber 
23* 
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Chauſſee heran; voran bie oſtpreußiſchen Füſiliere des Major 
Pentzig; der Prinz ſelbſt führte ſie auf die Höhe zu, die neben 
Möckern aufſteigt. Dort rückten eben jetzt auf feindlicher Seite 
unter dem Schutz einer mit Kartätſchen fenernden Zwölfpfünder⸗ 


Batterie einige Bataillone in Colonne, von dem Herzog von - 


Raguſa in Perſon geführt, vor. Den Oſtpreußen entgegen ging 
ein Gardebataillon der Marine die Höhe hinab, ließ ſie auf 
50 Schritt herankommen, ehe es Feuer gab. Von dieſen Ba⸗ 
taillonsſalven und dem Flankenfeuer vom nahen Dorfe her 


ſchmolz das brave Bataillon raſch zufammen; aufgelöft warf 


fih, was übrig blieb, rechts nad Mödern hinein. Lobenthal 
309 feine beiden Musfetierbataillone v. d. Schleufe und Kur: 
natowski ins erfte Treffen; wuthentbrannt ftürgte das erſte Ba⸗ 
taillon ſich auf die Mariniers, warf fie, ftürmte auf Die Zwölf 
pfünder los, fie mit dem Bajonett zu nehmen; da ging zwiſchen 
ben Geſchützen. feindliche Infanterie vor. Die Oftpreußen ſtutz⸗ 
ten. Prinz Karl eilte heran, fih an die Spige zu ſetzen; fein 
Pferd ſtürzt verwundet, im Begriff ein anderes zu befteigen, 
finft auch er fehwer ‚verwundet zu Boden. Lobenthal übernimmt 
ven Befehl; Sjüholm hat fein Musfetierbataillon (das Batail- 
Ion Deſſauniers eombin. 1ftes und 2te8 Bataillon 2ten Of 
preuß. Regim.) in eine nahe Vertiefung geftellt, von wo es 
jelbft gevedt mit nahem mörberifhem Teuer die Bedienung der 
Geſchütze faſt aufreibt, die deckende Infanterie zum Weichen 
zwingt. Das Auffliegen einiger. Pulverwagen *) in Mitten ber 





— 


*) Dies Auffliegen der Pulverwagen wird von mehreren Schrift⸗ 
ftellern einem fpäteren entſcheidenden Moment zugefchrieben. Die preußt 
ſchen Berichte beftätigen Diefe Anficht nicht und der des commandiren⸗ 
ben feindlichen Generals im Spectateur militaire. II. &. 540. geftat- 
tet fie nicht. Wenn ſelbſt Baron Fain eines fo verhängnißvollen Zu 
falles nicht erwähnt, fo dankten die Franzoſen gewiß nicht biefem Zufel 
den Berluft ver Schlacht. Daß ihn auch Mäffling fo erklärt, beweiſet 
nichts, da er nicht als Augenzeuge fpricht. Uebrigens find mehrere 
Male auf beiden Seiten Pulverwagen aufgeflogen: franzöſiſcher Seitb 
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feinpfichen Infanterie läßt dort einen Augenblid das Feier 
ihweigen; Kurnatowsky eilt links gegen eine Infanteriemaffe, 
bie, wie er naht, zurückweicht, während v. d. Schleufe an ver 
Batterie ift, Die Bedienung der erften, der zweiten Kanone nie- 
derſtößt — da plötzlich ift eine frifche Colonne dicht heran, auch 
Kurnatowsky fieht, wie der Pulverdampf ſich verzieht, links ne— 
ben ſich friſche Colonnen. Man muß zurück. Lobenthal ſinkt 
verwundet. Der Feind folgt; auch Die vorgegangenen Batte— 
rien müffen rückwärts. Das Feuer ver Batterie Huet und der 
Zwölfpfünder Simons hat Mühe ten Feind zu hemmen, dem 
endlich das gefchloffene Bortraben der Mecklenburgiſchen Huſa⸗ 
ven Halt gebietet; von ihnen gedeckt ſammeln ſich die aufgelö— 
ſten Bataillone. 

Nur noch Trümmer waren von der zweiten Brigade übrig, 
fie hatte über 1500 Mann, faſt die Hälfte ihrer Stärke, verlo- 
en; das Bataillon Schleufe hatte 428 Todte und Verwundete; 
alle ihre Stabsofficiere, v. d. Schleufe, Kurnatowsky, Defjau- 
niers, Pentig, Fifcher, waren verwundet oder tobt. Aber bie 
Ziegefhenme zur Seite von Möckern, die mit ihren Ziegelhau- 
fen eine gute Dedung bot, warb behauptet und bot den Stüt- 
punkt zu einem nächſten Angriff. 

Während diefes mörberifchen Kampfes zur Seite von Möl- 
fern war im Dorfe felbft nicht minder erbittert und blutig ge- 
Kimpft worden. Hatte man auch die Dorfftraßen, fo hielt ſich 
der Yeind noch in den Häufern, Ställen, Scheunen, feuerte aus 
den Senftern, von ven Dächern, aus ven Kellern. Man mußte 
jeves Haus einzeln erobern. Alles kämpfte aufgelöft, Haufen 
von 30, 40 Mann, Landwehr, Grenadiere, Jäger, wie man 
ih zufammenfand, nahmen je ein foldhes-Stüd Arbeit vor; 
war die Hofmaner genommen, das Thor eingefchlagen, die 
Hausthür endlich erbrochen, dann ward, was man drinnen fand, 
ohne Pardon niedergeftoßen. Andere hatten ſich rechts an das 





u. a. nach bereit erfolgter Enticheivung, als bie preußiſche Cavallerie 
ſchon beim Einhauen war. 
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hohe Eifterufer gewandt, im Berein mit den an ver Elſter zu- 
rüdgelafjenen Jägern trieben fie den Feind von der Eifterbrüde, 
die er noch hielt. Und doch kam man wenig weiter, erlitt ſchwe⸗ 
ren Berluft. - 

Klür, Schon, fielen verwundet. Major Pfinvel warb tödi⸗ 
lich getroffen. Der dritte Theil der Manufchaft war tobt over 
verwundet, | 

Dermeilen befchäftigte ſich Langeron mit feinen 15,000 Mann 
die Dörfer Groß- und Klein-Widderitſch zu nehmen, welde ber 


Feind mit 2000 Mann Infanterie und eben fo viel Eavalleie 
vertheidigte. Drang bier Zangeron vor, fo bebrohte er Eutritſch 
und ben rechten Ylügel Marmonts umd das Gefecht war en 
ſchieden. Mit der äußerſten Hartnädigfeit behaupteten fich jeme 


Paar Tauſend Dann unter Dombrowsiys Führung; enblid 
doch aus ben beiden Dörfern geworfen, kehrten fie ſofort wieder 
um zum lebhaften Angriff; und da fid) zugleich won Düben 
ber eine beveutende Colonne in Anmarjch zeigte — 4000 Mann, 
bie ein großes Fuhrweſen begleitete und dadurch freilich um jo 
bedeutender ausſah — fo gab Langeron es auf, Weiteres zu 
wagen; und damit war nicht bloß fein Corps hier gefeilel, 
ſondern dem Blücherſchen Hauptquartier ſchien e8 auch noth— 
wendig, Sackens Corps, das bei Radefeld ſtand, für mögliche 
Fälle zurückzuhalten. Man ließ Dort nach eigenem Ermeſſen 
ſchalten, aber die rechte Gefahr erwartete man von der linlen 
Seite her. Nur wurde, da die Lücke zwiſchen dem preußiſchen 
Corps und dem Langerons immer größer wurde, ein ſchwaches 
Hufarenregiment des Sadenfhen Corps und wie e8 feheint zwei 
Geſchütze über Lindenthal hinaus vorgefchoben; befohlen wırbe 
auch, daß St. Prieft mit feinen 36 Zwölfpfündern in biefe 
Lücke einrücken und den rechten Flügel der feindlichen Linie bre⸗ 
hen follte; fie kamen aber nicht. 

Hort war auf feine eigenen Kräfte angewiefen. Wohl 
waren die beiden Brigaven des Iinfen Flügels, im Vorgehen 
fi, rechts ziehend, diesſeits der Straße von Lindenthal; aber 
an ven Feind gefommen waren fie noch nicht, fie hatten noch 
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nicht Befehl zum Angreifen, ein mörberifches Kugel-, Granat⸗ 
und Kartätfchfener erjchwerte ihr Vorgehn, koſtete ihnen viel 
Menfchen. York hatte, nachdem bie zweite Brigade verbraucht 
war, nur noch die acht Bataillone der erften unverfehrt. Uno 
ber Feind konnte fehen, daß dies feine lete Referve war. Gelang 
ed ihm auch deren Angriff zurüdzumeifen, jo war Mödern, das 
er tbeilmeife noch hielt, ver Stüßpunft eines entſcheidenden Schla⸗ 
ges, mit dem er die Preußen auf Radenfeld zurüdwarf und ber 
jchlefifchen Armee die Strafe nach Halle entriß. Eben fo wird 
Dort die Sache angefehen haben, es hing alles daran, mit ver 
legten Anftrengung dem Feind Mödern zu entreißen und von 
der Höhe zu brängen. 

York ließ die Brigade Steinme vorgehen; es waren zwei 
Grenadierbataillone, das ſchleſiſche und oftpreufifche, und von 
Drift Lofthins Landwehrbrigade drei Bateillone vom 5ten, 
drei vom 13ten Regiment, von Maltzahn und Gädicke geführt; 
bie Reſte der zweiten Brigade ſchloſſen fi an; es folgte bie 
Savallerie der Brigade, die fehwarzen Hufaren. Der Feind 
war in feine Stellung auf ver Höhe zurüdgegangen, fich zum 
Empfang des nenen Sturmes zu rüften. Eben jet, wie es 
ſcheint, ſandte Dorf den Grafen Brandenburg, ven beiden Bri—⸗ 
gaden des Linken Flügels ven Befehl zum Angriff zu bringen. 

Steinmeß ging — e8 war 5 Uhr — in zwei Treffen vor. 
Da das Feuern in Mödern zeigte, daß man das ‘Dorf noch 
immer nicht ſicher beſaß, ſo ließ er die Flügelbataillone beider 
Treffen, das von Seydlitz und Walther, ſo wie die ſchleſiſchen 
Grenadiere abſchwenken und da, wo die Chauſſee das Dorf 
berührt, eindringen. Sie drangen, das Bataillon Walther 
voran, trotz der brennenden Häuſer und des heftigen Feuerns 
aus den Häuſern links, durch die Querſtraße des Dorfes, dann . 
links bis zum Ausgang des Dorfes. Aber dort vorgehend emt- 
pfing fie ein fo furchtbares Rartätfchfener, daß. die Landwehr 
zurüchpralite, fih auf die folgenden Grenadiere warf. Dieſe 
ſchloffen ſich um jo dichter; Major Burghoff voran: prangen fie 
vor und -Irob des verftärkten Feuers bis ins Frei hinaus, bie 
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Landwehr folgte, Seydlitz flürzte verwundet, mit dem Bajonett 
fümpfte man gegen ven hartnädig haltenden Feind. 

Indeß war Steinmes mit den andern fünf Bataillonen 
vorgegangen; bie Bataillone Marti und Larifh von ihrem 
Regimentscommandeur Major Gädicke geführt, im exfter Linie, 
„in Sturmſchritt mit gefällten Bajonett“, wie PYorks Bericht 
fagt. Sie drangen bis dicht an den Feind, ein furchtbares 
Teuer in der Front. und von Mödern her, das Major Gädicke 
tödtete, alle berittenen DOfficiere verwunbete, machte fie flugen, 
fie begannen zu feuern; das nahe Feuer des Feindes wirkte 
um fo mörberifcher, endlich wichen fie. Die feindlichen Vierecke, 
die Batterien rüdten nad. Wie Major Maltzahn pas jah, 
ging er mit feinen beiden Bataillonen Mumm und Kofledi, 
von den oſtpreußiſchen Grenadieren gefolgt, im Sturmſchritt 
vor, links an den weichenden vorüber. _ Es waren Works lebte 
Bataillone. 

Nun erft ſchien Das feindliche Yeuer, während Die preuft- 
ßiſchen Batterien, deren Vorrath an Kugelichüffen erſchöpft war, 
fchwiegen, feine ganze Wuth zu entwideln; 40 Geſchütze don⸗ 
nerten dicht neben einander. Steinmetz, Loſthin ſtürzten ver- 
wundet, Malsahn, Kofjedi wurben getöbtet, Major Mumm 
und raſch nah ihm alle Hauptleute des Bataillons fielen; 
Major Leslie von zwei Kugeln getroffen, .jchritt immer noch 
feinen Grenabieren voran, bis er erſchöpft niederſank; „vorwärts 
Kinder!“ war fein letztes Wort. 

„Das Schiefal des Tages hing an einem ſeidenen Fapen“, 
fchreibt Schal. „Alles war in flarrer Spannung und aufer 
dem Gefhütdonner vernahm man feinen Laut“, fagt ein An- 
derer. Und ein noch Lebender aus jener Helvdenfhaar: „Der 
Kampf fteigerte fi) von Moment zu Moment, bis feine Hef- 
tigfeit in und neben Möckern eine ſolche Höhe erreichte, daß 
fogleih Hunderte von PVerwundeten aus. den Reihen ver feh- 
tenden Bataillone zurückkehrten, und fo eine Kriſis anveuteten, 
die den nahen Ausgang des blutigen Dramas zur unferem 
Nachtheil beforgen ließ. In dieſem wichtigen Augenblid, wo 
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Alles auf dem Spiele fland, ftürzte fih Major Sohr auf ven 
Feind. u 

Major Schr mit zwei Schwahronen und dem Jägerdeta⸗ 
chement der brandenburgifchen Huſaren hatte den rechten Flügel 
in der Cavallerie der Avantgarde ımb hielt einige Hundert 
Schritt rüdwärts Mödern an der Lanpftrafe. 

„In dem Augenblid”, fagt Sohr in femem Bericht, „wo 
die feindlichen Batterien die unfrigen zum Schweigen gebracht 
und ımjre Infanterie (die Bataillone Dlartig und Lariſch) durch 
das Borbringen der feinvlihen Duarres und Batterien zum 
Weichen gebracht wide, ſchwenkten die 3 Escadrons rechts ah, 
ftellten fich bei dem Dorfe Mödern dicht hinter unfre Infante- 
rie ımb verhinderten dadurch deren weiteres Zurückgehen.“ 
Während fie fid) fammelt, fommt York mit verhängten Zügeln 
auf Sohr zugefprengt: „Major v. Sohr, Attaquiren. „Wir 
hörten”, jagt ein Berichterftatter, nicht deutlich, was Sohr er- 
wiederte, da er von uns abgewendet ſprach, doch wir fahen, 
daß er den Befehl nicht gleich ausführte, daß er fein Pferd 
links wendend mit dem Säbel auf die rückwärts ftehende Ca- 
vallerie zeigte, hörten einige Dommerworte des Generals, jahen 
einen Adjutanten — es ſchien Major v. Schad zu fein — 
nach der Cavallerie fortjagen und wenige Augenblide darauf 
den Commandirenden links vorwärts reiten... .” Dider Bul- 
verbampf hinderte den Blid; aber an dem Saufen der Ylinten- 
kugeln konnte man erfennen, wie nahe ber Feind fei. „Uns 
Schienen‘, fährt jener Berichterftatter fort, „etwa 10 Minuten 
vergangen zu fein, ald wir ven Major fagen hörten: Trompe- 
ter, Trab! Das Signal erfolgte; das Regiment ging in fol- 
her Ruhe und Ordnung zur Attaque vor, wie auf den Erer- 
cierplatz.“ Sohr felbft jagt: „Ohne die Ankunft der übrigen 
Cavallerie abzuwarten, da die feinvliche der unfrigen weit über⸗ 
legene Infanterie fchon eine Bajonettattaque auf diefelbe machen 
wollte, warfen fi) genannte Escadrons den beiven feindlichen 
Duarres entgegen, vernichteten dieſelben größtentheils, drängten 
den Reſt auf ihre Batterien zurück und nahmen fogleich an- 
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fangs 4 Kanonen. Jetzt erſchien die feinbliche Cavallerie und 
attaquirte uns mit großer Entjhloffenheitt....“ Sohr war, 
als er feinen Hufaren voran zum Hurrah den Säbel hoch 
ſchwang, in den rechten Arm gejchoflen; er nahm den Säbel 
in die Linke. 

Noch blieb der Erfolg höchſt zweifelhaft. Als Vork feine 
Hufaren durch jene Cavallerie in der Flanke bedroht ſah, gab 
er Befehl, daß alle Eavallerie vorgehen, alles, "was vom Fuß— 
volf noch übrig fei, mit dem Bajonett folgen follte; ex jelbft 
fetste fi) an Die Spite der fchwarzen Hufaren, mit gezogenem 
Säbel, mit dem Aufruf: „Mari March! e8 Iebe ter König!” 
gab er das Signal zum allgemeinen Angriff, während Katzelers 
Adjutant, der zur Cavallerie den Avantgarde zurädgejagt war, 
anch ſchon mit den brandenburgiſchen Ulanen und ven Land- 
wehrſchwadronen Ozorowskys voreilte. Da fprengte Graf Bran- 
denburg vom linken Flügel baher, ſtrahlend und fiegestruufen: 
„nie Schlacht ift gewonnen, vie Bataillone des linken Flügels 
haben alle Batterien genommen, ver Feind ift total gejchlagen.’ 
„Erlauben mir Ew. Excellenz“, fuhr ex fort, „vie Bemerkung, 
daß ber commandirende General etwas Beſſeres zu thun hat, 
als mit den Hufaren einzu hauen.“ York ftußte, warf ſich fürm- 
lich auf fein Pferd zurüd — fagte dann: „ver junge Mam kam 
doch Recht haben.” Er hieß Brandenburg zur Reſervecavalle⸗ 
vie eilen, fie voygaführen. Cr felbft wollte zur Infanterie des 
rechten Flügels, fie, da ihr alle Stabsofficiere fehlten, ſchuell 
zum Borgehen orbnen helfen; fein Adjutant Röder mit ihm. 
Dann Tehrte er: „ich werde body zur Cavallerie reiten;“ Röders 
dringender Bitte, daß er ſich nicht in das Handgemenge bege- 
ben möchte, warb eine harte Antwort, Röder mußte nach dem 
Flügel. Vork eilte zu den Mecklenburgern, die, um einer Bat⸗ 
terie Spielraum zu laſſen, nody hielten; auch fie vernahmen nun 
das erfehnte „Marſch Marſch!“ Dann teabte die Nationalca- 
vallerie vorüber; „balo“, fo erzählt ein Tagebuch aus dem Re 
giment, „Tommen wir an ein Quarré; es wird übergeräten; 
Dort ift in unferer Nähe und ruft, auf ein zweites Quarré 
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zeigenb: bort blüht euer Weizen.” Endlich folgt er, an ver 
Spitze der Lithauer, mit gezogenem Säbel, Prinz Friedrich an 
feiner Seite, der Attaque ber weftpreußifchen Dragoner. 

So ˖ die einzelnen Züge des entjcheidenden Momentes. Wie 
fie ſich in der Wirkſamkeit zufammenfaßten, ſchildert ein Officier 
des Rational-Cavallerieregiments: „.... nur dann und wann 
öffnen fi) die gegenüberftehenden Teuer» und Rauchſäulen und 
Ioften hinter fih unabjehbare feinpliche Infanteriecolonnen er⸗ 
blicken, die fih alle auf Mödern hin wälzen. Da entfteht eine 
plößliche Bewegung, unfre Regimenter orbnen ihre beiden Glie- 
ber, Adjutanten, Orbonnanzen fliegen hin und ber, rechts bre- 
chen zwei oder mehr Regimenter bei ver Ziegelichenne vor, 
fprengen vie Cavalleriebedeckung der nächſten feinvlihen Batte— 
rien zurück und in dieſe felbft hinein. Da dröhnt plötzlich bie 
ganze übrige Carallerielinie in ſchrecklichem Getümmel vor, ehe 
man ſich verſieht, ſind wir zwiſchen den feindlichen Geſchützen 
und den ſich auflöfenden Infanteriecolonnen.“ 

Sehen wir nach dem linken Flügel. Zunächſt Horn hatte 
von Graf Brandenburg den Befehl zum Vorgehen erhalten. 
Mit Trommelklang und Hörnerſchall ging das erfte Treffen 
vor. Das Leibregiment folgte als zweites Treffen, aber das 
erfte Bataillon Graf Schwerin warb mit vorgezogen, es hatte 
gebeten gleich dem zweiten bei Wartenburg fich zeigen zu dür⸗ 
fen; der alte Horn fette fid) an die Spige. Und wie es näher 
an die feindlichen Batterien fam, vrängten ſich auch die andern 
beiden Bataillone mit ins erfte Treffen; je heftiger das Kar⸗ 
tätfchfener wurde, defto lauter wurde das Hurrah der Angrei- 
fenden; „ohne einen Schuß zu thun“, berichtete Graf Branden- 
burg, „unaufbaltfam flürmten fie auf den Yeind; und wenn die 
Reihen durch Kartätſchen gelichtet wurben, riefen ſie: „es lebe 
der König! vorwärts! vorwärts! wir müſſen fiegen.” Das 
Landwehrbataillon Graf Reichenbach ftürzte fih auf vie feind⸗ 
liche Artillerie des Centrums, die eiligft abfuhr. Die Batail- 
Ionsmafjen, in die fi der Feind zu fammeln eilte, wurden 
„wie Schanzen geſtürmt“. Plöglih bekam das Leibregiment 
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von der linken Seite ber heftiges Kanonenfeuer; e8 waren ruf- 
ſiſche Gefchüße, die Freund und’ Feind verwechfelten, bis ver 
Irrthum erfannt ward. Die Brigavecavallerie fam heran. Bald 
war aud) hier ver Feind in völliger Auflöfung und Flucht. 
Nicht minder kühn drang Hünerbeins Brigade vor. Wohl 
ſanken im Borgehen die meiften Stabsofficiere, Obriſt Borde, 
Major Götze, Dihegraven; ale man dem erflen Viereck nahte, 
ftürzte fih Kroſigk, fernen Füftlieren voran, auf den Ylügel- 
mann, warf.ihn mit mächtiger Fauſt zu Boden, da traf ihn 
Kugel und Bajonett; ſterbend winkt er mit dem Degen vor 
wärts; und da man ihn wegtragen will:- „laßt mie, geht und 
flegt; er fchleppt fi zu einem Erdhaufen, verſchied da; „wer 
rückwärts ſähe, den hätte die Leiche zurückgedräut!“ Borbrin- 
gend fand man noch mehr als einmal heftigen Widerftand; mit 
dem Muth ver Verzweiflung wehrte fi ver Feind an dem Badı 
entlang, troß fehwerften Verluſtes warf man ihn. "Hünerbein 
fagt in feinem Berichte: „was die Poeſie der Geſchichte vom 
Spartanermuth dichten, was der Pinfel der Künftler uns von 
Römerfühnheit malen möge, fo wird e8 doch durch Das, was 
bei dieſer Schlacht vorging, unendlich übertroffen. Wer muß 
nicht von dankbarer Rührung durchdrungen werben, wenn er fih 
einen Obriften v. Borde, einen Major v. Othegraven, einen 
Major v. Krofigf, den edel gefallenen,- an ver Spitze ihrer An- 
griffscolonne denkt, wie fie unter dem Hagel der Kartätjchen, 
unter dem Merdgefaufe ver ſchweren Kugeln, unter dem er 
jchätternden Gekrach berſtender Granaten in die feinvlihen 
Maſſen und Tod und Vernichtung unter die fich verzweifelt 
Wehrenden tragen. Giebt es ſchönere Handlungen der Uner⸗ 
fhrodenheit und Aufopferung als die des Lieutenant v. Sellin, 
ber mit dem Lieutenant v. Favrat umd ſieben gemeinen Solda⸗ 
ten fi in ein mit Ordnung zurüdgehenves feinvliches Duarıe 
hineinwilrgt und ein befpanntes Kanon herausholt? — emes 
Lieutenant v. Eberhardt, der während ver Attaqıre von einet 
Kartätfchfugel zu Boden geftredt, von feinem Bataillon zertre⸗ 
ten, noch ehe ſolches den Feind erreicht, keuchend mit einer be 
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deutenden Kopfwunde wieder vor bemfelben erjcheint und aus⸗ 
ruft: nein, Kinder, ih muß auch mit in ven Feind! — eines 
Lieutenant vo. Arnftädt, der, als beim Berfolgen des Feindes 
bie Bataillone in Unordnung und mit dem linken Flügel ber 
Tten Brigade zufammengebrängt waren, fi) mit dem Lieutenant 
Hübner des Lanpwehrbataillons Graf Reihenbah Wort und 
Hand gab, im nächſten feindlichen Quarré die erften zu fein, 
und es aud wirklich waren? Ein Befehlshaber müßte einen 
Gottesblid haben, um in einer fo heißen Stunde als die einer 
Schlacht alle Thaten der Einzelnen zu überfehen, und die veutfche 
Beſcheidenheit läßt jo manche unentvedt, fonft würbe man ganze 
Bogen damit füllen können.” 

Nur die Hauptmomente der Entſcheidung mögen noch er- 
wähnt werben. Der Anfturz der Cavallerie rechts, wie links 
das Bajonett brachte fie. Zuerft die Brandenburger Hufaren, 
dann Die Ulanen und Landwehren, mit denen Katzeler ihnen 
nacheilte, bald felbft verwundet; „was rechts und links auswei⸗ 
her Tonnte, ftiebte dahin auseinander, was auf der Bahn bes 
Angriffes ftand, ſtürzte nach rückwärts, wo fich zulegt ein fol 
her Knäuel bildete, daß die Cavallerie nicht mehr hineinkom⸗ 
men konnte, die Franzoſen einzeln herausschofien, vie Preußen 
einzeln bineinhieben und hineinſtachen. Zulest gab man bie 
Sache auf, jammelte fi rückwärts und ließ die Gefchlagenen 
bei anbrechender Dunkelheit ungeftört fliehen.” Die Hufaren 
brachten 15, die Ulanen 13 Geſchütze als Trophäen zurüd. 

Auch in Mödern vollendete fich jett der Kampf; vie Reſte 
der Avantgarde und: ber Brigade Steinmet folgten mit dem 
Bajonett über Mödern hinaus dem Siege der eilf Schwa- 
dronen. 

Ihnen links zumächft die ſchwarzen Huſaren. Sie hieben 
gegen. 200 Mann nieder, eroberten zwei ahnen, nahmen 
zwei Obriften, eine Menge Officiere und Gemeine gefangen. 
Da warf fich feindliche Cavallerie, Chaſſeurs, um vie Infan- 
terie zu retten, ihnen entgegen, aber ohne Aufenthalt mit ver- 
bängtem Zügel wurden fie angegriffen und gänzlich über den 
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Haufe geworfen, beim Verfolgen 4 Kanonen und 1 Hänbike 
genommen. 

Weiter die Medlenburgifhen Hufaren und die Oftpreufi- 
ſche Nationalcavallerie; fie hauen ein feindliches Duarxe ſo 
zufammen, daß nur 50 Mann übrigbleiben; dann erobern fid 
die Medlenburger einen „Vogel“, wie fle e8 nennen, einen kai⸗ 
ferlichen Adler, die Oftpreußen vernichten ein’ zweites Duarre, 
nehmen zwei befpannte Geſchütze; wie fie ſich ſammeln, erhal- 
ten fie Rartätfehfener links; dorthin gewandt giebt e8 noch einen 
hartnädigen Kampf. Was dann noch von den Schwahronen 
zufammen war, fprengte gegen ben Rietſchkebach noch eine lette 
feindliche Maſſe. 

Endlich Jürgaß, im erſten Trefſen mit den Weſtpreußi⸗ 
ſchen Dragonern und der Neumärkiſchen Landwehr; im zweiten 
Graf Henkel mit den Lithauern; ihnen zur Seite die Land» 
wehrcavallerie unter Major Sohr, dem Bruder des Hufaren. 
Auch hier, Duarrefprengen, Savalleriewerfen, Batteriennehmen. 
„Wir hatten“, fagt das Tagebuch der Lithauer, „vie franzöftfde 
Linie durchbrochen und befanden und im Rüden der feindlichen 
Armee. Unfer Regiment war gefchloffen geblieben, während 
die andern durch acht Choks ſich vereinzelt hatten, als links 
ſeitwärts gegen unſern Rücken feindliche Maſſen erſchienen, die 
ſich nach Leipzig retiriren wollten.“ Es waren mehrere Ba- 
taillone, darunter Gardemariniers; Sohr fah fle zuerft, griff 
das nächſte Quarré an, fprengte es, erhielt aber von ben näd- 
ſten fo heftiges euer, daß er zurüd mußte, feine Leute wieber 
zu fanmeln. Da befahl Dort den Lithauern einzubauen. „Wer 
die Stellung jener Maſſen ſah,“ fährt das Tagebuch fort, 
mußte die Aufgabe wohl gefährlich finden . . . einige feindliche 
Colonnen wankten ... . nım eine blieb feft und unerfchütterlid, 
erwartete den Angriff mit gefällten Bajonett. Galopp wurde 
geblafen, da fprengte der General v. York durch die Mitte bes 
Regiments vor unſre Front: „drauf, drauf, alte Lithauer — 
haut ſie nieder! die noch und Alles iſt unſer!“ der Angriff 
begann unverzuglich, im erſten Anlauf war die Maſſe durch⸗ 
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brochen. Bis in die bidfte Tiefe waren wir geprumgen, als 
ſich Gardemariniers uns entgegenftellten. Alles, was ſchon 
Pardon erhalten hatte, ergriff fofort die ſchon weggeworfenen 
Waffen, und vor und und Hinter und war nun die Gefahr, und 
ein fchredliches Blutbad die Folge: Auf unferm rechten Flügel 
ſchloß fih andere Cavallerie an und an, ver Obrift Welzien 
kam mit einer Abtheilung ſchleſiſcher Landwehr zur Unterſtützung. 
Nun verging unſern Lithauern alle Schonung, denn die Ueber⸗ 
wältigten flachen und jchoffen noch wie wüthend um fich her. 
Aber auch die Garden erlagen. Der Anblid war graufig. 
Immer tiefer drangen wir in die ganz verwirrt gemorbene 
Maſſe, was nicht durch die Waffe fiel, trat der Huf der Pferde 
nieder, zu 20 und 30 lagen die Unglädlichen übereinander ge⸗ 
worfen, durch fi ſelbſt fih vor dem Wüthen unfrer Reutte 
ſchützend; umd gewiß würde von dieſer Kolonne (1200 Mann 
ſtark) nihts davon gefommen fein, wenn nicht unerwartet ein 
heftiges Artilleriefeuer von unfrer linken Seite her uns in ber 
Vollendung geitdrt hätte,“ 

Es fam von Eutritſch, wohin fih ein Theil des rechten 
feindlichen Flügels zurüdgezogen hatte. Das Centrum und der 
Iinfe Flügel war völlig aufgelöft und aufgerieben. Die Nacht 
und Das buſchige eingefchnittene Ufer des Rietſchlebaches mach⸗ 
ten weiteres Verfolgen unmöglich. 

Das Corps bivouakirte auf dem Schlachtfelde, erſchöpft 
von der Blutarbeit des heißen Tages. Wie einſt bei Leuthen 
erklang das feierliche „Nun danket alle Gott.“ Durch die näch— 
tige Stille leuchteten dann und wann Feuerzeichen auf. „Es 
war eine ernfte Nacht. ever von uns zählte Freunde und 
Bekannte unter den heut Gefallenen; aber in die Klage um bie 
Gefallenen mifchte fih Die Freude, daß ihr Blut nicht werge- 
bens geflofjen, daß wir geftegt hatten.” 

Das Hauptquartier blieb bei Mödern, das noch brannte. 
Graf Henkel mit den weſtpreußiſchen Dragonern warb beor- 
dert, es zu decken. „Ins Bivonak eingerückt,“ erzählt er, „ſah 
ich Dicht am der Ziegelei ein Feuer, und da die Nacht Talt war 
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fo ging ich Hinzu, um mid, zu wärmen. Alles fchlief am Teuer, 
nur eine Figur ſah ich im Schatten auf und ab wandeln. Da 
es mir vorfam, als fei ed mein commandirender General, fo 
wollte ich mich facht wieder entfernen; er. rief mich aber an, 
und fprach über den heutigen Tag mit mir.“ 

Slorreih im vollſten Maaße war ver Tag. Sein Ruhm 
gehörte dem preußifchen Corps allein. Saden und St. Prieft 
waren nicht zum Kampf gekommen, und Langerond Corps 
war durch ein paar Taufend Mann won Neyſchen Corps und 
durch die Beſorgniß vor dem, was von links her noch eriwar- 
tet wurde, in Schach gehalten. York hatte das ganze fechete 
Corps unter Marſchall Marmont gegen fih gehabt, nad fran- 
zöfifchen Angaben 17,000 Mann Fußvolk, über 3000 Reiter, 
84 Geſchütze. Sie hatten mit der höchſten Tapferkeit ein für 
fie günftiges Terrain, ein zur Bertheivigung eingerichtetes Dorf 
vertheibigt. Und ver Tag envete damit, daß 2000 Mann ges 
fangen, daß 1 Adler, 2 Fahnen, 53 Kanonen, viele Munitions- 
wagen genommen, baß wohl 6000 Mann todt und verwundet 
waren, daß wenigftens Centrum und Iinfer Flügel des Corps 
völlig aufgelöft war. 

Die theuer der Sieg erkauft war, überfah man erft ganz 
am folgenden Tage, als Saden zur Ablöfung vorrüdte und 
das Yorkſche Corps fih bei Wahren aufftellte Mit 20,848 
Mann war man am vorigen Morgen audgerädt; jetzt zählte 
das Corps 13,150; von 16,120 Mann Fußvolf waren nidt 
mehr volle 9000 übrig. Faſt fein Regiment oder Bataillon ber 
iften, 2ten und Sten Brigade, deſſen Führer nicht verwundet 
oder tobt war. Die Lanpwehren hatten mit höchften Ruhm 
gefämpft, fie hatten furchtbar verloren; es waren ihrer wenig 
über 2000 Mann, der Reft von den 13,300, die im Auguſt 
unter die Waffen getreten waren. 

York Hatte für dieſen Morgen — ver 17. Detober war 
ein Sonntag — Gottesdienſt angeordnet. Es war ergreifend, 
wie fich die bünngeworbenen Bataillone mit ihren Bahnen, faft 
aller Führer verwaijet, zufammenftellten. 
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Dann folgte die neue Formation des Corps; aus den vier 
Brigaden wurden zwei Divifionen; die erfte unter Horn, aus 
ben Reſten feiner und ber zweiten Brigade gebilvet, die zweite 
unter Hünerbein, aus ber bisherigen achten und eriten Brigade; 
faſt durchgehend mußten je zwei, ja drei Bataillone zu einem 
zuſammengelegt werden. So gut als möglich wurde das Corps 
wieder in kampffähigen Stand geſetzt. Da die Parkcolonnen 
des Corps fehlten, ſo ergänzte man die ſchon fehlende Munition 
aus dem Vorrath der erbeuteten Wagen. 

— Der 16. October hatte die Entſcheidung noch nicht ge- 
bracht. Im Süven von Leipzig war auf das Hartnädigfte ge— 
kämpft worben, und fo zweideutig war ber Ausgang, daß Na- 
poleon ſich den Sieg zufchrieb und in Leipzig und den Dör- 
fern, die er inne hatte, mit allen Gloden läuten ließ. Auch 
bort hatten die Preußen ungeheure Verlufte gehabt, die eine 
Drigade (Klür) hatte von 4650 Dann 2793, eine zweite (bie 
des Prinzen Auguft) von 4800 Mann 2925 verloren, ein ruſ⸗ 
fiches Corps. (Prinz Eugen von Würtemberg) hatte von 5200 
Mann 3000 Todte und Verwundete. Auch ver Angriff des 
Corps von Guilay non der Weſtſeite her gegen Lindenau war 
ohne Erfolg geweſen. Nur die Niederlage bei Möcern hatte 
dem Feinde, außer dem jchweren Berluft an Truppen, einen we— 
jentlihen Theil feines Terrains geloftet. Die Strafen auf der 
rechten Seite ver Partha, die von Halle, Landsberg, Delitſch 
umd die über Düben auf Wittenberg waren ihm verloren; ex 
Ionnte nicht mehr Die Elbe, er mußte Leipzig als feinen Nüd- 
balt nehmen. 

Napoleon verfuchte zu unterhandeln. Am 16ten war der 
öfterreichifehe General Meerveld gefangen genommen; ihn fanbte 
er noch denfelben Abend an den Kaifer von Defterreich. 

Die: franzöfifhen Truppen auf der Norbfeite von Leipzig 
waren: bis nahe an die Stadt zurüdigenonmten; fie hatten noch 
die Brüde des Nietfchlebaches und jenſeits deſſelben Gohlis 
inne, fie hielten ‚audy Eutritſch noch bejegt. Sie waren Dabei, 


zwiſchen dem Bach und der Partha einige Verſcharmigen auf⸗ 
York's Leben. II. 
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zumwerfen. . Mochte Napoleon Wortfegung des Kampfes wün⸗ 
ſchen oder fürchten, die Bogenlinie der Partha, innerhalb veren 
er mit feiner. Hauptftärke nah Süden gewandt zu Tämpfen 
hatte, mußte gegen das Anbringen der ſchleſiſchen Armee von 
Norven her gefichert fein; und die Stellung jener Truppen vor 
dem Nordausgang Leipzigs — es war die Divifion Delmas 
— hemmte „wie ein Brüdenfopf” das Borbringen gegen bie 
Partha. 

Im Blucherſchen Hauptquartier, wo man von der Sendung 
Meervelds nichts wußte, wurde erwartet, daß ſich Napoleon 
mit erneuter Gewalt auf die böhmiſche Armee werfen werde. 
Noch waren die dort erwarteten friſchen Streitkräfte unter Col- 
Ioredo und Beningfen nicht angelangt, fo daß, falls Napoleon 
angriff, ein Angriff der ſchleſiſchen Armee dringend nöthig war, 
einen Theil feiner Streitmacht abzuziehen. 

Am Morgen des 17ten war der Kronprinz von Schwerer 
bis Breitenfeld gekommen, Winzingerode, mit einigen Tauſend 
Pferden voraus, war an Blüchers Befehle gewieſen, und wurde, 
um die nähere Verbindung mit der großen Armee zu eröffnen, 
links in der Richtung von Taucha vorgefandt. Um nicht in 
den weiteren Bewegungen gelähmt zu fein, mußte Blücher den 
Feind aus feiner Seitenftellung von Eutritſch bis Gohlis zu 
entfernen wünſchen. Er ließ Saden zum Angriff auf Gohlis, 
Langeron auf der Straße von Widderitſch vorrüden. Der 
Feind verließ Eutritih; in Gohlis wehrte er fi) bartnädig. 
Blücher felbit ging mit Lanskoi's vier Öufaremregimentern zum 
Kecognosciren vor; die üble Anorbnung der feindlichen Reiter 
gab Gelegenheit zu einem glücklichen Handſtreich. Die Hufaren 
warfen ſich troß des feindlichen Feuers im vollen Iagen auf 
die franzöfifche Keiterlinie, welche aus einander fliebte; die In⸗ 
fanterie eilte fi in Viereden zu ſammeln; ſie konnte nicht hin- 
dern, daß die kühnen und kühn geführten Hufaren fünf Ge 
Ihüge mit ſich zurüdbrachten; fie zogen fich näher au Leipzig 
in das Vorwerk Pfoffendorf zurück. Dies aeſchah gegen 10 
Uhr Vormittags. 
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Sichtlich war auf Seite der böhmifchen Armee Alles ru- 
Gig; weshalb Blücher davon abftehen mochte, Weiteres zu un⸗ 
ternehmen. Im Laufe des Tages fam ihm von dort die Mit- 
theilung, daß am folgenden Morgen der Kampf erneut wer- 
den folle. 

Der Kronprinz von Schweben hatte fih nur unter ber 
Bedingung, daß ihm won der ſchlefiſchen Armee 30,000 Mann 
zur Verfügung geftellt würden, dazu verſtanden, an ber Schlacht 
thatkräftigen Antheil zu nehmen. DBlücher überwies ihm das 
Langeronſche Corps. Er felbft behielt nur vie beiden ſchwachen 
Korps von Saden und York, etwa 25,000 Mann. Sadens 
Aufgabe war, über Gohlis vorbringend, den Eingang in feip- 
zig zu erzwingen, während Dorf hinter ihm in Referve auf ver 
Höhe blieb. Da Sadens Angriff zurückgeſchlagen wurde, erbat 
er fih von York Unterftükung, um wenigftens Gohlis zu 
fihern; zwei Füfilierbataillone von Horns Diviflon, das des 
Leibregiments und das combinirte der beiden oftpreußifchen Re— 
gimenter, befeßten Gohlis, nahmen die zurückgedrängten ruſſi— 
hen Truppen auf, wiefen die Angriffe auf das Dorf, ven Ver⸗ 
ſuch, es zu umgehen, zurück. 

Auf der Höhe ſeiner Stellung hielt York mit ſeinem 
Stabe, das große Panorama des Kampfes‘ zur überſchauen. 
„Ranonenfener rings am Horizont, brennende Dörfer, aufflie- 
gende Pulverwagen, andauerndes Dröhnen der Luft, Zittern 
der Erbe; man merft, daß eine Weltſchlacht geliefert wird,“ 
So ein Tagebuch aus feiner Umgebung. 

Zwiſchendurch ein jubelndes Hurrah und ſchmetternde Fan— 
füren; es iſt der Empfang ber beiden ſächſiſchen Cavallerieregi- 
menter, die zu den Verbündeten übergegangen und von Blücher 
dem Yorkſchen Corps zugewieſen find. Selbſt York warb er- 
griffen, als Holleben, jener Tapfere vom Peibregiment, in bes 
Druders Arme ſtürzte. 

As die Sonne ſank, Kam General Rauch mit der Bot— 
ſchaft vom Könige, daß ber Feind. auf allen Punkten im Rück— 

zuge ſei; er brachte an Dorf ven Befehl: „mit feinem Corps 
24* 
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fogleih abzumarſchiren, bie Saalübergänge bei Merſeburg und 
Halle gegen den Feind, ver feinen Rückzug von Leipzig auf 
Merfeburg und Weißenfels zu nehmen jcheine, ficher zu ftellen 
und ihm auf feiner Retraite allen nur möglichen Abbruch zu 
thun, wobei e8 dem General Hork überlaffen bleibe, nad) eige- 
ner Einfiht ven Umſtänden gemäß zu operiven.” . 

Sofort wurde die Ablöfung ver zwei Bataillone in Goh— 
lis veranlaßt; zwei Kofadenregimenter vom Sadenjhen Corps 
fließen zu York; ein öfterreichifehes Jägerbataillon, welches vor 
jeinem Corps bei Lindenau abgevrängt war, ſchloß fich mit an, 

Um 9 Uhr Abends wurde abmarfchirt. Die Dunkelheit 
machte den Marich aͤußerſt beſchwerlich. Vielen erſchien die 
Richtung des Marſches einen „Sieg“, wie den am 2. Mai, zu 
bezeichnen; und das Dunkel der Nacht, die Haſt des Weiter⸗ 
eilens, das Stocken der Colonne, das Verfahren der Wagen, 
das Auseinanderkommen der Truppen, vas Suchen und Fra⸗ 
gen der Abgekommenen, alle dieſe Unleidlichkeiten eines Nacht⸗ 
marſches dienten nur dazu, die traurige Rückzugsſtimmung zu 
mehren, Dorf ſelbſt war in nicht viel beſſerer Laune und Meinung; 
und das DVerhalten des Kronpringen von Schweben durfte wohl 
mit gerechter Beforgniß erfüllen, das flumpfe Verhalten Lange 
rons am 16ten, Sadens am 18ten fie rechtfertigen. Da kam 
gegen die Morgendämmerung — man ruhte eben in Groffugel 
— Schacks Bruder Ferbinand mit der „erften officiellen und 
beruhigenden Siegesnachricht“, wie ein Tagebuch fagt, Schnell 
unter den Truppen verbreitet, wurde fie mit unendlichem Jubel 
begrüßt. Fröhlich, in der Morgenfrifche, ward weiter marjditt, 
gegen 7 Uhr in Halle „unter dem höchſten Enthufiagmus der 
Einwohner” eingezogen. 

Bor Allem eilte Yorl — durchaus ohne Kunde über die 
Bewegungen der übrigen Truppen der Verbündeten, namentlich 
des Corps von Giulay, der ja auf den. Wegen von Leipzig 
nah Merfeburg und Weißenfels gekämpft hatte — zu recog⸗ 
nosciren und die Päfle, bie weiter der feindliche Rückzug durch⸗ 
ziehen mußte, vorläufig. zu beſetzen. Ein Theil ber Reſerve⸗ 


— 
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eavallerie ging nach Merfeburg, Leichte Cavallerie nach Weißen⸗ 
fee. Wenn ver Feind feinen Rüdzug über Merfeburg nahm, 
fo vermieb er zwar die langen Päffe ver Saale, aber er mußte 
dann das tiefe Thal’ der Unftrut bei Freiburg und Laucha 
durhfchneiden. York fandte Rittmeifter v. Sandrart mit Hu- 
faren und Kofaden voraus, dieſen wichtigen Punkt vorweg zu 
befegen. Den Übrigen Truppen ward nach dem befchwerlichen 
Nachtmarſch Ruhe gegönnt; es mußte Überdies erft Meldung 
erwartet werben, ob die Saale aufwärts nah Merfeburg zu 
marſchiren oder eine andere Richtung einzufchlagen fei. 

Dorf Hatte jein Quartier bei dem Geheimerath Schmelzer. 
Dort ward ihm eine einfache und fchöne Siegeöfeier bereitet. 
Als er mit feinen Officieren bei Tifche ſaß, traten die Töchter 
des Hanfes herein, überreichten ihm einen Lorbeerkranz, jenem 
der Officiere einen Rorbeerzweig; York erhob fein Glas und 
ſprach mit ergreifenden Worten feinen und feiner Kampfgenofien 
Dank, ven Damen Halles die Sorge für die verwundeten Ka⸗ 
meraden and Herz legend, die zu Tauſenden in ihre Stadt ge⸗ 
bracht waren. Sie haben treulichſt ihre Pflicht erfüllt. 

Ih weiß nicht, ob es dort bei Tafel war, aber an diefem 
Tage in Halle war e8, daß der Churprinz von Heflen, der dem 
Hauptquartier nicht wenig zur Laft war, von York die Antwort 
erhielt: jeßt möge er eilen in feines Herrn Vaters Land zu ges 
ben und deſſen Geld nicht fehonen. 

Nicht lange und es kam vie Botſchaft aus Leipzig, daß 
die Stadt um 1 Uhr mit Sturm genommen, daß Napoleon 
ſelbſt bis 11 Uhr in der Stadt geweſen ſei, daß das feindliche 
Heer in völliger Auflöſung flüchte. Aber in welcher Richtung? 
Erft in der Nacht traf die Meldung ein, daß der Feind feinen 
Rückzug nur auf der Strafe nad; Weißenfels fortfege und 
Merfeburg nicht mehr berühren könne. 

Weißenfels liegt von Halle eben jo weit wie von Leipzig 
entfernt. "Nu mit der Cavallerie konnte man hoffen vor Nas 
poleon die Päfie der Saale zu erreihen. Den 20ften früh 3 
Uhr war Dort mit der Reſervecavallerie und zwei reitenden 
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Batterien in Marſch über Lauchſtädt und Groß-Kayna, die bei⸗ 
den Divifionen folgten. Um 9 Uhr in Groß-Kayna warb ges 
meldet, daß der Feind ganz nahe der Straße von Weißenfels 
nach Freiburg vorüberziehe; York ritt felbft vor amd ſah eine 
ftarfe Colonne aus allen Waffengattungen im Marſch, es war 
nahe bei dem Schlacdhtfelde von Roßbach. Bon Veberläufern 
erfuhr er, ‚daß eine andere Colonne nebft Bagage und Artille- 
rie aber fehr aufgelöft ven Weg im Saalthale verfolge, York, 
obſchon er nur Eavallerie bei fi) hatte, verfuchte auch Die ges 
ordnete Colonne in Verwirrung zu bringen, aber fie made 
Halt, entwidelte fi zum Gefecht und das in jo gühfliger 
Stellung. und mit folder Uebermacht, daß, da bie Infanterie 
noch weit zuräd war, nichts erreicht werben konnte. Man kano⸗ 
nirte fich gegenfeitig ohne großen Erfolg und Dort war zufrieden, 
den Marfd) des Feindes bis zum Abend aufgehalten zu haben. 

Zur weiteren Verfolgung wurde eme Avantgarde gebildet, 
deren Befehl an Stelle des verwundeten Katzeler Graf Henkel 
übernahm. Sie follte am andern Morgen (21. Detober) auf 
Laucha marjhiren, um den Feind, der über Freiburg ging, 
rechts zu überholen, während bie Reſervecavallerie und die 
Brigaden ihm auf Freiburg folgten. 

Als Graf Henkel auf ſeinem Marſch durch ein Dorf · aſ⸗ 
ſirend die Reſte eines großen Bivouaks fand und von den Ein⸗ 
wohnern erfuhr, daß ein Zug von 4000 Gefangenen, meiſt 
Oeſterreichern, von zwei polniſchen Bataillonen begleitet, hier 
übernachtet habe, eilte er mit den ſchwarzen Huſaren und den 
ſächſiſchen Chevauxlegers dem Zuge nach, erreichte ihn; die Hu⸗ 
ſaren ſprengten die Colonne entlang und indem die einzelnen 
Commandos, die rechts und links derſelben marſchirten, ohne 
Weiteres überrannt wurden, war augenblicklich das Feld rings 
„mit den befreiten Gefangenen überſäet“; das Bataillon an der 
Spitze warf die Waffen weg und ergab ſich. Die Sachſen 
hätten das ſchließende Bataillon ebenſo abthun ſollen; „ſie wa⸗ 
ren nicht heranzubringen, und ein naher Wald entzog dieſe 
Paar Hundert Mann der Gefangenfchaft.“ 
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Dort war zur Avantgarde gelommen, hatte Graf Henkel 
nit Dort gefimden, Hatte, äußerſt ungebalten darüber, ihm einen 
Adjutanten mit ſcharfem Verweis nachgejandt, war felbft unge- 
buldig nachgeritten. Graf Henkel beauftragte den Zurlidichren- 
den, zu melden, was er gefehen; dann ſelbſt zurückeilend traf 
er den General-mit feiner Suite anf dem Wege; Dorf begrüßte 
ihn mit entblößtem Haupte: „Meine Herren, laflen Sie uns 
dem Grafen Henkel ein Bivat bringen!” „Diefe Aeußerung“, 
fügt Graf Henkel in feiner Erzählung hinzu, „in dieſem Augen- 
blid von dieſem Manne gejcheben, war, ich kann e8 nicht leug⸗ 
nen, mir mehr werth, ald wenn ich einen Orden bekommen 
hätte, * 

Man eilte weiter; man nahte fidh ben fteilen und engen 
Wegen, die bei Freiburg zur Unſtrut binabführen. ‘Der größte 
Theil der feindlichen Colonne war bereit3 über Die Unftrut und 
begann bie eben fo fteilen und fchlechten Wege auf der anderen 
Seite des Thales emporzufteigen. Burg Ziheiplig diesſeits 
der Unftrut hatte der Feind noch inne und mit Geſchütz befegt, 
er bedte won biefer dominirenden Stellung den Uebergang fei- 
ner noch diesſeits befindlichen Truppen, Um 2 Uhr entſpann 
fih ein Gefecht, das bald ungemein bartnädig wurde. Die 
Avantgarde, die weiter hinauf in das Thal ver Unftrut Hinab- 
geſtiegen war, follte Burg Zſcheiplitz angreifen; namentlich das 
Thüringiſche Bataillon zeichnete ſich hier durch Kühnheit und Ent⸗ 
Ihloffenheit aus; als es faft ganz zum Tirailliren aufgelöft 
plöglih von anſtürmender Cavallerie bedroht wurde, ging auf 
Major Linters Commando: Hurrah! die ganze zerftrente Linie 
mit dem Bajonett auf die Weiter los, die ſchleunigſt Kehrt 
machten und die ganze Salve nachgeſchickt bekamen. Das Ge- 
fecht währte bis Abends 9 Uhr; „es würde mir vielleicht ge⸗ 
Inugen fein”, fagt Yorks Bericht, „noch vor Einbruch der Radıt 
das Dorf und fefte Schloß Zſcheiplitz, weldyes auf einem hohen 
und fteilen Berge liegt und feindlicher Seits als Schlüfiel fei- 
ner Poſition äußerſt ſtark mit Artillerie und Infanterie beſetzt 
war, mit großen Aufopferungen zu nehmen, ich würde indeſſen 
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durch die hinter demſelben befinplichen. feinplichen Batterien 
höchſt wahrfcheinlich wieder aus demſelben belogirt worden fein, 
und felbft im glüdlichen Fall bei ver ſchon einbrechenden Däm- 
merung feine Kefultate gehabt haben, welche mit dem erlitte⸗ 
nen Berluft in einigen Verhältniß geftanven Hätten.” Schon 
fo koſtete der Tag nahe an 1000 Todte und Verwundete. 
Der Feind entlam ohne entſcheidenden Berluft, denn der Ver⸗ 
luft von 18 Kanonen’ und 1200 ©efangenen war für Rapo- 
leon nichts gegen ben Gewinn, nun auch die Unſtrut hinter 
ſich zu haben. 

Nach dem gewaltigen Ausgang des 18. und 19. October 
und bei der großen Uebermacht der Verbündeten hätte aller⸗ 
dings das Ergebniß ber Verfolgung ein ganz anveres fein 
müſſen als e8 war. Sch weiß nit, ob nicht auch das York⸗ 
the Corps fih von Halle aus fhneller hätte bewegen. fönnen; 
doch ſtand er 5 Meilen feitwärts.. Alle andern Corps waren 
näher an dem Feind. Nicht bloß war Giulay mit 20,000 
Mann auf eben dem Wege, den Napoleon einfchlagen mußte, 
ſondern alle Truppen, pie fünlich von Leipzig gefämpft Hatten, 
flanden näher an Weißenfels, als die aus Leipzig abziehenven 
Sranzofen. Die Opationen und Beglückwünſchungen, deren 
fih die Sieger am 19ten in Leipgig erfrenten, hatten Napo- 
leon Zeit gegeben, venfelben Tag bis gegen Lutzen bin zu ge 
langen. Er hatte noch etwa 100,000 Mann ıumter ven Waf- 
fen. Bis Weißenfels, das Bertrand zu befesen vorausgefandt 
war, hatte Napoleon fein Hinderniß gefunden; dort erfuhr er, 
daß Giulay bei Naumburg ftehe, deshalb verließ er Die große 
Straße und eilte über Freiburg weiter. 

Yest ftand den Berblindeten ver nähere Weg auf Erfurt 
offen, während Napoleon durd jenen Seitenmarfch in die durch 
ven Kegen der lebten Tage unwegjamen Nebenſtraßen gerathen 
war. Er mußte um Alles den Verfolgenden die Päſſe [perren, 
die in die thüringiſche Ebene führen. Bon Freiburg aus fanbte 
er Bertrand an die Sanle nad) Köſen zurück — und biefer 
wichtiäfte Paß war fo ſchwach befegt, daß Bertrand die Brikde 
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nehmen und wenigftens den ganzen Tag hindurch (2iften) fd. 
m dem Engpaß behaupten, das heift das Vorauseilen ber 
Verbündeten hindern Konnte. Und ftatt am nächften Tage rafdy 
dem Feinde zu folgen, begnügte ſich Ginlay mit einem Marſch 
von einer Meile. Wohl befahl Kaifer Alerander, über biefen 
Schneckengang ungeduldig, eine eigene preußifch-ruffifche Avant- 
garde zu bilden und mit ihr an Giulay vorüber zu eilen. Aber 
Furt Schwarzenberg mahnte zur Behutjamkeit; er concentrirte 
bie Truppen in. ver Gegend von Weimar, in der Meinung, 
daß Napoleon bei Erfurt eine Schlacht beabfichtige. 

Blücher war mit den rufftifhen Corps der fhlefifchen Ar- 
mer am 22. Detober in Freiburg eingetroffen. Ex hoffte, in 
geraber Linie an Erfart vorüber nad) Eiſenach eilend dem Feind 
zuvorzukommen -und ihm die Päſſe dort zır verlegen. 

Die Herftellung ver Brüden verzögerte den Abmarſch aus 
Freiburg und Laucha bis Mitternacht. Erſt mit dem Morgen 
des 23ften Tamen die Yorkſchen Brigaden hinüber. Und num 
begann ein heilloſes Marſchiren in abfcheulichften Wegen, mit- 
häufigen Kreuzungen, mit entſetzlicher Ermüdung der ‘Truppen, 
mit „Konfufion an allen Eden“. Den erften Tag bivouafitte 
man nach einem Marſch von 5 Meilen, ven folgenden machte 
mon A Meilen: „pie Yatigue wird übertrieben“, fagt Schade 
Tagebuch, „nur noch einige Tage Anftrengung und man will 
dem erfchöpften Corps Ruhe gönnen. Mangel an Bekleidung, 
Parkeolonnen, Bagage, alles’ noch weit zuräd.” Und dann vom 
folgenden Tag (25. October): ‚Eingang einer höchſt mangel« 
haften Diarfch - Dispofition; drei Corps werben in den abſcheu— 
lichten Wegen durch drei Defilé's birigirt ,. . . alle Drei 
Corps follen mit Tagesanbruch aufbrehen und cantoniret, 
York und Saden rechts. auf dem Wege vor Langenfalze, Lan- 
geron links: kein Dorf wird beftimmt. Unbegreiflihe Gleich⸗ 
gültigkeit des Armeecommandos gegen die. durch. Nachläſſigkeit 
aufs Höchfte ſteigenden Fatiguen ver. Truppen. Bei Tennſtädt 
defilirt Langeron, das Yorkſche Corps muß 4 Stunden war- 
ten. Es fol Zimmern und Uffhoven beſetzen, Süden hat ſchon 
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Zimmern in Beichlag genommen. Confufion und Verlegenheit; 
Indolenz ohne Gleichen, . . . die Iſte und Ste Brigade kamen 
erft in der Nacht durch Uffhoven nach emem äußerfi beſchwer⸗ 
lichen Marſch. Großes Elend unter ven Truppen, Bertheilung 
einiger Brode unter die armen Soldaten. Graf Henkel macht 
einen rührenden aber wahren Rapport von dem Zuftand ber 
Truppen; „ein Ranpwehrofficier hat von Hunger und Ermat- 
tung ohnmädhtig die Nacht im Graben zugebracht.“ Man hatte 
wieder einen Marſch von faft 4 Meilen gehabt. 

Die Avantgarde war am: 2öften früh aufgelöft, Jürgaß 
mit der Rejervecapallerie eilte voraus. EI Tiegt ein Brief von 
Schad an Canitz, den Generaljtabsofficier von Jürgaß, vor, 
Antwort. auf eine Anfrage über die Aufgabe diefer Cavallerie 
(d. d. Sömmern 24. Oct. Abend):. „Um Sie au courant 
des aventures zu jegen, made ich Ihnen vor der: Hand be 
kannt, daß von feiner anderen Inſtruction, Dispofttion u. f. m. 
bie Rebe ift, als die Sie in den allgemeinen Recepten be 
Scharnhorſtſchen Taſchenbuchs und Benturinis voluminäfer An- 
leitung wie der Krieg nicht zu führen ift, im dem Kapitel von 
den finnlofen Märſchen täglich finden können. ‘Der Obriſt 
Jürgaß fol mit möglichfter Vorſicht dem Feind fo viel Scha⸗ 
den wie möglich zufügen, viel effectwiren, nichts requiriren, 
häufig. rapportiven und eine recht fette Relation von den, was 
hätte gefchehen fein können, eingeben. In dieſem Augenblid if 
über Ihren morgenden Marſch noch. nichts beſtimmt. Der 
Dfficier, welher mir Ihren Brief übergeben hat, wird bie mei 
tere Ordre wohl mitbringen. Was ich von ben großen allge 
meinen Beziehungen weiß und Ihnen herzlich gern mittheile, if 
folgendes: Man will mit Cavallerie und Artillerie die Hörfel- 
berge, die fih von Sattelftent bis gegen Eiſenach diesſeits ber 
Gothaer Chauffee erſtrecken und von denen man den Weg can 
niren kann, raſch erreichen; ein Plateau auf dieſen Bergen fell 
bie Aufftellung der Artillerie und der Capvallerie zu ihrer 
Dedung begünftigen. Dies iſt die Generalivee umferer Bewe⸗ 
gung ynd darum werden Sie vorgeſchoben, barımı läßt and 
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ber General noch eine reitende Batterie, das fädhfifche Uhlanen- 
zegiment und das Leibhuſarenregiment unter Graf Henkel zu 
Ihnen flogen. Wie fih das Ding ausführen läßt, ift eine an- 
dere Sache und erforbert zum wenigften eine genaue Kenntniß 
des Terrainabfchnittes, gute "Nachrichten vom Feind und wenn 
es angeht, ſchnelle Bejegung der vortheilhaften Punkte, um das 
Borhaben des Kanonirens raſch auszuführen.“ 

Am 26. October hatte das Corps von Uffhonen bis zu 
den Hörfelbergen drei. Meilen zu machen; in falten‘ Weiter, 
gegen den Wind, marfchirte e8 von Tagesanbruch an. . ‘Die 
vorausgeſandte Kavallerie erreichte Morgens 8 Uhr die Höhen 
über der Landſtraße; unten ſah man die Colomte des Yein- 
des, die von Gotha fam, vorüberzichen. Zu einem Angriff 
mit Savallerie ſchien fih das Terrain durchaus nicht zu eignen, 
Jürgaß nahm die Geſchütze vor und begann augenblidlich bie 
Colonne zu beſchießen. Der Feind fehidte Tirailleurs in gro- 
Ber Zahl die Bergfteilen hinauf, die jeden Buſch und jeven 
Waſſerriß benugend nah und näher heranfchlichen, ohme daß 
die Cavallerie ihnen beifommen konnte; ihr Feuer hatte fo 
mörberifche Wirkung, daß Jürgaß ſich genöthigt fah mit feinen 
Geſchützen zurüdzugehen; endlich ein Angriff auf das Enbe 
der Colonne brachte wenigſtens noch ein Paar Hundert Gefan- 
gene ein, 

Ziemlich fpät Nachmittags erreichten die übrigen Truppen 
des Corps die Höhen über dem Pak. Sie hatten Befehl, bei 
dem Dorf Eichroda eine halbe Meile von Eiſenach in den Paß 
hinabzufteigen und anzugreifen. Die Divifton Hünerbeins war 
zu biefem Angriff beftinmt, wührenp vie zweite Brigabe, jebt 
unter Befehl des Prinzen Wilhelm von Preußen, und die Horns 
in Reſerve bleiben -follten. Den Feind ſah man im Bivouak. 
Es wurde eine Batterie vorgenommen, mit Kartätfchen gefeuert, 
mit furchtbarer Wirkung. Der Feind warf Tirailleurs entge- 
gen, „feine Lage”, jagt Yorks Bericht, „beitimmte ihn zu ber 
bartnädigften Gegenwehr und das Gefecht wurde äuferft ernſt⸗ 
haft und blutig‘; die Batterie hatte in kurzer Zeit fo viel 
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Bleſſirte und Todte, daß fle zurückgenommen werben mußte; vie 
feindlichen Tirailleurs mußten mehrmals mit dem Bajonett zurüd⸗ 
gewiefen werben; exit die völlige Finſterniß machte dem Gefecht 
— nach 8 Uhr — ein. Ende. Das Corps hatte 335 Mann, 
darunter 10 Offictere, verloren. Hatte. man auch dem Feind 
größeren Schaden gethan, fo jchien der Erfolg doch fo große 
Anftrengungen und Opfer nicht aufzuwiegen. „Die Truppen“, 
heißt e8 in Schads Tagebuch, „leiden fehr durch das Bivonak 
dieſer Nacht, drei Menfchen erfrieren ... Saden macht fchöne 
Rapporte und cantonirt, der illustre camerade ift nicht ſehr 
erpicht auf den Feind.“ 

Ueber Nacht zog der Feind aus Eichroda ab, am Morgen 
ging feine Nachhut durch Eiſenach. „General Hurrah iſt nun 
der erſte in Eiſenach und meldet, er habe es genommen!!“ Es 
hieß, das Corps von Bertrand habe ſich in den Thüringerwald 
geworfen, das PYorkſche Corps follte ihn abzuſchneiden nad 
Barchfeld ins Werrathal eilen. Wieder mußte auf fchlechten 
Seitenwegen durch das Gebirg marſchirt werden, während num 
Zangeron zunächſt hinter dem Feinde bleiben folltee Zwei 
Stunden hinter Eifenah, wo die Etraße fteil auffteigt, holten 
bie Ruſſen des Feindes Nachhut ein; Da erlahmte ihr Eifer, 
‚nur noch Kofaden folgten den Weitereilenden, Denſelben Tag 
(28. Detober) erreichte das Yorkſche Corps die Werra Bei Sub 
zungen und Barchfeld; ſeit dem Ausmarſch aus Halle das erſte 
Cantonnement. 

Schon am nächſten Morgen ging es weiter. Bertrand, 
hieß es nun, ſei nicht durch das Gebirge, ſondern über Bach 
gegangen. Das Corps, von den Hörſelbergen ber auf ven lin⸗ 
fen Flügel, d. h. links von der Chauffee gefhoben, welche ven 
Ruffen zugewieſen, wurde nun auf dem Seitenwegen durch das 
Khöngebirge geführt, um endlich ber. großen Straße über Fulda 
zu folgen. Aber von Fulda aus ging es wieder „querfelvein“; 
die große Armee, hieß e8 im Blüchers Befehl vom Zıften, folge 
auf der Strafe nach Frankfurt dem Feind, weshalb die füle 
ſiſche Armee rechtsab auf. Gießen marſchiren folle, da es mög 
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lich fei, daß der Feind auf Umwegen durch das Gebirg ben 
Rhein zu erreichen fuche. Wieder erhielt das Yorkſche Corps 
die Nebenwege durch das Bogeldgebirge, während ven Rufien 
die große Straße über Lauterbach zugewiefen wurde; am 3. No⸗ 
vember follten alle drei Corps im Gießen fein. 

Alfo nene zwölf Meilen in drei Tagen und wieder quer 
über das Gebirge. Im NYorkſchen Hauptquartier war man 
nicht wenig aufgebracht über dieſe rüdfichtölofe Behandlung. 
„Sonderbare Beftimmung des Corps: der Spielball ber ſtra⸗ 
tegiichen Launen und Eitelfeiten des Blücherfchen Generalftabes 
zu jein”, jagt ein Tagebuch. 

Beihuldigungen, die, jo ſehr fie Angefichts ber entſetzlichen 
Anftvengungen der Truppen entſchuldbar fein mochten, doch nicht 
gerecht waren, wenigſtens nicht den echten Punkt trafen. 

AS das Corps auf dem Wege durch das Vogelgebirge am 
3. Noventber nach Hungen kam, traf eben da Eugen von Wür- 
temberg mit ver Avantgarde des Wittgenfteinfchen Corps ein, jener 
junge außgezeichwete Prinz, deſſen Belanntfchaft York auf dem 
Schlachtfelde von Groß-Görfchen gemacht hatte. Bon biefem 
erfuhr man Näheres über die Berhältuiffe, namentlich bei Der 
großen Armee, über Die Operationen ‚während ber Leipziger 
Schlacht und ſeitdem. Des Prinzen Mittheilungen erläuterten 
erſt ganz die Bebeutung des Sieges von Mödern; aber auch 
bie nichts weniger als glänzenve Strategie des Fürften Schwars 
jenberg, wenn ihn auch jever der drei Monarchen fofort mit 
dem höchften feiner Orden jchmüdte, „Gott und die Bravaur 
unferer Truppen”, fügt ein Tagebuch dieſen Angaben hinzu, 
„tetablirten vie Fehler der Leitenden einiger Dinaßen.“ Uebler 
noch zeigte ſich die Art, wie bie Verfolgung des Feindes gelei- 
tet wurde, „Welche Opfer”, fügt das Tagebuch hinzu, „fallen 
der Unentfchloffenheit, Faulheit und Ungeſchicklichkeit der Gene⸗ 
rale! wie viel theures Blut könnten ſie erſparen! was iſt Ruhm 
und wie bedeutungslos find Decorationen!!“ Mochte immerhin 
in der Erwartung, daß Napsleon non Wrede bei Hanau aus⸗ 
weichend ſich durch das Gebirge nach Eoblenz ziehen werde, bie 
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fchlefijche Armee rechts nach Gießen biriget fein — was be: 
ftinmte den Fürſten Schwarzenberg, alle preußifchen und ruj⸗ 
ſiſchen Truppen der großen Armee entweber hinter ben öſter⸗ 
reichtichen Corps zu halten, oder wie das Wittgenfteins, ihnen 
voraus gleichfalls quer durch das Gebirge zu ſchieben, währen 
den Oefterreihern die große Straße auf Frankfurt vorbehalten 
wurde? Sollten die Defterreicher, die am ZOften erft die Wer 
erreichten, den Teind einholen, der deffelben Tages bei Hana 
durchbrach? Bald follte fih das Weitere aufflären. 


— Erft am 4. November erreichte das Yorkſche Corps bie 
Gegend von Gießen (Groß-Linden). „Es ſcheint“, fagt ein 
Tagebuch vom Aten, „daß das Corps einen Ruhetag haben 
wird, nachdem es feit dem 14. October unaufhörlich marſchitt 
ift.... Gebr viele Kanonen und Wagen find im den böfen 
Wegen zerbrochen und liegen geblieben; won den zwei reitenden 
Batterien der Refervecanallerie 9 Geſchütze.“ Menfihen um 
Pferde waren auf das Aeußerſte erſchöpft. Das Corps feheint 
in diefen Tagen feinen niedrigſten Beftand gehabt zu haben, 
„9993 Mann, der Reſt von 37,800 Mann, womit der Feld⸗ 
zug nad dem Waffenſtillſtand eröffnet war.“ 

In der That ruhte das Corps den 5. und 6. November 
in den fchönen und wohlhabenden Dörfern der Wetterau bi} 
gegen die Lahn cantonnivend, Rangeron jenſeits auf dem rechten 
Lahnufer, Saden bei Weblar. 

Gneiſenau war nad Frankfurt geeilt, um die weiteren Ope⸗ 
rationen zu verabreden. Man erfuhr, daß Kaifer Aleranver am 
5. November an der Spige der ruffifhen und preufifchen Gar- 
decavallerie feinen Einzug in Frankfurt gehalten habe, und zwar, 
indem er zu biefem Zwed jene Truppen in drei Tagen mehr 
als 15 Meilen habe machen laſſen. Man fagte, der Kaiſet 
Franz habe die Abſicht gehabt, in die alte Kaiſerſtadt zuerf 
einzuziehen, und die Schwarzenbergifhen Marſchdispoſttionen, 
weiche ſehr forgfam vie öfterreichtfchen Truppen anf der Straße 
nad) Frankfurt vorgefhoben, hätten vor Allem dieſen Gefihtt 
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sinkt im Ange gehabt. Das ganze Verhalten Defterreichs 
mochte diefen Zufammenhang nur zu wahrſcheinlich. 

Im Yorkihen Hauptquartier war man in diefen Tagen noch 
mit einer andern Sache vielfach beſchäftigt. Schon fonft hatte 
man fich über vie Armeeberichte zu befchweren gehabt; feit eini- 
gen Tagen hatte man den über die großen Tage von Leipzig; 
man fand ihm geradezu „hämiſch“. Im der That erfchien in 
bemfelben -Langerons Antheil an der bintigen Schladht des 16. 
October wenigſtens eben fo groß als ver der Preußen; und 
gegen jenen Hufarenangriff Waſſiltſchikoffs am Morgen des 
ITten — „er gehöre zu ven ſchönſten und Fühnften des ganzen 
Krieges“, hieß e8 won ihm — trat das, was bei Mödern ge- 
ihehen war,. völlig in ven Hintergrund. Mean wußte wohl, 
daß Blücher an diefen Dingen keine Schuld babe; deſto mehr 
glanbte man Gneifenau und Müffling und deren Abneigung 
gegen York anklagen zu müllen. Daß Vorſchläge zu Beförde⸗ 
rungen und Auszeichnungen, die York eingereicht, in ver Regel 
nicht beachtet wurden, ſchrieb man nicht minder ihrem Einfluß zır. 

Ein eigenthümlicher Zwifchenfall gab dem Mißmuth neue 
Nahrung. Profeflor Steffens folgte dem Blücherſchen Haupt- 
quartier, von dem bisweilen feine Rednergabe benußt wurde, 
um Eindrüde hervorzubringen, auf die man bort etwas gab. 
In Gießen ließ man ihn im Univerfitätögebände vor einem 
großen Publikum eine Rede halten; auch einige Officiere des 
Dorkihen Hauptguartiers waren in die Stadt geritten, zuzuhö⸗ 
vn. Zu ihrem nicht geringen Aerger wieberholten ſich hier 
biefelben Anfchanungen, über welche na das Yorkſche Corps zu 
beklagen hatte. - 

Man glaubte irgend etwas thun zu müſſen, um dieſer Be⸗ 
nachtheiligung des Corps entgegenzutreten. Daß eine anonyme 
Einſendung an Zeitungen, wie ſie Schack bereits gemacht hatte, 
nicht ausreiche gegen den officiellen Bericht, war natürlich. Zie- 
linsty übernahm es, in einem Briefe an Major v. Thile, ven 
Adjutanten des Konigs, den ganzen Sachverhalt darzulegen. In 
wie weit Hork von ber Sache Kenntniß nahm, ift nicht zu er 


ſehen. Der Brief Zielinsiys (Groß⸗Linden 5. Nowember 1813) 
fommt nad) einem Rüdblick auf die Hanptactionen des Corpt 
auf die Schleht von Mödern, ſchildert fie nach ihren wahren 
Berlauf: „280 Dffictere und über 7000, Dann find vom Corps 
todt oder bleffirt; es ift der blutigſte aber auch glorreichfte Sieg, 
der in diefem Kriege erfodhten ward, — und nach dem Ren 
Armeebiülletin jollte man glauben, der Gen. v. York hätte mm 
nebenher etwas, ber Graf Langeron aber alles Uebrige oder 
wenigfteng gleichviel gethan. “Der fünfte noch übrige Theil ver 
Dfficiere. des Corps, die fo an ihren Wunden leiden, der Ge 
neral und das ganze Coxps müſſen fich tief gekränkt fühlen, 
daß. man nicht einmal unfern Mitbirgern, für deren Wohl jo 
viele gefallen, und fo viele ihr. Blut vergöflen haben, das jagen 
will, was die Truppen gethan Haben, und daß man alles ber 
Armee von Schleften zufchreibt, was das Yorkſche Corps gan 
allein, ohne Mitwirkung eines einzigen Mannes von ben andem 
Truppen gethan bat. Der Egoismus leitet Die Feder dieſes 

Berichterftatterd, damit der, ſtrahlende Glanz, ven er über bie 
Armee von Schlefien verbreitet, auf ihn allein und einige an 
dere zurüdfält. Allein gelingen wird dieſes nicht, es wich bob 
hoffentlich einer übrig bleiben, der des Welt vie Wahrheit wir 
erzählen können, Das Corps war beim Ausbruch der Fein 
jeligleiten 37,800 Mann ſtark, und jegt zählt es kaum 10,000 
Eombattgnten, und hat in den drei Schlachten, im denen ed 
flegte, an 150 Kanonen u. f. m. genommen.  . 

‚Der Ueberreſt des Corps ift durch Die außerorbentlic au 
geftvengten Märſche auf den fhlechteften Wegen in fo delabo⸗ 
rirtem Zuſtande, daß e8 Mitleid erregt. Alle meine Bitten, 
alle meine Borftellungen, dieſe Toftbaren Ueberreſte eines braven 
Korps ald Stamm möglichft zu conferviren, find nicht beachtet 
worden; und was nicht durch feindliche Kugeln gefallen ift, wird 
ven Fatiguen unterliegen, wenn es noch lange unter der Leituug 
geniglifcher Menfchen bleibt, die auf das Mlaterielle einer Armee 
ger keine Nüdficht nehmen und mit ganzen Armeecorps wit 
mit Springen auf dem Schachbrett umgehen. Wir habe 
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nie oder doch höchſt ſelten unfre ordre de bataille beibehalten, 
— bald ftehen wir auf dem rechten Flügel, bald auf dem Iinfen 
Flügel, bald in ver Mitte; und daß dieſe genialifchen Sprünge 
mit den äußerften Yatiguen für bie Truppen verbunden fein 
müflen, Liegt Har zu Tage. Mehr ins Detail zu gehen, müßte 
ih ganze Bücher fchreiben, und die gegründetften Klagen wir- 
ben fein Ende nehmen.” 

„Da die Armeeberichte im Namen Sr. Majeftät angefertigt 
werben, fo wird und kann ber General v. Dort felbige nicht 
antaften, ohne gegen ben Feldmarſchall förmlich zu Magen, wel⸗ 
ches ex nie ihun wird. Ich aber, da ich weiß, daß ber Obrift 
v. Müffling ver Berfafler dieſer Berichte ift, fordere Sie im 
Namen des ganzen erften Armeecorps auf, die Un- 
gerehtigfeit, melde der Generallientenant v. York 
und fein Corps leidet, Sr. Majeftät dem Könige zu 
melden.“ | 


PorPs Lehen. II, | nn 25 


Biertes Sapitel 
in Wiesbaden. 





„det läßt fih Napoleons Lage überfehen. Gehen wir ſchnell 
auf Holland los und. mit doppelter Kraft über den Ahein, fo 
muß die Eroberung Hollands in zwei: Monaten vollendet und 
ein dauerhafter Friede fein. Bleiben wir diesſeits ſtehen und 
lafjien ung von Unterhandlungen hinhalten (ich meine, fie kön⸗ 
nen ihren Gang geben, auch wenn wir über ven Rhein find), 
fo prophezeihe ich eine blutige Kampagne pro 1814. Nupo: 
leon ift in der jchredlichiten Xage, in der er je war und Tom: 
men kann; ich bin begierig zu fehen, wie fein Genie ſich ber- 
ausziehen wird.” 

So ſchrieb Müffling am 3. November. Bis an den Rhein 
war man gleihfam unwillfürlich dem Gegner gefolgt. Militai⸗ 
riſch betrachtet, war die Wirkung des Leipziger Sieges hier nicht 
erſchöpft: Napoleon konnte das Ueberfchreiten des Rheins nicht 
hindern. Aber die Politik fragte, ob man weiter wolle und 
was man weiter wolle. 

Fragen, welche geeignet waren, die Verſchiedenheit der In⸗ 
tereſſen, wie der Anſichten der Verbündeten mit unberechenbarer 
Wirkung hervortreten zu laſſen. Es lag nahe ihnen —— 
eine thatſächliche Löſung zu geben, bevor diplomatiſche Ein⸗ 
miſchung ſie vergiftete. 

Daher der Plan des Blücherſchen Hauptquartiers, über 
ben Rhein hinaus zu verfolgen. Ihn darzulegen, ging Gnuei⸗ 
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fenan am 5. November nad Frankfurt, wo deſſelben Tages 
Kaiſer Alexander eintraf. — 

Nach zwei Ruhetagen in der Gegend von Gießen, fo war 
vie Abſicht, ſollte die fchlefifche Armee nah Mühlheim aufbre- 
Gen, dort am 15. November den Rhein überfchreiten und, wäh⸗ 
rend Die Nordarmee, die Über Hannover marſchirt war, fich 
auf Holland wendete, etwa am 25. November Brüffel erreichen. 
Daß auch die böhmifche Armee über den Rhein folge, werde, 
fo erwartete man, des Katfer Alerander Einfluß bewirken. Das 
Ziel der Bewegungen mußte Paris fein. Napoleon ſchien außer 
Stande, fo ſchnell als die ftegreichen Heere ver Verbündeten 
eindrangen, Streitkräfte genug zu fammeln, um ihnen ernftlid) 
Biverftond zu leiften Schon war Wellington von Spanien 
ber auf franzöſiſchem Gebiet; auch gegen bie in Oberitalien 
eindringenden Oeſterreicher mußte ein franzöfifches Heer im 
Felde bleiben. Kaum 70,000. Dann hatte Napoleon über ben 
Rhein zurückgebracht, eine „Nervenfieber- Armee“, von der vor 
Ablauf des Jahres die größere Hälfte in den Lazarethen ſtarb. 

Um.teine Zeit zu verlieren, ließ Blücher, ohne die Ent- 
ſcheidung aus Frankfurt abzuwarten, feine Armee am Tten No- 
vember aufbrechen; York und Saden gingen vie Lahn abwärts, 
um dann von Limburg aus der großen Straße zwifchen Frank⸗ 
furt und Köln zu folgen, währenn Tangeron ven Weg über Sie- 
gen einfchlagen follte, wo das Corps von St. Prieſt, das über 
Caffel gegangen war, zu ihm ftoßen follte. 

Im Dorfichen Hauptquartier war Die Meberzeugung, daß 
der Plan des ſoſortigen Rheinübergangs verberblih und, ſo⸗ 
weit das Corps an demſelben Theil nehmen folle, geradezu un⸗ 
ausfihrbar fei. 

Wurde ohne Aufenthalt weiter marfchirt, jo konnten weder 
Erſatzmannſchaften herangezogen werden, noch die Geneſenen 
aus den Lazarethen folgen. Augenblicklich war die ſchlefiſche 
Armee noch 36,000. Mann ſtark; fie konnte, bis mar Brüuſſel 
erreichte, nur nerminbert fein. Mit diefer Handvoll Menſchen 
tolte man den Winterfelbzug beginnen, ſich zwifchen Feftungs- 
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reihen hindurch in Feindes Land flürzen. Und das im einem 
nicht8 weniger als fampftüchtiget Zuſtande. Wenigftene, über 
das Morkfche Corps liegen nähere Berichte vor. 

Das Corps hatte im Auguft 106 Geſchütze ins Feld ge 
führt; von diefen waren viele demontirt, andere ausgeſchoſſen, 
andere’ auf ven ſchlechten Wegen zerbrocdhen, ver Abgang durch 
die umermäbliche Sorgfalt des Obriften Schmidt burd) eroberte 
Gefüge erfetst worden. Die Schlacht von Möckern hatte von 
Neuem vielen Schaden angerichtet; um vie Verfolgung nicht zu 
verzögern, waren die ſchweren Batterien in Halle zurückgelaſſen; 
mit 72 Geſchützen war man aus Halle marfhirt; jetzt hatte 
man noch deren 42 zum Weitermarſch, die meiften mit gebun⸗ 
denen Aren und geflidten Rädern; von ben Artilleriefahrzeugen 
war bie Hälfte liegen geblieben. 

Das fonftige Fuhrweſen unter dem Obriftfientenant v. Ratte 
hatte feit dem Ausgang September dem Corps nicht mehr folgen 
können. Seit fo lange war man aller ber nothwenbigen Dinge 
entblößt, um bverentwillen Wagen bei den Truppen mitgeführt 
‚werben; namentlich litten bie Subalternefficiere, ber Infanterie 
Darunter auf pas Empfindlichfte. 

Nicht viel beffer ſtand es mit der Munition. Mit emer 
Chargirung war man in die Schlacht von Mödern gegangen; 
feitvem hatte man ſich aus dem, was dem Feinde abgenommen 
wurde, ergänzen müſſen. 

Die Waffen waren in traurigem Zuftande Jetzt zum erſten 
Male feit dem 14. October war Muße fie nachzufehen und zu 
reinigen; durch die Näffe auf Märjchen und in Bivouaks waren 
fie theilweife unbrauchbar geworben; es ift ausbrüdlich bezeugt, 
daß in dem Corps von York fi eine große Zahl von Solda⸗ 
ten ohne Waffen befand. 

Bollfommen kläglich war es mit. ver Belleivung beftellt. 
Die Truppen, welde ven Krieg in Kurland mitgemacht, trugen 
noch die Montirung, die fie 1811 erhalten. Die Litewlen ver 
ſchleſiſchen Landwehren aus’ Tchlechteftem Stoff gefertigt, waren 
durch nie Näffe fo eingelaufen, daß fie überall zu eng umb zu 
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kurz waren Man ging einem Winterfelozug entgegen, und 
noch hatten die Leute Feine Tuchhoſen. Die Lehre von ben 
„sehn Flicken auf ein Loch“ fand auf Die Röcke die ausgebehn- 
teſte Anwendung. An Schuhzeng war großer Mangel, obſchon 
man auf dem Marſch von Leipzig her, was irgend an neuem 
oder altem Schuhzeug aufzutreiben gewefen war, requirirt hatte. 
. Diele, namentlich die Landwehr, aber auch freiwillige Jäger gin- 
gen barfuß. An Mäönteln war großer Mangel, bier und ba 
hatte man fih mit denen der Gefangenen ausgeholfen. 

Die Pferde waren arg mitgenommen; viele waren völlig 
unbrauchbar geworben; in ber pferbearmen Gegend, bie man 
von Halle her durchzogen, hatte man fidh nım wenig durch Re⸗ 
quiſition helfen können. 

„Erwägt man“, ſo ſchließt die Erörterung, der dieſe An⸗ 
gaben meiſt entnommen find *), „ven geſchilderten Zuſtand des 
erften Corps, fo wird man nicht mehr in Zweifel fein, ob fo= 
glei) mit dieſem Corps der Rhein paffirt und die Campagne 
eröffnet werben konnte ... Der Uebergang felbft Konnte bei 
dem traurigen Zuſtand des Feindes nicht ſchwierig werden, aber 
es fpringt in die Augen, daß fi das Corps durch den beim 
weiteren Vorrücken immer bebeitender werdenden Widerftand 
und durch die Yatiguen der rauhen Jahreszeit in kurzer Zeit 
nothwendig auflöfen mußte. “ 

Ein Schreiben, das York an Kneſebeck am 8. November 


*) Major v. Schack verfaßte balb nach dem Kriege ein großes mi⸗ 
Ülairifches „Tagebuch des 1. Armeecorps während bes Feldzuges von 
1814”, in deflen Einleitung fih jene Erörterung befindet. Sie ift in 
dem Aufjag: „die Berlufte der Armeen in den neueren Kriegen” (Mil. 
Wochenblatt 1841. S. 144 ff.) ohne Angabe der Quelle, zum größeren. 
Theil abgevrudt. Das bekannte Werl von Major v. Damig ift in 
denjenigen Stellen, die fi) auf das Yorkſche Corps beziehen, ein faft 
ohne Ausnahme wörtlicher Abdruck des genannten Tagebuchs, und zwar 
io, daß die Ausfaffungen und Mbinbermgen in ber Regel charatte- 
riſtiſch find, 
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abfanbte, wirb eben dieſe Schwierigfeiten dargelegt und von dem 
fofsrtigen Weitermarſch abgerathen haben. 

Einwürfen anderer Art begegnete Gneifenau in dem großen 
Kriegsrath, ver am 7. November zu Frankfurt gehalten wurde. 
Bon authentiſchen Nachrichten über denfelben Liegt uns nur ein 
- Schreiben Kneſebecks an Gneiſenau vom 22. Januar vor, iu 
welchem Kneſebeck feine damalige Anſicht nochmals darlegt: daß 
man Napoleon bei Mainz feſthalten, Bülow Holland erobern 
laſſen, fih ſcheinbar anf Winterguartiere einrichten müſſe, mm 
dann unerwartet vorzubrehen. „Daß ich. Died nicht bloß jebt 
erft hinſchreibe,“ fügt Kneſebeck hinzu, „jondern am 7. Novem⸗ 
ber- in feiner ganzen Fülle und Größe gefühlt babe, muß Ihnen 
das Teuer des Geſpräches erinnerlih machen, mit dem ih in 
Gegenwart des Kaiferd für meinen Plan gefämpft habe — und 
die duldende Ausharrung, die. ich gezeigt habe, als Engländer 
und Holländer, Könige und Mintfter über mich herfielen, weil 
die einen glaubten, Holland würde wieder verloren gehen, — 
und bie, anderen, der Feind würde mit Allen fertig fein, — bie 
dritten, wir. würden ung avanturiren. Ich habe alles über mich 
hergehn laſſen, wie beim Waffenſtillſtand und wie 1812, habe 
nur meinen Montecuculi aufgefchlagen und mid) durch Die Worte 
geftärkt: reflöchissez murement.en formant votre plan et 
quand il est forıne, restez ferme et n’entendez personne, 
— habe e8 ruhig ertvagen, daß ver Marſchall Borwärts wie 
einft der felige Scharnhorft mir die härteften Sachen fagte, weil 
fie mich nicht verftanden — die heilige Sache, die uns vereint, 
hat mir die Weftigfeit: und ven Muth dazu gegeben; — aber 
ich geftehe, e8 gehört beinahe mehr als menjchliche Kraft dazu, 
und ich bin diesmal wie beim Waffenftillftand krauk über ven 
Berdruß und den Xerger geworben, ven ich darüber erduldet 
habe .... Ueberzeugen Sie fi, daß ich eben dahin will, wo 
Sie hinwollen — ja daß dreifache Kraft dazu gehört ſtark zu 
bleiben und feft, wenn andere Männer von Kraft einen fir 
einen Schwächling anfehn.” 

Man kam am 7. November zu feinem Refultat.. Am 8ten 
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m Ren fanden die vor Jurſt Metternich ſchon in: Weimar 
vorbereiteten Berhandlungen mit;vem Baron St." Aignan fat, 
mit’ geſchickter Hand· gab Metternich den Dingen diejenige Wen⸗ 
dung, welche den Anſichten unb Interefſen Oeſterreichs eutſpre⸗ 
chend war. Indem in. den: Exbietungen, die St. Aignan nich 
Paris überbrachte, die Anflöfung. des Rheinbundes und. die 
Rheingrenze in’ den Vordergrund geftellt wurden, konnte man 
fagen, daß man ja thatſächlich habe, was’ man wolle.” 

Allerdings war feit dem Gefecht von Hochheim (9. Ne- 
vember) pas rechte Aheinufer bis auf Weſel und die Brüden- 
Köpfe von Kehl und Kaſtel von ven Franzofen geräumt. - “Der 
Rheinbund war factiſch aufgelöſt. Von ven vier Königen, die 
zu demſelben gehörten, war der eine als Gefangener in der 
Obhut Preußens, der andere landflüchtig; die Unterhandlungen 
mit dem bairiſchen hatte Oeſterreich geführt und in einer: Weiſe 
abgeſchlofſen, welche geflifientlih gegen vie nationale Auffaſſung 
des großen Krieges gerichtet ſchien und ſchon damals als em 
gegen Preußen geführter Streich erkannt wurde. Baiern war 
wenigſtens vor ber’ Leipziger Schlacht der Sache der Verbün⸗ 
beten ‚beigetreten; aber gegen ausdrückliche Verabredungen ge- 
währte Defterreich dem Könige von Würtemberg einen ähn- 
lichen Bertrag (3. Nvvember), garantirte deſſen volle Souve⸗ 
ränetät und ven durch Plünderung chemals gleichberechtigter 
Mitftönne am Reich gegrundeten Gebietsumfang der neuen 
Krone... Oeſterreich ſchien ſich beeilen zu wollen, won ven Will⸗ 
küraeten, mir denen Napoleon das Staatsleben ver Naätion ver⸗ 
giftet Hatte, \werrigfteng bie unpeitvoliften zu retten - md’ in Ob» 
But zu nehmen. 

Noch war das fünftige Schickſal der: Nheinbundflurften 
nicht entichieven. Mehrere unter ihnen, namentlich die dem 
Rhein naheren, hatten fi durch ſervilen Eifer fir Napoleon 
ausgezeichnet, veſſen autelratiſches Syſtem - in--ihren- Territo- 
rien eingeführt, mit befonderem Vehagen die durch Napoleons 
Gnade zu ihren Gunſten Mediatiſirten ihre unumſchränkte Ge⸗ 
walt fühlen laſſen. Mehr als: einer dieſer : Meinen -Potentaten 
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Hatte allen Grund, bei der jetzigen Wenbung der; Dinge. beſorgt 
zu fein; man konnte das Recht der Eroberung, man konnte 
das bis vor Heben Fahren gültige deuiſche Staatsrecht, man 
fonnte dieſelben Nützlichkeitsgründe, kraft deren fie ‚mebiatifirt 
hatten, jetzt gegen ſie geltend machen. Und vielleicht nicht ein 
Territorium jenſeits des Thüringer Waldes gab es, in dem die 
Bevölkerung, auch die in ben altangeſtammten Gebieten, bei 
ſolchem Schidfal ihrer Souveraine nicht volllommen gleichgül⸗ 
hg geblieben fein würde, ln 


— In 7. November Porn das Vortſhe Corps gen Mühl 
heim auf. Bon Braunfels an, Wohin ma. mit dem exften 
Marſch gelangte, gab es Gelegenheit. in Fülle, eine rheinbünd⸗ 
neriſche Mufterwirtbfchaft, die naflanifche, kennen zu lernen; wie 
fih namentlich der Fürft von Naffau- Weilburg gegen vie Me- 
biatifirten. verhalten, erfuhr ‚man. aus den Mittheifungen des 
Fürſten von, Solms- Braunfels, der das Yorkſche Hauptquar⸗ 
tier auf feinem Schloſſe auf das Herzlichſte aufnahm. Es 
blieb aud) ven nächften Tag, als das Corps Weilburg paſſirte, 
in Braunfels; ein Kammerherr des. in Weilburg reſidirenden 
Landesherrn, der ven Prinzen Wilhelm zu begrüßen nad} Braun⸗ 
feld Fam, war ſehr fühl empfangen. worben. Obſchon fich der 
Kegent herabließ, auch den. eommandirenden preußifchen Gene- 
val zum Diner nad) Weilburg einzuladen, zog man (am 9. No⸗ 
vember) bei feiner. Reſidenz vorüber, on weiter Notiz von 
ihm zu nehmen. 

Am 11. November, eis * Corps in Begriff war, auf 
ver großen Straße nah Köln vorzurüden, fam aus Frankfurt 
die Weifung, umzufehren; die Operation über Mühlherur war 
aufgegeben und die fchlefiiche Armee beſtimmt, vie Blokade von 
Mainz zu übernehmen; das VYorkſche Corps jollte den rechten 
Flügel der Blofade mit dem Hauptquartier Wiesbaden, Saden 
ven linten Flügel bis an den Main machen, Langeron hinter 
beiden in Reſexpe bleiben. 

Zielinsky eilte noch Wiesbaden veraus, um bie Anord⸗ 
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nungen zur Blokirung und die Ablbſung ver feit dem Gefecht 
von Hochheim dort ftehenden Truppen zu befprehen. Nur 
Fürſt Zfcherbatoff, ver. mit 5000 FKofaden in Wiesbaden ftand, 
weigerte fich abzuziehen; er babe noch feinen Befehl. Als die 
preugifchen Zruppen beranlamen, blieben die Kofaden; und 
York mußte, um nicht die Bewegungen der nachfolgenden Corps 
zu hemmen, fich entichließen, feine Truppen zu beiden Seiten 
des. Weges warten zu lafien, Bis das Blücherſche Hauptquar⸗ 
tier. diefe „abermalige Confuflon“ befeitigen würde. 

Am Sonntag den 14ten marfhirte Das Corps den ſchönen 
Weg Über ven Taunus nad Wiesbaden. Auf der Platte er 
blidte man ven blinkenden Nhein und begrüßte ihn mit lautem 
Subel. Gegen Mittag war man dicht vor Wiesbaden. Weber 
von Seiten des Herzogs, nodh- von den naſſauiſchen Militair- 
amd Civilbehörden war irgend jemand da, das preußiſche Corps 
zu empfangen. Während die Xruppen in enge Cantonne— 
ments gelegt wurven, nahm Dort mit feinem Stabe in ver 
Stadt Quartier, in dem Wirthshaus, das dem Schloß gegen- 
über lag. Auch da erfolgte keinerlei Aufmerkſamkeit weber vom 
Hofe noch von der Stadt; niemand kümmerte ſich um den preu⸗ 
Biihen General. und fein Corps. ' Dorf, fo wird erzählt, war 
in großer Aufregung, ging mit großen Schritten im Zimmer 
auf und ab; dann bemerkte er ans dem Fenſter ſehend Wacht⸗ 
poften; es feien naflauifche Truppen hie es. „Ich keıme feine 
noflauifchen Truppen; wo ich bin, befegen nteine Truppen bie 
Poſten.“ Kaum erfchienen die zur Ablöſung befohlenen Preußen, 
fo kam eiligft ein Kammerherr des Herzogs zu. York: die Ablöſung 
beruhe gewiß auf einem Irrthum, er komme auf ven Befehl fei- 
nes durchlauchtigften Herrn zu bitten, daß man die Boften vor 
feinem Schloß feinen Truppen zurückgebe. York entgegnete: 
fein Befehl fei. einmal gegeben; ihm fei weder won ber Anwe— 
ſenheit des Herjogs noch naſſauiſcher Truppen irgend etwas be⸗ 
kannt, auch kenne er unter dert Verbündeten einen Herzog von 
Naſſau fo menig wie naſſauiſche Truppen im Heer der Verbün⸗ 
deten. Der Kammerherr war entjegt: „Sie werben meinen 
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gnäbigften Herrn doch nicht vethronifiven wollen”; worauf York: 
„mein Herr Kammerherr, noch habe. ich feinen Befehl dazu.“ 
Es blieb bei den preußifchen Poften und ber Herzog reiſte von 
Wiesbaden hinweg. 

Sp, die mimdliche Ueberlieferung; vielleiht ift fie nicht völ⸗ 
Lig correct. In einem Tagebuch findet ſich an bemfelben Tage, 
nah Erwähnung ber „Unfchidlichfeit”, daß der General von 
Niemand bewilllommmet worden, folgendes erzählt: Auf Befehl 
des Generalintendanten Graf Lottum war ein Transport naf- 
ſauiſcher Militaireffecten von Seiten der preußiſchen Truppen 
in, Beſchlag genonmen; 40 Mann naſſauiſche Jäger exrfchienen, 
ſich der Sachen wieder zu bemächtigen; vergebens verfuchte ber 
commandirte preußiſche DOfficier fte zu beruhigen; kaum bielt er 
fie mit der Drohung, jeden, ber. ſich weiter wage, niederzufle 
hen, jo lange: zurüd, bis eine preußiſch-ruſſiſche Wache erfchien. 
Als die Naſſauer auch jet zu gehn ſich weigerten, befahl York 
fie zu. entwaffnen und zu arretiven. „Der. Hofmarjchall von 
Bismark, ein Adjutant des naſſauiſchen Minifters und ber Obrift 
der Landjäger wurden vom General in fehr ventlichen Aus: 
drücken zurechtgewieſen“ Daß Her v. Bismark 1807 ven 
preußifchen Dienft quittirt- hatte, machte ihn in Yorks Anger 
nicht Tiebenswilxdiger, wenn jchon von ber früheren Camerad⸗ 
Ichaft nicht. weiter die Rebe war... Die Schwierigkeit ber Ver⸗ 
pflegung — denn allerdings war: das Naſſauiſche von Truppen 
überfüllt — und, namentlich der Unterbringung Ber zahlneichen 
Kranken diente nur dazu, die Spaimungen zu vermehren; auch 
mit Herru.v. Marfchall gab es unangenehme Scenen, 518 
Dort rundweg erflärte, es würde ihm leid ſein, wenn er fih 
nehmen müſſe, was man nicht gutwillig leiſten wolle. (ik 
nad mehreren Tagen ſchien men. fich_ bei: Hofe eines Beſſeren 
befonnen zu haben. Der Hofmarſchall Herr. v. Bismark am 
das Geſchehene zu entſchuldigen; ed fer ein Mißverſtändniß ges 
wefen; worauf Hort Ienedfeis ber Setzogin ſeine Aufwartung 
madte 3; . 
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— Bom 15. November an hatte das VYorkſche Corps ven 
Iinfen Flügel ver Blolade; Cavalleriepoſten ftanden am Rhein 
hinab bis Chrenbreitenftein. War. auch der Feind nicht in ber 
Lage irgend Namhaftes zu unternehmen, fo bot doch ber Blo⸗ 
Indebienft- gerade Beſchwerde genug, . um die Truppen in Thü- 
tigkeit zu erhalten, ohne ibre Herftellung zu ftören. 

Sie wurde feviel als irgend möglich bejchleunigt. War 
auch Die fofortige Verfolgung des Feindes über den Rhein hin- 
aus aufgegeben worben, jo gewann body in dem Kriegsrath der 
Verbündeten die Anficht, daß man Napoleon in Frankreich ſelbſt 
zum Frieden zwingen müſſe, vie Oberhand. Als die Defterrei- 
Ger erfannten, daß felbft das Schredbiln eines‘ Verzweiflungs⸗ 
Iampfes der franzöfifchen Nation, wenn man ihre, Aheingrenze 
überfehreite, nicht Eindruck made, legten fie einen Operations- 
plan vor,, der. weniger in den allgemeinen Principien ber Stra- 
kegie, als in den beſonderen Intereſſen der Sfterreichifchen Poli⸗ 
tik ſeine Rechtfertigung zu haben ſchien. Sie forderten eine 
Operation ‚ver Hauptarmee durch die Schweiz gegen Süpfrant- 
reich, „weil, wie es in ber betreffenden Denkfchrift heißt, „dieſe 
Gegend von Feftungen entblößt der verwimbbarfte Theil von 
Frankreich iſt.“ Um völlig fiher zu gehn, follte „vie Hauptbe- 
ſtimmung der Armee des General Blücher die Dedung Deutjch- 
lands bleiben; es müſſe diefem erfahrenen. Feldherrn überlaflen 
bleiben, oß er — ohne feinen ſo wichtigen Hauptzwed zu ver- 
nahläffigen, irgend eine Diverfion zu Gunften ber Hauptarmee 
auf dem linken Aheinufer zu machen fir. möglich halte.” War 
ver Marſchall Vorwärts vor Mainz an bie Kette gelegt, jo Tieß 
ſich das Weitere ungefähr überfehn. 

Auch. ver Kronprinz von Schweden warnte vor bem Ahein- 
Übergang: nicht unbebingt, erflärte er dem ihn begleitenden Ge- 
neral Kruſemark, fei ex gegen einen ſolchen, aber er halte es 
für höchſt nöthig, das franzöfifche Volk zu unterrichten, daß man 
dazu genöthigt fei, weil jever Vorſchlag zu einem dauerhaften 
und annehmbaren Frieden von Seiten bes Kaiſer Napoleon 
von der Hand gewiefen fei. Inter dieſem Frieden nerficht 
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er die Abtretimg Hollands: von Seiten Frankreichs und deſſen 
Grenze vom Jahre 1807 und in Anfehung der Schweiz und 
Italiens die Bafis des Friedens von Campo formio, fo wie, 
wenn man &8 wuünſche, die Herflelung der Schweizer Republik. 
„Der Kronprinz”, fügt Kruſemark im feinem Bericht am ben 
König hinzu, „hat mich fogar beauftragt, Em. Majeftät zu ja- 
gen, wie, da er glaube, daß weder Ew. Majeftät noch der Rai- 
- fer von Rußland Anfprüde auf den Thron von Frankreich 
machen würden, fall man fo glücklich fei, ven Kaiſer Napoleon 
davon herabzuftürzen; Allerhöchftviefelben vielleicht feine perfün- 
lichen vesfallfigen Hoffnungen nicht allzufühn finden und eben 
fo wenig bezweifeln möchten, daß für Allerhöchſtdero Monarchie 
feine Erhebung diefer Art für einen fehr vortheilhaften Taufe 
mit der Perfon des Kaiſer Napoleon gelten könne:“ 

Die Nordarmee hatte von Leipzig aus den Weg auf Nord- 
haufen ımd -Göttingen eingefhlagen in der Erwartung, daß fid 
Davouft von der Nieverelbe auf Holland zurüdziehn werde. 
AS fich. Diefe Annahme irrig zeigte, war der Kronprinz von 
Schweden gen Holftein aufgebrochen, währenn Winzingerone 
und Bülow den Norbweften Deutſchlands befreien und die hol- 
ländiſche ©renze beobachten jollten. Vor der Mitte des No- 
vernber erjchienen ihre leichten Schaaren bereits in den hollaͤn⸗ 
diſchen Grenzplatzen. 

„Nach heute eingegangenen Nachrichten“, ſchreibt Gneiſe⸗ 
nau am 15. November, „iſt Holland, Brabant und Das ge 
fammte linke Nheinnfer zum Aufſtand bereit. Mean flieht mit 
Sehnſucht dem Nheinübergang entgegen. — Bei dem file das 
ſüdliche Frankreich entworfenen Feldzugsplan gehen fieben Wochen 
verloren, bis er nur angefangen werben kann. "Wie viel man 
in fieben Wochen zu thun im Stande tft, nm Vertheidigungs⸗ 
Teäfte zu entwideln, willen wir alle aus Erfahrung. Ich erin- 
nere an den Waffenſtillſtand. — Mean falle demnach jett fo- 
gleich über die belgifchen und batawifchen Länder her und ver 
fchiebe Leber den Angriff auf das ſurliche Frankreich bis zum 
zweiten Act dieſes Feldzugs.“ 
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Die große Dislocation, welde am 18. November ausge 
geben wurde, zeigte, in ‚wie weit dem öfterreichifchen Blane nach⸗ 
gegeben jei: die böhmifche Armee wurde ſüdwärts vom Mate 
bi8 an bie Schweizergrenze in weiläuftige Cantennements ges 
legt, während bie ſchleſtſche in ihren Stellungen: blieb. 

Auch der König, der von. Berlin und Breslau kommend 
am 13. November in Fraukfurt eingetroffen war, wünjchte und 
boffte, wie glaubhaft bezeugt ift, ben Frieden, jenen in ver Sen- 
bung St. Aignans vorgeſchlagenen *); den Operationsplan über 
die Schweiz mißbilligte er aus militatrifhen Gründen. Noch 
war derjelbe nicht angenommen. Die mit ven Rheinbunbfürften 
vollzogene Conföderationsacte und vie energiſche Thätigfeit der 
Eentralverwaltung ließ hoffen, daß nor Ende Deeember an 
300,000 Mann frifcher deutſcher Truppen bereit fein werde, ven 
Armeen der Verbündeten zu folgen. 

Gneiſenau ‚überreichte dem Könige am 20. Noveruber einen 
Feldzugsplan, ber, wie er es ausdrückte, „vie Gefahren des auf 
das Borbringen aus der Schweiz berechneten vermeiden, Die 
Streitkräfte vereinigen und augenblidlich in Ausführung gebracht 
werden könne.“ Er erörtert in feinem DBegleitichreiben die Al 
ternative, ob man fogleich weiter fümpfen oder ven: erjchäpften 
Herren Ruhe "gönnen folle: „wenige Monate werden verfließen 
amd wie werben. wierer zahlreiche Armeen auftreten fehn; die 
Erfahrung diefes Feldzuges hat ung mehrmals befehrt, daß wir 
hinterher mit Blut büßen mußten, daß wir durch Unterlaffung 
einer Anſtrengung mehr verfäumt hatten. Dieſe Betrachtung 
erhebt: den worliegenden Gegenftand zu einer Gewiffensfrage. 
dahren wir hingegen fort unſere Siegesbahn zu verfolgen, ſo 
liegt hierin eine Härte gegen unſern achtungswürdigen Sol« 





*, Müffling: Aus meinem Leben S. 91, wo jedoch namhafte Irr⸗ 
thümer zu Zweifeln Anlaß geben. Es iſt nicht richtig, daß der König 
erſt Ende December nach Frankfurt gekommen; die ganze dort geſchil⸗ 
derte Seene mit Müffling und Gneiſenau iſt demnach in weſentlichen 
Banken fehlerhaftt. | 
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daten, der: fo- viel getragen, gekämpft und erduldet hat. Die 
Hoffnung jedoch, durch einen vieleicht noch zwei Monate ver- 
fängerten Feldzug und zwei Kriegsjahre zu erfparen, die Ströme 
von Blut und zweifelbafte Schlachten, die Em. Majeftät Thron 
abermals in Gefahr bringen könnten, läßt mich Aber jenen Vor- 
wurf der Härte binwegjehn .... Der Iodere Zuſammenhang 
der Elemente des jeßt gegen: Frankreich - beftehenden Bündniſſes 
giebt ebenfall einen vollwichtigen Grund. her, um jest noch in 
Ausführung zu bringen, was ſpäterhin vielleicht nicht mehr 
möglich fein würde.“ 

Indeß traten gleichzeitig mefrere Umftände ein, welche bie 
ganze Sachlage veränderten. :Auf die Sendung St. Aignans 
erfolgte eine vom 16. November datirte Antwort, in welcher 
fit) Napoleon zwar. zu einem Congreß in Mannheim bereit er- 
Härte, doch ohne die Bafis ver Verhandlungen anzunehmen, die 
ihm vorgefchlagen war. Deutlicher noch ſchien das Senatd 
decret vom 15. November zu Tprechen, weiches dem Kaifer eme 
neue Confeription von 300,000. Mann gewährte. Man erfuhr 
von jenfeits ned Rheines wenigſtens fontel, daß mit der äußer⸗ 
ſten Anftvengung zur Yortfegung des Krieges geräftet werde. 
Endlich: in Holland war die Oraniſche Fahne erhoben, Bülow 
begann mit der Eroberung der Yfielfeftungen (23. -Nowenber) 
jenen glänzenden Feldzug, ver in eben fo ſchneller wie glnuſtiger 
Weiſe das Kriegstheater veränderte. 

In den legten Novembertagen warb die Fortſetzumg des 
Krieges und der Operotionsplan feftgeftellt. In Betreff ver 
großen Armee war der öfterreihiihe Plan angenommen wor- 
den; im Anfang December begann ſie ſich rheinaufwärts zu 
ſchieben, um demnächſt von Bafel über Neufchatel bis Genf 
ausgebreitet gegen das Plateau von Langres vorzugehen. Die 
ſchleſiſche Armee follte zum 1. Januar den Rhein zwifchen 
Mannheim und Coblenʒ überſchreiten und gerade auf Metz 
vorgehen. 


— Frankfurt war in dieſer Zeit der Mittelpunkt des glaͤn⸗ 
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zendſten und bewegteften. Lebens. Die drei hohen Verbündeten 
zu begrüßen und in ver ſich vorbereitenden Neugründung ver 
beutjchen und enropäiſchen Verhältniſſe auch an ihre Vervienfte 
oder Anfpräüche zur ’erinnern, kamen Könige und Kronprinzen, 
Fürften und Mebdiatifirte in großer Zahl; neben der Generali 
tät der Armeen vie Kreife der hohen Diplomatie in fchon rüh- 
tigem Wetteifer; vor allem die Defterreichs -thätig und ausgrei⸗ 
fend; ſchon wurde merkbar, daß fie bier den Vorfprung, den 
Preußen im Felde gewonnen, einzuholen eile. In dieſen Frei 
jen trat jene hoch ‚nationale Auffaffung des großen Krieges, in 
dem Preußens Stärke lag, mehr in den Hintergrund gegen vie 
biplomatifche Oeſterreichs, der fich die rheinbündneriſchen Sou⸗ 
veränetäten. anfchloffen; wie denn von Metternich gejagt wir, 
daß er, dem Trieben zu empfehlen, auch von ver „in Deutfch- 
land vor ſich gehenden Unwälzung“ gefprochen, die Bezeichnung 
dieſes Krieges als eines deutſchen Volkskrieges als „ihm unver- 
ſtändlich abgelehnt habe. Die rheinbünpnerifchen Fürſten wa- 
ven, wenn die Auffaffung biefes Krieges als eines Cabinetskrie⸗ 
ges durchging, trog der Proclamation von Kaliſch gerechtfertigt. 
Jre Officiere prunkten mit den Imftgnien ver Ehrenlegion in 
den Straßen. und in den Salons. | ' 
Nur einmal, zur Begrüßung des Königs, ging York am 
18, November nach Frankfurt, begleitet von Schad. Der Em- 
pfang war förmlich, das Gefpräch- bewegte ſich in Fragen des 
Dienftes. Dann folgten Beſuche bei den andern Souverainen, 
dem Kaiſer Alerander, der wie immer voller Huld und Dank 
wer, bei Raifer Franz, bei vem Könige. von Baiern, der Wre- 
8 Berwimbung bei Hanau — er lag num in Frankfurt und 
die Fortfehritte feiner Genefung gehörten zum Tagesgeſpräch — 
zu benugen verftand, um Baierns Bervienfte für Deutſchland 
und die gute Sache zu empfehlen. Auch ver Wilrtemberger 
König wurde befucht, ‚ver fo ‚eben nad) Frankfurt gelommen war 
und mit glänzennem-Gefolge bei ven auweſenden Monarchen 
Viſite machte: Kaiſer Alexander erwiederte ſie zu Fuß von einem 
Adjutauten begleitet. Am erſten Tage war York beim Konige 
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zu Tofel, am folgenden bei dem Staatskanzler. Zu Vielem, 
was er: in dieſen Tagen Verſtimmendes und Verletzendes erfuhr 
und erlebte, gehörte auch, daß hier an des Staatskanzlers Ta⸗ 
fel Herr v. Bülow. ſein Tiſchnachbar war, ver, bis 1806 preu⸗ 
ßiſcher Kammerpräſident ver Magdeburgiſchen Sammer, jetzt 
zum allgemeinen Erſtaunen vom königlich weſtphäliſchen zum 
preußiſchen Finanzminiſter gemacht worden war; er war des 
Staatskanzlers Neffe; York unterließ nicht, ſich nach König Je 
roͤme's Ausgang zu erkundigen 

Major Seydlitz war nah ‚Frankfurt hereingelommen, ſei⸗ 
ven alten General wiederzufehen. Nach jener Hardenbergiſchen 
Tafel war e8 .ein Labſal, mit ihm und beiden Schads, Bil 
helm und Yerbinand, in die Nacht hinein zu plaudern, fid zu 
erimern, wie man voriged Jahr um dieſe Zeit an der Dis 
geſtanden, und fi) des „wunderbaren Wechſels ver Dinge‘, 
wie Schads Tagebuch fagt, zu freuen. 

Am. 22. November kehrte Dort nach Wiesbaden zuräd. 
Allmälig rüdten die Erſatzmannſchaften aus Schlefien und 
Brandenburg heran, es kamen die. Genefenen aus den Lazare⸗ 
then. Auch. von den Verwundeten pen Mödern kam fchon ber 
eine und andere; es war ein froher Tag, als Katzeler, Klig 
und Sohr, diefer den Arm noch in der Binde, von Halle an 
Iangten; fie hatten ven Weg „nad alter. Ritterart” zu Pferde 
gemacht. Auch Hiller, meldeten fie, jei in der Genefung, hoffe 
bald zu folgen. Verſteht fih, daß Katzeler fich ſofort wieder 
anf vie Borpoften begab. 

Sind aus diefer Ruhezeit auch nicht hißoriſch große Dinge 
zu berichten, ſo iſt doch zur inneren Geſchichte des Corps und 
zur Charakteriſtik auch Yorks manches Einzelne aufbewahrt, 
was hier eine Stelle verbient. 

Feſttage für das Corps waren der 30, November und 1. 
December. Die Officiere hatten- einen großen Ball im Kurſaal 
zu Wiesbaden artangixt, auch ven König eingeladen. Er var 
fprach zu. kommen,” er wünſche bei der Gelegenheit auch bit 
Truppen zu fehen. Am Dienſtag dem 3Often wer ver Ball 
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Der König erfchten in Begleitung feiner Prinzen; er nahm an 
ber Freude feiner braven Dfficiere ben freumplichften Antheil; 
auch er lächelte, als er Blücher und York mit einander in einer 
Quadrille tanzen fah, — einer Kegelquadrille, wie fle damals 
Mode war, vier Baare um den „König“, wenn anderd Graf 
Henkel recht erzählt, daß auch er fie mitgetanzt, da Katzeler 
: md Prinz Wilhelm fiher von ber Partie waren. 

Auch an ernten und ergreifenden Scenen fehlte es nicht. 
Es ſei mir geftattet, won einer zu berichten, die des Königs 
Art bezeichnet. Unter den Anwefenden war ein Officer des 
Horkichen Corps mit noch verbunvdenem Kopf; drei feiner Brü⸗ 
ber waren gefallen, ein vierter hatte den Arm verloren. Der 
König kam einige Male in feine Nähe, als wolle er mit ihm 
fprechen, enplich revete er ihn an: „Ihre Familie hat viel ver- 
Ioren, brave Männer, die dem Baterlande noch große Dienfte 
hätten leiften können; habe großen Theil daran genommen, hat 
mir jehr leid gethan, fehr leid.” Auf die Entgegnung, daß wie 
biefe fo jede preußifche Familie gern Blut und Leben für Se. 
Majeftät gebe, antwortete ver König: „Nicht für mid), nicht für 
mih! der Gedanke wäre nicht zu ertragen; aber nad) Gottes 
Willen für Die gerechte Sache und für das Vaterland; — ift 
auch das Einzige, was einen bei fo großen Verluſten tröften 
lann.“ Drauf ging er tief bewegt weiter. 

Am folgenden Tage — beveutfam war ber gewählt, deſſen 
Datım die „Erflärung an die franzöflfhe Nation trägt” — 
war die Menue des Corps. 8 zählte bereit wieder an 
15,000 Mann. Man hatte ſich fo nett al8 möglich gemacht, 
freilich neue Montirungen gab es noch nicht; genug, daß alle 
Löcher richtig zugeflidt waren. Aber die Waffen waren blank 
und die Herzen treu und die Blicke ftolz. Angeſichts des Rhei— 
nes von Mosbach nach Erbenheim zur fanden die Truppen, 
ben Sranzofen in Fort Montebello und auf der Petersau ficht- 
bar; ein Paar Paßkugeln, wie um ſich zu melden, fchoffen ſie 
ab, als der König vom Kronprinzen, von Blücher, York u. |. w. 
begleitet, unter dem jubelnden Hurrah der Truppen an ber 

Dort Leben II. 26 
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Front hinabritt. Dann folgte der Vorbeimarſch ver Truppen. 
Der König bezeugte feine Zufriedenheit. 

Am 2. December verließ das Sadenfhe Corps ſeine 
Stellung, um nad) Darmftadt zu gehen. ‘Der Feind z0g feine 
Savalleriepoften ein; man erfuhr won Üeberläufern, daß alles, 
was in und um Mainz irgend entbehrlich fei, nach ven Ries 
derlanden gezogen werde; man, fonnte am Iinfen Rheinufer bie 
feindlihen Colonnen ſtromabwärts marfchiren ſehen; won Cob- 
lenz, meldeten die preußifchen Borpoften, ſei Marſchall Mac 
bonald gleichfalls cheinabwärts marſchirt. Es hieß, General 
Bülow wünfche, daß ihm zur Unterftügung ein Corps bei Däf- 
jeldorf über ven Rhein gehe: man glaubte das Morkfche dazu 
beitimmt. | 

Auf das nahe Bevorſtehn des neuen Feldzuges ſchien auch 
das große Avancement zu deuten, weldes vie Cabinetsordre 
vom 8. December mittheilte. „Daß das Avancement viele be 
glückt“, heißt e8 in einem Briefe aus Yorks Umgebung, „ſah 
man geftern auf dem großen Ball: viele zufrievene, aber noch 
mehr unzufrievene Geſichter.“ 

Am meiften unzufrieden war York felbft, wenn and be 
König, „um bie ausgezeichneten Dienfte und bie großen An 
firengungen zu belohnen, welche er dem Baterlande im dieſen 
Kriege gewidmet babe”, ihn zum General ver Imfanterie er⸗ 
nannt hatte. Er glaubte zu jehen, daß auf feine Vorfchläge 
wenig Rüdfiht genommen, daß, von welchen Perfonen auf 
immer, an höchſter Stelle ein Einfluß geübt worden fei, der 
ihn in den Augen feines Officiercorps bloßftelle. Während, 
nicht auf feinen Antrag, Hünerbein zum Generallientenant avan⸗ 
cirte, war nicht Jürgaß und Katzeler, wie er vorgefchlagen, fon 
dern Katzeler allein Generalmajor geworden, und beffen bishe 
riger Brigadechef Jürgaß blieb Obrif, Daß Hiller, Klik 
Sohr vorrüdten, war in der Orbnung, aber Leslie, ben bei 
Möckern exft bie, zweite Wunde im Vorbringen hemmte, war 
übergangen, und er war fchon feit 1812 Major; übergangen 
war Siöholm, der das zweite ofipreufifche Regiment, Below, 
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ber die. Lithauer führte. Schon für Wartenburg hatte Dort vie 
beiden Landwehrbrigadiers Loſthin und Welzien zu Generalen 
vorgeſchlagen; Lofthin war auch bei Mödern verwundet; fie 
blieben Obriften. Bon den braven Bataillonsführern ver Land⸗ 
wehr war auch nicht einer befördert; einigen warb das eiferne 
Kreuz wie zur Entſchädigung. Im ven unteren Graben waren 
die Zurückfetzungen nur noch häufiger und nicht minder em⸗ 
pfindlich. 

Bon einem der fo Zurlickgeſetzten, einent höheren Officier, 
der von einem andern Corps zu dem Porkichen gefommen war, 
einem ſehr tapfern aber gereizten und hypochondriſchen Manne, 
erhielt York einen bitteren Brief, indem er ihm die Schuld bei- 
maß, auch jet wieder vernadhläffigt zu fein. „York“, fo heißt 
es in den Aufzeichnungen eines feiner Aojutanten, „ließ ihn 
Iommen und fagte ihm umgefähr folgendes: Sie haben mir 
einen Brief gejchrieben, in Folge deſſen ich, Da er mich ber 
Parteilichfeit beſchuldigt, als Vorgefetster auf Unterfuchung an» 
tragen und einer von und auf Feſtung kommen müßte; als 
Herr v. Hork aber müßte ih Sie fordern umd einer von uns 
mäßte auf dem Plate liegen bleiben. Wir find aber beide beis 
fer zu brauchen. Sie find ein unglüdliher Mann, Sie haben 
fi bitter befchwert, wie übel es Ihnen ſchon früher ergangen 
fei; das ift mir jeßt fehr erklärlich; da Sie ein tapferer Offi- 
tier find, fo würde e8 mir lieb fein, wenn id Sie von Ihrer 
unglücklichen Stimmung heilen könnte. Sie hätten fich jelbft 
jagen können, baß bei ver langen Entfernung von Str. Maje⸗ 
ſtät dem Könige und ven vielen Gefchäften vie Antworten fpät 
Eingehen und bie Gnadenbezeugungen Sr. Majeftät des Königs, 
bie jet ertheilt finv, fich auf eine Zeit beziehen, wo Sie noch 
acht bei dem Corps waren. Leſen Sie, was ich über Sie Sr. 
Majeſtät berichtet habe, ich hoffe Sie dadurch von Ihrer un- 
tlücklichen Idee zu heilen. Den Brief nehmen Sie zurüd; id) 
nehme an, ihn nicht gelefen zu haben.“ 

Anders verfuhr er mit Sohr; denn auch der war unzu⸗ 
Frieden. York hatte ihm in der Schlacht von Möckern, ald er 
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perwundet zurüdritt, die Hand gereicht und gefagt: „ihm allein 
danke. ex den Sieg, er werde es ihm und feinen Hufaren nie 
vergefien;" und als Sohr erwieberte, er für feine Perſon werte 
gern auf alle Auszeichnung verzichten, wenn nur der Bravom 
feiner Officiere und Hufaren die vorzäglihe Auszeichnung, die 
- fie verdient hätten, zu Theil würde, hatte York verfichert, daß 
er dem Regiment die Ehre dieſes Tages gedenken werbe. Das 
theilte Sohr feinen Hufaren mit, wie denn ſolches Lob und 
Verſprechen von dem firengen General das Höchſte war, mas 
militeirifcher Ehrgeiz ſich wünſchen mochte. Nun war er felbk 
freilich Obriftlientenant geworden, hatte, wenn auch nicht wie 
Dort gewünſcht, das Kreuz erfter Klaſſe, doch den ruffiſchen 
St. Annenorden erhalten; aber ſeine Huſaren hatten nur eben 
ſo viele Kreuze zugewieſen erhalten, wie jedes andere Regiment. 
In feinem Dankſchreiben an den König unterließ Sohr nicht 
anzudeuten, wie ſehr er dies bedaure. Nicht lange und York 
ließ ihn zu ſich beſcheiden; nicht in feiner gewöhnlichen mürri⸗ 
ſchen Weife, aber doch feierlich redete er ihn an: „Herr Obrift- 
lientenant, Ste haben fi ohne mein Vorwiſſen befchwert und 
ich werde Ihnen Arreſt geben.” Sohr entjehulvigte, was er 
gejhrieben, ex fei weit davon entfernt geweſen, fich über ven 
General zu bejchweren. Dann liberreichte ihm York eine Ca⸗ 
binetsordre: „Da, lefen Sie;“ es war den Hufaren noch eme 
Auzahl eiferner Kreuze außerorbentliher Weife „fie bie in ber 
Schlacht bewiefene Bravour“ bewilligt worden. „Nun wolle 
er gern ben Arreft- erleiden“, rief Sohr. Und York: „es fol 
fo ſchlimm nicht werben, lafjen Sie e8 fich lieber bei mir zum 
Mittag gefallen.” York hatte nicht cher geruht, als bis er ſein 
Wort gelölt hatte. 

Auch für Sjöholm, für Below erreichte er nachträglich das 
Avancement. 

Am ſchwerſten gekränkt war Obrift Jürgaß; daß Jod 
nicht Schuld daran ſei, wußte er. Er bat ſogleich um ſeinen 
Abſchied. „Ic konnte nicht glauben“, ſchreibt er am des Kö⸗ 
nigs Generaladjutanten am 17. December, „daß ich nach einer 


805 


Shladt wie die von Mödern eine Zurückſetzung erfahren 
würde, die mein Iunerftes empört. Der Feldmarſchall Blücher 
wei freilich nicht oder will e8 nicht wiſſen, was bie Reſerve⸗ 
eavallerie unter meiner Führımg an jenem Tage geleitet hat; 
beim er hielt fich bei ven Ruſſen auf. Ich babe ver Cavalle- 
rie kurz vor dem entjcheivenden Augenblid die Wichtigkeit des 
glädlihen Ausgangs dieſer Schlacht vorgeftellt. Ich habe mich 
bieranf vor das weitpreußifche und neumärkiſche Landwehrregi⸗ 
ment gefett, in die vor mir ſtehenden franzöfifhen Quarré's 
eingehanen und fie vernichtet, alle ihre Kanonen des linken Flü⸗ 
geld erobert, während der Graf Henkel mit den lithauiſchen Dra⸗ 
gonern ein franzöfifhes Marineregiment nieverhaute.” Er fagt 
weiter: „ich muß in den Augen ver Welt als ein Schule er⸗ 
jheinen, denn nur einem foldhen konnte nad) ſolcher Schlacht 
dies Schidfal wiverfahren ....“ Auch Horf glaubte, daß 
Blücher drein geredet habe; der Auffaffung Blüchers von dem, 
was mit der Kavallerie zu leiften fei, entſprach weit mehr der 
„Waghals“ Kaseler als der „ritterliche” Jürgaß. Nur um fo 
mehr glaubte PYork für viefen eintreten zu müſſen; er bielt da⸗ 
fr, daß er dies ſich und feinem Corps ſchuldig ſei. Es iſt 
mir erzählt worben: York fei in Wiesbaden — ber Erzähler 
wußte nicht aus welchem Grunde — fehr aufgebracht geweſen, 
babe erflärt, er fei krank, er müſſe pas Bad brauchen; er habe 
auch gebavet und es fei ihm herzlich fchledht befommen. *) Es 
ſähe ihm ganz ähnlich), daß er kurz umb bündig entweder Jür⸗ 
gaß Avancement oder feinen Abfchiev gefordert hätte. Man 
gab, nachdem die Schadloshaltung durch einen Orden zurückge⸗ 
wiefen war, dem Begehren nad); vor Ablauf des Jahres war 
Jürgaß General. 


*) Nach einer gütigen Mittheilung des Herrn Generalarztes Dr. 
Hohenhorft war York in der That leivend: „ungünftige Witterung, Er⸗ 
kältungen, Mangel an Schonung, Verbrieplichkeiten mit den naffanifchen 
Behörden fteigerten die Beſchwerden.“ Indem York das Bad zu heiß 
nahm, kam er in ernftliche Gefahr, nur die ſchleunigſte Sorgfalt beugte 
einem tödtlichen Schlaganfall vor. 
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Ein anderer Yal berührte ihn, obſchon er außer dem Bes 
reich feines Commandos lag, um fo jchmerzlicher, als er einen 
der Wenigen traf, denen fein verſchloſſenes Gemüth mit Herr 
lichkeit anhing. Major Seyplis führte die Gardejäger; jetzt 
waren drei feiner Hintermänner aus ber Gardebrigade, ihm 
voraus, Obriftlieutenants geworden. Seyblig hatte fofort eine 
Borftellung an den König eingereicht, er war entfchloffen, wenn 
fie erfolglos blieb, fernen Abſchied zu nehmen. Er hatte feiner 
Schwager Schad davon in Kenntniß gefett, durch ihn erfuhr 
es York. Er wandte fih an des Königs Adjutanten Obriſt 
v. Thile: „Seydlitz ſei einer von denen, gegen bie ſich durch 
Zurüdjegung im Aoancement die Ungnade des Königs öffent 
lich ausgeſprochen habe. Diefe Zurüdjegung fei deſto empfind⸗ 
licher, da Hinterleute von ihm aus verfelben Brigade, bie alle 
eben jo wenig wie er Gelegenheit gehabt hätten, auf dem 
Schlachtfelde over durch ſonſt glückliche Thaten ſich auszuzeich⸗ 
nen, jetzt feine Vorgeſetzten geworden ſeien.“ Seit Groß-Gör—⸗ 
ſchen waren die Garden nicht ins Feuer gekommen; „da aber 
ſei Seydlitz der letzte im Dorf geweſen und im geordneier 
Truppe Nachts auf dem Schlachtfelde zu ihm geſtoßen.“ Dam 
fährt er fort: „Sollte es vielleicht nothwendig fein ihn aus ſei⸗ 
nen jegigen Verhältniſſen zu verfegen, jo würde ich ihm mit 
Freuden in meiner Adjutantur oder in meinem Generalftab an- 
geftellt jehn. Ich rechne mit Gewißheit auf Ew. Hochwohlge⸗ 
boren Beiftand, ich rechne mit eben ver Gewißheit auf Ihre 
Gefühle bei Beurtheilung meiner Bitte. Major Senplig hat 
währen zwölf Jahre einige Freuden und viel Summer mit mir 
getheilt; ein Mann von Kopf und Herz, ber zwölf Jahre um 
feinen General ift, bleibt nicht bloß Adjutant, er ‚wird, wenn 
er es gleichfalls mit einem Dann von Character zu thum hat, 
fein Freund.” Zugleich ſchrieb er an Seydlitz wie folgt (Wied 
baden 14, December 1813). 

„Mit der Theilnahme eines aufrichtigen Freundes — je 
Seydlitz, mit der Theilnahme eines Vaters an dem Schidjale 
feines Sohnes, fühle ich fchmerzhaft die Kränkung, bie Ihnen 
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durch den Borzug Ihrer Hinterleute im Avancement gefche- 
ben iſt.“ 

„Zwölf Jahre lang waren Sie mein Abjutant, drei Feld⸗ 
züge machten Sie an meiner Seite, Ihre Thätigleit, Ihre 
Kenntnifie, Ihre Talente als Dfficier und Geſchäftsmann, Ihre 
Entſchloſſenheit als Soldat, Ihre edlen Grundſätze, Ihr redli⸗ 
ches Herz mußten natürlich aus dem Adjutanten den Freund 
machen. Mein Ihnen gegebenes umeingeſchränktes Vertrauen 
muß Ihnen bewieſen haben, daß ich Ihr aufrichtiger, Ihr Sie 
hochſchätzender Freund im vollen Sinne des Wortes war.” 

„In den ſchwierigen Verhältnifien, in denen fi) der Staat 
in den legten Zeiten und alfo auch ich als ein wirkender Dies 
ner des Stantes mich befand, theilten Sie, lieber Seyblik, red⸗ 
lich alle Sorgen, allen Kummer, alle Arbeiten und Anftrenguns 
gen mit mir und leifteten baburd dem Staate wefentliche 
Dienfte. Nie werde ich diefe Dienfte vergefien und ſchmerzhaft 
webe thut e8 mir, daß der Staat fie vergißt.“. 

„Sogleih, als ich Ihre Zurüdfegung erfuhr, habe ich im 
Gefühle meiner Pfliht den König auf das Ihnen zugefügte 
Unrecht aufmerkſam gemacht. Mit jener firengen Prüfung der 
Wahrheit, mit Befeitigung aller Perfönlichkeit, mit der ich, wie 
Sie es aus meinem vieljährigen Gefchäftsleben kennen, ſtets zu 
Werke gehe, wenn ich zu meinem Könige ſpreche — mit biefer 
Unparteilichkeit und mit biefer wahrhaften Ueberzeugung habe 
ih Sr. Majeftät die Bitte vorlegen laffen, Das Ihnen zugefügte 
Unrecht wieder ins Gleichgewicht zu bringen.“ 

„Bon ganzer Seele wünſche ih, daß auf meinen Antrag 
gerüdfichtigt wird, Gefchieht e8 nicht — nun dann, mein Freund, 
fo Iobe ich Ihren männlichen Entſchluß. Es ift der Entſchluß 
eines Mannes von Ehre, ein Entſchluß, ver aus dem Gefühl 
des inneren Werthes hervorgeht.” 

„Eigene. Erfahrung bet mir gelehrt, wie ſchmerzhaft es 
ift, das geliebte Vaterland zu verlaflen und einem fremben 
Lande feine Kräfte und fein Blut zum Opfer zu bringen; id) 
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bedaure daher. Ihre Lage; es ift aber leichter Unglüd als Un- 
dank zu ertragen.“ 

„Wenn ich in meinem PVerhältnig als General nichts für 
Sie thun kann und darf, jo kann doch fein Geſetz meiner Dank⸗ 
barkeit und meiner Hochachtung für Sie Schranfen ſetzen. Ueber⸗ 
al wo ih Ihnen nütlih fein kann, da reclamiren Sie mid). 
Heberall werde ich laut und mit Wahrheit ausfprechen, daß 
Ihre Talente, Ihre Erfahrungen, Ihre Redlichkeit und Ihre 
Tapferkeit Ihnen in jedem Dienft Anſpruch, gültigen Anfprud 
auf einen ehrenvollen Poften geben. Kann ver Ausfpruch eines 
alten Solvaten, ver nun ſchon eine Reihe von Iahren im Frie⸗ 
den wie im Kriege Truppen- mit Ehren führt, ein Selbftver- 
trauen geben, fo treten Sie mit feften Tritt als Adjutant an 
die Seite eines Furſten, ald Generaljtabsofficier zur Seite eines 
vernünftig fühnen Generals, treten Sie an die Spite eines 
Truppentheils und führen Sie ihn dahin, wohin ih Sie immer 
gehen ſah. Ueberall werden Sie immer meinen Ausſpruch recht⸗ 
fertigen; das fagt Ihnen fein Schmeichler, das fagt Ihnen ver 
alte York, dem feine Feinde zugeftehn müſſen, daß er immer 
am vebliche Wahrheit jagt.” _ 

„Sobald Sie ven Abſchied erhalten haben, fo zeigen Sie 
es mir an. Ich werde dann gleich an den Prinzen von Oranien 
und an den Churfürften von Heflen jchreiben.” 

„Wenn ich gleich nicht viel auf Rückſichten der Fürſten 
halte, fo hoffe ich doch, daß biefe Fürften ſich erinnern werben, 
baß ich es mar, der ihnen bie Thore zum Einzug in ihre Stan- 
ten öffnete, daß Sie, mein Freund, damals ver Mann waren, 
der zunächft bei mir ftand, daß Sie der einzige Vertraute wa⸗ 
ven, dem ich meine Entſchlüſſe und meine Entwürfe mittheilte 
und der mir treulich beiftand.“ 

„Ist demnach nicht alle Dankbarkeit verbannt, fo hoffe id, 
Sie werben irgendwo einen ehrenvollen Poften erhalten.“ 

„Sie find von Sr. Ercellenz dem Minifter v. Stein ge 
kannt; fuchen Sie auch von diefem eine Empfehlung zu erhal» 
ten. Diefer Minifter fteht jegt mit allen Fürften in Verbindung 
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und kann Ihnen nüglih fein. So wie ih das Herz biefes 
Mannes Tonne, fo bat er Gefühl für Hecht und wird Ihnen 
feine Unterſtützung nicht verfagen.“ 

„Ich erwarte nun ſehnſuchtsvoll Nachricht von Ihnen. Le- 
ben Sie wohl und jeien Sie ver feften Heberzeugung, daß ich 
unter allen Umſtänden immer bin 

Ihr Freund, Ihr Vater 
York.“ 

Seholitzens Sache wurde nach Wunſch geordnet; zum 
Obriſtlieutenant befördert, erhielt er das zweite weſtpreußiſche 
Regiment im Kleiſtſchen Corps, das zur Zeit noch vor Er—⸗ 
furt lag. 

Ganz ſpurlos gingen, wie es ſcheint, jene Mihttimmungen 
im Corps doch nicht vorüber. Von Hünerbein heißt es in einem 
Briefe vom 29. December, daß er im Corps eine Art von Op⸗ 
pofition zu formiren anfange.. Als Yorks DOfficiere zum Jah⸗ 
veßtag der Convention von Tauroggen. ein feierliches Mahl vor⸗ 
bereiteten — und ber ſchon nahe Abmarſch über ven Rhein gab 
diefer Erinnerung eine boppelte Bedeutung — erklärte Hüner⸗ 
bein, nicht von der Partie fein zu wollen, „ven preußifchen Ab- 
tritt“, wie er ihn nannte, zu feiern. Es tauchte in ven hohen 
Kreifen ſchon eine Anſchauungsweiſe auf, der ſolche Aeuferung 


entſprach; man wird nicht irren, wenn Metternich und was ſich 


ihm anjchloß der Art wie Schwarzenberg unter ähnlichen Um- 
ſtänden verfahren, ven Vorzug gab, und Friedrich von Gent, 
ber fih in Frankfurt befand, hatte mit Hünerbein manche Ber- 


liner Erinnerung aus ven neunziger Jahren gemein. Das mir. 


vorliegende Material geftattet mir nicht, dieſe Dinge weiter zu 
verfolgen. Als Hünerbein demnächſt — er ging am 3. Januar 
— nah dem Bergifchen verfeßt wurde, um dort die Bewaff- 
nung zu organifiren — aus „jeder krätzigen Nähnadel einen 
Helden zu machen“ war fein Ausorud — und als Staaterath 
Gruner ihm als Civilgouverneur zur Seite ftand, wurde es in 
mehr als einer Spötterei und Bosheit erſichtlich, wie völlig er 


ſich von derjenigen Richtung entfernte, die Gruner ſchon in ben 
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Tagen des Drudes mit eben fo viel Talent wie. Energie ver: 
treten hatte, bis ihn (1811) die öfterreichifche hohe Polizei in 
Prag batte feftnehmen und nad Peterwarbein abführen Iaffen. 

Ich weiß nicht, ob auch Zielinsfy auf Hünerbeins Flüſte⸗ 
rungen einging, over ob ihm, dem Freund behaglichen Kritifi- 
rend, „NYorks empfindſame Reifen”, wie er den Feldzug von 
Katzbach, Wartenburg und dem blutigen Mödern nannte, lang- 
weilig und zu anftrengend wurben, oder ob andere Gründe hö- 
heren Ortes feine Verfegung empfahlen. Auch er wurde bem- 
nächſt aus dem Yorkſchen Stabe verjegt, um eine Brigade im 
Bülowſchen Corps zu übernehmen. Statt feiner trat num ben 
7. Januar Balentini an die Spite des Generalftabes, 

Auch die Weife des Yorkſchen Hauptquartiers — nament- 
lich feit Balentinis Eintritt und in dem mühſeligen Winterfelo- 
zug, der nun folgte — ift zu charakteriftifch, als daß fie über- 
gangen werben bürfte. Jener alte Johannisburger Ausprud: 
„ein Dfficiercorps bilde einen Orden“, war hier in Porks näd- 
fter Umgebung auf das vollitändigfte realifirt.. „Wir lebten wie 
eine Familie, zwifchen uns war Offenheit, Herzlichfeit, gegen 
feitige Förderung;“ fo fehreibt einer aus diefem Kreiſe. York 
jelbft fühlte fi wohl in demſelben; e8 war ihm ein Genf, 
mit diefen jüngeren Männern zu verkehren. Täglich waren fie 
und die Orbonnanzofficiere der Brigaden bei ihm zu Tiſch; 
auch der geiftuolle Divifionsprediger Schulte und der Stab 
arzt des. Corps, der vielbewährte Dr. Hohenhorft durften nicht 
fehlen. Es warb da einfach gegefien; eine lebhafte Unterhal- 
tung, ein wifjenjchaftliher Disput, Erörterungen oft der ernfte 
ften und tiefften Fragen waren bie Würze des Mahles. York 
jelbft nahm ftet8 an ihnen den Lebhafteften Antheil; die Schärfe 
und Urjprünglichfeit feiner Auffaſſung und feine Luft an ge 
wagten Behauptungen, die er dann durchzuführen, am breiften 
Combinstionen, die er zu begründen fuchte, dann. wieder Er- 
zählungen aus feinem vielbewegten Leben, oder ragen über 
das Gefchichtliche Der Orte und Landſchaften, durch vie man 
Im, Die dann ber: vielfeitig gebildete Geiftliche zu beantworten 
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fih ſchon vorbereitet hatte, — das alles gab einen mannigfachen 
und ftet8 ergiebigen Stoff des Tiſchgeſpräches. Auch politifche 
Geſpräche, auch militairifche, wenn ſie nicht gerade die nächften 
Gegenſtände des Dienftes betrafen, wurden nicht gemieben; wie 
denn in den Tagen in Wiesbaden die Frage, ob man über 
ven Rhein gehen könne, mit fo Iebhaften Eifer verhandelt 
Wwurbe, daß General Pirch, der mit zu Tiſche war, meinte: fein 
Vater habe auch gern gehabt, wenn in feiner Gegenwart dis⸗ 
putirt worben, aber habe immer gejagt, es müſſe fo gefchehen, 
daß man Dabei eine Biene im Zimmer könne fummen hören; 
worauf man denn befennen mußte, daß man hier aud) einen 
Bären nicht mehr brummen hören würde. 

Auch außer der Tiſchzeit war York gern und viel mit 
feinen Dfficieren; er liebte es, wenn allerlei Teibesübungen und 
Kriegsfpiele vorgenommen wurden, verfuchte auch wohl felbft, 
ob er troß des in Lübeck zerichmetterten Schlüffelbeins noch 
feinen Centner heben könne; im wilden Reiten that er e8 troß 
feines Doppelbruches troß den beiten Reitern, vielleiht Sohr 
und Platen ausgenommen, gleih. Wenn der Dienft freie 
Abende Tieß, warb im Hauptquartier oder bei Prinz Friebrid), 
ber audy in ber Wintercampagne das Corps begleitete, Schach 
gejpielt oder gelefen, namentlih Schillerihe und Shafefpeare- 
ſche Stücke, oft mit vertheilten Rollen, wie benn ber allezeit 
gefällige Schulge vergleichen vortrefflich zu ordnen verſtand. 

Ueberhaupt war deſſen Stellung eine eigenthümliche. York 
jelbft begegnete ihm ſtets mit der größten Hochachtung, wie er 
benn bis an fein Lebensende ihm Beweiſe vollftien Vertrauens 
gegeben bat. Von ftrenger Frömmigkeit und hoher Bildung, 
„ſtets mit jenen ſoldatiſchen Männern lebend, ohne bei jeinem 
hohen fittlichen und religiöfen Ernſt feinem geiftlichen Stande 
je etwas zu vergeben,” warb er von Allen geliebt und geehrt. 
Dabei war er unermüdlich in feiner amtlichen Pflicht, die er 
„mit großem Muth und großer Aufopferung auf Schlachtfeldern 
amd in Lazarethen ausübte.” Ex hatte vie Gabe, zu den Sol» 
baten zu ſprechen; fie kannten ihn alle und verehrten ihn. 
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Als einft er und die DOfficiere des Hauptquartiers von Wies⸗ 
baden nach Bieberich geritten waren, um dort bei einem auf 
Borpoften ftehenden Cameraden den Abend zu muficiren, und 
man fpät in ver Nacht bei der Rückkehr eine Strede aus ver 
Borpoftenfette hinaus und dann wieder hinein mußte, wollte 
die Vedette — man hatte vergeffen, ſich Loſung und Feldge⸗ 
fchret geben. zu laſſen — pflichtgemäß Die Geſellſchaft nicht 
paſſiren laſſen und alle Borftellungen der Officiere halfen zu 
nichts; als aber der Feldprediger zu ſprechen anfing, fagte ber 
Unterofficier des Poſtens: „jett könnten die Herren pafficen, 
die Stimme des Feldpredigers fenne jeder gute Soldat.“ 
Allerdings lag e8 in Yorks Art, mit einer gewiflen Schroff⸗ 
heit die vienftlichen Formen aufrecht zu erhalten, und felbft den 
ihm täglich nahen Officieren ‚hätte er nicht geftattet, fie einen 
Augenblid außer Acht zu laſſen. Selbft zu Tiſche ‚mußten fie 
mit dienftlicher Präcifion eine halbe Stunde nachdem der Trom- 
peter des Hauptquartiers Das Signal gegeben, erfcheinen; wehe 
dem, ber nach ihm kam; „ich wüßte nicht, Here Graf,“ fo 
ward Graf Brandenburg eimmal angerenet, „daß Site heut 
bienftliche Gejchäfte haben, welche Sie veranlaßten, nicht zur 
rechten Zeit zu erfcheinen; ich muß mir. dergleichen verbitten.“ 
Er verwöhnte feine Umgebung nicht eben durch Beifall und 
Lob; man konnte lange in feiner Nähe fein, ohne perfünlid 
anders,. als in den falten Formen des Dienftes behandelt zu 
fein; und venjenigen, welchen er gewogen war," zeigte er ſich 
gern boppelt ftreng, fo daß namentlich mancher Tüngere endlich 
verzweifelte, e8 ihm je recht zu machen, bis dann irgend ein⸗ 
mal ein Heiner Anlaß zeigte, wie er in der Stille gejorgt hatte 
und Theilnahme empfand. „Als ich“, erzählt einer dieſer Jün⸗ 
geren, ber mit dem Ausbruch des Krieges feine Studien it 
Heidelberg aufgegeben hatte und wieder zu den Waffen geeilt 
war, „als ich im December 1813 in Wiesbaben du jour bei 
General York und alfo den ganzen Tag in feiner Nähe wer, 
fam er Abends ‚ganz gemüthlich zu mir — ich Hatte mehrere 
Briefe vor mir, er fragte mich, was ich für Briefe erhalten 
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hätte? als ich ihm fagte, fie feien ans Heidelberg, und auf 
feine weitere Frage, was man mir Neues ſchreibe? hinzufügte: 
eigentlih nur, daß man mich einlade, zu Weihnachten dorthin 
zu fommen, doch davon könne natürlich nicht die Rebe fein; 
— fo antwortete er: warum nicht? bis Neujahr bleiben wir 
ruhig hier; reifen Sie in Gottes Namen und feiern Gie 
fröhliche Weihnachten; reifen Sie al8 Hauptmann, ich war 
herüber gekommen, Ihnen zu fagen, daß Sie Hauptmann ge= 
worben find.” 

Schon früher ift erwähnt, wie wenig Dorf feiner Umge⸗ 
bung Einfluß auf ferne militairiſchen Entſchließungen geftattete; 
„er war nicht geneigt”, fchreibt einer feiner Offictere, „ſich un⸗ 
befugten Rath erxtheilen over Borfchläge machen zu laffen. 
Doch machte er auch bier einen Unterfchien, wenn er ſah, daß 
es nicht aus Anmaaßung und Selbftüberfhätung, ſondern aus 
militatrifhem Teuer und Liebe zur Sache gefhah.” So durfte 
wohl einer ans der Umgebung 3. B. im Gefecht ausrufen: 
ſollte nicht jetzt das Regiment attaquiren? Er ſah e8 fi) dann 
ruhig an; gumeilen ging er barauf ein, öfter aber pflegte er 
zu fagen: „ja, junger Freund, Sie haben ganz recht; wenn ich 
vor Gott und Sr. Majeftät nichts zu verantivorten hätte, 
würbe ich auch fo fprechen.” Oder es geſchah auch mohl wie 
folgt: In dem Feldzug von 1814, ich habe nicht erfahren kön⸗ 
nen wo, war ein Gefecht in gutem Gang; die Officiere waren 
um Dork verfammelt, pa fagte Hauptmann v. Lützow, der nicht 
wenig von Yorks ſchroffer Art an ſich hatte: „wenn man jest 
noch dort ftatt des halben Bataillons zwei verwendete, jo wilrbe 
man ben Feind umgangen haben und ihm unglaublichen Scha⸗ 
den thun Tönen.” PYork ärgerte fi) über ven Beſſerwiſſer, 
ſchalt 108 über die Hungen jungen Leute — war aber doch in⸗ 
nnerlich überzeugt von der Richtigkeit des Geſagten, fehle end⸗ 
lich mit ven Worten: „nehmen Sie fi vie zwei Bataillone.“ 
Dort ſaß bereits mit feinen Officieren zu Tiſch, als Lützow 
zurüctehrte und ven völlig gelungenen Erfolg melvete. So⸗ 
fort ergriff Dort fein Glas: „erheben wir unfere Gläfer, un 
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ferm kühnen, einfichtigen und flegreihen Cameraden ein Hod 
zu bringen.‘ 

Endlich ven Schluß dieſer vielleicht ſchon zu weit ausge 
fponnenen Einzelnheiten mag ein Schreiben bilden, das einen 
Blick in die Disciplin des Corps und Yorks Auffaffung der⸗ 
jelben thun läßt. Es ift an einen Bataillongführer gerichtet; 
über das Thatfächliche Liegt nicht® weiter wor, als was das 
Schreiben felbit ergiebt. 

„Em. Hochwohlgeboren Rechtfertigungsſchreiben vom 15ten 
d. M. beantworte ich, um Ste zu überführen, daß Die von Ihe 
nen „angeführten Gründe nicht hinreichend find, um Sie von 
aller Schuld frei zu ſprechen. Wenn Sie meinen ausdrücklichen 
Befehl, alle Kranken von ven Vorpoſten fogleich zurückzuſchicken 
genau befolgt hätten, fo würden Sie feine Präſenzkranke gehabt 
haben, von denen Sie in Ihrem eigenen Briefe veben. In 
einer Nacht können nicht von einem Bataillon 58 Mann er- 
kranken; fo plöglic und ſchnell fangen Epivemien nicht an, und 
zeigten ſich ſchon früher Spuren anftedenver Krankheiten, fo 
durfte um fo weniger mit der Yortfchaffung der Kranken aus 
Bieberich gefäumt werben. Ferner ift e8 eine falſche Anftcht, wenn 
Sie glauben nicht nöthig zu haben fih um den Geſundheitszu⸗ 
fland einer zum Vorpoftendienft Ihnen anvertrauten Truppen⸗ 
abtheilung zu befümmern. Die Sorgfalt für die Gefunpheit der 
Soldaten ift zu wichtig, als daß fie nicht ein Gegenſtand ber 
vorzäglichften Aufmerkfamkeit eines jeven Befehlshabers fein 
müßte. Un weil ich dieſe hohe Pflicht erkenne, wie fie erkannt 
werben muß, und durchaus will, daß fie von einem jeven bes 
fonder8 beachtet werden fol, mußte ich zur Aufrechterhaltung 
meiner in dieſer Hinſicht ſchon ſo oft wieverhoften Befehle ein 
Beifpiel ſtatuiren. Es thut mir leid, daß Dies in Em. Hod- 
wohlgeboren gerade einen Officier ‚getroffen, deſſen militairifchen 
Eigenſchaften ich gern Gerechtigkeit wiverfahren laſſe. Wen 
ih Sie polizeiliher Fehler wegen ftrafen mußte, fo wird bied 
niemals irgend einen Einfluß auf die Gefinnungen ber Hoch⸗ 
achtung Haben, die Sie mir und dem ganzen Corps anf dem 
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Schlachtfelde einzuflößen wußten, und e8 wird mir jederzeit ans 
genehm fein, zu bethätigen, daß ich Ihre Berbienfte erfenne und 
zu ſchätzen weiß. 

Wiesbaden, ven 21. Dechr. 1813.” 

Allerdings — und damit fehrt die Darftellung zur Reor⸗ 
ganifation des Corp zurüd — war der Geſundheitszuſtand 
der Truppen von der Art, daß er die höchſte Aufmerkfamfeit 
forderte. Das Corps war faft ohne Kranke an ven Rhein ge- 
Iommen; was irgend kränklich und erichöpft war, hatte vie läfti- 
gen Märfche nicht aushalten können und war liegen geblieben. 
Aber am Rhein fam man in die fo eben von den Franzofen 
verlaffenen Quartiere, in die fie den Typhus eingefchleppt hat⸗ 
ten; andere erkrankten im Folge der übermäßigen Anftrengun- 
gen; eine epivemifche Ruhr that das Uebrige. Das Corps 
batte am Ausgang des December, als es wieder aufbrach, über 
5000 Kranke zurückzulaſſen. 

Dazu kam mancher andere Abgang. Das Thüringer Ba⸗ 
taillon, freilich nur noch 3 Offieiere und 60 Mann ſtark, war 
zurückmarſchirt, um unter dem Großherzog von Weimar nad) 
ven Niederlanden zu ziehen. “Die beiden Compagnien Garbe- 
jüger waren an die Gardebrigade abgegeben worben, Drei 
Landwehrbataillone, die feit Wartenburg detachirt waren, ftießen 
nicht wiener zum Corps. 

Aber Erſatzmannſchaften und Neconvalescenten waren in 
beveutenver Zahl gelommen, fo daß das Corps am Ende bes 
Jahres doch wiener 22,108 Mann, darunter 661 Dfficiere, 
unter den Waffen zählte, 

Im Wefentlichen erhielten die vier Brigaden ihre alte Ge- 
ftalt wieder. Nur waren die Landwehrregimenter vurchgehend 
in drei Bataillone formirt und auch dieſe waren ſehr ſchwach, 
durchſchnittlich zu 325 Mann, während die Linienbataillone 
bucchfchnittlich doch 530 Mann ſtark waren. In der Brigaden⸗ 
formation trat nur die weſentliche Veränderung ein, daß bie 
Brandenburger Öufaren ganz zur Hornfchen Brigade kamen, woge⸗ 
gen Die achte Brigade die oftpreufifche Nationalcavallerie erhielt. 


416 


Die Artillerie des Corps erreichte ihren alten‘ Beftand 
gleichfall® nicht wieder. Die jechs- und breipfündigen Fußbat⸗ 
terien der Referveartillerie blieben zurüd, mit Ausnahme ver 4 
Haubisen, die Capitain Bully nachführte. Das Corps ging 
fomit mit 84 Gejhügen ind Feld. Don: den vier Parkcolon⸗ 
nen des Corps folgte nur eine; e8 war nur für den erften Be- 
darf mit Munition verfehen. Wenigftens in Gießen war ein 
großes Laboratorium errichtet, von wo aus auch das MHorkfche 
Corps feinen Schießbedarf erhalten follte. ” Doch wurde aus- 
prüdlich darauf gerechnet, daß man fih an Ort und Stelle mit 
eroberter Munition auöhelfen werbe, wie benn das Corps in 
der That, nachdem bis Chalons ver mitgebrachte Vorrath aufs 
gebraucht war, von ba bis Paris nur mit eroberter Munition 
gefchlagen bat. 

Für die Bekleidung des Corps war äußerſt nothdürftig 
geforgt. Was aus Schlefien an Montirungsftäden ankam, 
war ſchlecht, das Tuch ungekrumpen, die Hofen zu eng. An 
Schuhen war freilich ein doppelter Bebarf geliefert, aber fie 
waren ſchlecht und bald völlig unbrauchbar. 

- Der Beftand des Corps an Pferden war verhältnißmäßig 
gut. Die Eavallerie zählte deren außer den Officierspferben 
4230, die Artillerie und das Yuhrwefen über 1600. 

Beiläufig find bereit3 einige Veränderungen angebentet 
worben, welche in ven höheren Stellen eintraten; fie wurben 
am 2. Januar beim Corps befannt. Allen zur höchſten Freude 
war es, daß des Königs Bruder Prinz Wilhelm, ver ſchon 
von Thüringen an die Stelle des Prinzen von Medlenburg 
vertrat, num an Hünerbeins Stelle die achte Brigade erhielt 
und damit definitiv beim Corps blieb. Man hoffte auf des 
Prinzen Karl Herftellung, weshalb einftweilen Obrift Warburg 
von den Medlenburger Hufaren — da der nächſtältere Obriſt 
Lobenthal noh an der Wunde von Mödern krankte — feine 
Stelle vertreten follte. General Steinmeß Tehrte nicht zum 
Corps zurück, ftatt feiner erhielt General Otto Pirch (Pirch 
ber 2te, wie er nach ber wiverlichen Maier des Bezifferns 


417 


von feinem Bruder Georg im Kleiſtſchen Corps unterſchieden 
wide) bie erſte Brigabe, derſelbe, ver fchon bisher in Beglei⸗ 
tung des Prinzen Friedrich beim Corps geweſen war. Bis zum 
Eintreffen Balentinis übernahm Schack die Geſchäfte Zielinskys 
im Generalſtab. 

Auch die anderen Corps ber ſchleſiſchen Armee hatten ſich 
während der Ruhezeit am Rhein ergänzt. Das Corps von 
Saden war auf 21,000 Mann, das Langerond auf 33,300 
Mann gebracht, von denen jevoch 10,000 Mann unter St. 
Prieft getrennt operirten. Demnädft zur Berftärkung ber. fehle 
fihen Armee ſollte das Kleiſtſche Corps, das zunächſt noch 
vor Erfurt ſtand, nachrücken. Als Reſerven waren ihr zwei 
von ben deutſchen Corps, die eben in Bildung. begriffen wa⸗ 
ven, das churheſſiſche und das bes Herzogs von Coburg, bes 
ſtimmt. 


Auf dem rechten und linken Flügel waren die Armeen 
der Verbündeten mit dem Ausgang des Jahres im vollen 
Vorrücken. 

Bülow hatte die Franzoſen aus Holland gedrängt; er war 
bereits über die untere Maas vorgedrungen, Breda war ge⸗ 
nommen, Antwerpen war der nächſte bedeutende Waffenplatz, 
ben ber Feind noch hielt. Borſtell hielt Wefel eingeſchloſſen, 
ſeine Streifeorps waren bei Düſſeldorf Über den Rhein gegan⸗ 
gen, hatten Neuß beſetzt. Ein zweites Corps der Nordarmee, 
das Winzingerodes, war beſtimmt, gleichzeitig in der Gegend 
von Düſſeldorf über den Rhein zu gehen. Schon. die Unter- 
nehmung gegen Holland war ihm zu gewagt erjchienen, er hatte 
die Anträge ber holländischen Benoiimächtigten, pie um das 
Borgehn feines Corps baten, zurückgewieſen. Er nahm auf 
Grund einer Anordnung des Kronprinzen von Schweben den 
Oberbefehl auch über das Bülowſche Corps in Anſpruch, umb 
Bülow, reizbar wie irgend ein anderer General, war im Be— 
griff mitten in. feinem Siegeslauf abzuireten, wenn er unter 
befien Befehl ftehen follte, „ver, als er felbft ſchon Stabsoffi« 
cier bei Prinz Louis Gerbinand- geweſen, noch als Kammerherr 
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am Berliner Hofe gelebt habe.” Die Sahe wurde nod zur 
rechten Zeit in Orbnung gebracht. Sekt, da Winzingerode über 
den Rhein vorgehn follte, ergaben fi) neue‘ Anſtände; ihm ex 
fhien das Unternehmen bevenflih und gewagt; er blieb u 
Münfter. „Auf Winzingerove. rechne nicht”, ſchrieb Müffling 
an Kneſebeck, „das ift ein Pfiffiologe aber fein General; un⸗ 
tern 5. Januar hat er Bülow aus Münfter aufgeforvert, ihm 
eine Perftärfung von einer Divifion zu jenden, damit er übe 
den Rhein gehen könne. Giebt ed. etwas Tolleres. Wenn der 
Kaiſer ihm nicht dad Commando nimmt, jo kommt nichts ber- 
aus.” . Er bat fpäter ven dringenden Borftellungen Tiheni- 
ticheffs nachgegeben; er ift Mitte Januar über ven Rhein ge 
gangen, ausbrüdlich mit der Erklärung, daß er alle Veraut⸗ 
wortlichfeit des Mißlingens anf ihn wälze. 

Der linke Flügel ver Berbünveten war inveß nad dem 
oberen Rhein und in Die Schweiz vorgerüdt, hatte Genf (am 
30. December) und Fort l'Ecluſe zur Dedung der linken Flaule 
genommen. Streifcorps ſchweiften bereits jenfeit8 Der Bogejen, 
während Wrede mit feinen Baiern Hüningen einſchloß, Lande 
frone und Blamont nahm, überall im Elſaß interimiftifch neue 
Behörden einfette, ald ob dieſe Provinz fir die Krone Baiern 
bejtimmt fe; trotz des Dreinredens von Stein, der wie natir⸗ 
lich auch hier der Centraleommiffion die Berwaltung übertragen 
willen wollte. 

Fürſt Schwarzenberg feßte in einem Schreiben aus H. O. 
Lorrach 27. December Blücher von dem Stand feiner Eorps in 
Kenntnig und ſchloß mit ven Worten: „aus. viefer Lage be 
Dinge und ben eingezogenen Kumbfchaftsnachrichten werben Ei. 
Excellenz fi gefälligft von der Wichtigfeit überzeugen, melde 
Ihrer Seits eine Operation gegen Meg und Nanch unter bie 
jen Berhältnifien haben muß. Ich bitte mich von Ihren Ent 
ſchlüſſen ehemöglichft zu verftändigen, damit ich im Einklange 
derfelben auch vie Bewegungen ver Hauptarmee regeln Tune, 
um jenen Grundſätzen getreu zu bleiben, bie uns ſchon in Sad 
jen fo fruchtbare Erfolge gebracht haben und fortwährend bahis 
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abzielen müffen, daß derjenige von uns, gegen welchen Die Haupt- 
macht des Feindes ſich Direct wendet, verjelben ausweichen dem 
Nachbar die Gelegenheit giebt, durch eine Bewegung in bie 
Flanken des Feindes um fo empfinplicher auf jelbigen und ent- 
ſcheidender zu Gunſten unferer gemeinfchaftlihen Operationen 
zu wirken.“ 

Blücher ließ Fürft Schwarzenberg antworten: er werde amt 
15. Januar vor Meß ankommen. 
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Fünftes Capitel, 
Ueber den Rhein. 


Die Aufgabe, welche ver ſchleſiſchen Armee geftellt wurve, war 
nicht ohne Schwierigfeit. 

Während die große Armee, die Neutralität der Schweiz 
außer Acht laffend, die zwei- und dreifache Reihe von Feftun- 
gen, die Frankreich gegen ‘den Rhein bin bedt, vermied und 
die Saar, Mofel, Maas an ihren Quellen umging, follte die 
fchlefifche Armee zunächft den Rhein, dann jene brei Flüſſe über- 
ſchreiten, zwifchen jenen Feſtungsreihen hindurchziehen, Ende 
Januar jenſeits des Argonner Waldes in den Ebenen der Cham⸗ 
pagne ſein. 

Man wußte durch Ueberläufer und Kundſchafter, daß in 
der Feſtung Mainz General Morand mit mehr als 15,000 
Mann jtehe, daß von Coblenz bis gegen Speier hinauf Mar- 
Hal Marmont etwa 20,000 Mann habe, daß 4000 Mann 
von diefen unter ©eneral Riccard den Rhein von Bingen ab- ° 
wärts bejegt hielten. Obriftlieutenant Klür, ver die Pfalz im 
Rhein von Caub aus mit feinen Jägern befegt hatte und bie 
Rheinſtraße beobachtete, meldete, daß feit dem 21.. December 
viel Bewegung am jenfeitigen Rheinufer fei, daß der Poſten in 
Bacharach verftärft, viel Gefchäg dort angefommen und nur 
zum Theil firomauf nach Bingen gegangen fei, meift bei Nacht, 
am nicht beobachtet zu werben. 

Der Rheinübergang konnte nur gelingen, wenn er ſo be⸗ 
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hutſam vorbereitet wurde und fo plötzlich gefhah, daß der 


Feind ſich wicht concentrirt haben Fonnte, ihn zu hindern. Dann 


mußte man möglichft fehnell weiter eilen. Die jchlefifche Armee 
war augenblicklich 75,000: Mann ſtark; aber theils um Mainz 
zu blofiven, theils um vie rechte Flanke ihrer Bewegungen ge- 
gen Machonald, der zwifchen Mofel und Maas ſtand, zu deden 
— denn Winzingerode war noch nicht heran, um im gleicher 
Höhe vorzurüden,. — mußten bedeutende Truppenmaffen jo 
lange zurückbleiben, Bis die nachrüdenven Reſerven fie ablöften. 
Inder zu dieſem Zweck Langeron und St. Prieft beftimmt 
wurden, blieben nur etwa. 50,000 Dann zu Den weiteren Ope- 
rationen Hbrig. | 
Am 26. December ſchrieb Blücher au York: „Em. Excel 
lenz benachrichtige ich vorläufig ganz ergebenft,. wie ich ven 1. 
Januar mit Tagesanbruch den Rhein mit ber Armee pafficen 
werde... Die Dispefition Sol morgen folgen. Un meinen Bor» 
fab zu verbeimlichen, werbe ich ven 29ften d. mein Hauptquar- 
ter nad) Frankfurt verlegen, und ſolche Einrichtungen treffen, 
als wenn ich auf einige Dauer dort bleiben würde.“ 

Während in Frankfurt vie ausgedehnteften Anftalten und 
Verhandlungen in Betreff ver Winterquartiere ber fchlefifchen 


Armee gemacht wurben, -rüftete fih Saden bei Mannheim, ' 


St. Prieft bei Coblenz, York und Langeron bei Caub über den 
Rhein zu gehen. u 

Am Donnerftag ven 30. December brach das VYorkſche 
Corps — nur das Iſte oftpreufifche Regiment blieb in Frank: 
fürt als Beſatzung — von Wiesbaden. auf, nachdem Truppen 
don Langerons Corps die Poften abgelöft hatten. oo. 

Ein Officier vom Stabe, der nach Caub vorangefandt war, 
meldete, daß der Uebergang dert fehr jehwierig, ja bei einigem 
Widerſtand des Feindes unmöglich fein werde, Selbſt ver ein- 
zige Engpaß, auf dem man von ber Uferhöhe an ven Rhein 
hinabſteige, könne "von jenfeits -eingefehen amd mit Geſchütz be- 
frühen werben, Indeß fei der Feind in Vacharach und Ober« 
weſel, den beiden nächften Orten, nur wenige Hundert Mann 
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flarf und der beabfichtigte Ucbergang werde dort allen Anſchein 
nach nicht geahndet. 

Am Z1ſten erreichte das Korps die Dörfer, vie hinter Carb 
und Goarshauſen Iandeinwärts Tiegen. Hänerbeins Brigade, 
die zur Entſchädigung für Wartenburg diesmal den Vortritt 
erhielt, ging nod) denſelben Nachmittag nad) Caub hinab, quar⸗ 
tierte fi dort ein. Es warb firenger Befehl gegeben, daß fih 
fein Soldat am Ufer follte fehen laffen. Die hellen Fenſter 
und das laute Leben in dem Stäptiher mochte der feinblide 
Poſten auf dem Zollhaus jenfeits auf Rechnung der Neujahrs⸗ 
nacht Schieben. Wenigftens bemerkte man auf dem linken Ufer nichts, 
was auf feindliche Vorbereitungen fchliegen ließ; nur das Rol- 
len der Diligenee, die gen Coblenz hinabfuhr, unterbrach vie 
Stille. Es war völlig flernenhell und ſcharfer Froſt. 

Gegen Mitternacht ließ York die Avantgarde, Hünerbeins 
Brigade, der noch die beiden Yägercompagnien, 7 Schwadronen 
und eine veitende Batterie zugegeben waren, antreten, bie In⸗ 
fanterie am Rheinufer, die Cavallerie und Artillerie in dem 
Paßwege hinter dem Städtchen. Mar hatte mehrere Rhein⸗ 
kähne zufammengebradht, fie wurben zum Weberfahren fertig ge⸗ 
macht. Die ruffiihen Pontons waren um Mitternacht ange 
fommen. Ruſſiſche Pontoniere begannen die Brüde zumächft 
bis zur Rheinpfalz; eime Zwölfpfünverbatterie fuhr hart am 
Ufer auf, vier andere Zwölfpfünder bei Burg Guttenfels ober- 
halb ver Stadt. Troß des Dabei unvermeidlichen Gerãuſches 
blieb es drüben auffallend ſtill. 

Um halb drei Uhr Nachts fliegen 200 Dann von der 
Brandenburger Yüfllieren in vie Kähne; Graf Brandenburg 
mit ihnen. Es war Befehl gegeben, unterhalb des Donanen- 
hauſes mit möglichfter Stille zu landen. Pie Stille drüben 
ließ irgend eine Hinterlift vermuthen; ; man mußte auf Alles 
gefaßt ſein. 

Mit größter Spannung horchte man Ginäber, „Das Licht 
im Douanenhäuschen brannte; fein Schuß fiel; Alles war ftill, 
bis unfre Füſiliere aus den Kähnen fpringenb gegen das ge= 
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gebene Berbst das linke Rheinufer mit einem lauten Hurrah 
begrüßten. Im dieſem Moment fielen einige Schüffe aus dem 
Doummenhäuschen; .fie bleffirten einen Jäger und einen Führer, 
ber fi freiwillig erboten hatte, bie erften preußiſchen Truppen 
über den Rhein zu führen.” Es waren fchon weitere Truppen 
übergefest, ehe der Feind aus Bacharach und Oberweſel heran- 
tom; nach kurzem Zirailleurgefecht wid, er eiligft zurüd. 

Die Bataillone waren im Begriff, durch die Schluchten 
ber Uferhöhen emporzubringen, um fich des hohen Thalran- 
des zu verfichern und Bacharach zu umgehen. Da warb ein 
Poftillon feftgenommen, der Depefhen des Marſchall Marmont 
nad Koblenz mit ſich hatte. Er fagte aus, daß er ein feind- 
liches Detachement von etwa 60 Mann und einer Kanone in 
eiliger Flucht um die Felsecke zwiſchen dem Douanenhäuschen 
und Bacharach gefunden, daß vie feindlichen Poften überall 
ſehr ſchwach feien und man ven Uebergang durchaus nicht er- 
Wartet babe. 

Als es Tag wurde, fah man von Bacharach aus einige 
Hundert Mann und eine Kanone bis zu jener Felsecke vorge 
ben; hie Kanone fenerte ein Paar Mal gegen vie auf der Chauf- 
fee formivten Bataillone, ohne Schaden zu thun; ein ‚Angriff 
ber Tirailleurs trieb den Feind ſchnell zurüd. Das ihm fols 
gende Detachement fand Bacharach vom Feinde verlaffen; ein 
anderes fand ebenfo Oberweſel unbejekt. 

Um 9 Uhr war die Brüde bis zur Pfalz fertig. Während 
Hiller mit. der Infanterie der erften Brigade die Kähne benutzte, 
um überzugehen, folgten auf ven Pontons bis zur Pfalz und 
von dba weiter auf Fähren zwei Gefchüge und zwei Schwadro—⸗ 
nen von den fehwarzen Hufaren. Dies Ueberſetzen währte ven 
ganzen Tag durch „unter dem: größten Jubel der Landesein⸗ 
wohner, unter beftändigem Muſiciren und Jauchzen zwiſchen 
den im Winterſchmuck entzückend ſchönen Ufern“, wie es in einem 
Briefe vom 3. Janunar heißt. 

Um vier Uhr war der zweite Theil der Bruůce bis auf 
wenige Pontons fertig, da riß.der gewaltige Strom die Anker 
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aus und trieb bie Brüde hinweg; alles Rathes ungeachtet hat: 
ten die Ruſſen fich geweigert, von ven jchwereren Rheinantern 
zu nehmen. Es währte bi8 zum Morgen des 2. Januar, che 
die Brüde beendet war. Dann gingen die nod) ‚Übrigen Trup⸗ 
pen bes Corps hinüber; am 3. Januar folgte Yangeron. 

Aus jenen aufgefangenen Depefhen erfah man, daß Mar: 
mont bei Neuftadt an der Harbt, Riccardo bei Kreuznach fiche, 
daß General Dürütte mit feiner Divifion von Coblenz aus 
nah Raiferslautern fommen folle, wo Marmont alle feine 
Truppen vereinigen wollte. Diefe Bereinigimg galt e8 zu hin⸗ 
bern, durch ſchleuniges Vorrücken an die. Saar, Marmont von 
Met abzufchneiden. 

Saden war bei Mannheim, St. Prieft bei Coblenz am 
1. Januar über den Rhein gegangen. Um die Divifton Dü- 
rütte, vie ans Koblenz geworfen war, aufzunehmen, war Ge 
neral Riccard jchleunigft von Kreuznach über den Hundsrück 
und Simmern gegangen. Nah Simmern, dem Knotenpunft 
der Straßen nad) Coblenz, Trier und Mainz, war gleich nad) 
dem NRheinübergang Graf Henfel mit einem Detafchement ges 
gangen; er hatte in ver Nacht zum 3. Januar den von Nic 
eard bort. gelafjenen Poften geworfen. Die Verbindung von 
Riccard und Dürütte mit Kaiferslautern war durchriſſen. 

Während Graf Henkel den Feind gegen die Mofel hin 
verfolgte und am 5. Januar in Trier unter dem Jubel ver 
Bevölkerung einzog, erreichte das Corps Kreuznach (4. Januar), 
bie Avantgarbe unter Prinz Wilhelm eilte- ihm voraus in ber 
Richtung von Saarlouis und Saarbrüd, links in der Richtung 
auf Kaiferslautern detaſchirend. Langeron ging die Straße am 
Rhein hinauf, nahm Bingen. Saden, ſchon über Alzey mit 
Kreuznach in Verbindung, drängte Marmont auf Dürkheim zu- 
rüd, um über Kaiferslautern die Saar zu gewinnen. Miäff- 
ling fchreibt am 5. Januar an Kneſebeck: „... Saden fteht 
heut in Kirchheim Boland, feine Eavallerie vor Neuftabt und 
Dürkheim, welche beive Orte noch von Marſchall Marment 
beſetzt find, der mit 14,000 Mann ſich bei Kaiferslautern eta- 
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bliren zu wollen ſcheint. Bir gönnen ihm natürlich Dies Bergnil- 
gen. York bleibt im Mari nad) der Saar, und treunt Diar- 
mont dadurch von Met. Hält ſich der Feind noch emen Tag 
anf, jo wollen wir ihn zum Maienbaum machen und einen 
Ringeltanz um ihn tanzen... . Wir gehen mit dem erften 
Schritt nah der Saar und nöthigen den Feind, nach Saar- 
lonis, Thiowille und Luremburg Garnifonen zu werfen. Dann 
wollen wir ihn, wenn es irgend möglich ift, bei Mes paden. 
.... In unſrer Armee tft ein ganz herrlicher Geift; felbft in 
den ruſſiſchen Körpern (Corps) fängt an fo ein Ding zu krib— 
bein, was am Ende Enthuſiasmus, wenigſtens militairiſcher, 
werden könnte.” 

Marmont wartete nicht, bis er eingefchloflen war; er eilte 
nad Saargemünd; man vermochte, troß angejtrengtefter Mär⸗ 
ſche, nicht mehr ihn einzuholen. Auch Riccard und Dürätte 
gewannen Borfprung, erreichten Saarbrüd. Ein Verſuch ver 
vorauseilenden Hufaten, Saarlouis durch Ueberrafhung zu 
nehmen, war erfolglos. 

Marmont, nun mit 20,000 Mann, ftand (8, Januar) von 
Saarlouis bis Saarbrüd hinter der Saar und machte Miene, 
fi) dort zu halten; er hatte die Brüde in Saarbrüd fprengen, 
die Fahrzeuge auf der Saar fo viel möglich zerftören Iaffen, 
der Fluß war bedeutend angefhwollen. Auch nur einige Tage 
die Berbündeten aufzuhalten, mußte ihm von großem Werth 
fein, um Saarlouis mit Lebensmitteln zu verfehen, die Eon- 
feription zwifhen Saar und Mofel zu vollenden, die Rational- 
garven zufammenzuziehen und in die Feſtungen zu werfen. 

Um fo mehr eilte Blücher vorwärts. Am 9ten erreichte 
das Horkfhe Corps zwifchen Saarbrüd und Merzig, das 
Sackens von Saaralbe bis -Saarbrüd ven Fluß; Detafche- 
ments von beiden trafen fi) Suarbrüd gegenüber; während 
des Tages, fo lautete ver Befehl, follten beine Corps Ueber⸗ 
gangspunkte über die Saar vorbereiten, am 10ten die Caval⸗ 
lerie und veitende Artillerie übergeben, ben rechten und Iinfen 
Flügel des Feindes umfafien, die Kofaden und leichte Caval⸗ 
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lerie auf die Straße nad Dieb eilen, um dem Feind dieſen 
Weg abzufchneiden. „Die Infanterie hat Ruhetag, um ihre 
zurüdgelafienen Leute hesanzugiehen und das Schuhwerk wiener 
in Stand zu feßen.“ 

Zwar wurde die Brüde bei Becking auch während ver 
Naht — 88 war fcharfer Froft eingetreten — zum 10ten 
nicht fertig, aber die Cavallerie der Avantgarde ging durch 
Fuhrten des Fluſſes. Der Feind hatte Saarbräd über Nacht 
verlaffen; fchnell warb dort eine Nothbrücke gefchlagen, auf 
der Jürgaß feine Cavallerie binüberführte, Aber ver Feind 
hatte bedeutenden Vorfprung gewonnen, hatte die Moſel er- 
reicht. 

„Sobald Ew. Excellenz Gewißheit haben“, ſchrieb Blücher 
am Morgen des 10. Januar an Vorl, „daß der Feind ſich 
nach Met zuräüdzieht, ertheilen Hochbiefelben dem General von 
Horn die Ordre, auf dem fürzeften Wege gegen Thionville vor⸗ 
zurücken. Seine Beftimmung iſt überall Schreden zu verbrei⸗ 
ten und ben Feind zu nöthigen, eine Garnifon nad) Thronville 
zu werfen, und wenn die Wahrfcheinkichleit eines glüdl- 
hen Erfolges da wäre, einen Berjuch zur Wegnahme dieſes 
Plates zu machen. 

Aber der Eisgang erfchwerte pas Brudenbanen. Der lieber: 
gang bei Beding wurde erfi am 14ten Nachmittags fertig. 
Schon vom Warten erfchöpft begann um 3 Uhr der Prinz 
Wilhelm mit der Avantgarde überzugehen; er eilte ſüdwäris 
in St. Avold die Straße von. Met zu erreichen. Dann folgte 
Horn, um während der Nacht auf Thionpille zu marfchiren, 
Bei St. Avold warfen die-von Saarbrück aus folgenden Trup⸗ 
pen den Yeind. Am 12ten erreichte die Spike der Avantgarde 
pie nächften Dorfichaften vor der Feſtung Metz, in Die am 
Morgen Marmont eingezogen war. An vemfelben Tage er⸗ 
reichte Horn Thionville und jchloß die Feftung auf Dem rechten 
Miofelufer ein. Schon umfhwärmten Graf Henkels Streifpar- 
tien. Qupemburg, hemmten ven Berfehr der Feſtung mit ber 
Umgegenn. Auf dem Iinfen Flügel war Sackens Corps zwis 
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fhen Peterlingen und Yallenberg, feine Vortruppen erreichten 
- Ranch und Pont à Mousson. Das ganze Gebiet zwifchen 
Saar und Mofel war vom Feinde verlaſſen; nur Saarlouis 
hatte er noch inne. 

Mühſelig genug waren dieſe erſten vierzehn Tage bes 
neuen Feldzuges geweſen; aber die Truppen hatten alle Mühe 
mit wahrer Puft beftanven, e8 hatte eine Menge Heiner Gefah- 
ven und- Gefechte gegeben und alles war glüdlich, ja glänzend 
beftanden. -Namentlih ver Prinz Wilhelm als Führer der 
Avantgarde zeigte eben fo viel Kühnheit wie militairiſche Ein- 
fiht. Bis nahe an die Mojel hin war die Bevölkerung deutſch 
und meift den Verbündeten freundlid. Erft „im fchwarzen 
Bruchwald“ begann auch in ven Dörfern das Franzöſiſch; aber 
auch da noch fand man gute Aufnahme; die ewigen Conſerip⸗ 
tionen und jest noch dazu das Zufammentreiben der National- 
garden, um die eftungen zu beſetzen, hatte vie Leute exbittert. 
In ihren legten Kalendern hatten fie von ber Defection du 
General York und daß die an Allem Schuld fei, gelefen; fie 
dachten fich unter dieſem traitre wer weiß welch ein Ungeheuer 
und waren nun fehr erftaunt,- ihn und feine Truppen wie andre 
Menſchen angethan und nicht wie die Beſtien haufen, fondern 
die ſtrengſte Mannezucht halten zu jehen. 


— Nicht eben im gleicher Weife fchnell, wie bie ſolefſche, 
bewegte ſich die große böhmiſche Armee vorwärts. Auf dem 
Wege von Bafel bis Langres, 24 Meilen, marſchirte ſie vom 
20ſten December bis 17ten Januar. 

Man hat im Blücherſchen Hauptquartier dies langſame 
Vorrücken mit der eigenthümlichen Auffafjung viefes Krieges, 
mit der man fchon in Frankfurt zu ringen hatte, in Zuſammen⸗ 
bang gebracht. Als der Kronprinz von Schweden im Septem- 
ber in gleicher Weife zögerte, hatte ſich die fehlefifche Armee 
vor ihn gejchoben und die Norbarmee zur Entſcheidung ger 
—F Man entſchloß ſich jetzt in der gleichen Weiſe zu ver⸗ 
ahren. | | 
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Das Bordringen der großen Armee hatte Marſchall Mor- 
tier aus dem oberen Elſaß über die Bogefen zurückgedrängt; er 
wich in der Richtung auf Ranch, wo Marfihall Ney mit reich⸗ 
lih 10,000 Mann ftand. Bei dem Erfcheinen der Sadenfhen 
Bortruppen an der Meurthe und Mofel wichen beive Marfchälle 
(13. Januar) auf Toul zurüd. 

So wie Blücher die Meldung erhielt, daß von Sadens 
Bortruppen die Mojel- und Meurthebrücken bei Frouard unzer⸗ 
ftört genommen (13. Ianuar), Nancy bejegt ſei (14. Januar), 
entfchloß er fi zu jenem Linksabmarſch, mit dem er ſich vor 
bie große böhmifche Armee- ſchob. Zunächſt nur mit dem Sal- 
kenſchen Corps und der Divifion Olfufieff vom Langeronfchen 
Corps, die er mit fi) genommen (etwa 8000 Mann). York 
follte zwifchen ven mehrgenannten Feftungen bleiben, theils um 
feinen Abmarſch zu verbeden, theild um ben nachrückenden Corps 
von Fleift und Langeron die nächſte Straße offen zu halten, 
enblih um. vielleicht eine ber Feſtungen im ver Eile zu nehmen 
und fo auf ber. Operationslinie ver fehleftihen Armee einen 
feften Punkt zu gewinnen. 

Allerdings ein kühnes Manöver. Es waren nur 27,000 
Mann, die er mit ſich nahm, und mit dieſen umging er die 
rechte Flanke der drei Marſchälle, die mit 40,000 Mann nahe 
genug ſtanden ſich auf ihn zu ſtürzen. Er glaubte es wagen 
zu dürfen; er war in dem vollen Gefühl moraliſcher Ueberlegen⸗ 
heit. Raſch wurde die Moſel, die Maas überſchritten; nach 
den Gefechten von St. Aubin (22ſten) und Ligny (23ſten) ſtand 
Blücher von Joinville die Marne abwärts bis St. Dizier, ihm 
zur Seite die Marſchälle bei Vitry (25. Januar). Es mar ber 
Moment, wo Napoleon in Chalons eintraf, wohin auch Mac—⸗ 
donald von der unteren Maas her berufen war. Schon war 
bie große Armee über Chaumont hinaus; mit bem Gefecht von 
Bar sur Aube (24. Januar) hatte fie den Weg auf Troyes. 
Blücher eilte, mit ihe gleiche Höhe zu gewinnen, gen Brienne; 
bier, wo einft Napoleon die Kriegsfchule beſucht, nahm er fein 
Hauptquartier (27ften); bier könne nun Eramen gehalten wer- 
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den, meinte ex, ex. hoffe, ber deind folle merken, daß auch fie 
etwas gelernt hätten. 


— Während diefer. rafhen Bewegungen war York mit 
bem erften Armeecorp8 innerhalb jenes Feftungsnetes der Saar, 
Mofel md Maas; eine ausführliche Darlegung Blüchers (Lon« 
guenille 15. Iannar) wies York an, in welcher Weife er eine 
oper Die andere jener Feſtungen nehmen, welden Berluft an 
Menfchen er allenfalls daran wagen folle. Der Name „Cham- 
pagnerbispofition”, mit bem man biefe Weifung im Porkichen 
Hauptquartier bezeichnete, zeigt, wie man fie beurtbeilte. „Ich 
kanu es Ew. Excellenz nit verheblen“, ſchreibt York am 17ten 
Januar an Blücher, „daß id; trotz aller Anftrengungen keinen 
günftigen Erfolg von dieſem Unternehmen erwarte.... Alle 
vier Feltungen find jo folive in ihrer Anlage, daß felbft bei 
einer ſchlechten Garniſon ſchon die nafien Gräben, das Res 
vetement und die Menge der hinter einander zu überwindenden 
Hinderniſſe ber ſtürmenden Infanterie Schwierigkeiten in ben 
Weg ſtellen, die durch einen geringen Widerſtand der Garniſon 
beinahe ſchon phyſiſch unüberſteiglich werden; ein Commandi⸗ 
render, der nicht ein Verräther iſt, kann einen Sturm auf eine 
von dieſen Feſtungen ruhig anfommen laſſen.“ Die beiden Mo⸗ 
ſelfeſtungen auch von der linken Seite einzuſchließen, mußte man 
fichre Uebergänge haben; aber zwiſchen Met und Thionville 
gab es keine Brücken, die Fähren und Kähne waren vom Feinde 
weggeſchafft, und das Corps hatte keine Brückenequipage; ohne 
Brücken aber wurde das Corps „durch die vierfache Blokirung 
und durch die vorgeſchriebene Verfolgung des Feindes auf Ver⸗ 
dun und Longwy in ſieben Abtheilungen zerſplittert, die ſich ge⸗ 
genſeitig nicht unterſtützen konnten.“ Daß an UÜeberrumpelung 
dieſer Feſtungen nicht zu denken war, hatte ſich ſchon gezeigt, 
und Einverſtändniſſe mit ihnen anzuknüpfen, wer, von allem 
Andern abgejehen, die Zeit zu kurz. Mit ven vier Haubigen 
War noch weniger etwas auszurichten, ber ganze Vorrath von 
Granaten, den man mit ſich führte, war. 200 Städ; in ber 
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Rheincampague hatte man auf Verdun allein in einer Nacht 
1000 Stüd vergebens geworfen. Es blieb mır Sturm; wer 
konnte den Ausgang wiflen? Das Corps hatte bereits durch 
die Märſche und Anftrengungen über 3000 Mann verloren, es 
waren am 17. Sanuar nur 16,686 Combattanten zur Stelle 
und 1700 Mann Oftpreufß. Infant.-Reg. auf vem Marfch von 
Frankfurt ber. Ein blutiger Feldzug fand bevor, follte man 
„1000 Mann und mehr‘ auf Unternehmungen wagen, veren 
Erxfolglofigkeit vorauszufehen warꝰ „Für einen Untergeneral, ber 
zwar von der höchſt geringen Wahrſcheinlichkeit des Gelingens 
überzeugt ift, aber fie nicht beweifen fann, eine höchſt peinliche 
Lage, zu beftimmen, ob er wagen ſoll oder nicht.” Noch pein⸗ 
licher mußte e8 für die Brigabegenerale fein, dieſe Entſcheidung 
zu treffen. „Deshalb beſchloß der General York ſich perfünlid 
von den Umfländen zu überzeugen, um felbft beftimmen zu kön⸗ 
nen, ob der Verſuch zu machen fei oder nicht.“ 

Dieſe Betrachtungen find im Wefentlihen dem muſterhaf⸗ 
ten „Tagebuch“ Schads entnommen. Es mag nur noch Hinzu 
gefügt werden, daß Marſchall Marmont, ver jekt in: Berbum, 
7 Meilen rüdwärts Metz, ftand, ſchon mit feinem Corps dem 
Yorks überlegen war, und daß ihm rechts zur Seite die Mars 
Schälle Victor und Ney nahe genug waren, um ihn, wenn er 
auf Metz vorging, zu unterſtützen. 

Uebergehen wir die Einzelnheiten dieſer Verſuche. Am 
20. Januar war PYork vor Thionville, am 22ften vor Luxem⸗ 
burg, am 2aſten kam er. nah Schloß Pange bei Metz. Er 
faubte noch in derſelben Nacht den jüngeren (Ferdinand) Schad 
am den Feldmarſchall mit einem Bericht über die refultatlofen 
Unternehmungen ver lebten Tage; — denn aud ver Angriff 
auf Saarlouis war vergeblich geweſen. Er fügt hinzu: „Die 
Feſtung Mes ift nad) der Kecognoscirung und nach dem Plan, 
ben id) vor mir habe, fo formibabel, daß fich bei eingg Garni⸗ 
jon von 8000 Dann ſchon im Voraus der Erfolg emes jeden 
coup de main berechnen läßt; ich werbe mich indeſſen noch 
morgen durch eigene Anficht davon überzengen, ob nicht etwa 
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Umflänve ftattfinden, die eine dergleichen Unternehmung begün- 
fügen.” Schließlich bemerkt York — denn ein Schreiben Blä- 
chers vom 2iften hatte zur Eile gemahnt — daß das Corps 
erſt am 27ften over 28ften bei St. Mihiel an der Maas con 
centriet fein könne. Die Recognoscirung, die am 24ften vorge- 
nommen wurde, überzeugte ihn won ber Vergeblichleit jedes wei- 
teren Berfuches gegen die Feſtung; er erließ die legten Befehle, 
um das Corps bei St. Mihiel zu concentriren. 

Seit acht Tagen war das Yorkſche Corps außer ımmittel- 
barer Berbinvung mit dem Blücherſchen Hauptquartier; die 
ſchon erlennbare Zufammenziehung der franzöfifhen Corps auf 
Chalons an der Marne machte die Trermung um fo bebentli- 
der. Mit großer Spannung erwartete man beftimmte Weifun- 
gen vom Hauptquartier. Endlich am Morgen des 25. Januar 
kam „ver längft erwartete Feldjäger Peters“, wie Schals Ta- 
gebuchs jagt, aus dem Hauptquartier Blüchers mit Depeſchen, 
die am Morgen bes 2aſten ausgefertigt waren, in Schloß 
Pange an. 


— Im Blücherſchen Hauptquartier hatte man ſich in der 
That won dieſer Exrpedition gegen vie Feſtungen Erfolg verſpro⸗ 
Gen; und Bülows Erfolge in Holland ſchienen es zu vechtferti- 
gen; wenn man fi von franzöftfchen Feſtunggeommandanten 
nicht mehr großer Dinge verſah. Man meinte wohl, York 
hätte mehr Leiften Können; „General York“, fchreibt Müffling 
am 25. Sannar, „bat von einer Feftung zur andern eine Reife 
gemacht, ift aber dabei geblieben, daß er überall eine Bifiten- 
forte abgegeben hat und weiter gereift ift.“ Namentlich auch 
dem großen Hanptquartier gegenüber hätte man gern in. dem 
Fall der einen oder andern Feftung einen Beweis mehr gehabt, 
daß es mit ber moralifchen Kraft des feindlichen Kriegsweſens 
zu Ende fü. Bon öfterreichifcher Seite wurde dort das Ent» 
gegengeſetzte geltend gemacht; und währen man im Blücher⸗ 
jhen Hauptquartier der Ueberzeugung lebte, daß erſt Napoleons 
Heeresmacht gebrochen fein müfje, ehe vom Frieden Die Rebe 
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fein könne, neigten ſich auch Harvenberg und Kneſebeck auf vie 
Seite jener Borfiht, die unter den Diplomaten bes großen 
Hauptquartier immer mehr Anhänger fand. Sie mißbilligten 
bie geiwagte Bewegung Blüchers; fie meinten, man dürfe in 
das eigentliche und alte Frankreich fi nicht hineinwagen, das 
Höhenland von Yangres „müſſe als der Rubicon betrachtet wer- 
den, ven man nicht überfchreiten dürfe. *), - An Gneiſenan 
ſchrieb Kneſebeck: „auf ver Höhe, worauf nun die Armeen au- 
gelommen feien, müfle man anfangen zu negociiren, um wenig- 
ſtens zu wiſſen, wo bie franzöfiihen Armeen ftehen, und um 
14 Tage Zeit zu gewinnen.” Worauf Gneiſenau (Dommar⸗ 
tin, 27.. Januar): „will man einen vierzehutägigen Waffenftil- 
land, fo muß er uns abgelauft werden, und zwar wenigftens 
durch die Feſtungen Straßburg, Met, Luremburg uud Mainz, 
wobei jedoch die Beſatzungen dieſer Feſtungen paralyfirt werben 
müflen, dem fonft vermehrt fi bie franzöfiſche Armee um vie 
Stärfe verfelben, währen die unfrige fich mindert.” Allerbings 
veranlaßte die Ankunft Aleranders im Hauptquartier Langres 
(22. Januar) und feine entjchieven ausgefprochene Meinung, 
daß die Schon ftodende Bewegung — man hatte der Armee 
zwilchen Chaumont und Langres Ruhetage gegeben — wieber 
aufgenommen wurbe, und mit ven Gefeht von Bar fur Aube 
(24. au.) eröffnete man ſich den weiteren Weg anf Troyes, 
wo Schwarzenberg. am 29ften eintreffen- wollte. 

Die detachirten und die noch nicht herangelommenen Corps 
abgerechnet, hatte man 137,000 Mann zu einer Schlacht bei 
einander; es ſtand Blücher mit 27,000 Mann. an ver Marne, 
Schwarzenberg einen Marſch hinter ihm mit 110,000 Dann, 
bie im Lauf eines Tages concentrirt fein lonnten, während man 
wußte, daß Napoleon in. und um Chalond nicht über 60,000 


*) Kneſebecks Ausdruck. Die Kritit zu Kneſebecks Schägimg der 
dominirenden Poſition des Plateaus von Langres machte Gneiſenan 
mit dem Ausdruck: allerdings kann einer von da ſein Waſſer nach 
drei Meeren abfließen lafſen. 
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Mann vereinigen konnte und mit Macdonalds Ankunft nur um 
12,000 Dann ftärfer wurde. Aber die Sorge der Diplomaten 
wuchs; Kneſebeck fchrieb Briefe auf Briefe ins Blücherfche Haupt- 
quartier, die dort freilich geringen Emprud machten. 

Man war im Blücherſchen Hauptquartier ver Meinung, 
nod) bevor es zum Zujfammenftoß mit Napoleon komme, das, 
Yorkſche Corps an fich ziehen zu können. Indem man eine 
Scheinbewegung in ber Richtung. von Chalons machte, hoffte 
man Vitry an der Marne, einen Marſch von Chalons, mit der 
Avantgarde feſthaltend Yorks Einrüden auf ven rechten Flügel 
zu ſichern, während ſich der linke Flügel um Bitry, wie um 
feinen Angelpunft von der Mans bis zur Aube ſchwenkte. Im 
derfelben Zeit, wo dann York bis auf einen Heinen Marih an 
Bitry heran war (29. Januar), fand die große Armee in 
Troyes, Blücher vor ihr in Arcis an der Aube, in der rechten 
Flanke des bei Chalons vereinten feinvlichen Heeres und es 
weit überflügelnd. 

In diefem Sinne war die oben erwähnte Weifung Bli- 
ders, die Vork am Morgen des 25. Januar in Schloß Pange 
. erhielt. Nach dem mitgefannten Marfchtableau follte er am 
27ſten in Bar le Duc, am 28ften in St. Dizier fein. „Sollte 
der Feind“, heißt e8 in Blüchers Schreiben, „eine Offenfive 
gegen meinen rechten Flügel verfuhen, um dadurch unſern 
March aufzuhalten, fo iſt meine Abſicht, daß Ew. Excellenz 
ſich in keine Schlacht einlaſſen, ſondern ausweichend ſich auf 
mich nach der Aube zurückziehen; wenn wie auch die Commu⸗ 
nication mit dem Kleiftiehen oder Langeronſchen Corps einen 
Augenblid verlieren follten, fo ift daran nichts gelegen, da wir 
die Communication mit der großen Armee benugen können.“ 
Namentlich follte York Machonalds Marſch aufmerkſam beob« 
achten laſſen, ver am 19ten von Tſchernitſcheff verfolgt, durch 
Namur gegangen fei, ſich gewiß auch auf Chalons bewege; 
„va der Feind nach unfern Bewegungen nicht bei Chalons fte- 
ben bleiben kann, fo wilde fi General Tſchernitſcheff am 
zweckmäßigſten auf Rheims dirigiven, bie Communication mit 

Nork's Leben. 1. 28 
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den Niederlanden nehmen und dem Feinde in den Eiſen liegen, 
fobalo er aufbriht.“ 

Man wird im NPYorkſchen Hauptquartier über dieſen Befehl 
nicht fehr erbaut geweſen fein. Wie die Truppen für ven 
Augenblick ftanden, weit auseinander, in einzelne Abtheilungen 
von Verdun bis Saarlouid aufgelöft, war es unmöglich, das 
Corps eher als am 28ften zum Mansübergang bei St. Mihiel 
zu vereinen; — und an eben dieſem Tage wollte Blücher be 
reits in Brienne, 15 Meilen wetter, fein Hauptquartier haben. 
Kenn einftweilen Rapoleon in Chalond eingetroffen war, fo 
war mit Zuverficht zu erwarten, daß er ſich zwifchen Die Corps 
der fchlefifhen Armee, deren Berbindungslinie kaum ſechs Mei- 
{en von Chalons entfernt war, warf und deren rechten Flügel 
vernichtet... Es lag alles Daran, die unmittelbare Verbindung 
mit Blücher ſobald als möglich wieder zu gewinnen. 

Freilich hätte das Corps gar fehr einer Erholung beburft. 
Die angeftrengten Märfche und ber in biefer Jahreszeit doppelt 
beſchwerliche Blokadedienſt Hatten es ungemein mitgenommen. 
Es Hatte feit dem 1. Januar bereit mehr als den vierten 
Theil feines Beſtandes eingebüßt, ohne daß ein nennenswerthes 
Gefecht. geliefert worven wäre. Bon ven 20,045 Mann, bie 
über den Rhein gegangen, waren am 2dften nur 14,240 unter 
den Waffen. Die Ankımft. des Iſten oftprenfifchen Kegimentes 
und einer Colomme Erſatzmannſchaft von 1548 Mann brachte 
das Corps wieder. auf 17,488 Combattanten. 

Um wenigftens fo viel als möglich dem Befohlenen nad 
zulonmen, gab man e8 auf, das Corps vor dem Maasüber- 
gang zu vereinigen. Noch am 2öften kam vie Nachricht, daR 
ber Yeind St. Mibtel verlafien, freilich auch die Maasbrücke 
dort gefprengt babe. Dem Ort am nädften fland Graf Hen- 
fel, ver Son Luxemburg aus bei Longwy ohne Aufenthalt vor- 
Übergezogen war, nächſt ihm bie Brigade des Prinzen Wilhelm, 
die Me auf ber Iinfen Seite blokirte. Sie follte die Avant- 
garde, Graf Henkel deren Spitze bilden. Wenigftens biefe 
Spige konnte am 2’ften noch in Bar Ie Duc. fein. Alle am 
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dere Zruppentheile follten fehleunigft anf St. Mihiel nach⸗ 
folgen. 

Bisher hatte man überall bei der Bevölkerung gute Auf: 
nahme gefunden. Mit Schreden fpraden die Leute von den 
Kojaden, von deren Plünderumgen weiter hinauf an der Mofel. 
Nicht mit Unrecht; auch Müffling Hagt (25. Jannar): „Pla= 
toffs Leute treiben ein fehändliches Wefen, verderben uns am 
Ende das Unjrige und nehmen uns unfern guten. Namen, ba 
niemand weiß, ob fie von der ſchleſiſchen Armee find oder nicht.“ 
Hort ſah fi veranlaft, jett beim Vorrliden in das Innere 
Frankreichs die Brigadechefs und alle Officiere von Neuem für 
Die ſtrengſte Mannszucht verantwortlich zu machen; „es muß 
dem gemeinen Manne begreiflich gemacht werben, daß hiervon 
die Stimmung der Nation für unfere gute Suche abhängt.“ 
In feinem Officiercorp® war es Ehrenfache, auch nit im Ent- 
fernteften jene nichtswürdige Kunft des Nequirirens, welche Die 
franzöfifhen und rheinbünpnerifchen DOfficiere in Preußiſchen 
Landen bis zum Uebermaaß geübt. hatten, zu verſuchen. Er 
ſelbſt bezahlte alles baar. Als er in Pont a Moufſon in dem 
Schloß eines Generals, der 1806 in Berlin fih in das Tönig- 
liche Schloß einquartiert hatte, fein Quartier nahm und dann 
bei Abreiſe die Rechnung file die. 20 Cowerts feines Tiſches, 
die er beſtellt hatte, fordern ließ, weigerte ſich Der Mattre d'Ho- 
tel Bezahlung anzunehmen: fein Herr werde e8 ſich zur Ehre 
rechnen, ven berühmten General York bewirtbet zu haben u. ſ. w. 
Dort ließ fi den galanten Verwalter fommen: Allerdings hätte 
er wohl die Macht und allenfalls auch das Hecht hier in die⸗ 
fem Schloffe zu haufen, es niederzureißen und Salz auf die 
Stätte zu freuen, da der General fich einft unterfangen babe 
im Berlin in eines Königs Schloß zu haufen, als wenn es 
ihm geböre; aber es folle aller Welt erfichtlich werden, welch 
ein Unterſchied zwifchen einem preußifchen und franzöfiſchen Ges 
neral fei; ex befehle jebt die Rechnung. Sie warb dann im 
boppelten Betrage bezahlt. | 

Bon Pont a Mouffon eilte Dort nah St. Mihiel; neue 
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Weifungen des Feldmarſchall hatten Beichlennigung des Mar- 
fches gebeten. York kam gegen Mittag den 27ften dort an; 
er fand Graf Henkel bereits dort; im Lauf des Tages follte 
Prinz Wilhelm eintreffen. Da die Brüde hier zerftört war, 
war ein wenig oberhalb bei dem Dorfe Ham eine Furth ge 
ſucht, daneben eine Brüde hergeftellt, ein Fußſteg fiir Infante⸗ 
vie; eine Paflage, die wegen des fteilen Ufers und bei ber 
Glätte des. eben gefrornen Bodens äußerſt befhwerlich war; 
namentlih die vier Geſchütze des Detachements konnten nur 
mit großer Mühe binübergebracht werben. Die Nachrichten, 
die man hier erhielt, zeigten, daß allerdings um Chalons ber 
Feind concentrixt fei und daß man allen Grund habe, für vie 
rechte Flanke zu fürdten; aber auh, daß General Landich 
vom Sadenjhen Corps am 2öften ven Feind aus St. Dizier 
geworfen habe. Spätere Nachrichten aus St. Dizier hatte 
man nicht. | 

Dorf ließ noch um Mittag des 27ſten Graf Henkel auf 
bem Wege nad) Bar le Duc vorgehen, mit dem Befehl, fofort 
ein Detachement nach diefem Orte vorzufchiden, „um Nachrich 
ten einzuziehen,” Man hoffte dort einen ruſſiſchen Poſten 
zu finden. 

Es wurde Rittmeister v. Often mit 50 Mann Landwehr⸗ 
cavallerie vorgeſchickt. Bei einbrechender Dunkelheit — um 5 Uhr 
— fam er dort an, ritt, freilich unbehutfam, gleich mit der gam- 

zen Patronille, in die Stadt hinein; auf dem Marft ſah er ab- 
gefeffene Cavallerie; er redete fie an, erhielt aber keine Ant- 
wort. Er ließ auch abfigen, ging in die Mairte. Dort fand 
er einige zwanzig franzöfifhe Cawallerieofficiere, die eifrig bes 
ſchäftigt fi Quartierbillets zu fordern, ihn im erften Angen- 
bi nicht bemerften; nur feine Geiſtesgegenwart rettete ihn ans 
dem Zimmer, glüdlich erreichte er feine Reiter, ließ fie auf 
figen; abreitend hörten fie Alarm blafen, ſchon Cavallerie nach⸗ 
kommen. Oſten ließ Front machen, fie angreifen, durch ein 
Paar Straßen verfolgen, bis eine gefchloffene Cavalleriemaſſe 
pen Weg fperrte, Nun trat er feinen Rückzug an, aber ber 
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Ausgang bes Ortes war durch Infanterie gejperrt, die Häuſer 
zur Seite mit Tirailleurs beſetzt. Durch mußte man. Die 
Lanzen wurben eingelegt, auf die Infanterie losgejagt, fie ftiehte 
auseinander; der Weg ind Freie war geöffnet. Dieſe Fleine 
glänzende Affaire Foftete 17 Mann, der kühne Rittmeiſter felbft 
war verwundet. 

Gegen Morgen des 28. Januar Hatte York dieſe Mel- 
dung. Alfo bis Bar le Duc, das fhon Blücher durchzogen 
haben mußte, fteht ver Feind. Eine nordwärts geſandte Re⸗ 
cognosſscirung brachte die Meldung, daß ein feinpliches Corps 
mit vieler Cavallerie — es war Machonald — bei Clermont 
boräberziehe. Auch Marmont, erfuhr man nun ficher, babe ſich 
von Verdun auf Chalons gewandt; am 2öften fer Napoleon 
dort eingetroffen, ſei am 26ften Bitry paffirt; im Lauf des 27ften 
wollten Zandleute in der Richtung von St. Dizier eine ftarfe 
Kanonade gehört eben. . 


Es war klar, daß man fih in ber Nähe großer Entſchei⸗ | 


dungen befand. Auch vie Stimmung ber Bevölferung war wie 
umgewandelt, Die Nähe Napoleons und feine zunerfichtlichen 
Proclamationen fchienen plöglic die Bevölkerung zu entzünden; 
daß er bie Offenſive ergriffen, belebte alle Hoffnungen; mit 
ber befohlenen levee en masse ſchien e8 Ernſt zu werben. 
Die Dörfer waren leer, die Einwohner mit ihrem Vieh, ihren 
Vorräthen in die Wälder geflüchtet; dort lauerten fie Nachzüg— 
lern und Heinen PBatrouillen auf, überfielen, entwaffneten, miß- 
bandelten fie; in den Quartieren wurden Mordverſuche gemacht; 
man Tonnte fi nicht länger über die Gefinnung des Volkes 
täuſchen; der eigentliche Srieg begann. 

- Die Lage des Yorkſchen Corps war- übel; es hatte bie 
Verbindung ‚mit Blücher verloren, hatte zwifchen ſich und ihm 
ben Feind; felbft ohne irgend einen Rückhalt ftand es zwiſchen 
Napoleon und feinen Feftungen. 

Es war dringend. nothwendig irgend eine Verbindung zu 
juhen. Am nächften mußte ſich links das Wittgenfteinfche Corps 
befinden. Ueberdies war die Furth bei Ham für Artillerie uns 
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fahrbar geworben. Nur Katzeler und bie Refervecanallerie, fo 
lautete die Dispofition, die Morgens 9 Uhr (28ften) ausgegeben 
wurde, follten bei Ham übergeben, um Graf Henfel, der bis dicht 
an Bar le Duc geben follte, zu ftügen; bie Brigaden und bie 
Artillerie wurben nad Commerch, zwei: Meilen ftromauf, bes 
ftimmt, die des Prinzen Wilhelm mit der Weifung, fofort wei- 
ter halben Weges nad) Ligny vorzugehen. St. Mibiel blieb 
von einem Detachement befegt. Aus Ligny erfuhr man, daß 
MWittgenftein. an der Marne bei Joinville ftehe. 

Die Operationslage des Feindes war noch velllommen unklar. 

Bon Vitry aufwärts bildet die Marne einen öftlich vor- 
fpringenden Winkel, an deſſen Spike St. Dizier liegt. War 
Napoleons Abficht, den Feind an der Anbe zw treffen, fo war 
St. Dizier ihm ein Seitenpoften, um jene Bewegung zu Deden. 
Daß er Bar le Duc auf dem Wege von St. Dizier nach Ber- 
dun bejett hatte, fchien zu zeigen, daß er aicht auf die Aube, 
fondern die Marne aufwärts auf Joinville und Chaumont ope- 
riren wolle. Blieb der Feldmarſchall in dem Plane, ben feine 
Dispofitionen vom 24. Januar andeuteten, fo war es ohne 
Nachtheil, daß Dorf ven Ausgang feiner Bewegung von Gt. 
Mihiel nah Commercy verlegt hatte; aber e8 war unklar ge- 
worden, ob York nit, abweichend. von den Vorausſetzungen 
jener Dispofitton, feinen Stoß auf Bar le Duc richten mäffe. 
Mit Spannung fah man der Meldung Henkels entgegen, ob 
der Feind Bar le Duc halte oder verlafien habe. 
: Noch am Abend (des 28jten) fam bie Meldung, daß ber 
Feind Bar le Duc geräumt, fih auf St. Dizier zurüdigezogen 
babe; er jelbft jei in Bar. le Duc, man fage in ber Stabt, 
daß der Kaifer in der Nähe auf einem Schloß Oudinots über- 
nachtet habe und deshalb 2000 Dann zu feiner Dedumg bie- 
hergejandt gewejen feiern. Zugleih kam vie Nachricht ein, daß 
am Tage vorher (27jten) ein Gefecht bei St. Dizier geweien 
jet, bei den man auch ven Kaifer und feine Garden gejehen 
haben wollte. Es war General Lanskoy, pen Napoleon ge 
worfen hatte. . 


4398 


Nah den letzten Anorbnungen bes Feldmarſchall, die York 
erhalten, follte Lanskoh Vitry Bis zum 30 ften, wo Dorf ihn 
erreichte, halten; nun war er am 27ften aus St, Dizier ge= 
worfen. War dies die einzige Abweichung von den Dispofitio- 
nen? hatte Blücher, wie er beflimmt, am 28ften Brienne er- 
reiht? hatte ex an der Aube, wie er erwartet, die große Armee 
gefunden, die Verbindung mit ihr gewonnen? Ohne alle un- 
mittelbare Nachricht oder Weifung, wie Dorf feit vier Tagen 
war, alſo noch an die Befehle gebunden, vie ihn auf Vitry bes 
fimmten, befand er fih in allerdings eigenthümlicher Lage. 
„Wenn ber franzöfifche Kaifer wirklich in St. Dizier ift“, fchreibt 
York am Morgen des 29 ften an Prinz Wilhelm, „fo werde 
man auf ven Feind halber Wegs dahin von Bar le Duc bei 
dem Flüßchen Sauly treffen”; zeige fi aus dem Widerſtande 
und anderweitigen Nachrichten, daß man es mit einem überlege- 
nen Feinde zu thun habe, jo müfle das Gros der Avantgarde 
dort feften Fuß fallen und wenn irgend möglich Graf Henfel 
und Katzeler vorwärts recognosciren, man werde ja durch Ge— 
fangene etwas Zuverläffiges erfahren können; die zweite Bri⸗ 
gade werde zum Soutien nady dem Saulr hin birigirt werben, 
bie beiden andern (Horn und Pirch) in Reſerve bei Ligny fte- 
ben, „von wo aus nach Befinden das Vorwärtsgehen über 
Bar le Due oder Stainville mit Kraft durchgeſetzt werben, 
oder auch die Direction feit- oder rüdwärts auf Joinville oder 
Vaueonleurs-eingefhlagen werben kann.“ Die vier genannten 
Orte liegen im eigentlihften Sinne nach allen vier Weltgegen- 
ben bin; von den nächſten Stunden mußte erwartet werben, 
wohin man ſich zu wenden habe, „Es ift wichtig”, fchließt das 
Schreiben, „St. Dizier jobald als möglich zu gewinnen.“ 

Während im Lauf des Tages (29ften) vie angegebenen 
Bewegungen ausgeführt wurben und Katzeler über ven Saulg 
recognoscirend vorging, trafen im Hauptquartier zu Ligny Mit 
theilungen von Wittgenftein und einige Stunden jpäter von 
Fürſt Schwarzenberg ein. Bor Allem: e8 war Blücher geluns 
gen ſich der großen Armee vorzufchieben, beide ftanden an ber 
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Aube, er bei Brienme, fie drei Meilen weiter- ſtromauf bei Bar 
fur Aube; die Corps von Wrede und Wittgenftein bei Join⸗ 
oille an der Marne als rechter Flügel, mit ibm nun jchon 
Hort in Verbindung, ihm vorgefihoben wie Blüher dem fin- 
fen. Es war Har, daß fich die ganze Streitmacht ver Ber- 
bündeten in einem Halbfreis um Napoleon zujammengefun- 
ven hatte, der durch ſchleunige Beſetzung von St. Dizier — 
6 Meilen von Brienne — noch enger gefchlofien werben 
mußte. 

Eben dies hatte York ſchon vorbereitet, als ihm Wittgen- 
ſteins Mittheilungen und deſſen Erbieten von Joinville aus 
mitzuwirken kam. York ließ ihm antworten: Se. Erlaudt 
möchten die erften Kanonenſchüſſe des 1ften Armeecorps als 
Signal zum eigenen Angriff nehmen. Noch am Abend des 
29ſten gab er die Angriffepispofition für ven folgenden 
Tag aus, 

Am Sonntag den 30ften, Vormittags 10 Uhr, brad) das 
Corps in zwei Kolonnen vom Saulx nah St. Dizier auf, 
rechts die Avantgarde unter Prinz Wilhelm, links die drei an 
deren Brigaden. 

Nah zwei Uhr kam bie Spike diefer Hauptcolonne aus 
dem Wald, der auf diefer Seite die Stadt eine Biertelftunde 
entfernt umſchließt. York ließ fofort, ohne die Ankunft der an- 
dern Eolonne abzuwarten, den Angriff beginnen. Nach einem 
leichten Tirailleurgefecht und einigen Kanonenfchäffen verließ ver 
Feind die Vorſtadt und die Stadt felbft, zog fi) über die ftei- 
nerne Marnebrüde zurüd, „eine Abtheilung feinvlicher Cavalle⸗ 
tie, die fi) verfpätet hatte, wurde von den Ordonnanzen umb 
der Stabswache des General v. York durch den Rittmeifter 
Schad aus St. Dizier gejagt und gendthigt durch die Marne 
zu geben, die an einigen feichten Stellen zur paffiren war. Jen⸗ 
feit8 fette fih die feindliche Eavallerie, ven Rückzug zu Deden; 
einige Geſchütze beftrichen die Brüde mit Kartätſchen; Huets 
Batterie brachte fie zum Schweigen; die Cavallerie wich vor 
dem Feuer der Oftpreußifchen Füflliere; fie ftlirzten nad, fie 
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nahmen eine Kanone, zahlreiche Gefangene. Die Mecklenbur⸗ 
ger Hufaren, dann auch die Refervecavallerie and Katzeler mit 
ben Schwadronen der Avantgarde folgten in der Richtung auf 
Brienne. 

Der Feind — was man geſehen, ſchätzte man auf 6000 
Mamn — hatte fihtlich ſich nicht in ein ernſtes Gefecht einlaſ⸗ 
ſen wollen, wie denn General Lagrange, der dieſen Theil des 
Marmontſchen Corps führte, den Befehl hatte, St. Dizier auf⸗ 
zugeben und nach Brienne zu eilen. Aber die Heftigkeit des 
Angriffs hatte ihm nicht einmal Zeit gelaſſen, die Marnebrücke 
zu ſprengen, und auf ſeinem weiteren Marſch ſchien er Witt⸗ 
genſtein, der ja über Bafly hatte vorgehen wollen, unvermeid⸗ 
üb in die Hände fallen zu müſſen. 

„Wittgenftein hatte allerdings 20 Rofaden gegen Bafiy 
vorgeſchikt und dann ruhig in Joinville fieben Stunden von 
St. Dizier auf die Kanonenſchüſſe gewartet; fie waren natür- 
lich nicht vernommen worden, und fo war denn’ jeder Angriff, 
ſelbſt der auf Vaſſy, unterblieben.“ 

Dort nahm fein Hauptquartier in St. Dizier; er erfuhr 
bort, daß man während bes vorigen Tages (29ften) eine hef⸗ 
tige Kanonade in der Richtung von Drienne vernommen habe. 

Allerdings war dort gelämpft worden. Napoleon hatte in 
ber Hoffnung, feinen gefährlichften Gegner noch unvorbereitet, 
noch vor feiner Bereinigung. mit ber großen Armee über ven 
Haufen zu werfen, mit größter Heftigfeit angegriffen, Blücher 
mit eben fo viel Ruhe das Gefecht abgebrohen und fih auf 
Trannes zurüdgezogen, in ver Suwerfiht: „daß fofort ein all- 
gemeines Hurrah fänmtlicher verbündeter Heereötheile auf ben 
umringten Feind benfelben vernichten werde.“ 

In der That, Napoleon war umringt, wenn die VBerbün- 
beten die zwei Tage feiner räthjelhaften Unthätigfeit in Brienne 
benutzten; er war vernichtet, wenn fie bie Ueberlegenheit an 
Streitmitteln, über welche fie verfügen konnten, 150,000 Mann 
gegen 50,000, auch wirklich verwenbeten. 

Der gerade aber umchanffirte Weg. von St. Dizier nad 
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Brienne führt über Eclaron durch den Wal von Der; das 
Dorf Montier en Der liegt auf der Mitte dieſes Weges, noch 
3 Meilen von Brienne. WIN man von St. Dizier auf Brienne 
auf guter Chauffee gehen, jo macht man ben Umweg über 
Vaſſy. Bis Eclaron war Yorks Cavallerie noch am Abend 
des Zoſten gegangen. Fir den folgenden Tag (31ſten) befahl 
er: „die Avantgarde bricht in jebem Fall morgen mit Tages- 
anbruch auf und verfolgt ven Feind auf dem Wege nach Bafiy;“ 
alle Truppen wurben angewiefen geſchwind zu fochen und jeber- 
zeit marjchfertig zu fein. Diefe Weifungen zeigen,. wie er bie 
Lage ver Verhältniſſe auffaßte; doch traf er zugleich die Anftal- 
ten, den Marſch auf Vitry fortfeßen zu können. Er fanbte 
noch am Abend des Gefechtes von St. Dizier Graf Branden- 
burg über Ioimoille an ben Feldmarſchall. 

Gegen zwei Uhr Morgens kam ein Officier von Witigen 
ftein gefandt, mit der Mittheilung: Fürſt Schwarzenberg habe 
befoblen (30 ften), daß Wittgenftein Bafiy nehmen, fich mit 
York in St. Dizier vereinigen und auf Vitry marfchiren folle; 
Wittgenftein ließ HYork, indem er ihm feinen Entſchluß Bafiy 
am Ziften anzugreifen mittheilte, erficchen, „abermals durch Sa- 
nonenfchüfle das Zeichen zu erhalten, daß das Yorkſche Corps 
im Angriff auf St. Dizier begriffen fer.” Der Offieier, ber 
diefe Botſchaft brachte, wurbe eingeladen fih in dem, wie er 
ſehe, bereit8 genommenen St. Dizier das Mittagbrop bei Ges 
neral York gefallen zu laſſen, um fo mehr, va auch Vaſſh be⸗ 
reit8 von Yorks Avantgarde befettt ſein were. 

In der That war biefelbe mit dem frühen Morgen in Bafig, 
verfolgte, bald von Wittgenfteins Bortruppen gefolgt, ven abziehen- 
den Feind auf Montier en Der und prüber hinaus. Bis Mittag hielt 
Dorf fid bereit mit feinem Corps derſelben Richtung zu folgen, 
immer noch eines Befehles aus dem Blücherfchen Hauptquartier 
barrend, der die von Schwarzenberg kommenden Andeutungen 
hinfällig made. Da nichts der Art fam und diefe Andeutun⸗ 
gen überdies mit ber Dispofttion vom 24. Jannar überein 
fimmten, fo ließ er Nachmittags Pirchs Brigade, welche um 
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im Berein mit Graf Henkels Detachement Avantgarde wurde, 
nah Bitry bin aufbrechen, zugleich feine Cavallerie von ber 
Brienner Strafe zurüdrufen; am folgenden Tage (1. Februar) 
wollte er mit dem Gros des Corps in der Richtung auf Vitry 
folgen. Noch ſchien Machonald viefen befeftigten Platz nicht 
erreicht zu haben; gelang es ihn zu nehmen, fo war es aller- 
dings für die weiteren Operationen von Wichtigkeit bier an der 
Marne einen haltbaren Waffenplat zu haben, ber überdies dem 
Marſchall Machonald die nächſte Verbindung mit Napoleon 
fperrte. Napoleon feldft Hatte ihn in ‘Dispofitionen, die man 
am 31. Januar auffing, als „Stüßpunft feines linken Flü- 
gels“ bezeichnet. 

Morgens 7 Uhr (Dienftag den 1. Februar), als eben aufs 
gebrochen werden ſollte, kam ein Schreiben von Kneſebeck aus 
Chaumont 30. Januar, „aus welchem hervorging, daß Feld⸗ 
marſchall Blücher, ungeachtet bes vortheilhaften Gefechtes am 
29ften, bei Brienne duch einen nächtlichen Angriff des Fein⸗ 
des auf. Schloß Brienne fi veranlaßt gefunden habe, feine 
Infanterie bis Zrannes zurückznziehen und die Cavallerie ges 
sen Briesme ftehen zu laſſen. Fürft Schwarzenberg babe bie 
Idee, vie Armee zwifchen Bar fur Aube und Colombé zu vers 
ſammeln und die Bewegungen bes Feindes abzumarten; Ges 
neral Knejebed meinte, daß unter diefen Umſtänden es gut 
fein wärbe, ven großen Zirkel der allürten Armee zu verengen, 
und empfahl als zweckmäßig, daß bas erfte Corps in Verbin» 
bung mit Wittgenftein fich der concentrirten Stellung ver 
Schwarzenbergiſchen Armee nähere, im Yal nicht andere Die- 
pofitionen dent General York ſchon eine andere Beſtimmung 
gegeben: hätten.” *) 

Dort glaubte diefen Andeutungen Folge geben zu müſſen, 
da fie die Sachlage doch fehr anders zeigten, als er bisher fie 


* So Schacks Tagebuch. Ich bedaure Kneſebecks Schreiben nicht 
aufgefunden zu haben. Herr v. Damitz L ©. 468 bat auch bier nur 
Schacks Tagebuch vor ſich gehabt. 
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gefehen hatte. Er befahl fofort, den Abmarſch auf Bitry ein⸗ 
zuftellen; er jandte Botſchaft an Wittgenflein, um vom deſſen 
weiteren Bewegungen Kunde zu erhalten; er befahl ven Rüd- 
marfch der Cavallerie auf Vaſſy. 

Kaum daß dieſe Vorbereitungen getroffen waren, fo traf 
gegen 9 Uhr Schwarzenbergs Generaldispsfition für den 1. Fe⸗ 
bruar ein; es bieß im verfelben: „das fechste Armeecorps 
(Wittgenftein) marfehirt auf St. Dizier, wo es gemeinfchaftlicd 
mit dem General York nad Umftänven gegen Vitry zu ntand- 
priren hat.” 

Alſo doch nad Vitry! Es ergab fi aus der General 
bispofition, daß eben dieſer Tag zu einer entſcheidenden Schlacht 
beſtimmt fei; Blücher follte fie „nach eigener Dispoͤſition“ Tie- 
fern, freilich nicht mit der ganzen Kraft ver vereinigten Armee, 
fondern er erhielt 2 Corps von der großen Armee (Giulay und 
Kronprinz von Würtemberg) zu dem. Sadenfhen, um nad 
Clanfewig claffifchem Ausdruck dem einen Theil des Heeres 
mit dem andern das Schaufpiel einer Schlacht zu geben. Selbſt 
„wenn der Angriff auf Brienne geglückt iſt“, jo wirft fich wicht 
etwa die ganze Macht der Verbündeten auf den geichlagenen 
Feind, um ihn ganz zur vernichten, ſondern „ſo dirigirt ſich bie 
Armee des Feldmarſchall Blücher gegen Vitry, das Ate Armee 
corps bejett Brienne und das te Diemville.” Was half es, 
daß Blücher den Sieg errang; flatt daß er, wie es möglich 
gewejen wäre, mit ber völligen Vernichtung der Napoleonſchen 
Armee ſchloß, ließ man fie entlommen, verlor ihre Spur, ließ, 
ftatt gerade auf Paris Ioszugehen umd ven Krieg mit fünf over 
ſechs Märfchen zu enbigen, die vereinte Heeresmacht fich von 
Neuem trennen, gleich als hätte man bie wong, ben Krieg in 
bie Länge, zu ziehen. 


— Hort war in Folge der fich Treuzenven Befehle am 
Tage der Schlacht von Rothiere (1. Februar) mit dem Gros 
feines. Corps erſt gegen 1 Uhr abmarſchirt; er forderte Witt: 
genftein, der unmittelbar nad ihm in St. Dizier einrüdte, auf, 
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da das preußiſche Corps auf dem rechten Marneufer ſtark ges 
nug fei, auf dem linken vorzugehen und fo die Verbindung von 
Bitry nach der Aube zu unterbrechen. 

Die Avantgarde war [don am Morgen vor Vitry. Nach 
vergeblicher Aufforberung zur Uebergabe hatte man bie Stabt 
zu befchießen begonnen, ohne mit dem leichten Geſchütz Großes 
bewirken zu können. Ein dichtes Schneetteiben hinderte Die 
Fernſicht; einer von Chalons emtreffenden Colonne von 42 
Geſchützen und 400 Mann Bebedung gelang es, vie Feftung 
zu erreichen. Rur der führende Officier wurde von einer Hu⸗ 
farenvebette kaum zwanzig Schritt vor feiner Colonne aufge 
griffen und fogleih ind Hauptquartier gebracht. Bon ihm ers 
fuhr York, daß Macdonald in Ehalons am 3Often eingetroffen 
fei und daß er wahrſcheinlich auf Vitry gehen werde, daß jene 
Geſchütze vem Kaifer. zugefandt würden. Ihre Anweſenheit in 
Büry merkte man bald an dem lebhafteren Artilleriefeuer, vor 
dem ſich die Avantgarde, zu ſchwach um Exnftliches zu unters ' 
nehmen, aus ber ganz freien ‚Umgehung der Stadt zurüdzog. 

Noch alfo war Macdonald nicht in Vitry. Es kam dar» 
auf an, ihn nicht dahin gelangen zu laſſen. 

Während York am 2. Februar fein Corps ſich um Vitry 
fammeln: ließ, ging Straf Henkel und General Jürgaß über 
Bitry hinaus in der Richtung auf. Chalons, mit dem Befehl, 
die Straße forgfältig zu beobachten. Kateler mit bem Gros 
der Avantgarde — die zweite Brigade löſte die von Pirch ab 
— nahm ſeine Aufſtellung dicht vorwärts Vitry. 

Hort perſönlich recognoscirte Vitry; er überzeugte ſich, daß 
ein ſofortiger Angriff unthunlich ſei; der Platz hätte nur mit 
großem Verluſt geſtürmt werden können, während man die 
Kräfte des Corps für den wahrſcheinlichen Zuſammenſtoß mit 
Macdonald zuſammenhalten mußte. York beſchloß einen nädt- 
lichen Angriff. Er befahl, daß zum nächſten Morgen 4 Uhr 
die Brigaden bereit ſtehen ſollten. 

Auf-der Hälfte des Weges nach Chalons fließt ein Bach 
zur Marne hinab; in ben Dörfern an demſelben, Quentin, St. 
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Amand, Aulnay, Mutiguy, jedes ein Paar Tauſend Schritt 
von dem andern, follte vie vorgehende Cavallerie ſich einquar⸗ 
tieren. Es war heftige Schneegeftöber; als es einen Augen- 
blick nachließ, ftieß Graf Henkeld Spike anf ven Feind; gleich⸗ 
zeitig melbete bie Feldwacht ver Lithauer, bie eben in St. Amand 
Duartier nahmen, die Nähe des Feindes, das Heranziehen einer 
ftarfen feinvlihen Colonnee Schnell wurben die Schwadronen 
ind Freie geführt, eine Patroutlle traf am Ausgang des Dor- 
fes auf ein Feines feindliches Detachement, das zurückgeworfen 
wurde und ‚hinter einem fließenden Bach eine Stellung nahm. 
Durch weiteres Patrouilliven und kleine Angriffe gewann man 
troß des immer dichteren Schneegeftöbers allmälig eine Ueber- 
fiht der feinvlihen Stellung und Stärke. Einem ernftlichen 
Gefeht — auch zwei Bataillone der Avantgarde führte Kliz 
auf der Chauffee heran — wid ber Feind aus, zog fich auf 
das Dorf la Chauſſée, das nächfte hinter dem Bach, zuräd, 
richtete fih dort zum Bivouak em. Es war gegen 7 Uhr 
Abends. Auch vie Preußen‘ machten Halt, Iagerten ſich in und 
bei St. Amand,. Feldwachen gegen Aulnay, dem nächſten Dorf 
jenfeit8 des Baches, und gegen die Chauffee vorgeſchoben. 

Es war zu erwarten, daß der Feind in la Ehauffee über 
Nacht Berftärkungen aus Chalons heranziehen, nach Bitry burd- 
zubrechen verfuchen were. Major Schütz, Generalſtabsofficier 
ber zweiten Brigade, der die Recognoscirung mitgemacht hatte, 
berichtete, daß etwa 5 bis 6000 Mann bei la Chaufiee bi- 
vouakirten, meift Cavallerie; er ſchlug vor, flatt des nächtlichen 
Angriffs auf Vitry, diefen Feind, ehe ihm Verſtärkung aus 
Chalons käme, vor Tagesanbruch anzugreifen; er glaubte, daß 
bie. [hun dem. Feind nahen Truppen und die Avantgarde Dazu 
hinreichend jein würbden. York genehmigte, „daß die Generale 
Katzeler und Jürgaß gemeinfchaftlih am andern Morgen iu 
aller Frühe ben Feind in Ia Chauſſée angreifen follten“; er 
befahl zugleich, die Brigade des Prinzen und die Horns zum 
nächſten Morgen ſeitwärts von Vitry zu fammeln, nur die Pirchs 
jollte zur Beobachtung von Vitry zurädhleiben. . 
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Noch im Lauf diefer Nacht kam Graf Brandenburg zu⸗ 
rüd, brachte die Nachricht von dem Siege von la Rothiere, 
dem er beigewohnt; ein befonvere® Schreiben des Fürſten 
Schwarzenberg machte von Neuem auf die Wichtigkeit dev Ein- 
nahme von Vitry und Chalons aufmerkſam. 

Am 3. Februar Morgens 5 Uhr war Jiürgaß mit feinen 
acht Schwadronen Dragoner an der Chauffee; Graf Hentel 
blieb mit feinen ſechs Landwehrſchwadronen und dem Leibfüfls 
fierbataillon dem vom Yeinde beſetzten Aulnay gegenüber. Bald 
nad) den Dragonern kam auch Kateler mit den Mecklenburger 
Hufaren, 2 Schwahronen Brandenburgifcher Uhlanen, einer von 
ber oſtpreußiſchen Nationalcavallerie. Obrift Warburg mit ver 
Infanterie der Aoamtgarde war im Anmarfch. 

Bor fi hatte man den Bach; hinter vemfelben bebt fich 
das Zerrain, begleitet in welligen Höhen die Marne bis ein 
Paar Taufend Schritt vor Chalons, nur eimmal durch das 
Geſenke des Flüßchen Moivre unterbrochen, Das eine Meile 
von la Chauffee dicht hinter dem Dorfe Pogny in bie 
Marne flieht. 

Noch che es tagte, hörte man im Bivonak des Feindes 
die Erompete zum Ausrüden blafen. Im der Dämmerung fah 
man bie überlegene Eavallerie des Feindes — mindeftens fies 
ben Regimenter — theils auf der Höhe von la Chauſſée theilg 
mit Infanterie gegen Aulnay bin aufgeftellt; man hörte das 
fhwere Raſſeln ver aus dem Dorfe heraneilenden Geſchütze. 
Um diefe nicht die Höhe gewinnen zu laſſen, eilte man, ohne 
auf das Ankommen Warburgs zu warten, zum Angriff. 

In erſter Linie rechts der Chauffee die weftpreußifchen 
Dragoner, hinter ihnen die Lithauer, auf nem linken Flügel unter 
Major Zaſtrow die Oftpreußen und Medlenburger; in ber 
Mitte im zweiten Treffen die Brandenburger Uhlanen; hier ins 
erfte Treffen follten vie Branvenburger Hufaren kommen, bie 
ſich Katzeler für das Gefecht ausgebeten. Sie hatten den wei- 
teften Weg; ſie trabten an ben oſtpreußiſchen Bataillonen vor- 
über, die ihnen das frähliche: Heurich“ zuriefen; fie famen ge 
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zabe zur rechten Beit, um an ben Uhlanen vorüber gleich weiter 
zum Gefecht zu gehn. 

„Us wir aufmarſchirt waren“, fo: erzählt einer von ihnen, 
„wurde Fanfare geblafen. Im Galopp erreichten wir, vier 
Schwadronen Huferen und zwei des Branvenburgifchen uhia 
nenregiments, den Rücken des Berges. Nun ſahen wir dicht 
vor uns den Feind, zwei Kuiraſſierregimenter und ein Chaſſeur⸗ 
regiment in ihrer Mitte, rechts hinter ihnen eine Batterie, die 
noch nicht ſchußfertig war. Nun erſt wurde „Gewehr auf” 
commandirt, Wie eine Windsbraut fielen wir über Die Fran⸗ 
zojen her; es war unfer erſtes auſtändiges Gefecht in Franl- 
reich. Auf ſechs Schritt Entfernung wurde von beiden Seiten 
Feuer gegeben. Es half etwas, aber die. Franzoſen hielten 
Stand und die Kuiraffiere Iagen mit ihren langen Pallajchen 
im Stichparade fo ruhig wie auf dem Fechtboden. Wir Hatten 
es mit ven Chafleurs zu thun. Weichen mußten fie und hät 
ten wir fie mit den - Zähnen berimterreißen follen. Kräftige 
Säbelhiebe in die Geſichter warfen fie in die Flucht. Auch 
einen Theil des rechts ſtehenden Kuiraſſierregiments jagte unfre 
wadere. Jägerſchwadron vor ſich her.” Der Chok der Weft- 
preußen mißlang, deſto fräftiger faßte Zaſtrow Die rechte Flanke 
des Feindes; fie machte. Kehrt. Die Flucht des erfien Treffens 
riß theilweife auch das zweite in bie Verwirrung, Die Batte- 
rin waren ohne Mühe überwältigt: und genommen. Aber 
noch ſtand der größere Theil der Kuiraſſiere; jet machten fie 
Bront gegen die ziemlich aufgelöft nachſetzenden Schwabronen; 
aber ſchon waren die Brandenburgifchen Uhlenen ihnen auf den 
Berfen; die weftpreußifchen Dragoner mit dem Jägerdetache⸗ 
ment ber Lithauer folgten. Die Kuiraffiere mußten weichen, 
wurben bis in das Dorf verfolgt, bis Gewehrſalven feindlicher 
Infanterie Einhalt geboten, Wenigſtens drei Geſchütze hatte 
man glüdlich erobert. 

Bon Aulnay aus hatte Graf Henkel dies Gefecht „wie 
auf dem Erercierplag” mit angefehn. Jetzt warf er fi auf 
bie ihm gegenüberftehenven polnifchen Lanciers, und auch fie 
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zogen ſich auf jene Höhe Hinter la Chauflee zurück. Die Leib- 
füflliere linf8 nad) dem Dorf fendend, folgte ee mit den Land⸗ 
wehrfchwabronen den Polen. 

Während man fich bei dem Dorf gegenfeitig ohne große 
Wirkung lanonirte, war bie Infanterie der Avantgarde, die bei- 
den oftpreußifchen Regimenter und die beiden Fägercompagtiien 
nachgefommen, warfen mit den Leibfüfllieren den Feind völ—⸗ 
lig aus dem Dorf, verfolgten ihn mit der Cavallerie gemein- 
ſchaftlich. 

Der Feind wich bis an den Moivre zurück, nur einzelne 
Flanqueurs auf der Höhe von Pogny zurücklaſſend. Jurgaß 
warf ſie, ſah von der Höhe aus, wie der Feind ſich in ein 
Defilé , den Uebergang Über den Moivre, zuſammendrängte, 
buch eine nochmalige Aufſtellung feiner Cavallerie diesſeits 
Pogny ſich deckend. „Ich benutzte“, ſagt ſein Bericht, „dieſen 
Moment, um nochmals einhauen zu laſſen“; den Angriff der 
Lithauer in der Front begleiteten Graf Henkels Landwehrſchwa⸗ 
dronen in der Flanke des Feindes; „die feindliche Cavallerie 
wurde in der größten Unordnung zurückgeworfen, eine große 
Anzahl niedergehauen und gefangen gemacht und der Feind bis 
ins Dorf verfolgt, wo er einige Infanteriemaſſen aufgeſtellt 
und die Büſche, Häuſer und Zäune mit Tirailleurs beſetzt 
hatte.“ Das gab dem Reſt der Fliehenden Zeit, ſich über die 
Brůcke zurückzuziehen, fie zu zerſtören, ſich wieder zu ſammeln. 
Schon war Verſtärkung aus Chalons gekommen, namentlich 
Artillerie, fie beſetzte die Höhen jenſeits des Moivre, feuerte 
mit Zwölfpfündern auf die diesſeits ſich ordnenden Schwa- 
dronen. 

So fand fie York, als er in Pogny ankam. Es war be» 
reits Dämmerung. Den glüdlichen Kampf nochmals aufzuneh = 
men, hätte man den Bach paffiven müſſen, ven der Yeind mit 
feinen Batterien beherrichte. Die Truppen waren erfchöpft, fie 
hatten ſchon den zweiten Tag nicht abgefocht, waren meift bie 
Nacht durch marfchirt; und die Brigaden des Prinzen Wilhelm 


und Horns — Hork hatte fie um 10 Uhr marſchren laſſen 
York's Leben. II. 
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— Tonnten höchſtens bei In Chauffee angelangt fein. So ließ 
York für heut inne halten, zufrieden mit dem gewonnenen Res 
Itat. 

" In dem Beriht an Blücher (s. d. 5. Februar) bemerkt 
York: „... Der abjchriftlich beifolgende Brief, der aufgefangen 
wurde, überzeugt mich, Daß ich die Armeecorps des Marſchall 
Machonald und des Herzogs von Padua und die Kavallerie 
corp8 der Generale Ercelmans und Sebaftiani gegen mich hatte. 
Es ift die Abficht diefer Corps gemwefen, ſich über Vitry mit 
der Armee des Kaiſers zu vereinigen; dies Borhaben iſt durch 
das glüdliche Gefecht vom 3. Februar verhindert worden.“ 

„Ih glaube, daß Dies Gefecht der preußifchen Eavallerie 
viel Ehre macht”, ſchließt Jürgaß feinen Bericht. Sie hatte 
einen gewiß doppelt fo ftarken Feind geworfen. Schlefiſche 
Landwehrſchwadronen hatten ber beiten Kavallerie Napoleons, 
ben polnifchen Lanciers, bei Pogny ihre Standarte entriffen. 
In dem aufgefangenen Briefe eines franzöfifchen Dfficiers, der 
am Abend vor dem Gefecht aus la Chauſſée gefihrieben war, 
hieß es: man wolle einmal den Preußen eine derbe Lection ge- 
ben. Nun hatten fie felber Ferſengeld zahlen müſſen. 

„Nie“, jagt Graf Henfel, „babe er ein Gefecht mitgemadt, 
das fo in Ordnung, gut und fröhli vom erften Augenblid an 
von Statten ging.” Das „Heurich!“ am frühen Morgen war 
wie ein gute8 Omen geweſen. Mag bier, weil das Wort m 
biefem Feldzug im Yorkſchen Corps eine Rolle fpielt, erzählt 
werben, wie es ſich damit verhält. ° 

Als Morf 1810 an ver Weichfel die Herbſtübungen leitete, 
gab es bei ven ſchwarzen Hufaren einen Chirurgen dieſes Na- 
mens, der gern frank und dann zu Zeiten vom Pferde fiel. 
Dei dem zweiten oſtpreußiſchen Regiment wurde es ſeitdem fie 
hender Witz, den ſchwarzen Huſaren „Heurich“ zuzurufen. Aus 
der Neckerei wurde allmälig ein fröhlicher Gruß und Zuruf, zu⸗ 
mal als in Kurland ſich die ſchwarzen Huſaren mehr als ein⸗ 
mal auszeichneten. Seitdem blieb das Wort im Corps, bedeu⸗ 
tete bald: „Helft doch“, bald: „Ihr ſeid vie Bravſten“, bald: 
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„Glück auf“, wie e8 eben die Umftänve verftehen ließen. Das 
Wort war die ſtets gerechte umd ſtets fertige Kritik der Trup— 
pen Über einander, und hätte man ein Verzeihmß darüber, wo 
und wen „Heurich“ zugerufen, fo würde mancher conventionelle 
Gefechtsbericht darnach verbefiert werden künnen. So der von 
Ia Chauſſée, — Graf Henkel hat ihn abdrucken laſſen — aus 
dem man nicht herausleſen kann, daß bie branvenburgifchen Uh⸗ 
lanen und Hufaren die Heurih® des Tages waren und bie 
weftpreußifchen Dragoner das Gegentheil. 


— „Die Truppen müfjen jehr allart und in Bereitſchaft 
fein, im all eines Allarms auf ihre Allarmpläge zu rücken“; 
fo der Eingang der Dispofition, Die York am Abend des Ge- 
fechts erließ; die Avantgarde follte dem Feind gegenüber in 
Stellung bleiben und falls ver Feind in der Nacht abzöge, ihn 
wo möglih bis Chalons verfolgen; wenn er am folgenden 
Morgen no in feiner Pofition ftünde, jo follte er angegriffen 
werben. | 

Aber der Feind zog ab; um 10 Uhr verließ er die Moi⸗ 
vrebrücke. Die Spige der Avantgarde rüdte fofert hinüber, 
folgte bis Mitternaht. Völlig erfchöpft ruhte fie ein Paar 
Stunden, brad) Morgens 5 Uhr (4. Februar) wieder auf, traf 
gegen 9 Uhr die feindlichen Vedetten dicht vor Chalons. Katze— 
Ier ließ, wie feine übrigen Truppen heran waren, die Stadt. 
auffordern, natürlich vergebens. 

Marſchall Machonald war, wie franzöftiche Berichte ange- 
ben, entjchloffen, Chalons zu behaupten. Er hatte noch 12,000 
Mann; hohe Mauern und zum heil fumpfige Gräben davor, . 
umfchloffen die Stadt, die Zugänge waren barricadirt, ftarfe 
Tambours deckten vie Thore. Die Breite ſüdwärts der Stabt 
beherrſchte die Uferhöhe jenfeits ver Marne, auf ber zwei 
Zwölfpfinberbatterien aufgefahren waren. Die Vorſtadt St. 
Memmie, an der Chaufjee von Vitry hinausgebaut, von dem 
Stadtgraben durch eine breite mit Bäumen bepflanzte Prome⸗ 

29* 


452 


nade getrennt, war mit Infanterie ſtark befegt, um dem erſten 
Anlauf zu wehren. 

Um 11 Uhr begann Katzeler ven Angriff, drang mit feinen 
Füfilieren in dieſe Vorſtadt em, folgte dem weichenden Feinde 
bis zu jener Promenade. Dort unter dem plötzlich eröffneten 
Teuer der Zwölfpfünder und der am Johanmisthor anfgeftellten 
Geſchütze entſpann ſich ein überaus heftiges Tirailleurgefecht. 
Es war nicht möglich bier auf fo offenem Terrain Raum zu 
gewinnen; genug, daß die braven Oſtpreußen ein Paar Stun⸗ 
den die Vorſtadt, enblih bei immer heftigerem Drängen bes 
Teindes wenigftend am Ende der Vorſtadt ein Gehöft mit Gar⸗ 
ten von bejonders wichtiger Tage behaupteten. 

Indeß war York gelommen, recognogcirte die Stadt ringe- 
um; bis gegen 4 Uhr waren die übrigen Truppen heran. In 
ber Nähe des Rheimſer Thores hatte York eine Art Breſche 
in der Mauer bemerkt, dort konnte geftürmt werben. Des Prin- 
zen Brigade war zum Sturm auserfehen, die Horns follte als 
Soutien folgen. 

Es war vorauszufehen, daß ein Sturm unter dieſen Ber 
hältniffen fehr viel Blut koſten werbe; vielleicht, daß ein nächt⸗ 
liches Bombarvement, zumal wenn e8 gelang, auch fonft vie 
Mauer zu brechen, die Räumung der Stadt erzwang. York 
ließ die Zwölfpfünder und 8 Haubigen auf dem Windmühlen⸗ 
berge auffahren. Er. ſandte Graf Brandenburg als Parlamen- 
tair an das nächſte Thor, um den Marſchall zur Uebergabe 
aufzuforbern, widrigenfall® die Stabt bombarbirt werben würde. 
General Sebaftiani commandirte dort; er empfing Den Antrag 
mit hohem Zone: man werde die Antwort mit 80 Feuerfchlün- 
ben geben. 

Nah Empfang diefer Antwort ließ York das Bombarde⸗ 
ment beginnen. Er ftand neben ven Gefhüten. Man hatte 
nicht eben großen Vorrath an Granaten. Die erften Würfe 
blieben wirkungslos. „Sch wollte, daß es nun breumte“, fagte 
York. Endlich zündete eine Granate, gleich darauf noch ein 
Paar. Man richtete Die Zwölfpfünder bortbin, um das Lo—⸗ 
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fhen zu hindern; die Mimition zu fehonen, wurde langſam ge- 
fenert. Die angeblichen 80 Feuerſchlünde der Stabt fchwie- 
gen. Die Oftprenfen in St. Memmie waren wieder im 
Borgeben. 

In einem Bauernhanfe unfern jener Windmühle war das 
Hauptquartier. In Mitten des geräumigen Hausflurs auf dem 
niedrigen Heerd war ein euer angemacht. York und feine 
Dfficiere faßen und flanden umher. Noch hörte man das 
Knattern des Tiraillemfeuers aus St. Memmie her, aber es 
wurde matter und matter; die Bataillone dort mochten von ber 
zweitägigen Anftrengung erfhöpft fen. Da kam Yorks Reit⸗ 
echt, der nah St. Menmmie gefehidt war, um etwas Wein 
zu holen, zurüd ohne Wein, aber ftark taumelnd: „Alles tobt, 
Ercellenz, ja alles tobt.” Das war fen Bericht. Schleunigft 
war Balentini zu Pferde nachzufehen, was das bebeuten könne. 
Er fand ein feltfames Schaufpiel. Die braven Heurichs hat- 
ten ein Paar Champagnerkeller aufgefunden, Hatten in bem 
trefflihen Weißbier — dafür tranten fie es — ihren Durſt 
äußerſt reichlich gelöſcht, Taufende von Flaſchen lagen zerbrochen 
umber; ſchnell beraufcht waren die Einen nur deſto verwegner 
geworben, und Mancher hatte mit der Flaſche in der Hand ge= 
gen die Mauern flürmend den Tod gefunden, Anvere lagen, 
immerbin an gefährlichfter Stelle, im ſüßen Schlaf alle Gefahr 
und Drangjal vergefiend, Andere faßen und ſchwatzten und 
tranfen. Das war ber Bericht, den Balentini zurückbrachte. 
„Eine nüchterne Brigade zur Ablöfung” war das vor Allem 
Nöthige. Die Hornd warb ſchnell nah St. Memmie geführt. 

Es war gegen Mitternacht. Obrift Schmibt melbete, daß 
er nur noch eine halbe Chargirung habe. Auch die Yäger, feit 
zehn Stunden im Gefecht, hatten den Vorrath ihrer Pulverkar⸗ 
ren verſchoſſen; auch die Oftpreußen hatten doppelte Chargirung 
verbraucht. Sollte man num ftürmen? Die Truppen waren 
alle durch Märſche, Wachen, Hunger, Kälte erſchöpft; ein 
Sturm ohne alle Kenntniß der inneren Belegenheiten der Stadt 
war um fo bevenfliher. Und wieder abzuziehn und die Trup⸗ 
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pen in die nicht eben nahen Dörfer zurüdzuführen ſchien völlig 
unräthlich. So berathichlagte man, als von ben vorderen 
Truppen die Meldung einging, ein Trompeter fündige die Ab- 
ficht zu parlamentiren an. Vork erlaubte die Zulaffung. 

Bon einem Ingenienrobriften begleitet trat eine Deputa⸗ 
tion, beftehend aus dem Maire und einigen angefehenen Bür- 
gern Chalons, feierlichft ein. Der Colonel begann: der Her- 
309 von Tarent haben den Bitten der Municipalität nachgebend 
diefe Sendung geftattet und ihm nichts weiter als die Beglei⸗ 
tung aufgetragen. Drauf hielt ber Maire feine Anſprache: ©e. 
Ercellenz möge die ſchon ſo unglüdlihe Stadt nicht durch em 
weiteres Bombardement völlig zu Grunde richten, ver Marſchall 
babe geftattet die Verſicherung zu geben, daß Chalons am an 
dern Morgen 7 Uhr von den kaiſerlichen Truppen verlaflen jem 
werde; dann ftehe e8 bei Sr. Excellenz die Stadt zu beſetzen 
und fie werde allen Befehlen veflelben, fo viel an ihr liege, 
Folge leiten; bis zu der bezeichneten Stunde aber ſei der Mar- 
ſchall feſt entfchloffen fich zu behaupten und müßte Chalons dar 
Aber in einen Schutthaufen verwandelt werben. York erwie⸗ 
derte: „er führe nicht Krieg mit den frieblichen Einwohnern von 
Chalons, könne alſo aud) mit deren Abgeorbneten nicht unter 
handeln; in dieſem Augenblid jet Marſchall Macdonald fein 
Gegner und er fei gern bereit mit ihm einen Vertrag über 
Räumung der Stadt abzufchließen. Aber ver begleitenve Eo- 
Ionel hatte feine Vollmacht; dringend baten die Herren von ber 
Stadt, daß York einen Officer mit ihnen bineinfenben möge 
Hork beauftragte Graf Brandenburg mitzugehn; er erklärte ber 
Deputation, daß fogleich, wenn feine Bebingungen nicht ange 
nommen würden, das Bombarbement erneut werben werde; 
diefe Beringungen waren: fofortige Räumung ver Rheimfer 
Borftadt, Zurüdziehn aller feindlichen Poften hinter die Mauer 
der Stadt, Abzug des Feindes um 7 Uhr, fo daß um 8 Uhr 
die Preußen einrüden können, enblich: „vie Stadt und vie Ma- 
gazine bleiben wie fie augenblidiich find.” 

General Sehaftiani empfing den Grafen Brandenburg zum 
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zweiten Male, jett zuvorkommender, führte ihn mit verbumbenen 
Augen zum Marſchall. 

„Der Marſchall,“ jo heißt es in Schacks Tagebuch, „em⸗ 
pfing ihn mit vieler Höflichkeit; der früheren Bekanntſchaft aus 
dem Feldzuge ˖von Kurland her wurde nicht näher gedacht.“ 
Fett mußte er die harten Bedingungen des Mannes annehmen, 
der in Kurland unter feinen Befehlen geftanden, ven er abficht- 
lich hatte Fränfen müflen, um dann von ihm bie ungeheure 
Wandelung des Schickſals ausgehen zu fehen, ver jest das kai⸗ 
ferlihe Frankreich zu erliegen drohte. „Der Marſchall,“ fo 
fährt das Tagebuch fort, „verwarf mit Stolz die Anträge, die 
Graf Brandenburg im Namen feines General machte; „er 
wunbdere fi,” war feine Antwort, „wie man fidh einbilven könne, 
daß er, ein Marfhall von Frankreich, in eine Capitulation ſich 
einlaffen werve.” ‘Dem Grafen wurden bie Augen verbunden 
und er war im Begriff wieder abgeführt zu werben, als ber 
Marfſchall bemerkte, daß die Deputation der Bürgerjchaft bereits 
feinen Willen über die auf morgen befchloffene Räumung ber 
Stadt kund getban habe und daß er nur aus Schonung für 
die Einwohner feinen Truppen die Fortfegung der Yeinpfelig- 
feiten bi zum anbern Morgen unterfagen würde. Bon ferne- 
ren Bebingungen, von Räumung der Rheimſer Borftabt und 
Ueberlaffung ‘ver Magazine könne aber nicht Die Rebe fein. 
Graf Brandenburg berief fih auf die ausprüdlichen Inftruftio- 
nen und verfiherte, daß unverrichteter Sache entlaffen feine 
Rückkehr das Signal zur Fortſetzung des Bombardements fein 
würde. Noch zweimal wurde die Comödie des Augenverbindeng 
wiederholt; endlich verftand fih der Marſchall zu ven worge- 
ſchlagenen Bedingungen.” 

Die franzöfifchen Poften wurden zurüdgenommen, Prinz 
Wilhelm beſetzte die Rheimſer Vorſtadt, York nahm fein Quar⸗ 
tier in St. Memmie bei Horns Brigade, die übrigen Truppen 
blieben in Bivouak vor der Stadt. 

„Angenehm iſt es mir,” ſagt York in feinem Bericht an 
den Feldmarſchall vom 5. Febr., „Ew. Ercellenz ſchließlich ſagen 
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zu können, daß den Marſchall Macdonald der gefteige Tag in 
vie höchfte Verzweiflung gebradht hat. Am 3ten bei la Chauf- 
fee geſchlagen, geftern in die Nothwendigkeit verjegt, mit mir 
zu unterhandeln,“ hat er die Unannehmlichkeit gehabt, daß feine 
Wohnung durch eine Granate in Ylammen aufgegangen ift; 
zum Maire der Stadt hat er bei dieſer Gelegenheit gefagt: je 
voudrais, que cette bombe m’eht écrasé moi-m&me.“ 

An demfelben Morgen (Sonnabend 5. Februar) kam Aleran- 
der v. d. Marwitz, Pirchs Adjutant, und überbrachte die Schlüf- 
fel von Vitry. Am geftrigen frühen Morgen, fo lautete ber 
Bericht, habe der Yeind auf Anlaß eines zufälligen Zufammen- 
treffens.fich bereit erklärt, zu unterhandeln, jedoch mit ber felt- 
famen Bedingung, daß vor Sonntag 10 Uhr Fein Parlamentair 
„ſich ſehen laſſen dürfe.“ Darauf fer nicht eingegangen wor: 
den. Am Abend Habe man in der Stadt und jenfeitö ber 
Marne das Rollen fchwerer Wagen deutlich gehört; die Bri- 
gabe fei vor die drei Eingänge der Stadt vertheilt worden; em 
Officier mit einigen freiwilligen Jägern habe fih m die Bor 
ſtadt hineingeſchlichen; in dem Augenblid ſei die fleinerne Mar- 
nebrüde in bie Luft gegangen. Vom Feinde verlafien, fei der 
Plot gegen 3 Uhr Morgens in Beflt genommen worven. Die 
Brücke fei wenig beſchädigt, fo daß fie in einigen Stunden für 
ein Detachement, das dem Feinde auf der Straße von Berkus 
nachfolgen folle, habe hergeftellt werben können. 

Dorf befahl, daß die ganze Brigade auf dieſem Wege folgen 
folle; es war feine Abficht, folgenden Tages über vie Marne 
zu gehen und fi auf dem Wege von Vertus mit ver erften 
Drigade wieder zu vereinen. 

Da plöglih, Morgens 7 Uhr, vernahm man eine heftige 
Erplofion; e8 war die ſchöne ſteinerne Mornebrüde, die Mac- 
donald mit dem Triumpfbogen Napoleons, nachdem feine Trup⸗ 
pen alle hinüber waren, in die Luft jprengte. Dorf fah darin 
den Vertrag verlegt, ließ deshalb auch fogleih, noch ehe es 
8 Uhr war, in die Stadt einrüden, eilte felbft über ven Markt 
nad der Brüde hin. Ihn empfing ein lebhaftes Büchfenfener 
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vom jenfeitigen Ufer; Lieutenant Pofer wurde an feiner Seite 
erfchofjen; mehrere Ordonnanzen verwundet. Sofort wurben in 
die Häufer am biesfeitigen Ufer Schützen vertheilt, das Feuer 
zu erwiedern. Die Batterie, die noch jenfeit® auf ven Ufer- 
höhen fand, machte es unmöglih, die Herftellung der Brücke 
zu verjuchen. York ſchickte an General Pirch den Befehl, ftatt 
nad Bertus am linken Marneufer auf Chalons zu marfchixen. 

Der Feind erwartete deſſen Ankunft nit. Mit dem finfen- 
den Abend verließen auch vie lettten Poſten das jenfeitige Ufer. 

So ſcherzhaft die Champagnergefhichte ver letzten Nacht 
erfcheinen konnte, fo ernſt nahm fie York. Er ließ die Trup- 
pen Nachmittags auf die Allarmpläge kommen, er erſchien per- 
fünlih ihnen „ſehr einpringliche und verfländliche Dinge“ zu 
fagen; er gab die ftrengften Befehle, für die er bie Officiere 
verantwortlich machte. „Es Fam“, fo ſchreibt einer von biefen, 
„ın uns Alle eine heillofe aber fehr heilfame Furcht.“ 

Indeß warb die Brüde hergeftellt, gegen Mittag des 6. Fe⸗ 
bruar war die Verbindung zwifchen beiden Ufern wieder offen. 
Noch deſſelben Tages follte weiter marſchirt werben. 

Mit den Schlüffeln von Chalons und Bitch und dem 
Adler der Nationalgarde des Departements warb Lieutenant 
Below zu Blücher und von da an den König gefandt. An 
Fürſt Schwarzenberg. warb ein Bericht über vie Einnahme von 
Vitry und Chalons, die derfelbe fo gar bringend empfohlen 
hatte, mitgefanpt, eine Aufmerkſamkeit die demnächſt mit bem 
Therefienorven erwiebert wurde. 


Sehstes Kapitel 


Montmirail, 


Der Zufall hat ung Kunde von einem Tifchgejpräch erhalten, 
das in jenen Tagen das PYorkſche Hauptquartier Tebhaft befchäf- 
tigte. Eine Erzählung Schacks von ver großen Liebe, die Ge 
neral Kleiſt bei feinen Truppen babe, veranlafte York zu ver 
paradoren Aeußerung, daß es ihm ganz gleichgültig fei, was 
die Solvaten von ihm dächten, wenn fie ihn nur fürdhteten. 
Die völlig wahre Entgegnung, daß der Soldat fehr gut wiſſe, 
wie York unabläfftg für ihn forge, ja weniger gegen ihn als 
gegen bie Dfficiere unnachfichtig fei, ſich in der Gewißheit, rid- 
tig und mit Sorgfalt geführt zu werbeit, völlig ficher fühle 
und das unerfchlitterliche Vertrauen des Erfolges habe, führte 
Dort zu einer furzen und fcharfen Darlegung jeiner Anficht von 
ber Führung des Krieges: die Sache der Strategen fei es, bie 
Bewegungen der Heerförper fo zu leiten, daß fie unter mög. 
lichſt günftigen Berhältniffen jchlagen könnten; daß bie Heer- 
förper in der Berfaffung feien zu fchlagen, und daß ber zum 
Schlagen beitimmte Moment erfaßt, der Sieg erzwungen, bie 
fteategijch eingeleitete Entſcheidung tactifc) gewonnen werde, das 
ſei die Sache der Corpsführer, dafür jeien fie verantwortlid; 
jene hätten die Aufgaben zu ftellen, diefe zu löſen; jene ſeien 
bie Baumeifter, dieſe die Werkmeifter; „aber fie müfjen uns nicht 
ins Handwerk pfufchen wollen.” Er citirte fchließlich ven fchö- 
nen Sat aus Frievrihs des Großen Unterricht an feine Ge⸗ 
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nerale: „ein vernänftiger Mann muß niemals eine Demardie 
thun ohne einen guten Beweggrund zu haben; wirb ber General 
von einer Armee von bem Feinde forcirt Bataille zu liefern, fo 
gejchiehet ſolches allemal deshalb, weil er einige Fautes began⸗ 
gen bat, die ihn zwingen, daß er von feinem Feinde das ftolze 
Geſetz einer Schlacht annehmen muß.“ 

Aeußerungen, die wohl dazu angethan find, ven „Schlach⸗ 
tengeneral”, wie man VPVork genannt hat, zu charakterifiren. 
Nichts widerftand ihm mehr als das „Wagen auf gut Glüd.“ 

Bisher Hatte die jchlefifche Armee nur glüdlich gefochten; 
jelbft gewagte Unternehmungen waren ihr geglüdt. Sekt follte 
auch fie einmal böfe Tage haben. . . 

Die geftellte Aufgabe, Vitry und Chalons zur nehmen, hatte 
Dorf gelöſt umd damit ven weiteren Bewegungen ver fchlefifchen 
Armee Stützpunkte an ver Marne gewonnen, deren Wichtigkeit 
die nächſten Tage bewähren follten. Aber unläugbar hätte 
Größeres erzielt werben können, wenn Wittgenftein, der York 
zu unterftüßen angewiefen war, dem Wunfche veffelben entfpre- 
hend, von St. Dizter am linfen Marneufer vorgegangen wäre, 
Er fandte York am 3. Februar die Anzeige, daß er es vorziehe 
wieder nach der Aube zu marſchiren. PYork war nicht ſtark ge- 
nug zu hindern, daß das große Munitionsdepot in Bitry, die 
in Bitch und Chalons zufammengebrachten Geſchützmaſſen, vie 
vielleicht 12= bis 16,000 Mann, welche Machonalo befehligte, 
Über die Marne entlamen. Er mußte erwarten, daß namentlich 
Dlücher, der feit dem 2. Februar in dieſer Richtung marſchirte, 
jene in ihrem eiligen Rückzug auffangen werbe; es ſchien hin- 
reichend, fie ihm zugetrieben zu haben. 

Dort ließ am Sonntag (6. Februar) gegen Mittag auf 
drehen; ex gedachte die Parifer Straße über Vertus und Mont» 
mirail einzufchlagen, nicht dem Rüdzuge Macdonalds längs ber 
Mame über Epernay zu folgen, zumal be biefer bereits einen 
Borfprung von zwei Märfchen gewonnen hatte; er hoffte, daß 
Enden, deſſen Vorhut bereits am vorigen Abend (5. Februar) 
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bis 14 Meile von Epernay geluumen war, dieſe Stadt vor 
dem Feind erreicht haben werde. 

Bon Chalons führen zwei große Straßen nach dem 24 
Meilen entfernten Paris. Die eine, bie fogenannte große 
Parifer Straße, folgt dem flach gegen Norden gebogenen 
Lauf ver Marne zuerft auf ihrem linklen Ufer, gebt bei Cha- 
teau Thierry 11 Meilen von Chalons auf das rechte Ufer 
über; zwifchen beiden Stäbten ziemlich in ber Mitte Liegt Eper- 
nay. Die Heine Parijer Straße führt mit eimer flachen 
Biegung nad) Süden an Bertus vorüber buch Etoges, Cham: 
paubert, Montmirail nad La Yerte fons Iouarre an der Mar- 
ne, wo fie fih mit der großen Barifer Straße vereint. La 
Ferté ift auf dieſer Heinen Straße 14 Meilen, auf der großen 
16 Meilen von Chalons. Zwifchen beiden Straßen find viele 
Waldungen und Sümpfe, die Zwiſchenwege in winterlicher Zeit 
ſchwer zu paffiren. Eine britte Straße mit der Heinen Pa- 
riſer Straße füblid in ber Entfernung von 2 big 3 Meila 
parallel führt von Vitry duch den ödeſten Theil ver Cham 
pagne über Sommejous, Fere- Champenvife und Sezamıe nad 
Paris. 

In dem Kriegsrathe von Brienne am 2. Februar war ber 
fchleffihen Armee das Vorgehen längs der Marne zugewieſen 
worden. Dem flachen Bogen ver Marne von Vitry bis La 
Ferté concentrifh iſt der, den 8 Meilen von ihr die Seine 
von Troyes bis Montereau bildet. Das Schlachtfeld des 1. 
Februar lag an der Aube, da, wo jene Parallelbogen aufan⸗ 
gen, in der Mitte zwifchen beiden. Nicht in der Richtung bed 
Stoßes, der ihn getroffen, wich Napoleon; der Sieger lieh ihm 
Kraft und Zeit genug, fi rechts, auf die Sehne des Heineren 
Bogens, auf feinen flärkeren rechten Flügel — Mortier mit 
25,000 Mann — nad Troyes zurüdzuziehn; dort fland er 
nun gegen 60,000 Mann flarf. 

Nach den Berabrevungen vom 2. Februar follte die große 
Armee an der Imfen Seite ber Aube und Seine auf Trohes 
vorgehen, Wittgenftein und ein Kofadencorps rechts von bet 
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Aube die Berbinbung zwiſchen ihr umb „ber ſchleſiſchen ers 
halten. 

Blücher war. am 4. Februar in Sommefous auf ber 
Straße von Bitry nah Paris. Ein feinvliher Artillerieparf 
von. 75 Kanonen war bier burchgefommen; man Tonnte ihn 
nicht mehr einholen. Kin großer Munitionstransport, von 
2000 Reitern und 3000 Mann Fußoolf gedeckt, ging deſſelben 
Tages aus Vitry norbweftwärts, entlam wenigftens zum Theil, *) 
Schloß fih Sonntag Abend (6. Februar) den aus Chalons ab- 
ziehenden Truppen an. 

Die nächſte Aufgabe ver ſchleſiſchen Armee mußte es fein, 
dem Marſchall Macbonald den Weg zu verlegen. Auf ver 
Heinen Pariſer Straße hatte man bis La Ferte einen Marich 
weniger, als er über Epernay; und das Sackenſche Corps ſtand 
am Abend des 5ten (Sonnabend) bereit auf dieſer näheren 
Strafe. Nah der Dispofition zum 6. Februar follte Saden 
am sten bis Vertus marſchiren, am Sten Montmirail erreichen, 
die Divifion Olſufieff einen Marſch hinter ihm bleiben, ort 
anf der großen Straße über Epernay vorgehen. Zum 8. Fe⸗ 
druar wurde Kleift mit 8000 Mann, Kapzewitſch vom Lange- 
zonfchen Corps mit 7000 Mann erwartet, fie follten mit for- 
cirten Märſchen zum 10ten Montmirail erreichen. 

Diefe Anoronungen des Feldmarſchalls waren e8, welche 
Yorks ſchon begonnenen Abmarſch ans Chalons unterbraiher. 
Koh am Sonntag (6. Februar) Nachmittag ließ er von ber 


— — 





*) Die Ruſſen waren im Begriff, die ihnen in die Hände gefal⸗ 
lene Munition wegzuſchütten, als Lieutenant v. Below auf ſeiner Sen⸗ 
dung in das große Hauptquartier nach Sommepuis kam. Da die 
Gewehre und Gpfündige Munition der Franzoſen zu den preußiſchen 
Gewehren und Geſchützen paßte, fo war der Fang der Ruſſen für 
das Yorkſche Corps ohne Weiteres brauchbar; es gelang, der weite- 
en Zerftärumg Einhalt zu thun. Mit diefer Munition von Bitry 
reichte das Korps bis zur Sqhlacht von Laon, die noch mit derſelben 
beſchlagen wurde. 
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Heinen Straße recht abbiegen und wenigftens die Aoantgarbe 
ging denſelben Abend noch den halben Weg bis Epernay, traf 
port auf ven Feind. Wieder am nächſten Tage holte fie ihn 
bei Epernay ein; in ben Weinbergen ver Stadt kam es zu 
einem hartnädigen Gefecht; der Feind fuchte Die Verfolger mög: 
lichſt aufzuhalten. 

Macdonald eilte, durch vorausgeſandte Savallerie La Yerte 
zu befegen und ſich fo des Knotenpunktes beider Parifer Stra- 
Ben und der dortigen Marnebrüde zu verfihern. Er jelbft er 
reichte am Abend des Sten (Dienftag) Chatenu Thierry, zog 
alle Truppen auf das rechte Marneufer, ließ die hohe fteinerne 
DBrüde, die aus der Borftadt in die Stadt führt, Tprengen. 

Als Katzeler am Mittwoch (Iten) Vormittag in der Bor- 
ftapt von Chateau Thierry anlangte, war von Macdonalds Corps 
nur noch. ein Bataillon in der Stadt mit dem Befehl, die Her- 
ftellung der Brüde zu hindern. Katzeler forverte Die Räumung 
der Stadt: fonft werde er fie in Grund und Boden ſchießen. 
Als wirklich die Batterien aufgefahren wurden, Tam gegen 12 
Uhr ein Parlamentair: aus Rüdficht auf vie Stadt werde man 
fie in einer Stunde geräumt haben. Um 1 Uhr. erfolgte ver 
Abmarſch; fofort wurde ein Detaſchement auf Kähnen überge- 
fett, die Stadt in Befig genommen, die Herftellung der. Bräde 
begonnen. Ihr mittelfter Bogen war gefprengt; em Joch in 
einem großen Kahne aufgeftellt und gegen vie nächften Pfeiler 
geftügt mußte ausreichen, Balfen und Bretter zur Füllung ber 
Drüde zu tragen. 

Machonald hatte fo einen neuen Vorſprung gewonnen, e8 
war unmöglich ihn vor La Ferté einzuholen. PYork glaubte an- 
nehmen zu bürfen, daß Saden, ver nach der Dispofttion vom 
Sonntag — fpätere Befehle und Nachrichten fehlten — ſchon 
am ten (Dienftag) in Montmirail fein jollte, am Iten gewiß 
das nur 4 Meilen entfernte La Ferte mit feiner Borhut erreicht 
haben werde. So warb dem Corps ein Ruhetag in den Marne 
börfern von Dormans bis Chateau Thierry hinab gegeben; er 
wer nöthig genug, „alles, fagt das Tagebuch des lithauiſchen 


463 


Regiments, „war aufs höchfte ermüdet, unfere Pferde ohne 
Eifen, lahm, abgezehrt, die Infanterie bei ven abfcheulichen We⸗ 
gen ohne Schuhe, mit wenigen Worten unfer ganzes Corps 
entkräftet.“ Die Bevöllerung wie in Chalons und Epernay fo 
in Dormans und Chateau Thierry zeigte fi durchaus ruhig 
und erleichterte die geordnete Verpflegung ver Truppen auf alle 
Weife. Die Niederlage Napoleons bei In Nothiere ſchien die 
allgemeine Stimmung tief gebeugt zu haben. 

Eben jett wandte ſich die ganze Lage des Krieges auf 
plögliche und höchſt bedrohliche Weiſe. 

Fürſt Schwarzenberg hatte, ſtatt auf Troyes zu marſchiren, 
wie in Brienne verabredet war, ſich weiter links geſchoben, um 
die feindliche Stellung zu umgehen, aber damit den Raum zwi⸗ 
ſchen ven beiden Armeen noch vergrößert, Er hatte zur Verſtär⸗ 
kung auch Wittgenſtein, auch die Koſacken Seslawins über die 
Aube gezogen und damit die Verbindung beider Armeen völlig 
geſchwächt, die Beobachtung des Feindes von der Seine bis zur 
kleinen Pariſer Straße aufgegeben. Ein um ſo energiſcheres 
Vordringen gegen Napoleon lag nicht im öſterreichiſchen In⸗ 
tereſſe. Seit dem 5. Februar war der Congreß von Chatillon 
eröffnet und die öſterreichiſche Diplomatie wünſchte den Frieden 


zu ſchließen, ehe Napoleon auf das Aeußerſte getrieben ſei. 


Als ſich Napoleon am 7. Februar von Troyes auf Nogent an 
der Seine zurückgezogen, erhielt die große Armee drei Ruhetage 
bei Troyes. 

Bon Blücher verſah man ſich im großen Hauptquartier, 
Daß er, wenn fich die Gelegenheit ergab, wohl gar auf eigene 
Hand Paris nehmen möchte. Am 6ten forberten Kaifer Aleran- 
ver und Fürſt Schwarzenberg ihn auf, pas Kleiſtſche Corps 
feinerjeitö nach der Seine hin zu fehiden, um bem Feind, ber 
fih in Nogent an ver Seine zu ſetzen ſcheine, deſto flärfer ges 
genüberzuftehn; am 7. Februar fchrieb der Kaifer, er habe mit 
dem Könige verabredet, daß die Truppen, wie fie in bie Nähe 
von Paris kämen, cantonniren, aber feinen Falls die Stabt 
felbft betreten follten, und daß zuerft die Monarchen mit ven 
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Truppen, bei welchen fie fich befänden, in Paris einrüden 
wollten. | 

Die Unthätigfeit ber großen Armee und bie völlig unbe 
machte Lücke zwifchen ihr und der fchlefifchen hatte Mapoleon 
mit bewunberungswürbiger Kühnheit benugt. Indem er 30,000 
Mann an der Seine der großen Armee gegenüberließ, war er 
mit 40,000 Mann nah Sezanne aufgebrochen, hatte troß ber 
unglaublich fhlechten Wege am Mittwoch den HIten dieſen Ort 
erreicht, feine Borhut auf dem Wege, der fenfrecht auf Die Heine 
Parifer Straße bei Champaubert ftößt, bis an ben Petit Mor 
rin, eine Stunde von Champaubert worgefchoben. 

Gerade jest (Mittwoch 9. Februar) fland die Fchlefifche 
Armee völlig zerſtreut. Olſufieff in Champaubert, eine halbe 
Meile zmüd in Etoges Blüchers Hauptquartier, zwei Meilen 
weiter zurüd bis Vertus Kleift; hinter ihm Kapzewitſch; Saden 
foft drei Meilen vorwärts von Champanbert in Montmirail, 
feine Borhut vier Meilen weiter vor der Stadt La Ferté, deren 
Einnahme durch die tapfere Gegenwehr der zuvor angelomme- 
nen Vorhut Macdonalds gehindert worden war; York enblid 
in Dormans und Chatenu Thierry, je drei Meilen von La Yerte 
und von Montmirail. 

Blücher hatte, als er Mittwoch Abends 5 Uhr in Etoges 
fein Hauptquartier nahm, feine Ahnung, daß ihm Napoleon 
auf eine Stunde. nahe in der Flanke fe. Da plötzlich — es 
war 6 Uhr — kommt ein ruffifher Officter herein, bringt in 
jehr dringender und beftärzter Weife die Meldung: Olfufieff in 
Champaubert fei von feindlicher Cavallerie, die Kanonen mit 
ſich habe, überfallen. So unangenehm dieſe Ueberraſchung war, 
jo fchien fie doch eben nichts Weiteres zu bedeuten; man legte 
das Hauptquartier zurüd nad) Vertus; die eigentliche Gefahr 
verbarg fih dem Blid des Feldherrn noch fo ganz, daß bie 
Anordnungen, die fofort nad Often und Weſten geſandt wur⸗ 
den, das Uebel nur noch vermehrten. 


— Don allen dieſen Vorgängen wußte Hut in feinem 
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Hauptquartier Dormans nike, als er am Donnerflag Bor- 
mittag (ven 10. Februar) ein Schreiben Blüchers vom vorigen 
Abend ans Vertus erhielt: ver General Saden fei von Mont⸗ 
mirail nad) La Ferte aufgebrochen, eine Stunde vor der Stabt 
auf ven Feind geftoßen, deshalb folle fih York von Chateau 
Thierry auf die Heine Parifer Straße nad Vieils Maiſons 
wenden nnd dem General Saden zu Hülfe eilen.*) 

„Dieſe Maaßregel“, ſagt Schal in feinem Tagebuch, 
„ſchien dem General York ganz überflüſſig; denn da der Ge- 
neral Saden ſtärker als Macdonald und nur feine Avantgarde 
vor La Ferté aufgehalten war, ſo konnte man den Umſländen 
nach mit ziemlicher Gewißheit vorausſehen, daß beim Nach⸗ 
rücken des ganzen Sackenſchen Corps der Feind weichen werde. 
Dagegen wurde das Yorkſche Corps durch dieſen Marſch von 
ver großen Pariſer Strafe ab in unwegſame Traverſen gewor⸗ 
fen und follte num einen Umweg von 6 Stunden machen, um 
nach La Ferté ſons Jouarre zn gelangen.“ 

Doch geſtattete der Ausdruck des Schreibens feinen weite⸗ 
ren Zweifel. Der ſchon angeordnete Weitermarſch auf der gro⸗ 
Ben Straße wurde aufgegeben und den Truppen folche Canton⸗ 
nirungen in und wor Chateau Thierry angewiefen, daß fie ſofort 
zur Unterſtützung Sadens vorrüden fonnten. Die Avantgarbe 
ging an der Marne hinab bis Nogent jur Marne, eine Meile 
von Vieils Maiſons, vie erfte Brigade bis Biffort, halben We- 
ges auf Montmirail. 

Im Lauf des Nachmittags (Donnerftag 10. Februar) brachte 
eine Patrouille aus La Werte den fehriftlichen Bericht des dor⸗ 
tigen Maire, aus dem hervorging, daß Machonald am geftti- 
gen Abend die fleinerne Marnebrüde gefprengt und in der Nacht 
alle feine Truppen. weiter nad Paris abgeführt habe, daß vie 
Stadt von ruſſiſchen Truppen bejett ſei und am ver Herſtellung 
der Brüde gearbeitet werbe. 





*) Müffling: Aus‘ meinem Leben S. 119 bat dieſe Dinge fehr: 
anbers bargeftelt. Die vorhandenen Urlunden ſprechen gegen ihr. 
Horks Lehen. II. 30 
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Alſo Macdonald war entkommen, einer Unterſtützung gegen 
ihn brauchte Saden nicht. mehr, wozu alfo bie veränderte Marſch- 
rihtung des Corps? York war in ver peinlihften Ungewißheit; 
aus dem, was ihm vorlag, war durchaus nicht der Zuſammen⸗ 
bang der Operationen zu erfehn. Er ſandte Graf Branbenbing 
- über Montmirail in das Blücherſche Hauptquartier. 

Da kam gegen Mitternacht ein zweites Schreiben Blüchers 
aus Bertus, das den 10. Februar Morgens 7 Uhr abgegangen 
war. Es lautet: 

„Nach allen Meldungen dirigirt ſich der Kaiſer Napoleon 
von Nogent ſur Seine über Villenore nach Sezanne, wo er 
nach Ausſage der Gefangenen die heutige Nacht zubrin⸗ 
gen ſoll. u F 

„Es Tann dieſe Bewegung des Feindes die Vereinigung mit 
dem Marſchall Macdonald beabſichtigen, fie kaun jedoch auch 
eine Offenſive gegen die Marne fein.“ 

„In dieſem legten Fall muß: ich bie Armee hier in ber 
Gegend non Vertus concentriven.” " 

„Spüten Ew. Excellenz ven Marſch nad Monimirail noch 
nicht angetreten haben, ſo muß es angenblicklich geſchehen und 
das Corps in einem Bivouak vereinigt bleiben, um ſich nad 
allen Richtungen bewegen zu können.“ 

„„Ihre Savallerie fchiden Sie auf dem Weg von Montmi- 
rail nah Sezanne vor. Sobald id, Über. Die Bewegungen bes 
Feindes genau unterrichtet bin, werde ich Ihnen weitere Rad- 
richten geben.” 

„Bent die Brüde von Chateau Thierry durch den Gene 
ral Katzeler hergeſtellt ift, fo muß fie nicht allein erhalten, fon 
dern noch eine Schiffbrüde gefchlagen werben, damit, wenn «8 
im ſchlimmſten Yal dem Feinde gelingen follte uns zu trennen, 
Em. Ercellenz und General Saden ſich auf das rechte Marne 
ufer retten können, bis die große Armee heranfäme,“ 

„P. S. Ich bitte mich zu benachrichtigen, wo Sie ſich be 
finden, “ 

Das zur Weiterſendung an Sacken eingelegte Schreiben 
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befagte ausdrücklich: Blücher erwarte, daß York am IOten in 
Montmirail eintreffen und mit Saden vereint im Stande fein 
werde, fih nach Bertus einen Weg zu bahnen, wenn fid 
der Feind zwifchen ven Feldmarſchall und beide Corps. wer- 
fen jollte. 

Es durfte York auffallen, daß von ihm nad dem Wort- 
Jaut des Befehls. an Saden faft erwartet wurde, er werbe mit 
Saden vereint nad) Bertns „ih Bahn brechen“, währen das 
Schreiben. an ihn felbft feine derartige Andeutung enthielt. 
Nicht minder auffallend war der Ausdruck: wenn er den Marſch 
nach Montmirail noch nicht angetseten babe... .; das Blü⸗ 
cherſche Hauptquartier konnte nach dem nächſtfrüheren Befehl, 
den es gejandt, nur vermuthen, daß er bereits in Vieils Mai— 
jons, Front gegen La Ferte, hinter Saden ftand; es mußte 
demnach vorausfegen, daß, wenn nun Front gegen Montmirail 
gemacht werben follte, Dort vor Saden auf den Feind floßen 
werde, Unter diefen Umftänden mußte e8 um jo bebeutfamer 
erſcheinen, daß ihm, dem am Feinde näheren, geſagt wurde: 
wenn es dem Feinde gelänge den Feldmarſchall und die beiden 
Corps zu trennen, d. h. nicht bloß mit Streifpartien, ſondern 
mit bedeutender Macht, die kleine Pariſer Straße zu gewinnen, 
jo ſolle nicht etwa eine Schlacht geliefert werben um nad) Ver⸗ 
tus zu kommen, fondern auf das rechte Marneufer gegangen 
werden — „ſich dahin retten“, ſagte das Schreiben, „bis 
die große Armee herankäme!“ 

Hork überſah allmälig die Sachlage; ſie war nichts weni⸗ 
ger als beruhigend. „Wenn Napoleon”, ſo antwortete er 
umgehend an Blücher, „pie Nacht vom ten zum 10ten in Se⸗ 
zanne zugebracht hat und feine Offenfive fortfegt, jo wirb es 
mir nicht möglich werden mich in Vertus mit Em. Excellenz zu 
vereinigen, eben jo wenig nem General Saden, der, wie mir 
gemelvet wird, bis Ta Ferte pouffirt hat. Es witrve aljo für 
beide Corps bier der Fall eintreten, den Ew. Excellenz in Hoch⸗ 
vero Schreiben erwähnen, nämlich eine Goncentrirung, um im 
Fall der Noth die Marne paffiren zu können, zu weldem 
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Ende ich fogleih eine Schiffbrůce bei Chatean Thierry ſchla⸗ 
gen laſſe.“ 

Ungemein merfwärbig iſt die Dispoſition für den 11. 
Februar, die York fofort nah Empfang jenes Schreibens — 
fie ift gezeichnet „s Uhr“ — erließ und an Dlücher mit⸗ 
ſandte. 

Dort hat in jener Nachtſtunde die Anſicht geäußert: „vie 
Herren Strategen follten jest das Manöver von Düben an- 
wenden.” War Napoleon im Begriff der zerfplitterten jchlefi- 
ſchen Armee in die Flanke zu ftoßen, fo mußte man dem Stoß 
ausweichend eilen- fi) zu vereinigen; daß bie Vereinigung in 
Bertus, die Blächer wünjchte, nicht mehr möglih, daß jener 
„Shlimmfte Tall” bereits eingetreten war, fchien unzweifelhaft. 
Man mußte die Bereinigung rüdwärts fuchen. Blücher mußte 
mit fenem Corps, vielleiht 17,000 Mana nad Epernay ans» 
weichen, Saden. konnte über La Ferte dem VYorkſchen Corps 
dahin folgen. Yorks nädjfte Sorge war Epernay feitzubalten; 
die Dispofition befahl, daß fogleich ein Detachement abgehe, um 
‚bie bortige-Brüde zu ſichern. 

Aber man konnte ‚nicht wiſſen, wie fi) Saden nad dem 
legten Schreiben Blüchers entfchließen werde; wenn auch York 
ihm jeine Dispofttion und feine Anfichten wmittheilte, jo war 
doch von dem Charakter dieſes Generald am wenigſten Vor⸗ 
ſicht oder Nachgiebigkeit zu erwarten. 

Wenn er Blüchers Wunſch entſprechend ven Weg über 
Montmirail verſuchen, ſich auch, wenn er nach PYorks ſicherer 
Erwartung auf den Feind traf, „einen Weg bahnen wollte“, ſo 
mußte er auf alle Fälle unterſtützt; wenigſtens fein Ruckzug auf 
Chateau Thierry gefichert werben; demnach beftuumte die Dis- 
pofition, daß das Gros des Corps nad Biffort, die Avant⸗ 
garde bis gegen Montmirail vorgehe. Die Cavallerie follte 
um 9 Uber in. Montmirail fen, um die Wege nach Sezanne 
und Champaubert aufzullären; waren Ports Beſorgniſſe in Be 
treff ver von Rapoleon begonnenen Offenfive grundlos und bie 
Bereinigung mit Blücher im Lauf des Tages (11. Februar) 
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noch möglich, fo traf bie Eavallerie früh ‘genug in Montmirail 
ein, um dieſe Verbindung noch herzuftellen. 

Endlich mußte auf alle Fälle Chatenu Thierry feitgehalten, 
Die dortige Brüde gefihert werben; *) die achte Brigade, fo 
heißt es in der Dispofition, läßt die Stadt mit zwei Bataillo⸗ 
nen befegt und läßt ihre Cavallerie gegen La Werte ftehen. 
Auch daraus mochte Saden erfennen, auf welchem Wege er er- 
wartet werbe. 

Allerdings erfüllte dieſe Dispofition nicht den Wortlaut 
Des Befehles, den Blücher geſandt hatte. Aber indem fie dem⸗ 
felben fo weit irgend möglich nachkam, beugte fie im Boraus 
ven gefährlichen Folgen eimer Schlacht vor, die Napoleon fuchen 
mußte, jo lange: die fohlefifche Armee noch getheilt war, und hielt 
Diejenigen Bewegungen offen, weldye nach der Sachlage die ein- 
zig richtigen waren. 

„Jene Bewegung nad Epernay”, jagt Schad in feinem 
Tagebuch, „würde Napoleons Abfichten vereitelt haben, went 
nicht die fire Idee einer Concentrirung bei Vertus auf der Flei- 
nen PBarifer Straße Die Oberhand über die Manfregeln gehabt 
hätte, die Erfahrung und Borfiht an die Hand geben mußten.“ 
Daß das Blücherſche Hauptquartier an dieſem Morgen (11. 
Februar) Kleiſt und Kapzewitſch vielmehr in entgegengefeßter 
Richtung, nach der nächſt fünlichen Parifer Straße (Bitry-Se- 
zanne) abfenvete, machte die Sache nur noch übler. 

Bon General Saden hatte York ſchon feit mehreren Ta- 
gen „nicht die geringfte Mittheilung.” Obſchon Saden ein Du— 
plicat jenes Blücherſchen Schreibens, das Mork ihm mit feiner 
Dispofition nah Mitternacht zugefandt, mehrere Stunden frü- 
ber erhalten hatte und in Folge deſſen fchon Abends 9 Uhr 
von La Ferté aufgebrochen war, hatte er es doch unterlaffen, 
über dad, was er zu thun gevenfe, nad Chateau Thierry 
Nachricht zu fenden; „und doch mußten Sadens Maafregeln 


*) Roh I. S. 247 fagt vom 12, Februar: Napoleon | — suppo- 
sait que les habitans auraient dedruit le pont. 
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diejenigen, nad) denen Porf handeln durfte, einigermaaßen be⸗ 
dingen.“ 

Freitag den 11. Februar gegen 10 Uhr war York mit dem 
Gros feines. Corps bei Viffort angelangt; ter Weg bis bahür 
war nicht Chauffee, wie bie caffinifche Karte angab, fonvern ein 
ruinirter Steinweg, von drei Stunden. Bon Biffort vorwärts 
bis Montmirail (drei Stunden Entfernung) war nad dem Bes 
richt der Avantgarde „ein faft grundlofer Weg, der für Artil- 
ferie  faft gar nicht zu paffiren iſt.“ 

Hier in Biffort erfuhr York, daß die Kofaden; die Saden 
in Montmirail zurüdgelaffen, bereits in ver Nacht um 2 Uhr 
hinausgedrängt und die Stadt vom Feinde beſetzt fei. Es kam 
Beriht- von Jürgaß, daß er in Fontenelles, auf dem halben 
Wege von Biffort nah Montmirail, feindliche Detachements ge⸗ 
troffen habe. 

Alſo der Feind hatte die Pariſer Straße. Ein Rofaden- 
officier, der fic) bei Biffort einfand, fagte aus, daß Saden die 
hergeftellte Brüde in Ta Ferté wieder zerflört habe, die Nacht 
durch marfchirt und bis Vieils Maiſons gefommen fei. 

Man hörte einige Kanonenſchüſſe in der Richtung ven 
Montmirail. 

- Dorf: begriff ſogleich das Gefährliche ber Zage,. in ber fid 
Saden befand. „Durch die Zerftörung ver Marnebrüde bei 
La Ferte hatte dieſer General fi einen Rückzug verfperrt, ber 
ihn auf dem fürzeften und ficherften Wege auf dem andern Ufer 
der Marne nad Chateau Thierry bringen konnte. Hätte er 
diefe Partie ergriffen, jo konnte General York in aller Ruhe 
ebenfalls über die Marne gehn. und Napoleon ftieß in die Luft 
wie bei Töwenberg, bei Hochkirch, bei Düben. Jetzt ftand aber 
die Sache anders. War der Feind bei Montmirail fehr ftarf, 
was man vermuthen Tonnte, fo mußte das ganze Sackenſche 
Corps mit zahlreicher Artillerie und einer noch viel zahlreiche- 
ren Bagage, um von Vieils Maifond nach Chateau Thierry 
zu Tommen, in ber Berlängerung feiner Iinfen Flanke abmar- 
fhiren; er mußte die Traverfen in einem tiefen Lehmboben paf- 
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firen. und aller Wahrfcheinlichleit nach war es biefem Corps 
nicht mehr möglich, einem fehr beventenden Berluſt auszuwei⸗ 
hen.” *) 

Vork konnte in dieſer Sachlage ſo wenig wie in dem ihm 
gewordenen Befehl den Anlaß finden, ſich in ein allgemeines 
Gefecht einzulaſſen. 

Da Sacken es unterließ, zu ihm zu ſchiden, ſo ſandte er 
Schack nach Vieils Maiſons mit dem Auftrag, jene Anſichten 
Sacken mitzutheilen und zugleich nähere Nachrichten vom Feinde 
und vou der Lage des ruſſiſchen Corps einzuziehen. Auch ſollte 
er Katzeler, der von Nogent her über Vieils Maiſons hatte 
vorgehu ſollen, aufſuchen und zum Corps zurückführen. 

Schack fand ven ruſſiſchen General im Vieils Maiſons. 
Die Vortruppen ſtanden bereits zu beiden Seiten der Chauſſee 
im Gefecht, die ſtärkere Maſſe rechts auf dem welligen Terrain 
zwiſchen der Chauſſee und dem geſenkteren Bette des Petit 
Morain. Es ſchien, als wenn Sacken ſeinen Hauptangriff mit 
dem rechten Flügel zu machen beabſichtigte, während ſowohl die 
Stellung des preußiſchen Corps als auch der etwaige Rückzug 
ſeinem linken Flügel die größere Bedeutung gab. Sacken war 
auf Diefen Umftand aufmerkſam gemacht worden, aber ver- 
geblich. 

Yet überbrachte Schad feines Generals Aufträge. Saden 
war der Meinung, „daß. er einen unbebeutenden Feind vor fich 
habe;“ indeß wünjchte er doch, Daß Dorf vorrüden und an dem 
Angriff Theil nehmen möge; er Tieß ihn darum erfuhen. Auf 
Schade Einwand: daß wegen ver jchlechten Wege das preußi- 
fhe Corps erft fpät anfommen und Geſchütz wahrfcheinlidh gar 
nicht mitbringen könne, erwiederte Saden: das ruffiihe Corps 
ſei hinreichend mit Geſchütz verjehen. 

So wenig Yarl die Entſchluſſe Sackens billigen konnte — 


N So Schack in dem Tagebuch. Ich fuhre dieſe Stelle auch 
darum wörtlich an, damit fie mit Damitz II. S. 117 verglichen wer⸗ 
ben Türme. 
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Schacks Berichte zeigten vielmehr die ganze Größe der Gefahr 
— fo zögerte er doch keinen Augenblid die Unterftägung zu 
bringen, ohne die, wie e8 ihm fchien, das ruſſiſche Corps ſiche⸗ 
vem Berberben entgegenging. Aber in ver Ueberzeugung, daß 
der Rüdzug auf Chatenu Thierry unvermeidlich fei, eilte er zu- 
gleich ſich dieſes Punktes auf das vollſtändigſte zu verfichern. 
Er bejorgte, daß Macdonald von Meaux aus — in der That 
hatte er dort Berftärkungen gefunden — umkehren, daß andere 
Truppen fi von Seiffons her mit ihm vereinen und ben 
Rüdzug auf Chateau Thierry zu ſperren verfuchen möchten. 
Er fandte fofort ven Prinzen Wilhelm mit feiner Brigade von 
Biffort zurück. Er ließ fogleih die ſchweren Batterien, Die we⸗ 
gen ber ſchlechten Wege doch nicht weiter vorzubringen waren, 
borthin abfahren. Mit den beiden andern Brigaden (Pirch und 
Horn) brach er von Biffort nah Fontenelles auf; nur eine 
Heine Meile Weges, aber in völlig aufgeweichtem ſchwerem 
Lehmboden. 

York langte um halb vier uhr mit Pirchs Brigade in 
Fontenelles an, die Horns folgte. Nur 8 Geſchütze hatte man 
nit durchbringen fünnen. 

Die Schlacht war im vollen Bang. Sichtlich war der 
Kampf ſüdwärts der Chauffee am hartnädigften: Saden hatte 
fi) mit Heftigfeit auf das Dorf Marchais geworfen, es genom⸗ 
men, gegen immer neues Anftürmen des Feindes es behauptet. 
Set führte Ney die Garden auf der Chauflee heran, ſchon an 
Marchais vorbei gegen das nächſte Dorf; die Cavalleriemaffen 
des Feindes, die bisher zwiſchen ver Chanffee und dem Wege 
nad) Chateau Thierry dicht gedrängt geftanden, begannen fid 
entwideln, um wie es fchien, fich des Weges nad Chateau 
Thierry zu bemächtigen. 

Dorks Refervecavallerie ftand ſchon vor Fontenelles, die⸗ 
fen Weg deckend; 1500 Schritt rechts in Rozoy war Katzeler 
mit der Brigade der Avantgarde (der Warburgs) eingetroffen. 
Eben fo weit zur Linken, von Fontenelles ein wenig vorwärts, 
liegen ein Paar Gehöfte Les Tourneur, vor denen ſich das 
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Terrain fanft nach einer Wiefe abflacht, weitere 2000 Schritt 
vorwärts auf Montmireil zu das Dorf Bailly, das noch von 
den Ruflen gehalten wurde. 

York Tieß die Brigade Pirch Hinter Les Tourneur auf: 
rücken, die Brigade Horn ihr zur Rechten bis Fontenelles. Die 
zwölf Geſchütze fuhren auf und feuerten, Pirchs Tirailleurs 
befeßten ven Wiefenrand. Doch blieb das Gefecht zunächft un- 
bedeutend, da noch Bailly von den Ruſſen gehalten wurde. 

Legt wurde ein franzöfifcher Officier gefangen eingebradit; 
von ihm erfuhr man, daß Napoleon felbft in Montmirail fei, 
daß er am geftrigen Tage Dlfufieff bei Champaubert gewor- 
fen, deſſen Corps faft aufgerieben habe! 

Gleich darauf kam ein Schreiben Blüchers aus Vertus 
vom geftrigen Nachmittag 3 Uhr; es forverte York auf, „va 
Napoleon 35- bis 40,000 Mann bei Sezanne concentrire, zur 
näheren Berbindung mit dem Imfen Flügel ver fchlefifchen Ar- 
mee nah Etoged zu marſchiren und dazu die Nacht — Die 
fetstvergangene — zu benutzen, während Saden nad) Montmi- 
rail gehe.” Weifungen, die zu den völlig veränderten Berhält- 
niffen nicht mehr paßten, 

Der Feind führte neue Zruppenmaffen gegen Marhais, 
eine frifhe Colonne auf der Chauſſee vor. Saden hatte alle 
feine Kräfte verwendet. Unter andern Umftänden hätte man 
das Gefecht abgebrochen; bier fonnte man es nicht, da die ruf- 
fifhen Gefhüte und Bagage zu retten waren. 

Es war zwifchen 5 und 6 Uhr, als der Feind vie Ruſſen 
aus Bailly warf; damit war der rechte Flügel Sadens be- 
droßt; er mußte fürchten, ganz von der Chaufjee abgebrängt, 
in ven Petit Morain geworfen zu werden. Während er feine 
Truppen in Quarré's formirt aus Marchais zurüdgehn lieh, 
fandte er an York die dringende Bitte, den Feind, ber über 
Bailly vordrang, in der linken Flanke anzugreifen, um ben 
Ruſſen Luft zu machen. 

Sogleich ‚ließ York die erfte Brigade vorgehen; in erfter 
Linie die oft- und weflpreußifchen Grenabiere und die Land⸗ 
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wehrbataillone Mumm und Seyblis: *) General Pirch feste 
ſich an die Spite der Grenadiere; die Tirailleurs gingen vor, 
die Bataillone folgten in Colonnen, Der Feind hatte Bailly 
ſchon ſtark befett, er empfing den Angriff ver Grenadiere mit 
einem heftigen Gewehr- und Kartätfchfener. Als fie bis anf 
100 Schritt vor Bailly angelommen waren, wirben fie links 
duch das Teuer feindliher Tirailleurs gefaßt, die durch ein 
Gehölz vorgebrungen waren, rechts warf eine ruſſiſche Batterie, 
die gegen Bailly aufgeftellt war, Granaten auf fie. Hier fie 
len die Commandeurs der Bataillone, noch acht Officiere, viele 
Grenadiere; die Bataillone flugten, gingen zurück. Sogleich 
brach der Feind in Mafje aus dem Gehölz hervor, nachzubrin 
gen.. Die beiven Lanpwehrbataillone, die als Soutien gefolgt 
waren, fällten das Gewehr, ftürzten ſich mit Hurrah auf den 
Feind, warfen ihn ind Gebüfch, vedten fo ven Rüdzug ber 
Grenadiere. Hier ward General Pirch verwundet, Alexander 
Marwis an feiner Seite erſchofſen. 

Indeß hatte der Feind in einem zweiten Gehölz näher an 
Les Tourneur eine flärkere Truppenmafle gefammelt, bedrohte 
von dort hervorbrechend den Rüdweg ber erften Brigade nad 
Tontenelles. Vergebens wurden die Teibgrenadiere und das 
Lanpwehrbataillen Borwis ibm entgegengeworfen. Es war bie 
höchſte Zeit, ven rechten Ylügel (Horn) zurücknehmend, die Front 
zu veränbern, ehe der Feind die Linie durchſtieß und bie erfte 
Drigade von der Horns trennte. Das Leibregiment rüdte rechts 
neben Les Tourneux auf, das Füfilierbataillen, von Holleben 
geführt, bejeßte das Gehöft und das vorliegenbe Defile. Die 
Landwehr der Brigade folgte hinter dem Leibregiment. So in 
ver Flanke geſtützt jammelte ſich die erfte Brigade links von 
dem Gehöfte. 

Dem Feinde war der Angriff auf Bailly. völlig unerwartet 
gekommen; er hatte fofort feine Kräfte nach dieſem Flügel zu 


*) Beide Führer lagen noch an ihren Wunden frauf. Capitain 
Wuuck führte Die Bataillone. 
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eoncentrixt; dadurch gewannen die Ruſſen Luft. Sie zogen von 
der Shauffee abwärts in: großer Unorbnung immer hinter dem 
erſten Corps weg gegen Ehateau Thierry. 

Das Gehölz bei Les Tournenx, in dem ſich der Feind 
ſammelte, lag wenige hundert Schritt vor dem Gehöft, zwiſchen 
beiden eine ſchmale Wieſe. Plötzlich bricht der Feind hervor, 
dringt mit größter Heftigkeit gegen das Defile heran. Die 
Füſiliere empfangen ihn. mit Unerfchrodenheit, weifen den An⸗ 
griff zurück; er wird ftärker, wie es foheint mit friſchen Kräften 
wieberholt. Dort. fendet die fchleftfchen Grenadiere und das 
Lanpwehrbetaillon Rekowsky zum Angriff auf das Gehölz; 
gleichzeitig dringt ein Zirailleurzug ver Leibfüflliere vor. Das 
Gehölz wird genommen, troß wiederholter Angriffe behauptet; 
vier ruffiihe Geſchütze werden dem Feinde wieder entrijien. 
Die völlige Dunkelheit macht dem Kampf em Ende. 

York Hatte das Sackenſche Corps recht eigentlich gerettet. 
Er hatte Alles daran gewagt. Mehr als einmal: hatte pas 
Gefecht jo geftanden, daß man an dem Ausgang verzweifeln 
mußte. Hielten die Truppen bei Les Tourneur nicht, jo waren 
beide Armeecorps verloren. „Dort ritt bis in das Tirailleur- 
feuer; umſonſt machte ihn Valentini auf die Gefahr aufmerk⸗ 
fan; er that, als hörte er es nicht; er forberte die Herren 
vom Stabe auf, ſich zu entfernen; er würde den Lob gejucht 
haben, wenn wir uns nicht behaupteten.” So berichtet einer 
feiner Adjutanten. Endlich die einbrechende Dunkelheit endete 
die Gefahr, in die „Sackens hochmüthiger Leichtfinn“ beide 
Corps geſtürzt hatte. Die Preußen hatten ſie beſtanden. Aber 
freilich mit ſchwerem Verluſt; 31 Officiere und 854 Mann 
allein von der erſten Brigade mußte. man auf dem Schlacht⸗ 
felde lafjen. “Unter ihnen Aleranver Marwitz, ‚ven hoffaungs- 
vollen. und fehr geliebten”, wie Schad ihn nennt; dann Ma⸗ 
jor Arnim, der die oftpreußifchen Grenadiere führte; vor allem 
ver treffliche Obrift-Lientenant.v. Schon; „das Bataillon ver- 
Ior an ihm einen Vater,“ fagt das Tagebuch des weftpreußi- 
ſchen Grenadierbataillons; „Seine Leute Tiebten ihn abgöttiſch,“ 
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fagt :ein Veteran des Corps. Und dennoch hatten fie ihn nicht 
retten können, ja fie felbft hatten ‚ihn Preis gegeben, als fie 
por dem furchtbaren Feuer bei Bailly ſtutzten und ‚wichen; Yorks 
harter Tadel traf fie Doppelt demuthigend. 

Der Feind ſchien ermüdet; er bezog gegen 8 Uhr Bivonacs. 
VYork hatte bereits Kaseler mit der Avantgarde herankommen, 
Led Tourneur und das Gehölz davor befeken laffen, während 
Pirchs Brigade abmarſchirte. Die Refervecavallerie blieb, ben 
linken Flügel deckend, vem Feinde fo nahe, daß man jebes 
Wort, was drüben gefprocdhen wurde, hörte. Gegen Mitter- 
nacht, als fichtlich der Feind ruhig blieb, zog Horns Brigade 
ab, Dann auch vie Refervecavallerie „ohne Weg und Steg, ohne 
Wegweiſer“; man fonnte fih nur nad) dem Gefchrei ver Ruf 
fen richten, die unendliche Mühe hatten, ihren Train, ihre Ba- 
gage und Kanonen auf den grunbkofen Wegen burchzufchlep- 
ven; . ganze Schwabronen mußten abfigen, ihre Pferde vorzu- 
fpannen, bie Kanonen mit den Youragirleinen aus dem Koth 
zu beben. Um fich einiger Maaßen zuredit zu finden, wurden 
dann Feuer am Wege angezündet. 

Saden perſönlich war nadı Chatean Thierry voraus, „um 
dort zu ſchlafen.“ 

Von dieſer Nacht erzählend, erinnert einer von VYorks da⸗ 
maligen Dfficieren an.ein ſchönes Wort, das von Wilhelm IL, 
bem Dranier, gejagt ift: „er zitterte in feiner Gefahr, da er 
vorher gezittert; Feine Schwierigfeit übermwältigte ihn, da er for- 
gend und ringend fie zuvor überwältigt hatte.” Go zitterte 
Hort in dieſer Nacht, fo rang er mit den furchtbarften Bildern, 
die ihn umftürmten, Er rüftete fih auf das Schlimmfte. 

Dort übernachtete in einem einzelnen Haufe zwifchen Fon- 
tenelle8 und Biffort, um für ſchlimmſte Fälle auf dem Platz zu 
fen; wachend ſaß er am Feuer, unzählige Male binansiretend, 
in die noch immer dunkle Nacht ſpähend. 

Dort kam Graf Brandenburg von feiner Sendung au 
den Feldmarſchall zurück; er brachte den münblichen Befehl, 
baß beide Corps „unverzüglich“ die Marne paſſiren und nad 
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Rheims, dem allgemeinen Sammelplate ver fchlefifchen Armee, 
eilen follten. 

Bitter genug mögen Yorks Aeußerungen beim Enpfang 
dieſes Befehls geweſen fen. Und in der That er hatte noch 
eine ſchwere Aufgabe zu löſen. 

Was man vom Feinde gejehen, (hätte man .auf 25= bis 
30,000 Mann; e8 war viel Cavallerie darımter, man hatte die 
gebräunten Gefichter der alten Kerntenppen, die in Spanien ges 
dient, wohl zu unterfcheiven geglaubt. Was hatte man Dages 
gen? Morfs Corps war am Morgen vor dem Gefecht 15,670 
Mann gewefen; davon waren über 3000 Mann in Chatean 
Thierry, faft ein volles Tauſend hatte das Gefecht gefoftet; ex 
hatte Napoleon am nächſten Tage nicht viel Über 10,000 Dann 
entgegenzuftellen. Soden war mit 14,000 Mann ins Gefecht 
gegangen, ex hatte bei 3000 Mann verloren, alle feine Trup⸗ 
pen waren im Teuer geweien, ex hatte fein friſches Bataillon. 
Und ſo follte man den ftärferen Feind, den ber. gewaltige Kai— 
fer perfönlich führte, beftehen! N 

Was Saden thun, wie eingreifen. werbe, mußte man ers 
warten. Dort hatte während ver Nacht Horn mit feiner und 
Pirchs Brigade über Biffert eine Stunde hinaus bis Petites 
Noues gehen, auf einem Höhenrand eine Stellung nehmen la» 
fen, um Katzeler mit der Avantgarde aufzunehmen. 

Bei Tagesanbruch ftand Katzeler in Les Tourneur und 
dem Gehölz davor. Dann fing der Feind an zu drängen, doch 
ohne Iebhaft anzugreifen. Katzeler zug fi mit Muße burd) 
Tontenelles zurück anf Biffort. Faſt eine Stunde wurde ber 
Feind hier aufgehalten; erſt als drei ftarke feindliche Colonnen nach⸗ 
rüdten, zog er fi) auf bie von Horn beſetzte Pofition zurück; 
ex erhielt Befehl jogleich weiter nach Chateau Thierry und über 
die Marne zu gehn. 

Dorts Abſicht konnte Teine andere fein, als auch mit den 
übrigen Truppen fo balo und fo. ficher als möglih tie Marne 
zu überjchreiten. Schon war im Grunde das Tirailleurgefecht 
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im Gang; doch brängte bier der. Feind nicht flarl; er ſchien zur 
Umgehung der Flügel Zeit gewinnen zu wollen. 

Indeß hatte ſich General Sacken hier eingefunden. In 
der Beſprechung mit York zeigte er ſich einverſtanden, Daß man 
in Webereinftimmung handeln und daß man über „vie Marne 
zurücd müfle. Aber gegen Yorks Anſicht, daß die Arrieregarbe, 
ba der größere Theil der beiden Korps bereits über vie Marne 
oder im Uebergehn ſei, augenblicklich aufbrechen müſſe, um nicht 
abgefchnitten zu werben, erflärte fih Saden mit Beſtimmtheit; 
er ;‚verkingte durchaus“, daß Vorl das Plateau noch Halten 
möchte, da em Theil feiner Bagagen noch in den Traverſen 
fei. Dorf hielt es für Pflicht nachzugeben und, wie er es m 
jenem Bericht ausdrückt, „dem aushrüdlihen Willen bes Ge- 
neral Saden gemäß zu lange in dieſer Pofition zu verweilen.“ 
Saden ſeinerſeits verfpradh, Die linke Flanke, welche der Feind 
am meiften beprohte, mit feiner Cavallerie zu deden, die Bor: 
ftant von Chateau Thierry zu befeten und auf diefe Weife den 
Uebergang der preußifchen Arrieregarbe zu ſichern. Nach bie 
fen Zuficherungen erhielt Prinz Wilhelm pie Weifung die Ber- 
theibigung des Marneüberganges ven Ruſſen zu übergeben, 
feine Brigade auf ven Höhen, bie hinter Chateau Thierry an⸗ 
fteigen, am Wege nad) Soiffons aufzuſtellen. 

. Die Marne bildet von Chateau Thierry abwärts einen 
Bogen nad Süben, fo daß man in jener Stellung auf dem 
Plateau den Fluß hinter fih und zur Rechten in etwa zwei 
Stunden Entfernung bat. It. der Hälfte dieſer Entfernung 
fenft fih das Plateau ziemlich fteil in das Marnethal hinab, 
zur Rechten nad) Nogentel zu’ bie und da mit Gehölz bededt. 
Die wellige Bildung des Bodens auf bem Plateau umd bie 
einzelnen Gehöfte am Wege boten mehrere Stellungen, um fid 
beim Zurüdgehen von Betites Noues zu ſetzen. 

Indeß waren die femdlichen Flügeleolonnen beveutend vor- 
geprungen. York nahm,. um fich. den ruffiigen Truppen zu 
nähern, etwa 1000. Schritt rückwärts bei den Gehöften Grande 
und Petite Zrinite eine neue Stellung; „gegen ein weiteres 
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gewiß ſehr zweckmäßiges Zurückgehen in das Thal ver Marne 
proteſtirte General Sacken mit der ihm eigenthumlichen Hef⸗ 
tigkeit.” 

. Horn hatte vor ſich einen Grund, den er zu beiden Gei- 
ten des durchführenden Weges mit zahlreichen Tirailleurs be- 
feßte; feinen Linken Flügel ftätte er auf jene beiden Gehöfte, 
bie die Schüten der Leibfüſiliere und ein Landwehrbataillon als 
Soutien bejegten. Der rechte Flügel (Pirchs Brigade) hatte 
nicht weit von feiner rechten Flanke ein Gehölz, das fih von 
der Höhe bis in das Marnethal hinabzieht. Hinter der Infanterie- 
linie ſtand die Cavallerie, links vom Wege die ruffifche, rechts 
Zurgaß; weiter zurück einige ruffifche Yägerbataillone. 

Da fah man — e8 war Napoleon felbit, der dieſe Bewe⸗ 
gungen leitete — eine feindliche Eavalleriemaffe von mehr als 
4000 Pferden weit links die Gehöfte umgehen. Die ruffifche 
Cavallerie bis auf die Smolenskiſchen Dragoner zog ſich zurüd, 
bie Flanke ver Preußen Preis gebend! Nur Horns Brigabe- 
cavallerie, vie brandenburgiſchen Huſaren, deckten fle noch. 

Da kam Graf Brandenburg zu Jürgaß gefprengt mit dem 
Befehl, ſich fofort zur Dedung des linken Flügels zu wenden. 
Die Landwehrcavallerie, die am meiften links fland, warb im 
Aufrüden von vorauseilenden feindlichen Hufaren geworfen. “Die 
Brandenburger Huſaren, vie links ſchwenkend mit vorgingen, 
warfen ven Feind auf die Reitermaſſen zurüd, welche Chaffeurs 
in erfter, Kürafftere und Grenadiere zu Pferde in zweiter Linie 
herantrabten. Als die weftpreufßifchen Dragoner den Branden- 
burgern zur Rechten vor dem gewaltigen Andrang jener Maf- 
fen. wichen, mußte auch Sohr feine Hufaren zurücknehmen. 
„Die Lithauer Dragoner,” fo erzählt das Tagebuch des Negi- 
ments, „hatten ſich indeß formirt und begannen bie Attaque. 
Bir hatten e8 gefehen, mie beide Regimenter vor und gemor- 
fen wurden, hinter uns fahen wir die ruſſiſchen Dragoner, die 
unfer Soutien bilden follten, wie von einem paniſchen Schreden 
ergriffen, fich zurückziehn, und vor uns bie feindlichen Drago- 
ner, ihnen folgend die Bärennrügen. und bligenven Küraffiere. 
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Rod waren bie Lithauer in dieſem Kriege nicht geworfen wer: 
den und mit biefem Gefühl festen wir unfere Attaque fort. 
Das feindliche Regiment fam im Trabe entgegen, wir febten 
uns in Galopp — jenes auch — beide Signale konnte man 
hören — Fanfare ließ unfer Commandeur blaſen und das feinb- 
Regiment bleibt halten um durch eine Carabinerfalve vie Li⸗ 
thauer im Chok aufzuhalten. Aber Marih! Mari! hieß es 
bei uns und Durrah! und bie feinplihe Garde war überwäl- 
tigt. Sie drehte um, grimmig Flapperten vie lithautfchen Klin 
gen auf bie polirten Parifer Helme. Doch nicht lange fo ent 
ftand eine Rüde in der Mitte unferes Regiments, in welche dem 
Feinde gelang ſich hineinzuwerfen und uns zu trennen.“ Nur 
zu gut gelang es, die ganze feinvliche Cavallerie rüdte heran, 
vor deren Uebermacht bie braven Lithauer weichen mußten, ver- 
wundet ſtürzte der tapfere Platen, ward gefangen. Die rüd- 
wärts wieber formirte ruffiſche Cavallerie, ftatt Die preußiſche 
aufzunehmen, fehrte „ohne Schwertftreih”, wie Jürgaß Bericht 
jagt, um und zog ſich eiligft von ber Höhe in das Thal der 
Marne gegen Chateau Thiercy hinab. York ließ das Front- 
fignel blafen; die Lithauer, die Brandenburger, ſchnell geſam⸗ 
melt, marfer fich von Neitem auf den Feind, trieben ihn bis 
zu ber Stelle, wo vie erſte Attaque begonnen war; aber bie 
Maſſe ver Feinde war zu groß: „wir hatten“, fagt das Tage⸗ 
buch der Brandenburger Huſaren, „mit fämmtlidher Cavallerie 
das gleiche Schidfal geworfen zu werden.” ·“ 

„So war denn bie ganze viesfeitige Keiterei aus dem Felbe 
geihlagen, die franzöfifche im Beſitz des ganzen Plateaus umb 
General Horn mit fernen beiden Brigaden völlig in ben Rüden 
genommen und abgefchnitten!” Nur Sohr folgte dem allgemei- 
nen Rückzug der Capallerie nicht weiter. Er jemmelte feine 
Huſaren am Ausgang des Hohlweges, der vom Plateau in das 
Marnethal führt; er ſandte eine halbe Escadron den Bataillo⸗ 
nen entgegen. 

In der That waren die beiden Brigaden in der höchſten 
Gefahr. Während jenes erften Enpallerienngriffes auf dem lin⸗ 
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fen Flügel hatte der Feind zugleich mit Heftigfeit in der Front 
angegriffen, zugleich mit einer ſtarken Colonne ven zechten Fli- 
gel zu umgehen und ſich des Gehölzes dem Abhang. zu zu be= 
mächtigen geſucht. So wie York die Ruſſen weichen fah, war 
ihn Mar, daß der Moment der äußerften Gefahr nahe fei; 
ward jenes Gehölz vom Feinde genommen, fo war alles, was 
ſich noch auf dem Plateau befand, abgefchnitten. Drei Grenadier⸗ 
bataillone, und die Landwehr der erſten Brigade follten es be- 
jegen, Horns Brigade mit. den weitpreußifchen Grenadieren ſich 
auf der Straße zurüdziehen. Das Weitere zu oronen übertrug 
er Horn. | 

Horn ließ die Musfetierbataillone des Leibregiments und 
die Nationalcavallerie bis auf die Jägerſchwadron abmarſchiren; 
dieſe braven Freiwilligen mußten die Bataillone des rechten 
Flügels, die in Maſſen formirt nach jenem Gehölz zu gelan- 
gen-eilten, als Dedung begleiten. . Er jelbft mit den Leibfüfi- 
lieren und den weftpreußifchen Grenadieren blieb, um wo irgenb 
möglich noch das Tandwehrregiment Wollzogen, das noch in ven 
Gehöften Hand, aufzunehmen und als Teste Nachhut ven Rück— 
zug zu decken. . 

Zunächſt den Abmarſch des vechten Flügels bebrängte der 
Feind auf das heftigſte. Schwärme von Tirailleurs und Flan— 
keurs waren um fie ber; bie oſtpreußiſchen Grenadiere tirailliv- 
ten gegen fie, warfen. die ungeſtümen Dränger zurüd. „Jetzt 
plötzlich,“ jo erzählt einer von der Nationalcavallerie, „zeigte 
fih uns gegenüber eine ftarfe Reiterei- und Fußvolkslinie. 
Einzelne Reiter des Feindes waren vorgefprengt. Mit dem 
Rufe: Cavallerie vor! Heurihs! kamen unfere Tirailleurs zurüd, 
Wir gingen mit dem -Säbel in der Fauſt dem Feind entgegeit. 
Jetzt gab es einen tüchtigen Kugelvegen. Im Sturmfhritt kam 
uns das feindliche Fußvolk entgegen, beſonders bemerkten wir, 
die Bärenmügen der franzöfifchen Grenadiere, deren Meifing- 
blehe im Sonnenſchein glänzten. Wir ſchloſſen uns an den 
zechten Flügel des Bataillon, gingen mit ihm in gleichem: 
Schritt zurüd, verfolgt won ſtetem Gewehrfener.” Aber das 
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deckende Gehölz warn erreicht; die Jägerſchwadron eilte, nach⸗ 
dem fie ihren Auftrag auf das ehrenvollfte erfüllt hatte, an dem 
Gehölz entlang dem Negimente nad). 

Indeß hatte auch Horn den- Rüdmarfch angetreten. Was 
von Wolzogens Landwehrleuten zurückzukommen verjuchte, ward 
. meift von den feindlichen Reitern ereilt und niedergehauen. Rüd- 
wärts, dem Thalrande nabe, flanvden noch zwei Heine Bataillone 
ruſſiſcher Jäger, der einzige Rüdhalt für die beiden Bataillone. 
In zwei feftgefehloffenen Vierecken zogen fih die beiden preußi⸗ 
fen Bataillone, ver -Bayard Horn in der Mitte der Füſiliere 
feines alten Leibreginentes, langſam dem Thalrande zu; jeder 
Anfturz feindlicher Cavallerie prallte an ihnen ab und mörberifd 
wirften die Bataillonsfalven aus folder Nähe Mean erreichte 
fhon den Eingang jenes Hohlweges, der in die Ebene binab- 
führt; die halbe Schwadron Brandenburger trabte mit lautem 
Hurrah! und Heurich! begrüßt vorüber, auf den Feind fidh flär- 
zend, um Luft zu fchaffen. Es war der Angenblid, wo bie 
Beiden Sägerbataillone, mit ihnen ein Paar Züge preußifcher 
Landwehr, bie ſich ihnen angefähloffen, zufammengehauen wır- 
den. Die Füfiliere — Hauptmann v. Holleben führte -fie — 
flanden den Hohlweg deckend, bis fich die, Grenabiere durchge⸗ 
zogen; es drohte ihnen ein gleiches Schickſal wie jenen Ruſſen; 
nur einen Augenblid "hatte Der Chok des Heinen Hufarenhäuf- 
leins gewirkt. Schon vröhnten die Neitermaffen heran. Horn 
ließ das Gewehr zur Attaque nehmen; im Sturmjchritt mit 
lautem Hurrah ging es gegen die Reiter — fle wurben gewor: 
fen. Nun galt es ſchleunigſt zum Hohlweg zurüd zu kehren; 
aber davor hielt bereits ein feinvliches Dragonerregiment, ben 
Rückzug zu fperren; wieder mit gefällten Gewehr warb branf 
zu geſtürzt — und die Dragoner warteten nicht, bis die Bajo⸗ 
nette heran waren. 

Es war hohe Zeit hinabzulommen. „Beinahe ſchon athem- 
108, wie fie waren, wären. fie doch verloren gewefen, wenn 
nicht da fie aufzunehmen vie alten treuen Brandenburger Schwa⸗ 
dronen geftanden hätten. Dem lauten Jubelruf Heurich! ant⸗ 
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wortete Sohr: „Füflliere, die Hufaren verlaflen euch nicht; wir 
‚wollen den Kerlen doch zeigen, daß wir Preußen find.” *) Sohr, 
der die feindliche Cavallerie durch den Hohlweg gelodert ſah, 
warf fih auf fie, Hufaren auf Kuiraffiere; jo gewann Horn 
Zeit feine Füftliere zu fammeln, wieder Ouarre zu formiren. 
Als nun die Huſaren wegjagten, enıpfing das Viereck den Feind; 
und wenn die Bataillonsfalve ven Feind erjchilttert hatte, fo 
brachen die Öufaren vor einzuhauen und dem Viereck ein Paar 
Schritte Rüdzug zu fihern. Viermal wiederholte der Feind 
ſeinen Angriff, immer vergebens. Man erreichte die Allee nahe 
vor der Vorftadt. Wohl mochte der alte Horn in feinem Be— 
richte fagen: „daß felten einzelne Truppentheile Gelegenheit ha⸗ 
ben, fi auf fo hervorſtechende Weiſe auszuzeichnen.“ 

Da kamen rechts über die weite Thalebene ungeorbnete 
Haufen herangeftärzt. Der Teind hatte jenes Gehölz umgan- 
gen; wie nun die Bataillone der erften Brigade, durch baffelbe 
zum Theil hinabeilend, auseinander, wie fie bei dem Mari 
im Walde waren, berporfommen, brechen jene Reitermaſſen her- 
vor; in diefer Gefahr völliger Vernichtung ftürzte fi) Alles ver 
großen Straße zu, fih an Horns Biereck anzufchließen. „Feuert 
nicht mehr,” rief Horn feinen Füſilieren zu; ihre Bajonette und 
vie Hufaren dedten den wachſenden Schwarm, 

Dort bielt in der Vorſtadt an der Brücke, über die eben 
Katzelers Truppen zogen. Wie ihm gemeldet wurde, daß Rei⸗ 
termafien zur Seite jenes Gehölzes vorbrädhen, ließ er, die Ge— 
fahr für die erfte Brigade erfenmend, bie ſchließenden Bataillone 
— Die zweiten der beiden oftpteußifhen Regimenter — unter 
Major v. Stodhaufen umkehren und gen Nogentel vorrüden. 
Soden hatte die Vorſtadt und bie Brücke zu decken verfprochen; 


*) Seine Dispofition lautete: „Hufaren, wenn umfere Infanterie 
Teuer gegeben baben, fo laſſe ih: Marſch! Marſch! blafen, dann gebt 
es wie ein Donnerwetter auf die feindliche Kavallerie 108; jeber giebt 
Einem etwas auf die Mütze; dann laſſe ich Apell blafen und dann 
wieder raſch zwiſchen bie Quarre’8 zurüd und Orbnung gemacht." 
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jetst zeigte ſich, daß alle Ruſſen bis auf wenige Dragoner, zur 
Seite der Vorſtadt, abmarjhirt waren. So durfte man jene 
beiden Bataillone nicht weiter lafien, fie wurden zurüdgerufen, 
die Vertheidigung der Borftadt ihnen übertragen. 

Was fi von der erften Brigade nicht zu Horn rettete, war 
verloren; die beiden vielbewährten Landwehrbataillone Dumm 
und Seydlitz wurden faſt aufgerieben; aud die ©renabierba- 
taillone erlitten ſchweren Verluſt. Zwei Geſchütze brachen in 
den grundloſen Wegen zuſammen und fielen dem Feinde in 
die Händhe. 

York ritt zur Schiffbrücke, die unterhalb jener geſprengten 
und nothdürftig hergeſtellten Steinbrücke geſchlagen war, um 
dort die beiden Brigaden vorbei defiliren zu laſſen. Sohr mit 
ſeinen Huſaren deckte ihren Abmarſch: „Ihr Huſaren ſteht wie 
immer am rechten Fleck,“ rief York ihnen zu. Und als die 
Füſiliere kamen: „daß ihr braven Füflliere die franzöſiſche Ca⸗ 
vallerie nicht fürchtet, wußte ich längſt; aber ihr habt heut fie 
ja mit dem Bajonett angegriffen und verjagt; ber König fol 
euch kennen lernen!“ 

Aber noch war nicht. Alles vorüber. Freilich als ſich feind⸗ 
liche Cavallerie und Tirailleurſchwärme, den Füſilieren auf den 
Ferſen, ver Schiffbrücke näherten, wurden fie von ben Zwölf⸗ 
pfündern, die jenſeits auf der Promenade aufgeſtellt waren, ſo 
mit Kartätſchen empfangen, „daß die vorliegende jenſeitige Ebene 
bald wie gefegt war.“ Schleunigſt wurde die Schiffbrücke zer⸗ 
ſtört. Es wurde alles vorbereitet, um auch den Nothbau auf 
der Steinbrücke im Nu zuſammenbrechen zu laſſen, wenn Alles 
hinüber wäre. 

Noch ſtand Major Stosthaufen jenſeits im der Vorſtadt. 
Sie war mit einem Graben umfchloffen, über den eine fteinerne 
Drüde führte. Dorthin wälzte ſich nun der ganze Andrang tes 
Feindes; voran Faiferlihe Garden. Mit größter Unerfchroden- 
heit wiefen die Oftpreußen fie ab. Wie ver Befehl kommt, fid 
abzuziehen, machen fie erft noch eine Bajonettattague, um etwas 
Luft zu gewinnen; dann marfhirt Zug auf Zug unbemerkt ab; 
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mit dem legten Stodbaufen. Wie er über vie Marnebrüde 
ft, find auch ſchon die feindlichen Tirailleurs jenſeits an ber- 
felben. Das Signal zum Einflurz der Brüde wird gegeben, 
und gleichzeitig beginnt Infanterie und Artillerie ein heftiges 
Heuer. 

Aber der Einfturz erfolgte nicht. Der Kahn, ver abtreiben 
follte, blieb ftehn; unter. dem feinblihen Feuer mußte in dem 
Kahn Feuer angelegt werben, das Nothjoch zur zeritören. Es 
wurde völlig dunkel, ehe die Balfen und Dielen nieberbrachen. 
. Der Feind verjuchte nicht weiter zu folgen. Die Truppen 
Zammelten fi auf ven Höhen hinter der Stabt. 

So endete diefer blutige Tag; fir York und pas Yorkſche 
Corps in Wahrheit nicht minder: ehrenvoll als ein Sieg. 

Das Yorkihe Corps Hatte an 1300 Mann, 3 Geſchütze 
and einen Theil von der Bagage der Avantgarde, Saden gegen 
1500 Mann, 8 bis 10 Geſchütze und einen großen Theil fei- 
ner Bagage verloren. 

„Der Tag von Montmirail bradte eine Verſtimmung zwi- 
chen. beiden Generalen hervor,” berichtet Müffling. Wenigſtens 
Saden hatte feinen Grund weder am liter noch am 12ten 
fih über York zu beflagen.*) J'ai fait un tour de jeune 
“ homme, hat er fpäter jelber gejagt, und daß ihm folder 
„dumme Streich” nicht noch theurer zu ftehn kam, hatte er allein 
der Selbitverläugnung, ver Bundestreue Yorks zu danken. 

Doch weitr. Man hatte allen Grund vorfichtig zu fein. 
Man hörte vom andern Ufer herüber ven Lärm und Jubel ver 
fiegestrunfenen Yeinde. Man durfte erwarten, daß Napoleon 
verfuchen werde zu folgen, und im eignen Lande, zumal nad) 


*) Balentint an Schad, 8. Nov. 1815: „... Ich babe den Weg 
über Montmirail gemacht .... e8 war doch eine recht unnützer Weile 
und vecht fchlecht unternommene Affaire. Gewiß hätte Saden bie 
Brücke von La Ferte herfiellen oder auf einer Traverfe auf dem lin- 
fen Marnenfer Biffort oder einen anderen Punkt auf der Chanflee 
gewinnen Tönnen, ohne fich jo erbärmlich zu ſchlagen.“ - 
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fulhen Erfolgen, boten ſich tauſend Hilfsmittel dar. Man eilte 
weiter zu kommen. Es warb verabrebet, daß Saden dem VYork⸗ 
ſchen Corps folgen follte. 

Blüchers Befehl hatte beine Corps nach Rheims beſchieden. 
Schon war Prinz Wilhelm mit der achten Brigade und ver 
Keferveortillerie voraus mit der Weifung, der Chaufjee über 
Soiſſons zu folgen. Ein ‚weiter Umweg, aber jelbft ein grö- 
ferer wäre erträglicher gewefen, als dies ertſebliche Marſchiren 
auf grundloſen Seitenwegen. 

Um Mitternacht brach York mit den übrigen Truppen auf. 
Wenig ſpäter ſammelten ſich, auf ein Paar Kähnen über die 
Marne kommend, Feinde genug, um Sacken zu beunruhigen 
und zum ſchnelleren Abmarſch zu nöthigen. Daß die Stadt von 
den zuletzt abziehenden Truppen geplündert worden, erzählen 
nur franzöſiſche Berichte. 

Als das Corps ſchon auf dem Marſch war, kam Platen 
angeſprengt; er hatte ſich liſtig genug von den beiden Chaſſeurs, 
die ihn führten, losgemacht, indem er ihnen aus ſeinem Mantel 
defſſen Aermel ſie hielten, entſchlüpfte; dann war er weit ſtrom⸗ 
auf durch die Marne geritten und geſchwommen, und meldete 
ſich nun ganz durchnäßt und blutbeſudelt. York ſorgte, daß er 
ſofort verbunden wurde, bot ihm ſeinen Wagen zum Weiter⸗ 
fahren an. Als er aber in demſelben feinen „Todſeind“ den 
Obriſt Unruh von den Weſtpreußen ſah, der durch den Leib 
geftochen war, fpie er aus, da er nicht fluchen fonnte, denn 
ser Arzt Hatte ihm das Sprechen fireng verboten — ſetzte 
fih wieder auf feinen Gaul und ritt mit der Colomte die 
Nacht durch. 

Indeß hatte Prinz Wilhelm auf dem halben Wege nach 
Soiſſons von einem Seitenwege vernommen, der ſelbſt in die— 
ſer Jahreszeit völlig gut und feſt, vier Meilen Umwegs nach 
Rheims erſpare. York ließ dieſen Weg nehmen „und man war 
erfreut, hier feſten Sandboden und ſogar Kiefernholz zu finden.“ 
Am 14ten war das Corps in und um Rheims; es war von 
Major Talfenhaufen befekt, der mit feinem Streifcorps, zwei 
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ſchleſtſchen Landwehrſchwadronen, fo gelegentlih einmal wieder 
fein Corps ſah. 

An eben dieſem Tage (14. Februar) hatte Napoleon, fchlen- 
nigft von der Marne zurückgewandt, ſich auf den rechten Flügel 
der fchlefifchen Armee bei Etoges geworfen und benfelben troß 
der tapferften Gegenwehr niebergerannt; namentlich das Kleift- 
ſche Corps hatte ungeheure Berlufte erlitten; e8. hatte von 8000 
Mann faft volle 4000 verloren. 

Napoleons Stern fihien fih von Neuem zu erheben. Was 
er am Tage von Champaubert gejagt: „er ſei jeßt näher an 
Münden als an Paris,” ſchien durch die glänzende Reihe von 
Siegen über den gefährlichiten feiner Gegner wahr werben zu 
follen. „Ex batte fein volles Vertrauen wieder, feine Solva- 
ten frohlodten.” Sein Einzug in Chateau Thierry am 13. Fe- 
bruar hatte einen unbefchreiblichen Enthuſiasmus entzündet. 
Das Aufgebot der Nationalgarven im Marnethal erhöhte ven 
Eifer und die Hoffnung ver Bevölferung. „Das Volk glaubte 
die Lage der Alliirten mit der der Franzoſen in Rußland ver- 
gleichen zu dürfen und ſchon dachte man an eine Wieberholung 
des unglüdlihen Rüdzuges der Preußen aus der Champagne.” 

Die Wirkungen diefer veränderten Stimmung machten fich 
jehr fühlber. „Die ganze Gegend gegen die Marne hin”, jagt 
Schade Tagebuh am 14. Februar, „it in Bewegung; einzelne 
Meldungen können nicht mehr durch; fünf Bauern wurden heut 
eingebracht, die mit den Waffen in der Hand aufgefangen wor⸗ 
den; drei von ihnen entlamen, und den beiden andern ſchenkte 
General Port auf Fürbitte ver Deunicipalität von Rheims, die 
ſich friedlich und zuvorkommend zeigte, Leben und Freiheit.” 

Mit der jo veränderten Haltung des Landes warb bie 
Berpflegung des Corps ungemein erſchwert; fie wurde in dem⸗ 
felben Maaße für das Land drückender, für die ftrenge Zucht 
der Zruppen gefährlicher. Bis jeßt hatten Die Truppen grüöß- 
tentheil8 cantonnirt. -Die Kommunen und Wirthe hatten die 
Truppen meift reichlich verpflegt; wo dieſe Art der Verpflegung 
Schwierigkeit fand, da hatten die Commiſſariatsbeamten burd) 
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Requiſitionen, welche durch den kurzen Aufenthalt an Demfelben 
Orte nur wenig drückend waren, den Unterhalt gefihert. Bon 
nım an mußte man in bei Weitem größeren Abtheilungen mar- 
fhiren; man fand die Dörfer und Heineren Stäbte von ihren 
Bewohnern verlaflen, das Vieh weggetrieben, die Borräthe zer- 
ftört. Man wurde genöthigt den Brigaden Dörfer zum Fon- 
Tagiren anzumweifen, und bei viefer Art von Aushülfe, Deren 
nothwendige Folge unorbentliche und ungleihmäßige Verpflegung 
und bald gänzliher Mangelift, Löfen ſich mer zu fchnell und 
in erſchreckender Steigerung die Bande der Orbnung und Dis- 
ciplin. Näcft dem Mangel hatte der Soldat mit allen Be- 
ſchwerden einer rauhen Jahreszeit zu kämpfen. Der Yroft war 
bei dem großen Holzmangel in der faft baumlofen Champagne 
um fo empfindlither, und beim Thauwetter waren die Wege 
gwifchen ven Chauffeen faft grundlos. Die Yolge war ver 
raſche Verbrauch an Schuhzeug, das faft nicht zu erfegen war, 
der Mangel an Fußbekleidung machte viele Leute dienftunfähig. 
„Ich kann nicht verhehlen”, fchreibt Port am 14. Februar Mor- 
gend an den Feldmarſchall, ‚daß mein Corps im höchften Grabe 
fatiguirt und bie Fußbekleidung in dem traurigften Zuftand if, 
fo daß außerordentlich viel Leute zurüdbleiben und ich fürchten 
muß die Hälfte des: Corps Tiegen’ zu laſſen.“ Die Nothwen- 
digkeit alle Kranken mitzufchlepnen, weil die Zurückbleibenden 
ollen möglichen Mißhandlungen der Einwohner ansgefettt wa⸗ 
ven, vermehrte die Schwierigkeiten bei den ferneren Bewegun- 
gen, die. von nun an ohne alle Rückſicht auf eine Operations- 
linie ftattfanden. „Daß unter ſolchen Umftänven“, fo ſchließt ver 
Bericht, dem das Obige entnommen ift, „wo der Soldat auf 
208 Nehmen angewiefen ift und zulangen muß, wenn er nidt 
umklommen, will, Gewaltthätigfeiten und Bermüftungen nicht im- 
mer zu meiden find, wird feiner erfahrenen Militair befremven 
... und e8 gereicht dem preußifchen Soldaten zu ımverwell 
Iihem Ruhme, daß er die Beſchwerden dieſes mühſeligen Wins 
terfeldzuges, dieſe Entbehrungen aller Art mit ſtets gleichem 
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Gehorfam gegen die Offtciere und einem hohen, auf Gott ver- 
trauenden Muth ertragen hat.“ 

In jener Art waren die zwei Märfche bis Rheims. Ueberall 
waren die Dörfer und Tleden leer. Man mußte fehn, wie 
man fich fättigte; man nahm was man fand, fehleppte wo mög- 
lich noch mit fi, um der Noth des nächſten Tages vorzuben- 
gen. Ein Uebel, das York nicht länger als dringend nöthig 
war, leiden mochte. In Rheims, wo man beffere Aufnahme 
fand, erließ er eine Inftruction, welche ein nur zu lebhaftes 
Bild diefer Seite des Campagnelebens bietet:. „Mit dem größ- 
ten Mißfallen habe ich die ungeheure Vermehrung der Bagage 
des Corps wahrgenommen. Ungeachtet meiner häufigen Befehle 
haben die Brigaden ihr Fuhrwerk über alfe Grenzen ausgevehnt. 
Wie jehr dies den Marſch des Corps feit drei Tagen gehindert 
‚bat, muß einem eben, der nur einigermaaßen das Wohl des 
Corps im Auge bat, aufgefallen fein. Eine unzählige Menge 
Zandfuhren find mit Weinfäffern, altem Fleiſch, verborbenen 
Broden, einzelnen Säden, Weibern, Schuhfranten u. f. w. be- 
laden. Diefer Mißbrauch fol und muß abgeftellt werben. 
Hierzu ift die Mitwirkung der Herren Brigadechefs, Brigadiers, 
Commandeurs und aller Dfficiere erforderlich und ich reclamire 
bei höchfter Verantwortung, bei Ehre und Pflicht Die pünktliche 
Befolgung nachſtehender Inftruction,” Folgen dann die einzel- 
nen jehr ftrengen Beftimmungen. - 

Ein Tag Ruhe in Rheims hätte viel beffern können. Aber 
am 15ten Mittag lief Befehl vom Feldmarſchall ein, daß das 
Corps noch denjelben Tag einige Stunden marfhiren, am fol- 
genden zu Mittag in Chalons, 6 Meilen von Rheims, eintref- 
fen follte. 

Gegen die Abenddämmerung wurde aufgebrochen. Das 
Land zur Rechten über Epernay hinaus war in vollem Auf- 
rube — Tauſende von Bauern waren in Waffen, jo wie nur 
irgend wo im vorigen Jahre in preußifchen Landen der Land- 
ſturm; nicht ander war es links nach dem Lothringifhen zu; 
ver befannte Boftmeifter Drouet von St. Menehould war dort 
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beſonders thätig. Wegen der Eile des Marſches mußte ‚die 
ſchon beftimmte Abſendung von mobilen Colonnen, die Die Ord⸗ 
nung herſtellen jollten, unterbleiben. 

Am 16ten Mittag war das Corps in Chalons Etwas 
ſpäter traf Sacken ein. „Es war uns“, ſchreibt ein Officier 
des Corps, „eine unbeſchreibliche Freude, hier mit den Kleiſt⸗ 
ſchen Truppen zuſammen zu kommen; ſeit dem Waffenſtillſtand 
waren wir nie mit Preußen vereint geweſen; es war uns, als 
inne uns jetzt gar nichts Uebles mehr begegnen, da zwei preu⸗ 
ßiſche Corps bei einander waren.” 

Wenigftens anverthalb Tage Ruhe hatten bier vie Trup⸗ 
pen. Tür die Führer waren auch fie voller Thätigfeit, und 
theilweife vol ſehr ernfter Erörterungen. 

Bon Chalons aus fchrieb Valentini wieder einmal an 
Boyen, der ſich bereits diesſeits Brüffel befand. „Zum zwei⸗ 
ten Male find wir in Chalons. Unfer zweiter Einzug in Cha⸗ 
lons war nicht fo glänzend als ber erfte, aber immer doch recht 
anftändig für die Widerwärtigfeiten, die jeder Theil der Blü⸗ 
herjchen Armee für fich erlitten hatte. Unſere Strategen hat- 
ten uns ein wenig eparpillict und haben auch wohl ven Mei- 
ſter Napoleon zu gering geachtet. Ich will inveflen feinen Stein 
auf fie werfen; denn wer hätte nicht in unferem undankbaren 
Handwerk ſchon Tehlgriffe gemacht.” 

Nicht eben in gleicher Mile beurtheilte York die Berhält- 
niffe und die, Berfonen. Bon den 56,000 Mann, die vie fchle- 
fühe Armee am 8. Februar gezählt, war fuft ein “Drittel ver- 
Ioren. Kaum 40,000 Mann ftark fanden ſich die vier Armee 
corps bei Chalons zufammen. Und viefe Verlufte, fo ſah es 
Dorf an, waren recht eigentlich durch die Führung der Armee 
verſchuldet, ihm ſchien mit den Streitfräften des Vaterlandes 
ein leichtfinniges und unverantwortliches Spiel getrieben zu 
werben. . Und Saden, der nah feiner Anficht verbient hätte 
vor ein Kriegsgericht geftellt zu werden, wurde nicht bloß ent⸗ 
ſchuldigt, er wurde wegen feiner „Unerfchrodenheit” gelobt; es 
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fehlte wenig und man hätte das Unglück von Montmirail dem 
„Eigenfinn” Yorks zugefchrieben. 

Es Tiegt ein Schreiben Blüchers an Hork — von Gnei« 
fenaus Hand — vor, aus dem fi ergiebt, in welcher Weife 
jene Differenzen zur Sprache gelommen find. Anelpotenhafte 
Einzelnheiten, die aus eben dieſem Zufammenhange erzählt 
werben, find zu wenig beglaubigt, als daß es angemeſſen ſchei⸗ 
nen könnte, fie aufzubewahren. Der Brief (H. DO. Chalons 
den 18. Yebruar 1814) lautet: 

„Ew. Erxcellenz haben mir geftern mündlich geäußert, daß 
bei der jegigen Schwäche bes erflen und zweiten Armeecorpe 
eine Bereinigung berjelben unter einem Anführer zwedmäßig 
fcheine und daß Hochdiefelben, va Sie der älteſte der comman⸗ 
direnden Generale dieſer Armeecorps wären, ſich gerne entſchlie⸗ 
fen würden, pas Commando verfelben dem Herrn Generallien- 
tenant v. Kleift zu überlaffen.” 

„Hierauf fehe ich mich fchriftlich zu erwiedern veranlaßt, 
daß ich ſchon deshalb darin nicht einwilligen kann, weil ich 
verantwortlich handeln würde, wenn ich es zugäbe, daß der 
Armee und der großen Sache, für welche wir kämpfen, in dem 
gegenwärtigen Augenblick einer der ausgezeichnetſten Befehlsha⸗ 
ber in der Perſon Ew. Excellenz entzogen würde. Ich darf 
auch hoffen, daß Ew. Excellenz bei dem glühenden Patriotis⸗ 
mus und dem Eifer, der Sie beſeelt, den wichtigen Umſtand 
nicht unberückſichtigt laſſen werden, daß Ihre wenn auch nur 
kurze Entfernung von der Armee einen für die gute Sache 
nachtheiligen Eindruck ſowohl auf dieſe als auch auf den Feind 
machen würde, welcher letzterer überdies in der Zuſammen⸗ 
ſchmelzung zweier Armeecorps einen Beweis großer Schwäche 
finden möchte,” 

„Ew. Excellenz unterhabenpes Armeecorps iſt überdies noch 
gegen 14,000 Mann ſtark und hat in einigen Tagen eine Ver⸗ 
ſtärkung von 3000 Mann zu erwarten. Das zweite Armee⸗ 
corps iſt freilich in dieſem Augenblick hier ſehr ſchwach; es ſind 
aber auch noch zwei Brigaden deſſelben detachirt, wovon die 
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eine nebſt der Reſerveartillerie nächftens antreffen wird. Unter 
diefen Umſtänden glaube ich, daß die beiden Armeecorps no 
in ihrem getrennten Zuftande bleiben können und daß Em. 
Ercellenz fi) bewogen fühlen werben, an der Spite des braven 
1ften Armeecorps ferner noch die wichtigften Dienfte zu leiften.“ 

Ergiebt ſich aus diefem Schreiben nicht einmal das Sach⸗ 
verhältnig mit hinreichenver Klarheit — aus einem fpätern 
Schreiben HYorks geht hervor, daß er ſich unter Kleifts Befehl 
babe ftelen wollen —, jo wird man nody weniger auf die Mo- 
tive zu jenem Antrag einzugehn verfuchen dürfen. Möglich, 
daß York einigermanfen über ven- Zufammenbang, namentlich 
über die -von dem Hauptquartier der großen Armee ausgegan- 
genen Berfänmniffe und Störungen aufgeflärt wurde und bie 
Schuld ver „Strategen” in etwas milderem Lichte fehen Iernte. 
Nur daran ift nicht zu denken, daß Gneiſenau auch nur ben 
Verſuch hätte machen können, ſich perfünlich mit ihm zu ver- 
fländigen. Noch weniger hätte York Müffling gehört. Aber 
der alte treue Kleift konnte von dem, was gefihehen und ver- 
fäumt war, Genaueres wiffen; und in feiner milveren Art wird 
er nicht verfäumt haben, das Gefchehene zu erläutern. 

Am wenigften wahrſcheinlich ift, daß York fih in Wahr⸗ 
heit von den Strapazen biefes Feldzuges jo mitgenommen fühlte, 
daß er wenigſtens eine kurze Erholung wünfchen mußte Nicht 
als ob er voller und friiher Geſundheit genoſſen hätte. Noch 
neuerdings hat der Stabsarzt des Hauptquartier erzählt, „mit 
welchen großen Körperleiven und: Gebredhen, durch ſchwere Wun⸗ 
den und jehr fchwere Brüche, Dort eigentlih immer zu kämpfen 
gehabt Habe.” Und die ımgeheuren Wechfelfälle dieſes Krieges, 
die Spannungen und Aufregungen, vie jeder Tag brachte, muß⸗ 
ten bei der Leidenſchaftlichkeit Yorks, feinem ſtets kochenden Im- 
nern, während das Aeußere in flarrer Kälte verharrte, auf den 
feivenden Körper um fo zerrättenver einwirken. „Aber“, fo 
fhreibt ein Dfficier feiner Umgebung, ver jene ärztliche Notiz 
mitgetheilt bat, „man merkte ihm feine Leiden nit an und er 
ſprach nie Davon.“ 
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— Daß Napoleon nad feinem glänzenden Siege am 14. 
Februar venfelben nicht weiter verfolgt hatte, Tieß erkennen, was 
er im Schilde führe. Gewiß warf er fi nun, in der Ueber 
zeugung, daß die gefchlagene Armee Blüchers für’! Erfte un⸗ 
fähig fein werde, auf dem Kampfplatz zu erfcheinen, mit aller 
Heftigfeit des wachſenden Erfolges auf die große Armee. 
Schon am 16. Februar kamen Alerander und Schwarzen 
bergs Aufforverungen an Blücher, von Neuem vorzugehn, jetzt 
auf Sezanne. 

Blücher eilte, feine Corps wieder fchlagfertig zu machen, 
Ihre Stärke war zu fehr geſchmolzen, als daß man die biähe- 
rige Zahl- von Brigaden, Regimentern, Bataillonen hätte bei⸗ 
behalten können. Sollte das Bataillon als tactifcher Körper 
feine Bedeutung haben, jo durfte e8 nicht unter ein gewiſſes 
Maaß hinabſinken; man fette als Heinfte Stärke 400 Mann 
feft. Yorks Infanterie wer auf 7000 Mann Linie und 2000 
Dann Landwehr gejhmolzen. Es wurben die alten 19 Li⸗ 
nienbataillone in 12, die Nefte ver 14 Landwehrbataillone in 
4 zufammengezogen. Die vier Brigaden wurben in zwei Dis 
pifionen vereint, die erfte und fiebente mit 7% Bataillonen uns 
ter General Horn, die zweite und achte mit 9 Bataillonen uns» 
ter Prinz Wilhelm. In der Nefervecanallerie wurben die 10 
Landwehrſchwadronen in vier zufammengezogen. Man hoffte 
auf die baldige Ankunft Yobenthals, der ein paar Tauſend Mann 
Geneſene und Erſatz bringen jollte. . 

Achnlih wurde das Kleiftfche Corps umgeformt. Die 
Ruſſen erhielten fchon am 18ten 10,000 Mann Berftärkung. 
Am 18ten war die fchlefifche Armee wieder auf dem Marſch, 
nicht nad) Sezanne, ſondern zur Bereinigung mit der großen 
Armee, 


— Es if früher erwähnt, wie Fürft Schwarzenberg mit 
der großen Armee drei Tage bei Troyes ruhte, während Na- 
poleon gegen Blücher marſchirte. Wohl wurden, als nad) ein⸗ 
ander die Nachrichten von Champaubert, Montmirail, Chateau 
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Thierry Tamen, einige Abtheilungen an die Seine und über fie 
vorgefcheben, doch ohne die Energie, welche die Rettung bes 
ſchwer gefährbeten Kampfgenoffen hätte entflammen müſſen. Als 
am Vormittag des 15. Februar die Nachricht von Blüchers 
Niederlage bei Etoges eintraf, beſchloß man im großen Haupt- 
quartier, die ziemlich zerfireuten Corps zwiſchen Troyes und 
Mery an der Seine zu fammeln. 

Ungleich raſcher ergriff vie Diplomatie diefe Hüdswedhfel. 
Es ſchien für die öfterreichifche Bolitif der Zeitpunkt gefommen, 
mit ihrer Anficht endlich den vollftändigen Sieg davon zu tra- 
gen. War im Blücherſchen Hauptquartier der rechte Mittel- 
pımft der Anfiht, daß man erft Napoleon vom Thron flürzen, 
dann Frieden ſchließen müffe, jo fchienen die jüngften Ereignifie 
den Beweis an die Hand zu geben, daß das unausführbar fei. 
Am wenigften die öſterreichiſche Politik fümmerte fi) Damals 
um jene Principien der Legitimität, die fie wenige Monate fpä- 
ter, als e8 in der ſächſiſchen Frage Preußen entgegenzutreten 
galt, mit fo großem Eifer geltend machte. 

Am 9. Februar hatte der franzöfifche Bevollmächtigte am 
Metternich das Erbieten gerichtet: Frankreich wolle die Erobe- 
rungen feit 1792 abtreten, wenn dagegen ein fofortiger Waffen- 
ftillftannd gewährt werde, Hardenberg, fo gut wie Lord Caſtle— 
reagh, war für dieſe Idee gewonnen; nur follte die angebetene 
Gormel des Waffenftillftandes zugleih in der Form von Frie⸗ 
benspräliminarien feftgeftellt werben. Es galt, Alexander zu 
bearbeiten und ihn, wie heftig er auch die erften Bemühungen 
bes englifchen Geſandten zurückgewieſen hatte, von der Anſicht 
der „Enragirten” abzuziehn. 

Metternich, Caſtlereagh und Hardenberg unterftüßten ihre 
Anträge bei Alexander jeder durch eine Denkfchrift, vie Preußi⸗ 
fhe war von Kneſebeck entworfen. Alerander antwortete in 
einem Memoire vom 15. Februar durchaus ablehnenv. 

Aber als an eben biefem Tage die Nachricht von der Ries 
berlage bei Etoges eintraf, als in der folgennen Nadıt Graf 
Haak von Blücher gejandt mit der Nachricht kam, vaß fi Ras 
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poleon allen Anfchein nach gegen Die große Armee wende, ba 
begaben fich die genannten drei Minifter perſönlich zu Aleran- 
der und drangen von Neuem auf Frieden. Nach langem Wi- 
derſtreben entjchloß er fi, feinen Geſandten in Chatillon zur 
Unterzeichnung des Friedens zu bevollmädhtigen. 

Harvenberg fchreibt an Kneſebeck Trohes 16. Febr.: „Ich 
bin Ihnen, verehrtefter General, für die Nachrichten fehr ver- 
bunden, die Sie mir über die Unglüdsfälle der Blücherfchen 
Armee mitgetheilt haben. Die Inftructionen nad Chatillon 
find noch geftern in ver Nacht abgegangen. Es wird nichts 
verfäumt werben, um fo fehnell abzufchließen, als e& möglich 
fein wird. Den Ton der Unterhanvlungen herabzuftimmen, 
würde ung aber vom Zweck entfernen, ftatt und demfelben zu 
nähern. Wir können gegen bie erlittenen Echecs den Zuftand 
der Dinge in Italien in die Waagſchale der Unterhandlungen 
legen. Dort ift die Allianz mit dem Könige von Neapel ab- 
gemacht. Seine Armee bringt vereint mit Der öſterreichiſchen 
ſchnell vor. Manta ift berennt. Der Vicefönig zieht ſich zu⸗ 
rück. 121m. Engländer find in ver Gegend von Genua gelandet. 
12'n. andere Engländer und Sicilianer folgen gleih nad. Aus 
Toscana hat man bie Franzofen alle verjagt.“ 

„Es beirübt mich, daß wer König mich gegen den Kaiſer 
Aeranver im Stich läßt; aber mich tröftet mein Bewußtſein, 
Ihn und dem Staat in diefen Tagen vielleicht ven größten 
Dienft geleiftet zu haben, dazu ich je Gelegenheit hatte.’ 

„3 beſchwöre Sie, mir ja immer gleich Nachricht von 
allem Exheblichen zu geben, das von größtem Einfluß auf die 
Negociationen fein wird.“ 

„Mit Klugheit und Teftigfeit wird uns Gott noch zum 
Ziel kommen Iaffen; aber ſolche romanhafte fire Ideen müflen 
nicht mehr vorfommen. Gott erhalte Sie.“ 

Alſo der König fand auf Alexanders Seite, fein Staats⸗ 
kanzler und fein Genernlapjutant gegen ihn. Täuſchen nicht 
alle Spuren, fo wirkten noch andere Momente mit ein, als die— 
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jenigen, welde unmittelbar zur Sprade kamen. Wenigftens 
eins will ich andeuten. 

Ehen damals hatte die Einnahme Danzigs zu den unan- 
genehmften Erörterungen geführt. Der dort commanbirende 
ruffiiche General Herzog Alerander von Würtemberg hatte feine 
Anftalten durchaus fo getroffen, als wenn Danzig in ruffifchem 
Beſitz bleiben jollte, und felbft des Kaifer8 Gegenbefehle wur: 
den auf eine Weife in Ausführung gebracht, daß mancher auf 
bie Bermuthung fam, es bürfte der Herzog in ber Stille an- 
gewiefen fein, wie er fie zu deuten habe. Trotz der Einnahme 
Danzigs famen immer neue NRegimenter Rojaden und Bafdli- 
ven heran „ſich dem Blokadecorps anzufchließen“ nnd übten in 
der ausgefogenen Provinz „unermeßlicde Gewaltfamfeiten und 
Grauſamkeiten.“ Als endlich Ende Januar der Befehl zum 
Mebergabe der Feſtung eintraf, räumte der Herzog von Würs 
temberg aller Einreve Maſſenbachs ungeachtet alles Material 
fo vollftändig aus, daß, wie die zur Uebernahme beftellte Com- 
miffion fi ausdrückt, „sie Yeltung in Die Unmöglichkeit ver 
Vertheidigung gefetst” wurde; auch den großen Feſtungsplan 
behielten die Ruſſen. Umfonft war alles Drängen, endlich die 
ruſſiſchen Kriegsvölfer aus der Provinz abzuführen. „Der Her 
zog (fo berichtet Brünnef am 11. Februar) behauptet, die Stel- 
Img des Fürften Labanoff mit 100,000 Mann im Herzogthum 
Warſchau laſſe ihn nicht. weiter wie bis Bromberg mit feinen 
Truppen gehn und nebengenannte Ehrenmänner” (zwei fur 
vorher genannte Ruſſen, die als „geſchworene Yeinde aller 
Preußen“ und als vertraute Rathgeber des Herzogs bezeichnet 
find) „verfichern Dagegen, es ſei expresse Befehl des Kaifers, 
in den preußifchen Provinzen zu cantonniven. Wozu beides? 
Die Friegsgefangenen Polen lieg man nad, ihrer Heimath gehn, 
man mußte alfo wegen der Gefinnung ihrer Landsleute ficher 
fein; und. ift man dies, wozu alsdann eine fo ſtarke Zruppen- 
macht, bie anderer Orten vielleicht recht gut gebraucht werben 
könnte.“ 

Des Königs Vertrauen zu Alexander iſt durch dieſe und 
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ähnliche Vorgänge nicht geflört worben, wie denn Alexanders 
kundiger Blick jet auf andere und größere Ziele gerichtet war, 
als fo untergeordnete Vortheile, wie fie der Eifer jener ruffiſchen 
Männer ins Auge faßte. 

Es wird glaubwürdig erzählt, daß Kaiſer Alexander in 
jenen Tagen Kneſebeck den Vorwurf der pusillanimité gemacht 
hat.*) Es war vielleicht nicht allein bie Sorge um den Aus- 
gang des Kampfes mit Napoleon, die Kneſebeck beftinmmte, ſei⸗ 
nen Rath und feinen Einfluß zu Gunuſten ber öfterreichifchen 
Richtung zu verwenden. Man wird dies zu feiner und Hardenbergs 
Rechtfertigung im Auge behalten mäflen, wenn ſchon e8 peinlich iſt 
zu ſehen, daß am viefen Stellen die Bedeutung, die Preußen ur 
den Charakteren feiner großen Feldherrn und in ihrer Richtung 
haben Fonnte, nicht ficherer und mit mehr Selbſtgefühl gewür⸗ 
digt iſt. Was ſich Preußen von öfterreichifcher Politik zu ver⸗ 
ſprechen hatte, war im Frühjahr des vorigen Jahres, war in 
der Zeit der Prager und der Frankfurter Verhandlungen hin⸗ 
reichend zu Tage gekommen. 

Doch es genügt dieſe Dinge berührt zu haben. Rußland 
und Breußen ftimmten nun, wie Defterreih wünſchte, für ben 
Frieden mit Napoleon. 

Slüdlicherweife war die Anficht durchgedrungen, daß man 
troß der zum Abfchluß gegebenen Vollmachten die militairifchen 
Dperationen fortfegen müffe. In der vierten Congreffigung in 


Chatillon am 17. Yebruar war der franzöfifhe Bevollmächtigte 


nicht in ver Tage, die vorgelegten Präliminarien anzunehmen; 
er bat um mehrere Tage Bedenkzeit. An eben dieſem Tage 
hatte Napoleon feine flegreichen Truppen gegen die Seine zus 


e 


*) Nach anderer Erzählung war e8 in Paris, wo Aleranber, als 
ein Memoire Knefebeds zum Vorſchein kam, das er mit Kaifer Franz 
von der großen Armee zurüdgebend gefchrieben und in dem er drin» 
gend empfahl, erft Die Mofelfeftungen zu belagern, ehe man auf Paris 
marfchirte, die Worte Äußerte: je reconnais mon bon Knesebeck, il se 
range toujours du parti pusillanime. 

Vork's Leben. I. 39 
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rüdgeflihrt und beganı nun von Nangis aus feine Operationen 
gegen die große Armee. Schnell wurben bie vorgefchobenen 
Korps der Verbündeten zurüdgebrängt, der Seinelbergang bei 
Monteretu erfämpft. 

Fürſt Schwarzenberg eilte, bie fchlefifche Armee zu feiner 
Unterftäbung an die Seine zu befcheiren. Er werbe, fchrieb 
er an Blücher am 18. Yebruar, am 2iften hinter Troyes con 
centrirt und zur Schlacht bereit fein; „es kommt hierbei jedoch 
eigentlich darauf an, daß fih Ew. Ercellenz mit Ihrer Armee 
bei Arcis fur Aube mit dem Wittgenfteinfchen Corps vereinigen 
und von da die Offenfive am 22ften aufs Neue ergreifen und 
die meinige unterjtäßen können.“ 

Blücher ließ antworten, daß er am 2iften mit 53,000 
Mann und 300 Kanonen in Mery zur Schlacht bereit fichen 
werde, 


Siebentes Capitel, 


Laon. 


Am 18. Februar brachen die preußiſchen. Corps von Chalons 
auf; am 19ten folgten die beiden ruſſifchen, Sacken und Kapeze⸗ 
witſch, die den rechten Flügel der ſchleſiſchen Armee bilveten. 

Der Abmarſch des Yoerkſchen Corps begann mit einem 
Stückchen, das in allerlei Umgeftaltung noch heut als Anecdote 
in der Armee lebt. Die Truppen follten fih Morgens 7 Uhr 
beim Bivonac der achten Brigave zum Abmarſch ſammeln. 
Dort und alle Truppen ſtanden jchon fertig; aber die achte 
Brigade war noch nicht angetreten. Der Prinz Wilhelm ſaß 
auf einer Bärendede und trank feinen Kaffee. Da rief York: 
„Wird die Brigade nicht antreten? aber das fommt davon her, 
wenn die Herren fich nicht von ihren Pelspeden trennen kön⸗ 
nen.” Flugs war der Prinz von dem Bürenfell und comman- 
birte: „an die Gewehre!” *) Mit fröhliher Stimmung warb 
abmarſchirt. 

Man hatte einmal einen Ruhetag gehabt, leidlich ſtch wär⸗ 
men und ſättigen können; man war mit Schuhzeug verſehen, 
Hatte auch Tuchmäntel bekommen. Bor allem, es ginz zur ent- 
jheidenden Schlacht. So marfchirte man bei frifcher Kälte über 
die kahlen Kreiveflächen ver Haute Champagne. 

Am 19ten war man in Sommefous. Die vier Armeecorpo 
der ſchleſiſchen Armee in einem großen Bivouak vereint, als 





*) So bat ber Prinz ſelbſt nachmals die Sache erzählt. 
32* 
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wolle man „das Eparpilliren der Truppen” grünbfichft vermei- 
den. Preilih in dieſer öden Gegen, ohne Holzung, ohne 
Heden, ein jchlechtes Bivouafiren. An Stroh fand man gerin- 
gen Vorrath. Man dedte die Scheunen und Häufer im Dorfe 
ab, riß fie jelber ein, um nur Holz zum Feuer zu befommen. 
Sir Hudfon Xowe, der vom Diner bei Blücher in fein Quar⸗ 
tier zurückkehren wollte, fand flatt des Haufes eine leere Stelle. 
Auch das Haus, in dem Hork übernachtete, ſchwand fo über ihn 
und um ihn her; er verbot, e8 zu hinvern. 

Am 20. Februar erreihte man Arcis; der Uebergang über 
die Schlecht hergeftellte Aubebrüde machte langen Aufenthalt. 

Am 2iften folte bie große Schlacht geliefert werden. Früh 
trat man ben Marſch auf Mery an; er wurde gegen 8 Uhr 
duch einen Gegenbefehl aufgehalten, „und zwar, wie man 
fagte, in Folge der Unterhandlungen, die feit einiger Zeit in 
Chatillen betrieben wurden und deren Abfchluß man erwartete.” 
Um 10 Uhr kam wieber der Befehl, weiter zu marfchiren, 
„woraus man fehließen wollte, daß die Unterhanvlungen abge- 
brochen wären.” 

Der Befehl zur Schlacht kam nicht; vielmehr die Dispo- 
fition zu einer „allgemeinen Recognoscirung” am 22. Februar; 
Fürſt Schwarzenberg hatte-bereit8 den Gedanken an eine Schlacht 
aufgegeben. 

Die allgemeine Mecognoscitung — ſie ſollie um 12 Uhr 
ihren Anfang nehmen — ward durch Napoleons Anrücken über⸗ 
flüſſig. Während er ſelbſt mit ſeiner Hauptſtärke auf Troyes 
marſchirte, ſollte zur Sicherung feiner Flanke Marſchall Oudi⸗ 
not den Seineübergang bei Mery beſetzen. 

Ruſſiſche Truppen hatten Mery, ſo wie die Vorſtadt auf 
dem linken Ufer ver Seine beſetzt. Gegen 2 Uhr rückte ver 
Feind heran, vrängte fo heftig, daß ihm die Vorſtadt und bie 
Brücke überlafien werden. mußte; eine Feuersbrunſt in der Stadt, 
bie raſch um ſich griff, veranlaßte Die Ruſſen auch diefe zu rän- 
men. Zwiſchen ven Flammen hindurch folgten die feindlichen 
Tirailleurs, beſetzten die legten Häuſer der Stadt. 
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Schon war in den preußiſchen Bivouals Lärm gefchlagen. 
Während bie Truppen fich ſchleunigſt fammelten, eilten Blücher 
und Gneiſenau zum Recognosciren; Yorks Stabschef Valentini 
mit ihnen. Port mußte nichts davon. Nun kam Balentini am 
Bein verwundet zurück; PYork fuhr ihn übel an: jet, wo er 
als Generalſtabschef feinen Dienft thun folle, laſſe er fich ver- 
wunden; das heiße feine Dienftpflicht verfänmen; das feien Hu— 
farenftreihe u. |. w. Valentini entgegnete; recht eigentlich in 
feinem Dienft fei er bleffirt worden; er müßte feine Ehre haben, 
wenn er den Chef des Generalftabes der Armee nicht hätte vor⸗ 
begleiten wollen; er werde übrigens zu Pferve bleiben und fei- 
nen Dienft verfeben. York befahl ihm das zu unterlaffen: 
„Bert Obrift, Ste laffen ſich ordentlich verbinden, Sie feßen 
fih in meinen Wagen, Sie ſtärken fih da, Sie finden dazu 
eine Flaſche Wein im Wagen.” Anch Blücher war, wenn aud 
nur leicht, verwundet worden. Yorks harte Worte gegen Balentini 
mochten zugleich diejenigen treffen follen, die dem Feldmarſchall ge⸗ 
ftatteten oder gar ihn veranlaßten, fich fo völlig nutzloſer Weife ver 
Gefahr auszufegen. Balentini ſcheint bald die Gerechtigkeit der ihm 
gemachten Vorwürfe empfunden zu haben; „doch iſt e8 fo natürlich“, 
ſchreibt er nach einigen Tagen an Schad, „daß man nicht gern 
wegreitet, wenn eine Sache noch nicht beenbigt ift; die Vor⸗ 
würfe des Generals über Verſäumungen in meiner Dienſtpflicht 
find mie noch in der Erinnerung empfindlich; und muß ich da⸗ 
bei mein Judicium, nicht meinen Willen anflagen. Habe ich 
die Vorwürfe verdient, fo wird mich der General nicht als Chef 
feines Stabes vermiffen, und ich werde zufrieven fein, wenn 
er nur den ergebenen Freund, der ihn gern auf der Bahn bes 
Nuhmes begleitet, wieder um fid) zu haben wünjcht.” 

Doch zurüd zum Gefecht bei Mery. 

Dem breiften Feuer der feindlichen Tirailleurs ein Ende 
zu machen, ließ Mor die oftpreußifchen Wüfiliere vorgehen, 
Borkes Füflliere und Leslies Grenadiere folgen. Mit dem 
Bajonett trieben vie Oſtpreußen ven Feind ans feiner Stellung, 
jagten ihn durch die brennende Stadt über bie Brücke; jeden 
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erneute Verſuch, die Brüde wieder zu gewinnen, warb ztrück⸗ 
gewiefen. Gegen Abend bezogen die Ruflen wieder bie Stabt, 
legten fi) in vie Häufer ein, die noch flanden, over wärmten 
fih an den Brandftätten, während die Preußen in ihre zwei 
Dörfer (Droup St. Marie und Droup St. Basle) zurückkehr⸗ 
ten, die freilich in dieſer Nacht fo gut wie ganz verfchwanben. 

Die Berbündeten ftanden 150,000 Mann gegen 70,000 
zwifchen Mery und Troyes und. hatten bie Seine vor fid. 
Am Morgen des 23ften wurde im großen Hauptquartier ber 
Beſchluß, bei Napoleon um einen. Waffenſtillſtand anzutragen, 
durchgeſetzt! 

Einſtweilen hatte Blucher feit dem Morgen 7 Uhr feine 
Armee in der Stellung des geftrigen Tages zum Kampf bereit. 
Preußiſche Truppen löſten die Ruffen in Mery ab; bie oftpren- 
ßiſchen Yäger waren in den Häufern und Ruinen längs ver 
Seine aufgeftellt; ihre ficheren Büchfenfchäffe hielten ven Gegner 
im Zaum. Nicht lange umb ber Feind hörte auf, ſich drüben 
in Schußweite ſehen zu laſſen. 

Napoleon ſoll über den harmadigen Wiverftand, den ſeine 
Truppen bei Mery gefunden, ſehr erſtaunt geweſen ſein, er⸗ 
ſtaunter darüber, daß es Preußen von Blüchers Armee ſeien, 
die ihm dort gegenüberſtanden; doch nahm er an, daß es mw 
eine recognoscirende Vorhut der ſchleſiſchen Armee fei und daß 
Blüher von der allgemeinen Bewegung rüdwärts, die die große 
Armee ergriffen, mit zurüdgezogen werden würde. 

Es fehlte wenig daran. Umfonft war alles Bemühen 
Blüchers gemwefen, den Fürften Schwarzenberg zu einer entfchei- 
denden Schlacht zu bewegen; er erbot ſich, fie allein zu Iiefern, 
wenn die große Armee nur in Neferve ftehen wolle; vergebens; 
e8 blieb beim allgemeinen Rückzug. Blücher war entfchlofien, 
nicht zu folgen. Sein Antrag — Grolmann, von dem er aus- 
gegangen, brachte ihn ins Hauptquartier — ſich zum zweiten 
Mole von der großen Armee zu trennen, bie Dffenfive zu er- 
greifen, ſobald möglich) auf Paris vorzubringen, erhielt die Bil- 
ligung feines Königs und Alexanders. Schon war Winzin- 
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gerode, der an ber Marne ftand, der fehlefifchen Armee zuge- 
wiefen; jest wurde auch Bülow, ber bis Laon vworgerädt fein 
mochte, Blüchers Befehlen untergeben. „Der Ausgang dieſes 
Feldzugs“, fchreibt der König an Blücher, „Liegt von nım an 
zunädhft in Ihrer Hand, Sch und mit Mir die verbündeten 
Monarchen rechnen mit Zuverfiht darauf, daß Sie durch eine 
eben jo Fräftige als vorfidhtige Leitung Ihrer Operationen das in 
Sie geſetzte Vertrauen rechtfertigen und bei der Entſchlußkraft, die 
Ihnen eigen ift, ed nie aus den Augen verlieren werben, daß von 
der Sicherheit Ihrer Erfolge das Wohl aller Staaten abhängig ift.“ 

Schon in der nächſten Nacht (23. bis 24, Februar) über- 
ſchritt die ſchleſifche Armee auf. prei Pontonbrüden vie Aube; 
der tapfere Lieutenant Werner mit 40 Dragonern blieb zurüd 
mit dem Auftrag, die Bivouakfeuer zu unterhalten und ben 
Feind möglihft lange zu täufchen. Die. Täuſchung gelang völ- 
Üig, der Feind verfolgte nicht. „Unfer Zwed ift”, jagt Blüchers 
Dispofition vom 24. Yebruar, „ven vor uns habenvden Feind 
— es ftand Marmont mit etwa 8000 Mann in Sezanne — 
über den Saufen zu werfen, damit der Kaifer Napoleon gend- 
thigt wird, von Troyes aus rückwärts zu betachiren und da⸗ 
durch mit feiner Hauptarmee in die Defenfine zu fallen.” An 
den preußifchen Grenadieren vorüberreitend rief ver alte Marſchall 
Borwärts ihnen zu: „Friſch, Grenabiere! nun geht's nach Paris.“ 

Aber der Angriff, mit dem Marmont am 2öften nieberge- 
rannt werben ſollte, mißlang; Marmont wich mit der größten 
Geſchicklichkeit manövrirend über die Marne zurück, vereinigte 
fih am 27ften mit Mortier. Mit äußerſt anftrengenden Mär- 
hen nacheilend erreichte Die jchlefiihe Armee am 27ften Abends 
bie Marne bei Laferte und Meaux. Blücher mußte fich. be- 
gnügen, in Laferte einen Uebergangspunft gewonnen zu haben, 
ber den. allerdings in ber Luft ſchwebenden Bewegungen ziwi= 
ſchen Aube und Marne einen Halt gab und vie Verbindung 
mit Bülow und Winzingerode, fiherte. Beide Generale — in 
Laon und Rheims — wurden aufgefordert, ſich in der Rich— 
tung auf Paris in Marſch zu ſetzen. 
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Den nächſtwichtigen Terrainabſchnitt bilvet das Flüßchen 
Oureq, das fi zwiſchen Meaur und Laferté bei Liſy in bie 
Marne ergießt. "Hinter dem Oureq fanden die beiden Mar- 
fhälle; man wollte fie von Meaur und Laferte ans zugleich 
angreifen. Bei Liſy Überſchritt Kateler den Ourcq, Kleiſt 
folgte. : Den Augenblid, wo beive von Dorf und den beiven 
ruſſiſchen Corps au zwei Meilen entfernt fanden, benutzten die 
Marſchälle, fih auf fie zu ſtürzen. Nach Hartnädigem Kampf 
mußten die Preußen weichen; nicht einmal über den Ourcq zu- 
rüd konnten fie; fie zogen ſich an ſeinem rechten Ufer hinauf 
bis Foulaines. 

Am Abend deſſelben Tages tam die Nachricht, daß Na⸗ 
poleon über Sezanne heranrücke. Es ſchien nothwendig, ihn 
noch weiter abzuziehen, damit die große Armee Zeit und Muth 
gewönne wieder auf Paris vorzuräden. Gelang es Napoleon, 
die Verbindung mit feinen Marſchällen zu gewinnen, ſo war er 
ftärfer al8 für den Augenblid die fohlefifehe Armee. Man mußte 
eilen fih rüdwärts mit Kleift und weiter mit Bülow und Win- 
zingerobe zu vereinigen. Vielleicht daß man im Borübergehen 
— denn nod hatte man vor Napoleon einen Tag Borfprung 
— den Marſchällen einen Schlag verſetzen konnte. 

Noch am Abend fpät (28. Februar) erhielt York die Dis: 
pofition zum Abmarſch von Laferte. „In Erwartung eines 
hitigen Gefechtes am folgenden Tage“, jagt das Tagebuch von 
Schack, „und ald Sporn für die Truppen gab General York für 
morgen (1. März) Berlin zur Barole und Hurcah als Lofung.” 

Es war ein wiverwärtiges Regen- und Nebelwetter; man 
hatte nicht auf feften Chauffeen, fondern auf tiefaufgeweichten 
Nebenwegen zu marfchiren. Saden follte ven Feind in Lift 
angreifen und damit den Marfch Yorks und des Langeronjchen 
Corps, fo wie ihren Uebergang über den Ourcq verbeden. 
„Kaum waren wir”, heißt es in ver Erzählung eines Betera- 
nen des Yorkſchen Korps *), „eine Strede marjchirt, als zwi⸗ 





*) Geſchichte des Oftpreuf. Nat. Cav.⸗Regt. ©. 176. 
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Then ven nebelumhüllten Anhöhen links fich plöglich ein lebhaf⸗ 
tes Gewehrfeuer zwifchen dem Feind und dem ruffiichen Fuß—⸗ 
volf entfpann. Das Fußvolk unfrer Divifion fammelte fich: ne= 
ben uns, Alles ſtand aufmarfchirt, währenn das euer flärfer 
wurde; wir erwarteten nertrauend die Schlacht. General Hort 
erfchien bei uns mit feinem Gefolge, ſtand einen Augenblic 
hindurch fill, Jah Hin nach der Gegend des Gefechtes, warf 
einen Blick auf die Seinen, und rief dann aus: „nun denn 
mit Gott!" Marſch! ertönte es durch die Glieder.” 

Aber die Brüde bei Crouy, die man hatte paffiren wollen, 
war zerftört; in Ermangelung alles Materiald hätte vie Her⸗ 
ftelung bis zum Dunkelwerden gedauert. So warb ver An- 
griff aufgegeben, fogleich weiter hinauf nad) Fonlaines marſchirt. 
Es währte bis ‚in die Nacht, ehe Die Zruppen ind Bivouak 
famen; ed war einer der mühjeligften Tage biejed an Strapa⸗ 
zen überreichen Winterfeldzuges. 

Die Har und richtig auch Die großen ſtrategiſchen Anord⸗ 
nungen fein mochten, dem Soldaten warb die Mühſal des raft- 
Iofen Marſchirens durch das niederdrückende Gefühl des Zu- 
rüdgehens von Paris, dem man zum zweiten Male vergeblich 
nahe geweſen war, nur um fo peinliher. Es gab nichts als 
Widerwärtigkeiten. Das Kleiftiche Corps auf Der andern Seite 
des Durcg hatte auch den 1., den 2. März zurildweichenn 
nachtheilige Gefechte, ſchwere Verlufte; daß die Langeronjchen 
Truppen, ftatt auf der Iinfen Seite viefes Fluſſes zu bleiben, 
die Chanffee auf der rechten nahmen, verftopfte dem Rückwege 
Kleifts ven Pak von Mareuil in dem Augenblif, wo Mar- 
monts überlegene Artillerie die preußiſche Colonne erreichte, 

Und nun fam die Nachricht, Napoleon fei nicht etwa auf 


dem nächften Wege zur Bereinigung mit feinen Marjchällen ges. 


eilt, ſondern habe den über Chateau Thierry eingejhlagen. 
Noch war Soiſſons vom Feinde befest, Bülow noch jenſeits 
dieſes Platzes, Winzingerode in Fismes, drei Meilen oſtwärts 
von Soiſſons. Napoleon ſchien die Verbindung der ſchleſiſchen 
Armee mit Bülow und Winzingerode hindern zu wollen. 
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Man mußte eilen jene beiden zuvor zu erreihen. Schleunigſt 
follten fi die vier Corps der ſchleſiſchen Armee links concen- 
triven und auf den Höhen von Oulchy den Durcg vor fih auf 
der Straße von Chateau Thierry nad) Soiſſons eine Stellung 
nehmen. 

Alſo ein dritter Nachtmarſch. Dort ließ — es war am 
2, März in Foulaines — fofort nach Laferté Milon abmar- 
ſchiren; eben im Abmarſch ſah man ven Weg verftopft und 
verfahren, das Sackenſche Corps hatte feinen Weg verfehlt; 
man hatte lange Mühe vor ven Ruffen vorbeizufommen. Dann 
mußte man, um nicht in völlig unergründliche Straßen zu ge 
rathen,. die vorgefihriebene Straße aufgeben, eine andere anf 
ſuchen. Endlich gegen Tagesanbruch (3. März) erreichte man 
Dulchy le chateau an ver Chauſſee von Chateau Thierry nad 
Soiſſons. 

Es waren furchtbare Anſtrengungen, furchtbarer als die in 
jener erſten Woche nach dem Waffenſtillſtand, nur daß ſie der 
völlig abgehärtete Soldat jest beſſer ertrug.*) Im VYorkſchen 
Hauptpuartier erneuten ſich die Stimmungen von damals; in 
Yorks harten Tadel ſtimmte Schack, der jetzt Valentinis Stelle 
vertrat, mit voller Ueberzeugung ein. „Jene jetzt nothwendige 
Bereinigung mit Winzingerode und Bülow“, bemerkt er in dem 
Tagebuch, „hätte fi mit aller Ruhe und ohne zu große Yati- 
guen für Die Truppen bewirken Iaffen; vie Verzögerung bei 
Laferte, die verfehlte Dffenfige bei Liſy und jenfeits des Ourcq, 
und die Beſorgniß, jegt Do von Napoleon und den Marfcäl- 
len gegen das mit 5000 Franzofen-**) beſetzte Soiſſons ge- 


*) Das Corps war am 16. Februar 13,335 Mann ſtark gewe 
fen; mit den 808 Mann Berftärfung, die Lobenthal brachte, 14,143 
Mann. Im die Schlaht von Laon ging man mit 13,287 Mann. 
Bon den fomit in Abgang gefommenen 856 Mann waren 629 durch 
Gefechte unfähig geworden. Alfo nur 227 als Marode zurückgeblie⸗ 
ben, Und das nad foldhen Märſchen! 

**) Es waren nur „ungefähr 2000 Mann”, wie Billow in bem 
Bericht vom ber Uebergabe ſagt. Mach ber conventionellen Darftellung 
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brängt zu werben, veranlaßte Diefe brei argen Nachtmärfce. 
Selbft der übereilte Aufbruh von Mareuil, als fi das Ka⸗ 
nonenfeuer näherte und der Solvat gerade beim Kochen mar, 
fonnte vermieben werden, wenn das Corps die Beftimmung 
der Dispofition, die erſt am Nachmittag ausgegeben wurde, 
fhon am Bormittag erhielt.” Namentlich über jene ſchonungs⸗ 
Iofen Nachtmärſche fpricht ew mit harten Ausprüden: „... am 
nachtheiligften wirken fie, wenn der Officier und Soldat zu merfen 
anfängt, daß die Märfche bequemer und zwedmäßiger einge- 
richtet fern könnten, wenn ihre Anordnung mehr in Heberlegung 
gezogen und ganze Armeen weniger auf bloße Meldungen und 
Nachrichten, als in Folge gehörig calculixter und mit Beharr- 
lichkeit burchgeführter Operationen bewegt wilrden.” Und ein 
anderer Officier aus Yorks Umgebung, von ven üblen Wirkun⸗ 
gen dieſer Art Kriegführung auf die Disciplin ſprechend: „Der⸗ 
gleichen find die natürlichen Folgen eines Syftems, deſſen Ideal 
Hinfihts der Disciplin nur darin beftehen kann, daß Dörfer 
mit Ordnung abgebrannt und geplündert werben. Die Häufer 
waren das Brennmaterial, das, was von Lebensmitteln darin 
war, die Verpflegung, die dem Soldaten angewiefen wurde, 
Auf einem Bivouak Ordnung halten, hieß die nächften Dörfer 
den Brigaden, die Häufer diefer Dörfer den Bataillonen und 
Compagnien zutheilen und die Soldaten in Compagnien ge= 
fammelt nach ven astgewiefenen Dertern hinführen, um erftlich 
Lebensmittel und Wafler, d. h. Vieh, dann Yourage und Stroh 
zu holen, d. h. Die Häuſer abzubeden, und enblid" Holz zu 
holen, d. h. die Häufer einzureißen und Bretter und Sparr⸗ 
wer! daraus ind Lager zu tragen. Das war das Ideal ber 
Ordnung. Wie felten aber Tonnte danach verfahren werben. 
Defters war die ganze Armee auf Ein Dorf angewiejen, öfters 
kam man erft in der Nacht auf das Bivouak, und dann half 
fi) jeber fo gut er lonnte.“ Die Noth des Augenblicks trieb 


dieſes Fabmsee gehörten ſie zu den beſten Truppen; auch Damit 
Ihmüdt fie mit dem: Epitheton „kriegsgeübt.“ 
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zu Gewaltſamkeiten, die nicht mehr geftraft werben konnten. 
An der Seite der plünbernden und raubenden Ruſſen durften 
die Preußen, wenn fie leben wollten, nicht nachbleiben; auch 
bei. ihnen begann Härte, Rohheit, Luſt am Plündern und Zer- 
ftören einzwreißen. Alles Bemühen der Commandirenden war 
umſonſt, über die ſtrengſten Befehle fiegte die Unmöglichkeit, 
ihnen Folge zu geben. Die letzten Gewaltmärſche hatten das 
Unheil auf das Höchfte gefteigert. Es ift der Mühe werth, 
einen Borgang zur. erzählen, der den Zuſtand der fchlefijchen 
Urmee lebhaft veranſchaulicht. As York fein Hauptquartier 
in Oulchy Te chatean, in bem fo eben von allen Bewohnern 
verlaffenen Schloſſe hatte, ließ er ſämmtliche Brigadier8 und 
Regimentscommanveurs. ins Hauptquartier beordern. „Als wir 
verfammelt waren“, erzählt Graf Henkel, „trat der commandi⸗ 
zende General unter und und begann: Meine Herren, ich babe 
geglaubt, die Ehre zu Haben, ein preußifches Armeecorps zu 
commanbiren, ich commanbire aber eine Raͤuberbande; meine 
Herren, ich will nicht den großen Abällino fpielen, und id 
werde einen jeden vor ein Kriegägericht ziehen, ber nicht mit 
aller Strenge wieder Ordnung in, die Truppen bringt. Su 
dieſem Augenblid ritten zwei Marketenderinnen, die eine in ei- 
nem canariengelben feidenen, die andere in einem hellblanen 
feivenen Kleive, beide mit Hilten mit großen Federn geſchmückt, 
im Galopp vorbei. Der General, fie exrblidend, rief in ver 
größten Entrüftung: Da fehen Sie, meine Herren! fchaffen 
Sie die verfluchten Menſcher! Che man aber vie Pferde fand 
und ſich hinauffchwang, waren fte verſchwunden und nicht wie- 
ber zu finden.” | 

Je ftrenger Yorks Begriffe von folvatifcher Zucht und Ehre 
waren, deſto ımerträglicher mochte ihm eime Art der Kriegs- 
führung erfcheinen, die ven Soldaten zwang, „in Plünderungs⸗ 
ſucht und Raubfucht” zu verwilern. Es war ibm entſetzlich, 
daß jetzt der preußifche Soldat im ſchreiendſten Widerſpruch mit 
ven Berheißungen des Einmarſches in Frankreich Gewalt üben 
und „vandaliſch“ haufen mußte, um nur. zu erifliven. Es war 
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ihm unerträglicher, einer Kriegsleitung folgen zu müffen, bie 
das firenge und feſte Band der Ordnung, Traft deſſen allein 
die Antorität des Befehles gefichert und berechtigt ift, leichſinnig 
zu mißachten fchien. 


— Die fchlefiihe Armee ſtand am Donnerſtag früh (3. 
März) nad dem dritten Nachtmarſch bet Oulchy, drei Meilen 
ſütlich von Soiffond und der Aisne. Man hatte gehofft und 
nach den gegebenen Weifungen hoffen vürfen, daß Bülow und 
Winzingerode bereits diesſeits des Fluſſes jein und den Erfolg 
einer Schlacht, die man hier anzunehmen gedachte, fichern wür⸗ 
den. Ihre Meldungen vom 2ten befagten, daß ſie fich jen- 
feitS des Fluſſes mit der Belagerung von Soiſſons — 47,000 
Mann! — befhäftigten. 

Um weiteren Zeitverluft zu meiden, entſchloß ſich Blücher 
ſofort mit der ſchleſiſchen Armee über die Aisne zu gehen und 
binter derfelben — „man hatte von einem außerorbentlich gün⸗ 
figen Schlachtfelvde dort gehört” — die Schlacht anzunehmen. 
Schon war die Dispofltion zum Abmarfch gegeben und theil- 
weife die Ausführung begonnen, als (am Nachmittag des Zten 
März) Bülow meldete, daß Soiſſons gegen freien Abzug der 
Garniſon capitulirt habe, und daß er zur Erleichterung ber. 
Commmmication zu der vorhandenen Brüde noch eine zweite 
ſchlagen laſſe. Die Marſchrichtung wurde nun auf Soifjons 
genommen; fpät erreichte Sadens und VYorks Corps Soiſſons, 
die ganze Nacht durch währte das Hindurchziehen. Am reis 
tag Morgen (4. März) folgten Kleift und Langerons Corps; 
fchließlich die Nachhut, bis zum legten Augenblid von Marmont 
und Mortier gebrängt, „als wenn fie eine gefchlagene Armee 
verfolgten.“ Und Graf. Henkel erzählt von dem Uebergang über 
bie Pontonbrücke: „man konnte von Glück fagen, wenn mar 
hierbei nicht Prügel befam; denn da die rufflfche und preußiſche 
Cavallerie auf verfelben Brüde überging und bie Pferde hin- 
übergeführt werben mußten, jo wurde dies beinahe mit Gewalt 
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betrieben und mehrere Menſchen wurden in den Fluß hineinge- 
drängt. In der Stadt, durch welche die Infanterie und Artil⸗ 
lerie 309, war e8 nicht viel beſſer.“ Ein anverer erzählt: 
„Scharnhorſt vom Generalftabe ritt am Aten in die Borftabt, 
um den Zuſtand der Feflungswerke zu unterfuchen, plötzlich -be- 
fam er Teuer von Franzoſen; er eilte zurüd und meldete ben 
Borfall an Gneiſenau. Sofort wurben an die commandirenden 
Generale in ver Stadt Befehle zur Befekung der Wälle com- 
mandirt; e8 fand fih, daß nicht ein Bataillon, nicht eine Ba= 
none am Orte war, indem nach der befohlenen Dislocation vie 
Beſatzung ausmarfhirt und die Ablöfung noch nicht eingerädt 
‘ war. Enplih wurden Kanonen auf vie Wälle gebracht und ver 
General Rudczewitſch traf alle nöthigen Vorbereitungen zur 
Bertheivigung; die Franzofen benutsten biefe Unorbnung nicht, 
fondern begnügten ſich die Vorſtadt zu beſetzen.“ 

So kam vie fchlefiiche Armee hinter die Aisne, vereinigte 
fih mit ven Corps von Bülow und Winzingerove. Es warb 
ihr ein Ruhetag (Sonnabend 5. März) gewährt. 

Wie ſehr fie deſſen bevinfte, geht aus dem bisher Erzähl: 
ten hervor. Seit Chalons feine auch nur leidliche Verpflegung; 
feit dem 23. Februar unabläffige Märſche, mehrere Nachtmärſche 
hintereinander. Die lithauiſchen Dragoner hatten feit dem 22ften 
nicht abgefattelt. Vielleicht nie ift Truppen ein größeres Maaß 
von Anftrengung zugemuthet, die Leiftungsfähigkeit der Menſchen 
und Thiere höher getrieben worden. 

Im abſcheulichſten Zuftande, ausgehimgert, baarfuß over 
mit zerriffenem Schubzeug, die Hofen kümmerlich mit allerlei 
Lappen geflidt, die Mäntel im Koth der Bivouals halb weg- 
gefauft, das Lederzeug unangeftrichen, die Waffen umpolirt, bie 
Pferde abgetrieben und ungeputt, — jo 309 man in bie Can⸗ 
tonnirung hinter Soiſſons, gerade jet in nicht eben fiegesfro- 
her Stimmung. „Den: Leuterr wird einige Ruhe wohlthun“, 
fagte Bülow, als fie vorbeimarſchirten. Und unter den JZün⸗ 
geren gab es manche Stichelreven: es warb an die „Orastenfel” 
erinnert, die der alte Brig mit Graf Dohnas blanken Burſchen 
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vereinte, um bei Zormborf zu fchlagen; „aber fie beißen auch“ 
hatte e8 damals geheißen. 

Freilich gar anders fahen Bülows Truppen aus, die ans 
den fetten holländiſchen Duartieren famen und einen eben fo 
bequemen, wie glüdlihen Feldzug gemacht hatten, — die Leute 
wohlgehalten, gut gepflegt, in ſchönen neuen Uniformen, jelbft 
für den Stallvienft mit rothen engliihen Stalljaden verjehen, 
die Pferde wählig, vie Geſchütze blank. „Sie machten große 
Augen”, erzählt Müffling, „als fie die zerlumpten Mäntel un- 
frer Soldaten und unfere mageren Pferbe ſahen; es war faſt 
auf jedem Geſicht zu leſen: ſo werden wir alſo in vier Wochen 
auch ſein.“ 

Nicht anders war das Verhältniß der ruſſiſchen Corps 
der ſchleſiſchen Armee zu dem neu hinzugekommenen Winzin⸗ 
gerodes, der, wenn auch nicht ſo viel Ruhm wie Bülow in 
Holland, doch dauernde und bequeme Cantonnirungen zu finden 
gewußt hatte. 

Die ſechs Corps lagerten hinter der Aisne zu beiden Sei⸗ 
ten der Chaufſee, die von Soiſſons nah Laon führt und welche 
zugleich den Bereih des zu ihrer Berpflegung begrenzten Ge⸗ 
biete8 trennte. Dftwärts der Chauffee die Rufen, und zwar 
in umd um Soiſſons das Corps Langerons, das fi) nad) dem 
fo eben mit Graf Langeron felbft aus Mainz angelangten Ver⸗ 
ftärkungen anf faft 26,000 Dann belief; dann bis Bailly an 
der Asne hinauf Saden mit 13,700 Mann; enblid hinter 
Baily auf ven Höhen mit Borpoften bis Bery au Bac und 
Corbeny am Oftabhang jener Höhen, Winzingerove mit 30,000 
Mann. Auf ver Weftfeite ver Chauffee die Preußen; zunächft 
bei Soiffons Bülow mit 16,900 Mann, dann York mit 13,500 
Mann, endlich Kleift 10,600 Dann. 

Ehen jegt waren dem Yorkſchen Corps 800 Mann Erſatz 
und Genefene gelommen, von Lobenthal geführt, der fofort bie 
Führung ber zweiten Brigade. übernahm; auch eine Haubitzbat⸗ 
terie brachte er mit. Daß zugleich 12,000 Baar Schuhe im 
Corps vertheilt wurben, war eine wahre Wohlthat. 
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— Diefer binter der Aisne vereinten Heeresmacht von 
110,000 Mann gegenüber rüdte Napoleon mit etwa 60,000 
Dann heran. Er fuchte fie in ihrer Iinfen Flanke zu überflü- 
geln; er hatte ſich, während die beiven Marfchälle vem Yeind 
auf Soiffons gefolgt waren, auf Fismes gewandt, das ſchwach 
beſetzte Rheims genommen, damit. Die Verbindung ber Tdhlefi- 
fohen und der Hauptarınee unterbrochen, feinerfeitd bie mit ben 
Feſtungen ver Maas und Mofel und ven dortigen Depots ges 
wonnen. Er eilte Die Aisne bei Bery au Bac, 6 Meilen ober- 
Bald Soifjons, zu erreihen. Wohin fein Heer kam und bie 
tief nach Lothringen hinein bewaffnete fich alles Landvolk. 

Die Stellung, welche Blücher mit feiner überlegenen Macht 
eingenommen, war eine überaus feſte und dominirende; ein 
ſchmales Plateau zwifchen Aisne und *ette, deſſen Süpfeite 
(nad der Aisne zu) durch eine Menge fteiler Gründe faft un⸗ 
angreifbar ift; im Oſten bei Craonne und Corbeny zu ber gro- 
fen Ebene hinabgefenkt, an deren Saum die große Strafe von 
Rheims nach Laon führt. Es war dies die Straße, auf ver 
ein Theil der Bagage ver jchlefifchen Armee gen Laon geführt 
worben war; Winzingerodes Bolten deckten fie. 

Suchte Napoleon eine Schlacht, wie er zu müſſen ſchien, 
fo befand ſich die fchlefiihe Armee in ver Stellung, fie, wo 
auch der Angriff erfolgte, umter günftigften Verhältniſſen anzu⸗ 
nehmen; wo auch der Feind die Aisne zu Üüberjchreiten wagte, 
überall war man nahe-und ſtark genug, ihm einen Schlag zu 
bereiten, den man mit dem an ver Katzbach im Voraus verglich. 

Aber aufmerkfam mußte man fein. Am Abend des ten 
März kam Meldung aus Laon: gleich nach der einrüdenven 
Bagage fei geworfenen Kofadenpulfs nachfegend der Feind vor 
der Stadt erſchienen. So unerflärlich dieſe Nachricht ſchien — 
denn Winzingerode hütete ja ven Aisne⸗Uebergang bei Bery au 
Bac — auf alle Fälle warb der Befehl erlaffen, die fänmt- 
lihen Corps am folgenden Morgen auf dem Plateau nad 
Eraonne zu zu concentriren: „ber Feind”, fagt ver Befehl, 
„macht Miene. unjern linken Flügel zu umgehen und die Aisne 
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zwiſchen Bery au Bac und Bailly zu paffiren; follte ver Ueber: 
gang wirklich ausgeführt werben, fo werbe ich den Feind zwi⸗ 
chen Aisne und Lette angreifen.” 

Nachts um 12 Uhr meldete Winzingerode, daß Bery au 
Bac und Corbeny in der Gewalt des Feindes fei: „ob e8 
gleich”, jchlieft fein Bericht, „gegen meine Anficht ift, fo fcheint 
e8 doch nad) den Rapporten feinem Zweifel unterworfen, daß 
ſich der Feind von Bery au Bac auf Laon dirigirt.“ 

Der folgende Tag (6. März) zeigte des Feindes Abfiht 
deutlicher. Während fich die beiven Marſchälle von Soiſſons 
hinwegzogen, dem Kaifer nachzueilen, führte dieſer feine ganze 
Streitkraft nad Corbeny, entſandte zwei Divifionen [ind nad) 
Craonne. 

Freilich ſtanden dort zwei ruſſiſche Jägerregimenter, ſie ver⸗ 
theidigten den Platz mit bewunderungswürdiger Hartnäckigkeit; 
aber Winzingerode ſtand mit feinem Corps yu weit, faſt eine 
Meile rüdwärts, um fie unterftügen zu können, ex Tieß das 
Gehölz in feiner Linken Flanfe in des Feindes Hand fallen ; 
damit war Craonne umgangen, kaum noch daß man die Jäger 
zurücknehmen konnte. 

Und damit war es um den ſchönen Plan geſchehen, deſſen 
Gelingen auf die Gewißheit, von der feſtungsähnlichen Stellung 
aus bei Craonne auf den Feind einen Ausfall machen und ihn 
auf der weiten Ebene mit der weit überlegenen Reiterei um- 
wideln zu fünnen, gegründet geweſen war. Napoleon ſtand 
jetzt felbft auf dem Plateau; es war fo ſchmal, Daß vie noch 
jo große Uebermacht doch nur in gleicher Front gegenübertreten 
konnte. Man durfte feinen Angriff erwarten. 

Man entwarf einen andern Plan. Die -große Ueberlegen- 
beit an Cavallerie war auf dem Plateau vollfommen nutzlos. 
Man befhloß, während Napoleon auf dem Plateau in hart- 
nädigem Kampf feftgehalten werden follte, die ganze Cavalle⸗ 
riemaffe in jene Ebene zu werfen und ihn in Flanke und Rül- 
Ten zu nehmen. Abends 6 Uhr (ven 6. März, Sonnabend) 
wurde die Dispofition ausgegeben. General Winzingerode mit. 
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dem größten Theil feiner Cavallerie, mit der des Langeronſchen 
Corps und der Refervecanallerie Yorke, im Ganzen 10,000 
Pferde und 60 Geſchütze reitende Artillerie, follte während der 
Nacht nach Fetieur, dem nächften Punkt auf der Chauffee von 
Laon nah Bery au Bac gehen, von dort mit Tagesanbrud 
fih auf Corbent werfen. Zum Gefecht auf dem Plateau wur- 
den die drei ruffifchen Corps beftimmt. Kleift und York erhiel- 
ten die Weifung, fich für den nächften Morgen marjchfertig zu 
halten, um nach den Umftänven verwandt zu werden. Bülow 
mußte noch vor der Nacht nach Laon abmarfhiren, um biejen 
Plag für alle Fälle zu fihern. Blücher nahm fein Hauptquar⸗ 
tier nabe der Aufitelung Woronzoffs, der Winzingerodes In⸗ 
fanterie führte, in der Abficht, am folgenden Morgen felbft auf 
dem Plateau zu commandiren. 

Am 7. März (Sonntag) bald nad Tagesanbruch warb 
von den Vorpoften gemeldet, daß der Feind bei Eraoıme ſich 
zum Angriff rüſte. Winzingerode mußte bereitd in Fetieur 
fein; jest ſchien es angemefjen auch Kleift, York, Bülow nicht 
bloß Laon deden, fondern jenen Flankenangriff unterftügen zu 
laſſen. Freilich erft um halb neun Uhr kam an Kleift ver Be 
fehl, auf dem nächften Wege (über das Plateau von Martigny) 
nach Fetieuxr zu gehen, an York ver Befehl, zunächſt ver Chauf- 
fee nach Laon zu folgen und vor der Stadt in Leully weitere 
Befehle zu erwarten; Bülow, jo hoffte man, „were ver Be- 
fehl noch auf dem Marſch treffen.” 

Aber Bülow „erhielt won dieſer projectirten Dffenfive nicht 
die mindefte Nachricht”; Kleiſt vermochte erft um 4 Uhr Fe 
tieux zu erreichen. Und kam York auch bei fehr guter Zeit in 
Leully an, jo hatte er von da bis Fetieur doch noch anderthalb 
Meilen. 

„Bir hörten“, fchreibt ein Officter aus Yorks Umgebung, 
„das heftige Kanonenfeuer anf ven Höhen von Craonne; alle 
Augenblide erwarteten wir den Befehl zum Angriff. Es wurde 
fürfter, aber e8 kam fein Befehl. General York fchidte einen 
Dfficier nach Laon, um zu hören mas es gäbe; dieſer fand 
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den Feldmarſchall mit allen feinen Officieren bei Tafel. Allein 
feiner der Herren wußte Auskunft zu geben was gejchehen ſollte. 
Wir blieben die Nacht rubig in Leully.“ Graf Lehndorf, ven 
Dorf bei Saden gelaffen hatte, um dem Gefecht beizuwohnen, 
fam am Abend mit ver Nachricht: die Ruſſen hätten alle An- 
griffe abgefhlagen, Kanonen genommen und ven vollfommenen 
Sieg davongetragen. 

Die Sache war doch gar anders verlaufen und fie muß 
bier in ihren Hauptpunften erwähnt werben, weil wichtige Ver—⸗ 
hältniffe in ven nächſten Lagen zum Theil daher ihre Erklärung 
finden. 

As der Feldmarſchall um neun Uhr Morgens ſich zu 
Woronzoffs Truppen, die im erſten Xreffen ftanden, begeben 
wollte, fam die Meldung, daß Winzingerode mit feiner Reiters 
maſſe ſich noch im Thal der Lette, ja zum Theil diesſeits der⸗ 
felben befinde. Ein unheilvolles Verſäumniß! Blücher wollte 
verfuchen die verlorne Zeit noch einzubringen, felbft fih an bie 
Spibe der Reitermaſſe fegen, gen Corbeny eilen. Er übergab 
Saden das Commando auf dem Platenu mit der Weifung, vie 
Schlacht anzunehmen, jede der vielen Stellungen hinter einan- 
Der, die das Plateau bietet, möglichit zu vertheidigen, fo ven 
Feind weit und weiter von Craonne hinweglodend fein Verder⸗ 
ben nur deſto fiherer zu machen. Wenn e8 aber nicht gelänge, 
mit den 10,000 Reitern noch rechtzeitig in des Feindes Flanke 
zu fommen, fo werde Saden fofort darüber Meldung erhalten 
and mit allen auf dem Plateau ftehenden Truppen fih auf 
Laon zurüdziehen, aud die Befagung von Soifjons, da bie 
Feſtung nicht hinreichend proviantirt fei, an fi nehmen. 

Indeß begann der Kampf auf dem Plateau. ‚Napoleon 
felbft leitete ihn, den rafchen, immer heftigeren Gewaltſtößen 
feiner Colonnen troßte Worongoff mit nicht genug zu bewun⸗ 
dernder Feſtigkeit, jeden Augenblid die Wirkung ver Reitermaffe 
in des Feindes Flanke erwartend. 

Sie blieb aus, Blücher Hatte um 11 Uhr die lebten 
Schwadronen und Geſchütze noch an ver Lette gefunden; ex 
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eilte Winzingerode jelbft zu ſuchen; um 2 Uhr erreichte er ihn, 
eine Stunde vor Laon, eben jo weit noch von Fetieur! Es 
wer nicht mehr daran zu denken, Die zerftreuten und ermatteten 
Schwadronen zu fammeln und faft nody drei Meilen weit big 
Craonne zum Gefecht zu führen. Der ganze Plan war zer- 
ſtört. Blücher eilte, Saden ven Befehl zum Rückzuge zu 
ſchicken. 

Als Sacken den Befehl erhielt und an Woronzoff die Wei⸗ 
fung ſandte, das Gefecht abzubrechen, zögerte ver tapfere Ge- 
neral, eine ſtarke Stellung aufzugeben, die er mit geringerer 
Gefahr behaupten als verlaffen zu können glaubte. Erſt als 
der Feind in den Flanken binaufftieg, begann er ſich zurüdzu- 
ziehen. Auf das heftigfte, mit jener ‚wunderbaren Spannkraft, 
die Napoleons Gegenwart den Truppen zu geben pflegte, warb 
nachgedrängt; nur mit der größten Anftrengung erwehrten fid 
die Ruſſen ſchwerern Unheils. Der Kampf und die Verfolgung 
währte bis zur völligen Dunkelheit; die franzöfifhen Truppen 
befegten das Plateau bis Soiffons Hin. Napoleon nahm fein 
Hauptquartier in dem Haufe, wo ber Feldmarſchall e8 die Nacht 
zuvor gehabt hatte, | 

„Die Schlacht“, jagt Fain, „ließ ums feine Trophäen als 
die Todten der Feinde.” Bon beiven Seiten waren feine Ge 
fangene gemacht, feine Kanone, feine Fahne erobert worben; 
aber Die Ruſſen hatten von 21,000 Mann faft. 4800, die Fran- 
zofen von 30,000 Manı an 8000 verloren. 

„Das Gefecht”, fagt Müffling, „hatte ven Zwed, zu wel 
chem es eingeleitet worden, verfehlt, und Dies machte viele Miß⸗ 
vergnügte. Die Ruſſen fanden e8 ſonderbar, daß fie allein ge⸗ 
ſchlagen hatten und fein Preuße an dieſem Lage mitfocht; fie 
meinten, man hätte dem General Winzingerovde etwas Uns 
mögliches aufgetragen; bie preußiſchen Officiere fuchten in 
dem Berfahren des General Winzingerode Abjicht. *) 


*) C. v. W. S.106. Im dem fpäter gefchriebenen „aus meinen 
Leben“ läßt Müffling die Ruffen meinen: „ver Feldmarſchall hätte 
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Ich weiß nicht, in welhem Umfange dieſen Anventungen 
wirklich vernommene Aenferungen zu Grunde liegen. In ben 
das Morkihe und Kleiſtſche Corps betreffenden Materialien — 
und gerade hier liegen mir bie vertraulichſten Aeußerungen und 
Mittheilungen vor — finde ich nichts, was einem Verdacht ver 
angebenteten Art ähnlich fähe, wohl aber fehr beftimmten Tadel 
ber die Anordnungen des Hauptquartierd und zwar über viefe 
fowohl im Großen und Ganzen als aud im Detail der Mär- 
jhe. Was follte in der That der Marſch von York und Kleift 
ac Fetieur, wenn er erft am Morgen des Schlachttages ans 
getreten wurde? Daß fie nicht mehr Corbeny erreichen konnten, 
war Mar. Wenn man Zeit und Raum gehörig erwogen hatte, 
fo mußte man fie entwever ſchon am Abend vorher abmarſchi⸗ 
ren laſſen, oder man hatte nicht die Abficht, fie zur Entfchei- 
Dung des Tages mit zu verwenden. Allerdings ift auch in jes 
nen Kreifen Winzingerove getabelt worden; „ſchwerlich möchte 
ſich dieſer General volllommen rechtfertigen Können, fagt das 
Tagebuch von Schad; indeß trägt die Dimkelheit ver Nacht 
und bie engen und böfen Wege gewiß auch einen großen Theil 
ver Schul.” Ein Officier des Yorkſchen Corps, ver, wie ex 
fih ausdrückte, „zur Strafe feiner Sünden“ dieſen Zug hatte 
mitmachen müſſen, bat fih in einer eingehenven Unterrebung 
dahin geäußert, der erfte Fehler fei der Befehl gewefen, daß 
Winzingerove feine 10,000 Reiter in Filain zu concentriven 
babe; Filain Tiegt 2 Meilen von der Stellung auf dem Pla⸗ 
teau, die Winzingerode mit feinen 5500 Xeitern um bie Zeit, 
als ihm jener Befehl zulam, inne hatte, entfernt; und der Be- 
fehl iſt Uhr Abends, aljo beim Beginn der Dunkelheit aus» 
gefertigt. Ein anderer Officier, der durch feine Äußeren Vers 
hältniſſe beſonders berufen und geeignet war, fireng aber um 
parteiiſch zu beobachten, hat allerdings Winzingerode8 „Nach⸗ 
läſſigkeit“ angeſchuldigt: er habe geſchlafen, als feine Cavallerie 


wiſſen müſſen, daß Der bequeme und ungehorſame Winzingerode u 
zu einem ſolchen Commando geeignet war.“ 
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abmarſchirte, wodurch diefelbe in. arge und fchlechte Wege gera⸗ 
then fei; aber den ruſſiſchen General einer Abfichtlichfeit zu be 
ſchuldigen, fällt ihm nicht ein. Was and könnte er haben bes 
zweden wollen? 

Derfelbe Gewährsmann wendet die ganze Schärfe feines 
Tadels auf einen andern Punkt. Wir müffen ihm nachgehen, 
weil der verhängnißvolle Verlauf der nächften Tage Damit auf 
das innigfte zufammenhängt. Er fagt: „pie Unentſchloſſenheit, 
Unficherheit und Rathlofigkeit, welche in dieſer gangen Periode 
in dem Blücherſchen Hauptquartier herrjchte, ift nicht zu bes 
ſchreiben.“ 

Am wenigſten dies war bis dahin der Charakter des Blü⸗ 
cherſchen Hauptquartier geweſen. Durch Kühnheit der Ent- 
würfe, Entichlofjenheit ver Ausführung, unerfchütterliches Feſt— 
halten des letzten großen Zieles, mit dem allein dieſer Krieg 
zu einem wahren Frieven führen könne, war e8 recht eigentlich 
das belebende und vorwärts treibende Element in dieſer großen 
Eoalition; weder die Kleinmeifterei ver Diplomaten, noch Die Sorge 
der Corpsführer um die Ernährung und Erhaltung ihrer Trup- 
ven hatte es in der Fühnften Verfolgung fühnfter Pläne aufzu- 
halten, in ber rückſichtlos energijchen Verwendung ber Gtreit- 
mittel wre zu machen vermocht. Was aud in den Intereſſen 
und Anfchauungen der hohen Verbündeten Verſchiedenartiges 
auftauchen mochte, im Blücherſchen Hauptquartier hatte man 
stark und entjchieven die Einheit des Intereſſes Aller, die Noth- 
wendigfeit, Europa ein für alle Mal von Napoleon zu befreien, 
ihn aus ver Reihe der Herrſchenden auszutilgen, im Auge be= 
halten. Und der Macht dieſer Idee vertraute man ganz; mit 
ihr war man gewiß, bie Gefchäftigfeit um bie Heinen Vortheile, 
für Die die Diplomatie jo gern die großen Intereſſen aufgiebt, 
zu beſchämen, die Meetternichfchen Künfte verachten zu Können; 
kraft ihrer hatte man des Königs Bebenklichleiten überwinden, 
Alexanders Hocherzigfeit entflammt, alles Edlere und Höhere 
dem Kleinlihen, Beigen, Selbftfüchtigen gegenüber für fich ge⸗ 
wonnen und zum Beiſtand. 
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Oneifenau — denn er ift bie Seele des Blücherſchen 
Hauptquartiers, recht eigentlich deſſen Leitender Gedanle — in 
jedem einzelnen Falle gegen bie Vorwürfe zu rechtfertigen, vie 
gegen ihn erhoben worben find, und deren dieſe Biographie eine 
nicht geringere Zahl bat berichten müſſen, hat uns überflüffig 
ſcheinen Dürfen, felbft da wo ver Erfolg der Unvergleichlichen 
nicht rechtfertigte. 

Aber in diefen Tagen von Craonne und Laon erfcheint er 
wie verwandelt. Er ergiebt fi) eben jenen Bedenklichkeiten, bie 
er jo lange befämpft, er faßt bie Heinen Vortheile ind Auge, 
Die er bisher verachtet hat. 

Müffling, der wenn irgeub einer genau orientixt fein konnte, 
wird nicht mit Unrecht die Bereinigung mit dem Billowfchen 
Corps als den Anfang dieſer Wandelung bezeichnet haben. 
Bedenklicher mag e8 fein, wenn er eine beftimmte Perfünlichkeit 
— mie e8 fheint Boyen — andeutet, welche in Oneifenau bie 
Anfiht erweckt babe: man müffe die preußifchen Truppen ſcho⸗ 
nen, damit Preußen beim Friedenscongreß nicht zu ſchwach fei, 
auch ein Wort mitfprechen zu können. 

Man wird nicht fagen dürfen, daß eine ſolche Auffaffung 
der Berhältniffe thöricht war; mögen diejenigen, welche es jagen 
wollen, fi) der großen Parade in Bertus im Sommer 1815, 
während ver Verhandlungen bes zweiten Parifer Friedens ers 
innern. Hätte Kneſebeck over Harvenberg, hätte York dieſen 
Geſichtspunkt geltend gemacht — wie denn legterer mit Nichten 
der bisherigen Anficht des Blücherſchen Hauptquartier war, 
daß die Preußen überall das Meifte und Schwerfte übernehmen 
müßten — fo würde das völlig in der Ordnung gewejen fein. 
Aber wenn Gneifenau ſich jegt diefer nur biplomatifchen Klug- 
beit, dieſem temporiftrenden Argwohn gegen bie Verbündeten, 
dieſer engften und nievrigften Auffaſſung des preußifchen In- 
tereſſes zumandte und nad) ihr verfuhr, — fo trat er mit ſich 
felbft in Widerſpruch, fo hatte er bisher Fehler auf Fehler ge- 
häuft und denen gegenüber, die jo oft vergebens an die Scho⸗ 
nung der Truppen gemahnt, voppelt Unrecht. 
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Wie viel fremdes Dreinreden auf ihn eingewirkt, bleibe 
dahingeftellt. Der Gegenſatz zwifchen ven wohlgehaltenen Trup⸗ 
pen Bülows und den verbrauchten der fchlefifchen Armee, Die 
Erwägung, mie doch vergeblich vie ungeheuren Anftrengungen 
der lebten Wochen geweſen, vie nieberbrüdenne Empfinbung bes 
raftlofen und fruchtlofen Umberfchweifens, die Doch glänzenden 
Reſultate der fehonenden fnftematifcheren Kriegsführung Bülows 
— das alles ſcheint wohl dazu angethan, nad fo hoben un- 
ausgeſetzten Spannungen auch den ſtärkſten Geiſt ſtutzen, an 
ſeinen Ideen irre werden zu laſſen. 

Er war in dieſen Tagen „zerftreut, verdrießlich, un— 
ſchlüſſig.“ Mean wird, um der Hoheit dieſes Geiſtes gerecht 
zu werben, jagen bürfen: die Macht der Idee verließ ihn m 
dem Augenblid, wo er ihr ganz und ausfchlieklich zu vertrauen 
aufhörte; an ihre Weihe, an ihre rettenve Kraft nicht mehr 
glaubend, fanf er plöglidh in die niebere Sphäre der Andern 
hinab, bie bis dahin durch feinen Genius auch widerjirebend 
mit emporgehoben, mit fortgerifien waren. 

Wie auch das Räthſel jener Tage von Craonne und Laon 
gelöft werden mag, gewiß ift, daß fich gleich nad) der Bereini- 
gung mit dem Bülowſchen Corps jener Wechjel in Gneifenaus 
Anfiht zu äußern begann. In Soiſſons (am 5. März) Fam 
zum zweiten Male die Berfchmelzung der Corps von York und 
Kleift zue Sprache, diesmal, wie es fiheint, nicht won Dort, 
fondern von Müffling beantragt. In Chalons war Dagegen 
gejagt, daß der Feind darin einen Beweis großer Schwäche 
jehen würde; jett warb entgegnet: dies Zufammenfchmelzen zu 
einer Zeit, wo der Friede nicht mehr fern fei, würde ein be 
trübendes Ereigniß fein, weil dann jeve Macht ver Verbünde— 
ten nach dem Maaß ihrer Kräfte, welche fie zum Friedenscon- 
greß mitbringe, mitfprechen und aus dem Frieden Vortheil ziehen 
würde. Wenn übrigens die Sorge, daß die Truppenſtärle — 
beine Corps zufammen waren jo ſtark wie Norks Corps beim 
Rheinübergang — zu gering fei, um unter zwei Corpscomman⸗ 
608 zu ſtehen, ven Plan ver Verſchmelzug veranlaßte, fo half 
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dem Uebelſtand das perfünliche Verhältnig beider Generale ab 
Der früher angeführte fireng aber unpartheiiſch urtheilende Ges 
währsmen fagt: daß fich General Meift ohne beftimmten Bes 
fehl und gleichſam auf biftorifchem Wege für Diefe ganze Periode 
bem General Mork untergeorpnet habe. „Ueberhaupt”, fügt er 
Hinzu, „hat es gemiß nie zwei Generale gegeben, vie fo lange 
Zeit neben einander geftanden und fi) fo gut mit einander ver 
tragen haben.“ 

Gewiß nicht die Abficht, die preußifchen Truppen vom Ges 
jecht fern zu halten, hatte Antheil an den Dispofitionen für den 
Tag von Eraonne; deſto weniger wird man Anſtand nehmen 
bürfen, in der Leitung des Ganzen und Einzeliten jene Unficher« 
heit zu erkennen, beren pfychologifchen Zuſammenhang wir an⸗ 
zubeuten verfucht haben. So kühn gedacht die Umgehung des 
Feindes war, wie nur mochte man zugleich zwei Armeecorps 
nöthig erachten, um hinter berfelben Laon zu fihern? Und wenn 
Clauſewitz ſich dahin ausſpricht, daß die Schlacht nur als Nach» 
hutgefecht anzufehen fei, und daß der Zweck ver Operationen 
biefer Tage geweſen fei, die Stellungen von Laon mit Sicher 
heit zu gewirmen, fo zeigt fih, wie niedrig man fie tariren 
muß, um fie zu rechtfertigen. 

Aber allerdings, man gewann mit ven Märfchen ver drei 
preugifhen Corps am Schlachttage eine neue ‘Defenfioftellung, 
in die fi) auch die ruſſiſchen Corps währen der Naht und 
am Morgen des 8. März zurüdzogen. 

Während das Yorkſche Corps aus Leully abmarjchirte, um 
den einrüdenden Ruſſen Plat zu machen, ritt Dort nach Laon 
hinein. Er fand beim Feldmarſchall Bülow, Saden und anbere 
höhere Generale. Blücher felbft „war unwohl und litt an ben 
Augen” Mean war beihäftigt, einen Gefangenen zu eramini- 
ven, eimen Hannovraner Palm, Secretair oder Commiffair in 
dem Büreau Berthierd. Er hatte dem Faiferlihen Hauptquar⸗ 
tier nachfahren wollen und war ven Kofaden in die Hände ge= 
fallen. Er ſchien ziemlich ehrlich zu fein und wurde auch ein 
Paar Tage nachher in dem Verpflegungsbüresu unter Ribbens 
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fropp, der ihn kannte, angeftelt. Seine Ausſage war: Napo- 
leon fei mit der alten Garde, nachdem er gefehen, daß er vie 
große Armee zu keiner Schlacht werde zwingen können, ımb 
ans Beſorgniß, Blücher werde auf Paris losgehen, über Cha- 
tean Thierry marjchirt, babe fich mit den Corps von Mortier 
und Marmont vereinigt, und feine Idee fei, Die Corps ber 
Blücherfchen Armee einzeln zu ſchlagen, in der Art, wie er dies 
in den Gefechten im Februar gethan. Wenn glei er Nachricht 
habe, daß Blücher flärfer ſei, fo fei er dennoch feſt entfchloffen, 
ihn anzugreifen, wo er ihn finde, und wenn feine Generale ihm 
die Stärke der jchlefifchen Armee vorftellten, jo antwortete er, 
das fei nicht wahr. Uebrigens fei fein Zweifel, vaß, went am 
geftrigen Tage Blücher über Corbeny angegriffen hätte, bie 
Franzoſen eine große Niederlage erlitten haben würben; dem 
man babe Dort gar feine Nachricht über vie Nähe des Yeinbes 
auf dieſem Wege gehabt, und als einzelne Kofaden und Hufa- 
ven ſich anf der Seite von Fetieur gezeigt, wären bie Artillerie- 
und Trainknechte eines großen Artillerieparfs, der auf jener 
Seite von Corbeny aufgefahren, davon geritten, und unter ben 
Truppen in Corbeny hätte fi) Die größte Beſtürzung verbreitet. 

„Nach mehreren Bedenklichkeiten,“ fo jagen vie authenti- 
ſchen Aufzeichnungen, denen wir Bier folgen, „warb befchlofien 
bei Laon zu ſchlagen.“ 

Laon Liegt in Mitten einer weiten Ebene auf einem ifolir- 
ten etwa 350 Fuß hohen Kalkfelfen, ver ein Dreieck mit füd- 
wärt gewandter Spite bildet. Bon dieſer und ber davorlie⸗ 
genden Vorſtadt Semilly aus führt vie Chauſſee bei Etonvelles, 
den fumpfigen Ardonbach in einem langen Paß überfchreiten, 
gen Soiſſons. Diefer Sumpfgürtel des Ardonbaches, vielfach 
mit Holzungen bewachfen, zieht ſich der Sühoftfeite des Felfens 
von Laon auf wenige Hundert Schritt nahe vorüber und bes 
gleitet nie Chauffee von Laon nad) Rheims bis 2000 Schritt 
vor Fetieur. Bon Fetieur bis gegen Etouvelles hin zieht fich 
die Abſenkung eines Plateaus, das fi. fünmärts bis zur Lette 
verbreitet, von Waldſtrecken, Elsbrlichen, Sumpfwiefen jo durch⸗ 
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ſchnitten, daß es nur einen Weg von ber Rheimſer Chauffee zu 
ver von Sdiſſons hindurch giebt, den, welchen Kleiſt am 7. März 
gemacht hatte, von ber Lettebrücke bei Urcel nad) Wetieur. Der 
von Soiflons und Rheims anrüdenvde Feind konnte alfo nur in 
zwei 15 Meilen weit von einander getrennten Colonnen an- 
rüden; von Etouvelles nad Fetieur gab es wohl noch eine 
Berbindungsftraße, aber fie führte wenige Hundert Schritt vor 
dem Felſen von Laon vorüber um bei dem Dorfe oder ber 
Borftadt Ardon den einzigen Brüdenweg durch jenen Sumpf- 
gürtel zu erreichen. 

So das überaus günftige Terrain, in dem man bie Schlacht 
anzunehmen beſchloß. Während Woronzoff ven fehwierigen Paß 
von Etonvelles mit 6000 Mann befett hielt, rückten bie ver⸗ 
ſchiedenen Corps in ihre Stellungen, die Ruſſen zur Rechten, 
die Preußen mit Ausnahme Bülows, defjen Corps ben Felſen 
von Laon befegte, zur Linken deſſelben. Als Vorhut dieſes lin⸗ 
fen Flügels hielt Obriſt v. Blücher mit zwei Bataillonen und 
einigen Schwadronen Yetieur befekt. 

In der Nacht (vom Sten zum 9. März) drang ver Feind 
gegen Eteuvelled vor, warf die Ruſſen, befegte ven Pah. In 
raſchem Zuge auf ver Chaufjee weitereilend erreichte er noch 
vor Tagesanbruch Semilly unmittelbar vor Laon; dort aber em⸗ 
pfing ihn ein fo heftiges Kartätſchenfeuer, daß er weichen mußte, 

Dort hatte fein Hauptquartier in Chambry, dem nächſten 
Dorf auf ver Straße nad Marle, in einem Bauernhaufe. Ein 
freiwilliger Jäger (Guſtav Sprengel) erzählt, wie er ind Haupt⸗ 
quartier commandirt, dort auf dem geräumigen Ylurplag um 
den Heerd die Dfficiere des Hauptquartierd gefunden babe und 
zwar — zu feinem Erftaunen — am Abend vor einer großen 
Schlacht Shafefpeares Heinrich IV. Iefend; wie Dann auch Ge⸗ 
nerat York binzugelommen fei „— den Scheitel mit furz ver= 
fchnittenen grauen Haaren bebedt, ein faft wierediges Geficht, 
gebräunt von ver Sonne des Aequators und gehärtet vom 
Wetter und den Mühfeligfeiten vieler glorreihen Feldzüge, 
äufßerft marfige, etwas verwitterte Züge, eine durchaus Fräftige 
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Geſtalt,“ wie York ihn, als er ſich gemelvet, von Kopf bis zu 
Fuß mit den großen, Mugen, flammenden Adleraugen“ gemef- 
fen habe. | 

Fir die Schladht, die man am folgenden Tage eriwartete, 
waren bie Corps von Saden und Langeron hinter den Felſen 
son Laon verdeckt aufgeftellt, man mußte erwarten, auf welder 
ver beiden Chauſſeen Napoleons Angriff fommen, und namentlich 
ob er die Traverfe won Bruyeres auf Ardon mit benugen werde. 

Daß der Feind von Soiffons her in der Nähe fei, Hatte 
vie nächtliche Allarmirung in Semilly gezeigt. Aber ein dichter 
Mebel hinverte an viefem Morgen (9. März) durchaus die Aus- 
fiht. Blücher hatte am frühen Morgen den Corpscommandeurs 
befannt gemacht: daß, wenn ver Feind gegen die eingenommıene 
Bofttion vorrüde, er die Offenfive ergreifen werbe 

Dort war — „es mochte 9 oder 10 Uhr fein“, fagt unfre 
Duelle — in Begleitung eines Officiers nah Laon hinaufges 
ritten, um noch gewifje VBerabredungen zu treffen, nach benen 
der begleitende Officier dann ſchnell nach Chambry zurückgeſandt 
wurde. Er felbft kam langſam nachgeritten. 

Dann wurde „ein ercellentes Frühſtück eingenommen, ges 
bratene Kartoffeln, damals unfer gewöhnliches Gericht!” Als 
das Hauptquartier jo bei einander ſaß, ftürzte Lützow herem: 
wir find überfallen, die Franzofen find im Bivouak! Alles eilte 
zu ven Pferden. „ALS ich zu den Truppen kam“, fagt unfer 
Berichterftatter, „fand ich fie bereit3 in Schlachtordnung und 
nicht weit davon den General York .... feindliche Tirailleurs 
hatten fih unter dem Schuß des Nebels durch die Gärten auf 
ven Berg von Laon an die Mauer herangefhlichen und auf 
einmal waren Gewehrkugeln in die Stadt geflogen, ohne daß 
man wußte, woher fie famen. Dies hatte den Befehl veran- 
laßt, daß die Armee unter Gewehr treten jollte. Der Schreden 
in Laon war nicht "wenig dadurch vermehrt worben, daß eim 
Dfficier, der mit Befehlen vom Feldmarſchall an General Kleiſt 
geſchickt wurde, unverrichteter Sache mit ver Meldung zurüd« 
tom: „er könne nicht mehr durch, er fei ſchon auf den Feind 
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geftoßen.” Kleift ſtand in der Vorſtadt Baur am öftlichen Fuß 
des Telfen von Laon. 

Der Feind hatte unter Dem Schutz des Nebels und ſolcher 
dreiſten Harzelirungen feine. Schlachtlinie geordnet. Um 11 
Uhr ſchwand der Nebel, ein heiterer Sonnenblick erhellte die 
Gegend; man überſah von den Windmühlen auf der Südſpitze 
des Felſens die Aufſtellungen des Feindes auf beiden Seiten 
der Straße von Soiſſons bis hinauf gegen Ardon. 

Die Corps von York und Kleiſt ſtanden linka von Laon. 
Die Rheimſer Strafe geht zuerſt gerade oftwärts, indem fie - 
das große Dorf Athis etwa 1000 Schritt links läßt; dann 
wendet fie fih ſüdöſtlich. Bon Athis rückwärts bis gegen bie 
Borftadt Baur hin waren die Truppen beider Corps in dichten 
Maften aufgerüct, ven Feind erwartend; Athis war von Major 
Stodhaufen mit den oftpreußifchen Füſilieren befegt. Die Ver⸗ 
theidigung von Athis würde einen bebeutenden Aufwand von 
Truppen geforvert haben; York hatte, um ein blutiges Dorfge⸗ 
fecht, ig dem er bie Franzoſen feinen Truppen überlegen glaubte, 
zu vermeiden, ihn angewiejen, das ‘Dorf, wenn er gebrängt 
würde, in Brand zu fteden und nur die leßten Häufer zu bal« 
ten. Bwifchen Athis und der Rheimfer Straße ftand an einem 
Fichtengehölz Katzeler mit ven brandenburgifhen und ſchwarzen 
Huſaren. Den von beiden Corps befetten Terrainabſchnitt bes 
grenzte rechts ber [con oben erwähnte Wald- und Bruchgürtel, 
Iinf3 eine mit breiter und bufchiger Wiefe gefüllte Senkung, 
durch die der Bach von Salmouch erſt weitlih, dann nordweſt⸗ 
lich abfließt. Beide, dieſe Wiefe und jener Waldgürtel, veren- 
gen hier das Terrain, das fid) eben hier hebt, bis auf 1500 
Schritt und jenes Fichtengehölz vor Athis liegt auf der Mitte 
diefer Erhebung. 

Bald nad 1 Uhr erhielt York von Obrift Blücher bie 
Meldung, ba er von drei feindlichen Cavallerieregimentern ge= 
drängt werde und daß er ſich zurüdziehe. Jene Cavallerieregi- 
menter aber trabten unaufhaltfam in feiner Iinfen Flanke fort; 
e3 ſchien, als wolle der Feind die Stellung bei Athis links: 
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umgehen, vielleicht die Straße auf Marle, das heißt den Weg 
nah den Nieverlanden, gewinnen. Deshalb wurde General 
Zieten mit der Nefervecavallerie beider Corps über jenen Bad 
gefandt, auf der Norbfeite der buſchigen Wiefe eine vwerbedte 
Stellung zu nehmen. Die feindliche Eavallerie machte ihr gegen- 
über auf ver Süpfeite Halt. Die tiefe Wiefe mit breiten Grä- 
ben war zwifchen ihnen. 

Indeß war ver Feind auf ber Rheimſer Straße gefolgt. 
Er Tieß den größten Theil feiner Cavallerie und auch einige 
Bataillone in jene Stellung mit eimrüden; andere wandten fich 
links, nahmen jenes Fichtengehölz zwifchen der Chauffee ımd 
dem Bad. Batterien fuhren auf, zwangen die noch haltenden 
Hufaren zum Weichen, warfen Granaten auf Athis, verfuchten 
in das Dorf einzubringen. Schon brannten einzelne Häufer, 
weichend ließ Stodhaufen ven Reſt anzünden, indem er felbft 
nur bie lebten einzeln liegenden Gehöfte feſthielt. Auch von 
Seiten der Preußen war indeß Die Kanonade eröffnet, aus fehr 
vortheilhaft aufgeftellten Zwolfpfündern, die bei der großen Ent» 
fernung wenigftens etwas beffer zu wirken fchienen, als des 
Feindes Sechspfünder. 

Es mochte 4 Uhr fen. Man bemerkte kein weiteres An⸗ 
rüden von Truppen auf Seiten des Yeindes; die ganze für 
diefen Flügel beftimmte Heeresftärfe fchien heran zu fein. Je 
ben Augenblid erwartete man bie Angriffscolonnen beroorbres 
hen zu fehen. Sie famen nicht. Es fchien, daß fie heute nur 
eine Stellung nehmen, nur ven Punkt hatten gewinnen wollen, 
von wo aus am andern Morgen die eigentlihe Schlacht mit 
Erfolg eröffnet werden könnte. ‚Die Manövers des Feindes 
überzeugten mich”, fagt York in feinem Beriht, „daß feine 
Kräfte den vereinigten der beiden preußifhen Corps nicht be 
deutend überlegen feien.” 

Schon begann die Dämmerung. In Dorks Umgebung ſprach 
man Davon, was man jetzt für eine Partie ergreifen müfle. Der 
Feind hatte eine Stellung genommen, von ber aus er mit dem 
Imfen Flügel ver Verbündeten deren Rüdzugslinie über Marle 
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d. 5. nach Brüfjel bedrohte, und zwar um fo mehr, da bie 
Aufftellung dieſes Flügels mit jener Straße faft parallel Tief 
Ferdinand Schad meinte, am beiten wäre es, die Franzoſen 
des Nachts zu überfallen. ever freute ſich des kecken Gevan- 
fend „und ich ärgerte mich nur“, jchreibt einer von ihnen, 
„nicht felbft den Einfall gehabt zu haben. So fam der Bor 
ſchlag York zu Ohren, ver ihn als ſich von felbft verſtehend 
binnahm. Graf Brandenburg wurde zu Zieten gefchidt, ob er 
. mit der Cavallerie einen Weg zum Angriff werve finden fün- 
nen; er brachte die Antwort: General Zieten werde die Mittel 
finden, um zum Angriff überzugehn. Work theilte Kleiſt feine 
Abſicht mit, der fih völlig einverftanven erklärte. „Ich beſchloß 
gemeinfhaftlih mit General Kleift“, fagt Yorks Bericht, „in 
die Dffenfive überzugehen.” Dann ward Graf Brandenburg 
nad Laon geſchickt, um des Feldmarſchall Einwilligung zu ho- 
Ien. Auf halbem Wege traf er Blüchers Adjutanten Graf 
Goltz, der denfelben Befehl an York bringen follte.e Beide 
eilten zu Dort, der dem Grafen Goltz feinen Plan barlegte 
und ihm zu veranlafjen auftrug, daß, wenn er vorgehe, Saden 
mit feinem Corps in feine Stellung vorrüden und ihm als 
Rejerve dienen möge. Goltz verfprady alles Gewünſchte zu 
beforgen. 

Sobald Graf Golg entfernt war, berief York alle com⸗ 
mandirenden Officiere beider Corps. „Dieſer Moment war 
einer der brillanten des General York“, fchreibt einer der Mit- 
anweſenden; mündlich mit größter Klarheit, Kürze und Beftimmt- 
heit gab er die Dispofition zum Angriff. Prinz Wilhelm mit 
feiner Divifion ſollte Athis angreifen, Horn rechts neben Athis 
vorgehen, Kleift Corps auf beiden Seiten der Chauffee vorge» 
bend des Feindes linke Flankle gewinnen, Bieten mit ber ges 
fammten Cavallerie dem Yeind in die rechte Flanfe und den 
Rüden fallen. „Das Borrüden geſchieht in gejchloffenen Co- 
Ionnen und mit lautlofer Stille, bi8 man an den Feind kommt. 
Es fallt fein Schuß; es wird nur mit dem Bajonett ange- 
griffen.” „Gott“ hieß die Parole, „Friedrich“ die Lofung. 
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Den Befehl zum DBorgehen an Bieten überbracdhte Below 
gleichzeitig. 

Dann fandte York Köder an Soden: er fei ſehr erfreut, 
daß Saden, mit dem in Gemeinfchaft ex den Sieg an der Katz⸗ 
bach errungen, auch heute fein Rüdhalt fein werbe; im Vertrauen 
auf ihn werde er, York, auch feinen Mann Reſerve zurüdbe- 
halten, jondern alles ins Gefecht bringen; über alles Weitere 
werde Röder Auskunft geben, 

Mit der ſinkenden Dämmerung verftummte der Kanonen⸗ 
bonner nah und fern; man hörte nur noch einzelne Gewehr- 
fhüfle bei Athis. Drüben beim Feinde ſah man Bivouakfener 
aufflammen; man fah die brennenden Lunten bei den in ihrer 
Pofition vor dem Fichtengehölz gebliebenen Gefchügen. Athis 
ſtand noch in Flammen. Endlich war es völlig Nacht, der 
Himmel fternenflar. Die unzähligen Lichter am Felſen von 
Laon und das brennende Athis konnten den Truppen zur Drien- 
tirung dienen. 

Um 8 Uhr war alles fertig. Im der größten Stille, mit 
yölliger Ordnung wurde vorgerüdt. 

In dieſem Augenblid kam Röder vom General Saden 
zurüd, hatte deſſen Corps in entgegengefetter Richtung abmar- 
ſchirend gefunden; alle Borftellungen und Betheurungen waren 
vergebens gewefen; Saden hatte geantwortet: er bevaure, Yorks 
Wünſchen wicht entfpredhen zu können; ec habe ganz andere 
Befehle. Brockhauſen war, als Röder ſich fefort entfernte, um 
ie Melvung zu überbringen, ihm nachgeeilt, und hatte mit 
höchfter Entrüftung geäußert: was Saden von andern DBefch- 

n gejagt habe, fer völlig unwahr. 

Diefe Meldung brachte Röder an Dorl, „Es wird auf 
wohl ohne ihn gehen“, war veflen Antwort. Alles blieb im 
Borgehen. 

Zuerſt kam Prinz Wilhelm an den Zend. In und ne 
ben Athis vorrüdenn traf er in der Mitte des Dorfes auf 
zwei feindliche Bataillone, die ohne alle Vorſicht herangezogen 
famen, um bort die Nacht zuzubringen. Sogleich mit dem Ba⸗ 
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jonett angegriffen wurben fie, faſt ohne Widerſtand zu leiften, 
über den Haufen geworfen. Sie flüchteten ſich nach ber Höhe 
des Fichtengehölzes, dort ſammelten fie ſich, begannen zu feuern. 
Eiligſt folgte die Divifion; während die achte Brigade, von 
Bord geführt, die Höhe rechts und links umging, führte ber 


Prinz perfönlih die oſtpreußiſchen Füftliere gerade auf ven. 


Feind, „mit dem, man kann fagen, löwenhaften Muth, ven er 
beſitzt“, fo ſchreibt Graf Brandenburg, „und dem er es zu 
verdanfen hat, daß er fchon zweimal in und vor feinblichen 
Duarre’8 gelegen, auch hier mitten im nahen Gewehrfeuer, 
wo die Kugeln und hagelviht um die Ohren pfiffen.” Plöß- 
lich erflangen alle Flügelhörner, alle Feldmuſik, der Sturm- 
marſch aller Bataillone, Hurrab auf Hurrah, Siegesgeſchrei. 
Nach kurzer Gegenwehr, von paniſchem Schreden ergriffen, 
nahm der Feind Reißaus. Prinz Wilhelm folgte bis an die 
Chauffee, wo er die Divifion, um nicht alle Verbindung zu 
verlieren, ſich ſammeln ließ; nur die Füſiliere verfolgten weiter. 

In derſelben Zeit war auch Horns Divifion auf der 
Chauffee vorgegangen. Port war an feiner Seite. Ohne auch) 
nur anf einen Boften zu ſtoßen, fam man ven feindlichen Bat⸗ 
terien nahe. „Da ftehen die Kanonen”, ſagte Horn. „Ich fehe 
fie wohl”, fagte York. „Darf ich fie nehmen?” fragte jener. 


„In Gottes Namen drauf!” erwieberte York, Mit fröhlichen 


Hurrah ging’8 drauf los. „General Horn“, fagt Yorks Be⸗ 
richt, „ließ nach feiner gewöhnlichen Entſchloſſenheit das feind- 
Ihe Gefhük nur einmal zum Schuß kommen, che es in feine 
Hände fiel; man fand ven Feind völlig unlampffertig; wer 
wicht niedergeftochen wurbe, lief Davon. 

Mit gleicher Rafchheit und gleihem Erfolg rüdten Kleiſts 
Brigaden rechts der Chauſſee vor. Bon Athis her überrannt, 
in der Front geworfen, warb ber Feind auf die Chauſſee flüch⸗ 
tend nun auch in feiner linken Flanke von dem Hurrah und 
Sturmmarfh und den hallenden Signalen der Flügelhörner 
empfangen. 

Und ſchon raffelten un fehmetterten auf dem linken Flü— 

VYork's Leben. I. 34 
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gel die preußifhen Schwadronen heran. Die erfte Arbeit hat 
ten die Hufaren, die fhwarzen und die brandenburger, gemacht; 
fie waren durch Athis vorgegangen; erſt die feinvlichen Vedet⸗ 
ten, dann ein Regiment abgefeflener Chaſſeurs wurden über 
geritten. Da hörte man im Fichtengehölz bie Ylügelhörner; 
Major Hedemann, des Prinzen Adjntant, kam zu ihnen mit 
ver Nachricht: ganz nahe feien franzöfifche Cuiraſſiere; „wir 
rüden vor, attaquiren fie, fie erwarten uns ftehenven Fußes, 
wir dringen in fie ein, werfen fie über ven Haufen. Nach 
kurzer Berfolgung ſahen wir wieder in unfrer Flanke einen 
Trupp Cavallerie. Ich mußte bis auf wenige Schritt aw bie 
unbeweglich und lautlos Haltenden heranreiten, um zu erfen- 
nen, daß e8 wieber franzöflfche Cuiraſſiere feier; dann greifen 
die Huſaren an und werfen den Yeind auf gleishe Weife. So 
geſchah es nach jevesmaliger Conſtatirung des Feindes drei⸗ 
bis viermal.“ 

Indeß war Zieten über den Bach und zwiſchen dieſem 
und dem brennenden Dorf herangekommen; er hatte Jürgaß 
die Ehre des erſten Angriffs gegeben; der dankte ihm mit ei- 
nem Händedruck: „Ich fehe, daß Sie mich noch lieb haben.“ 
Boran bie Lithauer unter Obrift Below, dann die brandenbur- 
giſchen Uhlanen unter Stutterheim. „Ohne zu wiffen wohin“, 
fagt das Tagebuch der Lithauer Dragoner, „wurden wir in bie 
finftre Nacht geführt; Iautlofe Stille herrfchte bei uns, nur das 
Klappern der Bügel und Säbelfcheiden hörte man. — Da fiel 
vor und en Schuß und ummittelbar darauf hörten wir das 
Raſſeln fchweren Gefchüges, aber au den Ausruf des Gene 
ral Jürgaß; „nun ift es Zeit! nun drauf, alte Lithauer, alles 
nieder!” und mit dem lauteften-Hurrah ging ed in Carriere 
vorwärts. Wir fließen zuerft auf Euirafflere, fie wurden um⸗ 
geritten und zerftreut. Dann ging e8 links in vie große Aheim- 
fer Straße hinein; bier fanden wir einen franzöſiſchen Artille- 
riepart, welcher in größter Eile entfliehen wollte; aber unjre 
Pferde waren fehneller, im geftredten Galopp ritten wir bie 
Chauffee entlang, die Beredung ver Artillerie wurde niederge⸗ 
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bauen, die Pferde vor den Kanons erflochen oder die Stränge 
abgehauen, und in einer halben Stunde waren wir an ver 
Spitze der fliehenden Colonne. Der Paß war ihnen mım ab«- 
geichnitten, alles, was uns entgegenfam, war unfer oder wurbe 
niebergeftochen.” Immer neue: Schwabronen folgten; ſehen, 
was Freund oder Feind fei, Tonnte man nicht; aber mit dem 
Ruf „Heurich“, den der Feind nicht nachſprechen konnte, er⸗ 
kannte man ſich. „Unaufhaltſam im Vorbringen”, ſagt Yorks 
Bericht, „wurden die Bataillone durch das Schlagen aller Tam⸗ 
bours und die Signale der Horniſten ſtets zuſammen und das 
Ganze in Verbindung gehalten.” Jeder Verfuch des Fein⸗ 
des, ſich zu ſammeln, war vergebens. „Gleich aufgeſcheuchten 
Schwärmen von Vögeln“, ſagt Graf Brandenburg, „ließen ſie 
ſich auf ihrem eilfertigen Rückzug von Zeit zu Zeit nieder, da 
denn der herannahende Sturmſchritt und Hörnerſchall fie wies 
der aufſcheuchte“ Die Verwirrung des Feindes wurde maaß- 
108 ; Euiraffiere hieben auf bie eigene Infanterie ein, ein paar 
Chaffeurszäge fuchten Schuß bei einem gejchloffenen Bataillon 
und merkten zu ſpät, daß e8 ein preußifches war. Die ganze 
Maſſe ver feindlichen Streitfräfte war envli wie breiartig aufs 
gelöft auf der Flucht. Nur ein Bataillon zog ſich gejchloffen 
Sturmfhritt ſchlagend auf der Chauffee zurüd. An der Orb» 
nung, die da herrfchte, vermuthete man, daß der Marſchall in 

dieſem Quarré abgezogen fei. | 

Die Verfolgung warb bis Fetieur fortgefeßt; die lette Hau⸗ 
bite, Die der Feind gerettet, ward dort noch einmal abgefeuert, 
dann aber aud) genommen. Bier Füfilterbataillone beſetzten Fe— 
tieur, die Cavallerie lagerte vorwärts auf der Rheimjer Straße 
bei Maifon rouge; Kofaden  fehweiften bis Corbeny, bejetten 
Craonne. : Beide Armeecorps bivouafirten auf dem Schlacht- 
felde unweit Athis, wo PVork und Kleift in einem unverfehrt 
gebliebenen Haufe ihr Hauptquartter nahmen. 

Es mar ein munbervoller Sieg — nach fo vielen übfen 
Tagen und Wochen deſto erquidender. Das Armeecorpe Mars 
monts mar in völliger Aufldfung, fammelte fich erft hinter ver 
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Aisne wieder; es hatte: faft feine ganze Artillerie, 45 Stüd 
Geſchütze, 131 Munitionswagen eingebüßt, 2500. Gefangene, 
gegen 1500 Mann Todte und Berwundete, fehr viele Bferbe 
verloren. Bor Allem waren bie gefüllten Munitionswagen er⸗ 
wünſcht; denn die Vorräthe aus der Beute von Vitry gingen 
auf die Neige. 

Als nach der Einnahme des Sictengehöfges ber Erfolg 
des Angriffes entfchieven war, warb Graf Brandenburg nad 
Laon gefandt. "Er fand den Feldmarfhall mit Gneiſenau, 
Müffling und noch einigen Perfonen beim Abenveffen; ihre 
rende war unbefchreiblid, „um fo größer, je unerwarteter ber- 
gleichen noch; wor wenigen Stunden gewefen war.” Sie ent- 
hießen Graf Brandenburg mit den lebhafteften Glückwünſchen 
für York und zugleich mit. der vorläufigen Benachrichtigung, daR 
man fich bereit halten jollte, am folgenden Morgen nach Yetieur 
zu marfchiren. 

Mit einer zweiten Meldung eifte Röder nach Laon. Blücher 
lag ſchon zu Bett, ein Lämpchen brannte im Zimmer. Nach⸗ 
dem er die Melvung des ſchon glänzenden Erfolges empfangen. 
fagte ee: „Bei Gott, Ihr alten VPorkſchen ſeid ehrliche brave 
Kerl; wenn man ſich auf end) nicht mehr verlaffen könnte, da 
fiele bei Himmel. ein.” 

Endlich, um 11 Uhr, mit der Nachricht ber vollendeten 
Niederlage des Feindes, warb Lützow nad Laon gefandt. Er 
brachte Die Dispofition zum folgenden Tage und folgenbes 
Schreiben des Feldmarſchall an York zurüd: 

„H. Q. Laon 9. März 1814. Mitternacht.“ 

„Ew. Erxcellenz haben aufs Neue bewiefen, was Einfidt 
mit Entjchloffenheit werbimden vermag. Ich wänfche Hochven- 
felben Glüd zu dem brillanten Reſultat dieſes Tages, und ver- 
mag in beiliegender Dispofition nım das zu. verfolgen, was Ew. 
Ercellenz jo fhön begonnen haben.“ 

In der That war die Lage Napoleons jekt fo, daR ſeine 
völlige Vernichtung nicht mehr zweifelhaft erfcheintn konnte. 
„Dei In belle Alliance”, fchreibt ein Kriegskundiger, „war bie 
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Lage nicht günftiger als hier, e8 mußte ber letzte Schlachttag 
des Krieges von 1814 fein.” Napoleons rechter Flügel war in 
völliger Auflöfung; Meortier, ver am Abend in Bery au Bac 
ankam, war von: Marmonts Flucht mit rückwärts geriſſen wor⸗ 
den. Mit nicht mehr 35,000 Mann ſtand Napoleon der nun 
dreifach ſtärkeren ſchleſiſchen Armee gegenüber und ver Paß von 
Etouvelles war feine einzige Rüdzugftraße. 

„Der General York“, jo beginnt die Dispofition, „meldet 
mir fo eben, daß es ihm gelungen ift, *) den Feind mit Ein- 
bruch der Nacht gänzlich über den Haufen zu werfen, fein Ge- 
ſchütz und feine Munitionsmwagen. zu nehmen, ihn in complette 
Deronte zu bringen, jo daß die viesfeitige Avantgarde bereits 
bei Maifon.rouge ſteht.“ Demnach wird beftinmmt, daß Bülow 
und Winzingerode Napoleon gegenüber bleiben und ihm folgen, 
Die vier anderen Corps von der Rheimſer Straße aus feine 
rechte Flanke umgeben follten, Kleift und York bei Bery au Bac 
Die Aisne paffirend, Saden und Langeron auf die Straße von 
Soiſſons eilend. „Alles bricht um 7 Uhr auf“, fo ſchloß der 
Befehl. 

Die Dispofition ging won der Annahme aus, daß Napo⸗ 
leon, wenn er von der Vernichtung ſeines rechten Flügels hörte, 
abziehen werde. Während dann Bülow und Winzingerode ihm 
mit 40,000 Mann nachdrängten, hatte er vie übrigen Corps . 
nach einander in ver Flanke oder auf feiner Nüdzugslinie; er 
mußte entweder verſuchen fih durchzuſchlagen, freilich mit der 
Sefahr, völlig aufgerieben zu werben, oder er warf ſich in vie 
Traverſen weitwärts nach Compiegne und ließ Damit der fchle- 
fischen Armee die nähere Straße auf Paris. Je länger er. in 
feinee Stellung vor Laon blieb, deſto ficherer war ſein Verder⸗ 
ben; aber jelbft wenn er ſchon während ver Nacht von, Mars 
monts Niederlage unterrichtet war und gleich abzuziehen begann, 


*) Herr v. Damit giebt auffallender Weiſe ſtatt dieſer Eingangs⸗ 
worte folgenden Satz: „Nach der ſo eben eingegangenen Meldung it 
es den Corps von York und Kleist gelungen“ u. |. w. 
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waren bie beiden Corps bei Laon ſtark genug, ihn fo Tange 
feftzuhalten, bi8 die Umgehung nicht mehr fehlfehlagen Tonnte, 

Im Hauptquartier zu Athis war man mit dieſer Dispofi- 
tion ganz einverflanden; durch die Bewegung auf Bery au bae 
kam man Rheims auf einem Tagemarſch nahe, wo St. BPrieft 
mit 15,000 Mann ftand, unter denen 5000 für das Kleiftfche 
Corps. 

Schon mit Anbruch des. Tages war die Avantgarde ber 
beiven preußifchen Korps, von Katzeler geführt, auf dem Marſch 
nad Corbeny; es folgte die vereinte Reſervecavallerie unter 
Bieten. Um 7 Uhr brad Kleifts und nad) ihm. Yorks Corps 
aus dem Bivonak auf den Bortruppen zu folgen. 

Man war in Fetieur angelangt, als eine Ordonnanz ben 
Befehl des Feldmarſchall brachte, mit allen Corps Halt zu ma- 
Gen, da der Feind auf dem rechten Flügel unbeweglich ftehe 
und nad) ver Ausfage der Gefangenen Napoleon heut ven 10. 
März zum allgemeinen Angriff beftimmt habe, ‘Diefer Befehl 
erweckte nicht geringes Erſtaunen. Was war denn ſeit Mitter- 
nacht gefchehen, daß man vie eingeleiteten Bewegungen plötzlich 
ftoden ließ und Damit den Erfolg bes glänzenden Gefechtes ge- 
fährdete? Und wenn auf die Strategen des Hanptquartiers noch 
einmal „vie Gegenwart des Geflirchteten ihre verfteinerne Wir⸗ 
fung übte”, wenn fie fich nicht getrauten, in einer unüberwind- 
lichen Stellung mit einer ftärferen Truppenzahl feine Verzwei⸗ 
flungsangriffe auch nur ein Paar. Stunden auszuhalten, wenn 
Bülow, der freilich hier zum erſten Mal die Gewaltftöße Na- 
poleond Fennen lernte — denn auch dies ift gejagt worden — 
ſich mit Winzingerode vereint nicht ſtark genug glaubte, feine 
Stellung zu behaupten, warum denn gleich ver ganzen Armee 
Halt gebieten? ‚man mochte zur Beruhigung der Beſorglichen 
noch ein Corps, das ftärkfte, nad) Laon hinziehen; aber warım 
die beiden preußifchen Corps jetzt, wo fie ſchon Napoleons Flante 
überholt hatten, Halt machen laſſen? fie hatten nur zwei Stun» 
den länger, als er felbit bis zu ver Lettehrüde bei Urcel zu 
marſchiren; ließ . man fie wenigftens dorthin marfchiren, fo 
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fperrten fie ihm den Paß von Etsuvelles, griffen ihn im 
Rüden an; von vorn und hinten zugleich gefaßt, wurde er bort 
zermalmt, 

Mit dem Antrage, viefe Bewegung zu genehmigen, ſandte 
Dorf ven Grafen Brandenburg nad) Laon. 

Aus. Müfflinge Mittheilungen ift neuerdings befannt ge= 
worden, was fih am Morgen dieſes Tages im Blücherjchen 
Hauptquartier zugetragen. Gneifenau hatte die in der Nacht 
ausgegebene Dispofition „zu kühn“ gefunden: „fe könnte und ing 
Berberben ftürzen”; er hatte hinzugefügt: „ver Feldmarſchall fet 
krank, und ex, als fein Stellvertreter, könne eine ſolche Gefahr 
nit auf fi) nehmen.” 

Jetzt Fam Graf Brandenburg; er fand das Hauptquartier 
wieder wie am vorigen Abend bei den Winpmühlen vor ber 
Stadt. Er trug Sneifenau feinen Auftrag vor und erhielt ab- 
fchlägigen Beſcheid: man habe durch Gefangene erfahren, daß 
Napoleon zugegen jei, und da müſſe man behutfam handeln. 
Graf Brandenburg kehrte noch einmal zurüd, das Entjcheidende 
der vorgefchlagenen Manfregel darzulegen; und als er troß 
Gneiſenaus zweiter Abweifung nochmals die Wichtigkeit des 
Vorſchlages darlegte, fragte Sneifenau ihn, ob er das Spiel 
Quinze fenne? Graf Brandenburg kannte es nicht, worauf 
Gneijenau erläuterte: „wenn man in biefen Spiele 49 hatte 
und fette nun alles Darauf, um 50 zu haben, jo ift das eben 
fo toll gewagt, wie wenn wir den vorgejdjlagenen Angriff wa- 
gen, da wir faft vie Partie gewonnen haben, und um fie 
vollends zu gewinnen, nicht mehr alles aufs Spiel zu ſetzen 
brauchen.” 

Zurüdreitend traf Graf Brandenburg den Obriften Grol- 
mann, Kleift’8 Stabschef, der mit vemfelben Auftrag nach Laon 
gejenvdet war. Graf Brandenburg theilte ihm nicht ohne Ent- 
rüftung mit, was ihm geantwortet fei. Bon Grolmannd per» 
fünlicher Beziehung war, wenn fie überhaupt noch zu erreichen 
war, Aenderung des Befehls zu hoffen. Auch Grolmann er- 
reichte nichts; er brachte vielmehr den Befehl an York, in bie 
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zeichnete Schreiben lautete: 

„Mebereinftimmenvde Nachrichten jagen aus, daß der Kaiſer 
unferm vechten Flügel gegenüberfieht; es würde gefährlich fein, 
wenn er noch einen Angriff — ein erſter bat ſchon flattgefun- 
den — gegen uns unternehmen follte und. wir hierbei von un⸗ 
fern Corps getrennt wären.“ 

„Ew. Ercellenz wollen daher mit Ihrem: Corps umkehren 
und fih umfrer Biefigen Stellung vergeftalt nähern, daß Sie 
uns bier zu umnterftügen bereit find, während Ihre Cavallerie 
im Berfolgen des von Ihnen gefchlagenen Feindes bleibt.” 

„Laon den 10. Mär 1814. 
(gez.) v. Blücher.“ 


Alſo mußte ı man rüdwärts! ftätt der banpgreiflich fichern 
legten Entſcheidung ein Rückmarſch! 

Wenn Müffling in jenen Tagen (12, März) jchrieb: „Na- 
poleons Attaque am 7. März war unverfhämt, die am 1Oten 
gehört zu ven unverfhämteften“, was follte man dann zu ber 
Armeeführung fagen, die ſolche Unverfchämfheit zweimal binge- 
nommen hatte? Napoleon erreichte mit der am 1Oten feinen 
Zweck vollftändig; er imponirte. Völlig unbehindert zog er am 
Nachmittage ab und erreichte Soiſſons. 

Es hieß damals in der Armee, der Feldmarſchall fei Fran 
an Geiſt; als Beweis führte man an, daß York einen Befehl 
von Dlücher mit umgelehrter Namensunterfährift erhalten habe; 
man erzählte fih, Blücher glaube von einem Elephanten fchwan- 
ger zu fein und warte neugierig, auf welchem Wege er ihn zur 
Welt bringen werde. Die zuwerläffigften Zeugen, ſolche, Die ihn 
täglich gejehen, bezeugen, daß fein Augenleiden ihn zwar an ber 
perfönlihen Einwirkung bei Führung der Gefechte hinberte, er 
jedoch auf die zu faſſenden Entſchlüſſe in jedem Augenblid ein 
zuwirfen im Stande blieb. *) 

*) Diefe Worte in der Berichtigung von Damitz Mil -Wochendl. 


1844. ©. 44., welche auf Veranlaffung und nad den Mittheilumgen 
des Grafen Noftiz erfolgte. - 
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Dlühers Krankheit war es nicht, was Gneiſenau be= 
flinnnte, dem ver völligen Vernichtung nahen Feinde goldene 
Brüden zu bauen. 

Aber wie weit war er von fich felber entfernt, als ihm 
der ſtets behutſame York ſo kühn vorkam! 

Sacken war außer ſich. „Woronzoff kam“, ſo ſchreibt 
Müffling *), „während des kindiſchen Gefechtes, durch welches 
Napoleon ung am Morgen zu täufhen fuchte, zu mir und 
fragte, weshalb die Dispofition zuricdgenommen fei? was ex 
als ein Unglüd anſah.“ Langeron war in der größten De 
forgniß, als ältefter der Corpsführer das Commando an Blü—⸗ 
chers Stelle übernehmen zu müſſen; „und alle Ruffen“, fo fährt 
das Schreiben Müfflings fort, „theilten feine Beforgniffe; denn 
die Anficht des Feldmarſchalls, daß die Preußen überall an 
der Spite ftehen müßten, war befannt, und ein ruffifcher Feld⸗ 
herr hätte dies nicht durchſetzen können, weil Dorf diefe An 
ficht nicht theilte; noch weniger aber wollten die Ruſſen, daß 
ein ruffifcher Feldherr daſſelbe thue, d. h. vie Ruſſen an die 
Spitze ſetzen ſollte.“ 

In Yorks Art lag es, wenn er innerlich am heftigſten be- 
wegt war, um ſo Tälter und heiterer zu erfcheinen. Als er am 
10ten nah Athis zurüdgefehrt die Dfficiere des Hauptquartiers 
bei fich zu Tifche hatte — freilich bei ziemlich magerer Koft — 
war er fo heiter, wie nicht immer; es ging bei dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Disput, den man hatte, fo lebhaft her, daß er auf 
ben Tiſch Hopfte und fagte: „meine Herren, nun hab’ ih auch 
einmal das Wort.” Der aufgefegte Wein war zu Ende; ale 
er dem Korek zurief: „die Herren haben feinen Wein “mehr,” 
und diefer ihm etwas ind Ohr flüfterte, rief er lachend: ‚ich 
höre, Daß ich nur noch ſechs Flaſchen Wein habe; find bie 
Herren damit einverftanven, fo behalte ich zwei in Reſerve.“ 

In der Dämmerung ging er auf das Schlachtfeld der 
vergangenen Nacht; Schad begleitete ihn; Die Leichen und 





*) Brief Müfflinge an ven Berfafier, vom 183. December 1847. 
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Sterbenden lagen dort noch graufenhaft umher. Dam ſah 
er em Weib, das, wie ibm ſchien, fi mit Plündern einer 
Leiche beſchäftigte; empört befahl er Schad, „dies verfluchte 
Mensch fortzujagen. Er hörte, wie fie ſich zu Schad umwen⸗ 
dend — e8 war eine Marletenverin vom Leibregiment — mil 
ſchluchzender Stimme fagte: „ich werde doch meinen Mann 
einfharren dürfen!” Und York fi ablehrenv: „wie graßlich 
iſt Krieg!“ 

Und mit dieſem Tage hätte man ihn enden können. Bar 
es zu verantivorten, gegen die Truppen, ben König, ja gegen 
des Feindes Land zu verantworten, daß man den graufenbaf- 
ten Sammer ind Ungewifje verlängerte? 

Man hatte den Truppen ſchonungslos die unerhörteften 
Anftrengungen zugemuthet, Hatte fie hungern, frieren, faft in 
Schmutz verkommen laſſen, fie gezwungen, roh und gewalttbä- 
tig zu werben, um nur zu leben; unb nım, wo die Frucht 
ihrer Mühen, ver Ruhm glorreihen Bollendens faft in ihrer 
Hand war, befahl man Halt und Rückwärts und zwang fie, 
ven Weg der Mühſal und Entbehrungen von Neuen anzu- 
Tangen, 

Die Truppen bivouafirten in ber Nähe von Athis, Es 
gab wenig Lebensmittel mehr; die Leute aus Athis und au⸗ 
dern nahen Dörfern kamen ins Bivouak, um Brod zu bet- 
teln. *) Auch an Holz war Mangel; die Kirche von Albis 
war in jener nächtigen Feuersbrunſt ftehn geblieben. Die Nadt 
war bitterlich falt. Die Grenadiere und das Leibregiment hal⸗ 
fen fich erſt mit den Kicchftühlen, dann wurden aud die Lat- 
ten und Sparren vom Kirchdach abgerifien und ins Bivouak 
gefchleppt. | 

Auf den I1ten wurde eine GSiegesfeier, Victoriafchießen 


*, Einer von Yorks Dfficieren bemerkt: „Fleiſch hatten wir nod, 
aber fein Brod. York fagte zu feinem Stabe, ‚morgen müſſe jeber 
felbft fein Stüd Brod mitbringen, Ich theilte mit einem, der keins 
mitbrachte, den andern mußte ich es abfchlagen,” 
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und Gottespienft befohlen. Bei des Prinzen Divifton hielt der 
Divifionsprebiger Blanc, ver feit Mitte Februar beim Corps 
war, bei der Horns Schulz den Dankgottesdienſt. Wenigftens 
dem letzteren wohnte York bei. Im Duarre ber Hornfchen 
Divifion ergriff er, nachdem Schulz geenvet, das Wort: mit 
Danf und Stolz erfenne er, baß er und fein Corps aeftern 
Gottes Werkzeng geweſen fei, über den hochmüthigen Feind ein 
firenges Gericht zu halten; aber fo tapfer feine Preußen wieber 
im Gefecht geweien, fo tief verlege, ja empöre ihn ihr rohes, 
verwildertes Verhalten; Plündern und Zerftören fcheine ihre 
Loſung zu fein, das Gotteshaus, das die wilde Flamme unver- 
fehrt gelaflen, fei durch ihre frewelnde Hand zerftört. „Die 
ftummen. Steine werben euch vor Gott verklagen.” Dann wies 
er auf den Stern auf feiner Bruft: „Kennt ihre den Stern? 
kennt ihr feine Umfchrift? fie beveutet: jedem das Seine. Das 
iſt Preußens Wahlſpruch. Habt ihre ihn wahr gemaht? ge- 
brochen habt ihr ihn, den Stern habt ihr befledt, des Königs 
Wahlſpruch zur Lüge gemacht, feinen und des Vaterlandes Na- 
men gefhänbet, euren und meinen Ruhm mit Füßen getreten. 
Ihr fein nicht mehr das Yorkſche Corps, ich bin nicht mehr ber 
General Hort; eine Räuberbanve ſeid ihr, ich bin euer Räuber- 
hauptmann.“ Dann ftellte er ihnen. var, was bie Folgen ihrer 
Raubſucht feien, wie fie mit der ſtrengen Zucht aud) den rech⸗ 
ten Soldatenmuth daran gäben; die weftpreußifchen Grenadiere 
erinnerte er an ihren Obriften, den fie verwundet in Feindes 
Dand gelaffen hätten. Er forberte endlich das Berfprechen, 
fortan wie brave Preußen einen ehrlichen Krieg, wicht mehr einen 
Räuberkrieg führen zu wollen; es möge von jever Compagnie 
ein Mann vortreten und ihm mit Handſchlag Namens Aller 
Beflerung geloben. Zuerft trat Horn zu York: „Tür das Leib- 
regiment gebe ih Ew. Erxcellenz die Hand;“ dann viele ein- 
zelne, Unterofficiere und Gemeine, fie gelobten, daß es befier 
werben folle. 

Dort wußte wohl, daß auch ver befte Wille ver Truppen 
nicht mehr dem Zwang der Noth widerftehn könne. Am 11, 
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März fchreibt Langeron an Blücher, „vaß er nun den vierten 
Tag hier flehe und in dieſer Zeit 3250 Pfund Brod geliefert 
erhalten habe;“ und er follte 25,000 Menſchen fatt machen. 
Um nichts beſſer erging eS den Preußen. Und doch wird aus 
brüdlich bezeugt, „daß von Diefem Tage an im Vorkichen Corps 
Teine ‚derartige Unorpnung mehr vorgeflommen ift.“ 

Ich weiß nicht, in welhen Maaße York won dem unter- 
richtet war, was im großen Hauptguartier vor fi) ging, wie 
er es beurtheilte, ob er, wie es Müffling ausdrückt, das Spiel 
einer Intrigue” zu fein glaubte. Gewiß iſt, daß er in ber bit 
terften Stimmung war, daß er den perjönlichen Haß und Neib 
Gneiſenaus beſchuldigte, ihm nicht den Ruhm ver letzten umd 
entſcheidenden Schlacht dieſes Krieges haben gönnen zu wollen. 
Jede neue Auoronung von dorther ſtachelte und ſteigerte feinen 
Grimm. 

In der Dispofition zum 12ten wurden ben Corps Weite 
Berpflegungspiftricte angewigfen, dem Yorkſchen Corps vie Ge: 
gend von Corbeny, Bery au. bac und Graonne, „natürlich” bie 
ſchlechteſten, bie ſeit acht Tagen völlig ausgejogen waren. Man 
ſchien in einen völligen Ruheſtand übergehen zu wollen. 

. Am 12. März follte das Corps nach Corbeny abmarfdi- 
ren. Da.trug fi Unglaublicdyes zu. 

VYork erhielt aus dem Hauptquartier den Befehl, von fe- 
ner Cavallerie Hundert Pferde zur Escortirung nach den Nies 
derlanden zu commandiren. So ärgerlich ſolch ein Befehl, bei 
dem ſchon ſchwachen Stande ver Cavallerie des Corps, immerhin 
fein mochte, nur das alles, was vorgegangen war, Tonnte ihm 
in Yorks Augen die Beventung geben, die er darin fand ober 
fuchte.. Nur dies lette hatte nody gefehlt, um vie lang verhal- 
teme Galle endlich losbrechen zu laffen. 

Er rief Schad herein, er zeigte ihm ven Befehl; und nach⸗ 
dem er ſeinen vollen Zorn ausgeſchüttet, ſchloß er mit der Er⸗ 
klärung, daß er ſogleich die Armee verlaſſen werde. Vergebens 
waren Schacks Bemühungen, ihn zu beruhigen. Port blieb bei 
feinem Entſchluß, Schack mußte fih bequemen ven Brief an 
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den Feldmarſchall aufzufegen, in dem York anzeigte, daß er fi 
veranlaßt fehe feiner Geſundheit wegen nad Brüffel zu geben. 
Ein zweites Schreiben an den Prinzen Wilhelm übertrug die» 
fem das einftweilige Conımando des Corps. 

Schon wınde der Reifemagen gepadt; da Mork fonft nie 
fuhr, machte dies nicht geringes Auffehn. Schad eilte, Graf 
Brandenburg von dem, was vorgehe, zu unterrichten, bat ihn, 
auch feine Ueberredungskunſt zu verfuchen. Es war vergebens; 
Dorf wiederholte ihm in kurzen Säten die lange Reihe: feiner 
Beſchwerden und beharrte bei ‚feinem Vorfatz. Dann gab er 
Schack den Auftrag die beiden Briefe zu beforgen, 

Der Stabsarzt des Hauptguartier8 Dr. Hohenhorft trat 
ein: das Paden des Reifemagens hatte ihm ein Zeichen ge- 
fhienen, daß Dorf erkrankt fein müſſe.*) York fagte ihm: al- 
lerdings fei er krank und müſſe deswegen fort. "Auf des Arz- 
te8 Bitte ihn begleiten zu dürfen antwortete York: „Sie find 
nicht bei meiner Berfon, fondern beim Hauptquartier angeftellt 
und müſſen bei denifelben bleiben.” 

Dann umarmte er Schad und Brandenburg; er riß fih 
förmlich aus ihren Armen. Er trat auf den Flur hinaus, wo 
die übrigen Officiere des Stabes verfammelt waren. ‚Nur 
wenige ahneten was vorging, man kann ſich alfo ihre Verwun⸗ 
derung vorftellen, als fie fahen, wie er rechts und links Ab- 
ſchied nahm, jevem die Hand drüctte, ſich in den Wagen ſetzte, 
abfuhr.“ 

Lieutenant Hoecken von der Artillerie war als Ordonnanz⸗ 
officier im Hauptquartier. Als er Vorks Wagen abfahren ſah, 
glaubte er folgen zu müſſen; in einem Hohlweg, den Bauern⸗ 
karren zu ſperren im Begriff waren, ritt er vor, ſie halten zu 
laſſen. Da bemerkte ihn York: „wo wollen Sie hin?“ auf die 
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*, ‚Dies war”, bemerkt Dr. Hohenhorſt, „etwa das vierte Mal, 
daß York fi) des Wagens bediente, einmal in Rußland in Folge eines 
erlittenen Hufichlages, dann nod ein Paar Male bei vorübergehenden 
Kreuziegmerzen, doch nie einen ganzen Marſch hindurch. 
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Antwort, Daß er als Orbonnangofficier folge, fagte York: „ic 
banfe Ihnen, reiten Sie zurüd nad) dem Hauptquartier, id 
brauche feinen: Ordonnanzofficier mehr.” : 

Im Hauptquartier war man ratblos. „AS der Wagen 
fortrollte“, fo fchreibt einer aus jenem Kreife, „fanden wir wie 
gelähmt; wir begannen zu empfinden, daß bies ein tübtlicher 
Schlag für das Corps und für die fehefiihe Armee war.” Graf 
Brandenburg und Schad — der Prinz war mit den Truppen 
voraus — beriethen, was meiter zu than fei. Ste entſchloſſen 
fih, zum Feldmarſchall zu reiten und zu verjuchen, ob fich die 
Sache noch irgendwie in Ordnung bringen laſſe. Sie erfuchten 
Graf Lehndorf, mit ihnen zu reiten. 

„Wir kamen in Laon an, da Alles gerade ; zu Mittag aß. 
General Gneiſenau war krank; Müffling mit ihm brouillirt, alſo 
auch krank; der Feldmarſchall war es wirklich.“ Damals wäre 
nah der Stimmung des Blücherſchen Hauptquartiers Kriegs⸗ 
recht über York gehalten worden, nur daß es Blücher ſelbſt 
„nimmer geſtattet hätte: ich weiß nicht; ob er in dieſen Tagen 
"ven bekannten Ausdruck gebraucht hat: „der York ift oft ver- 
drüßlich, aber er läßt es ſich auch fauer werben; hätte ich noch 
jo einen, jo könnte man einen Bären damit fangen.” 

Den drei Yorkſchen Officteren warb eine officiele Eriwie 
derung übergeben, worin man das Unwohlfein des Generale 
bedauerte und die Hoffnung baldiger Wieverherftellimg ausfprad,, 
ſowie die Erwartung der Rückkehr zur Armee. Dies Schreiben 
war zwar von Blücher unterzeichnet, noch hatte er „an bemfel- 
ben feinen Theil genommen.“ Graf Brandenburg und Schad 
ſahen wohl, daß nad diefem Schreiben York nur noch gewiſſer 
ber Armee verloren gehn müſſe. Sie wandten fih an Graf 
Noftiz, befprachen mit ihm vie Sachlage, verabreveten beiverfeits 
Alles anzuwenden, um eine Ausgleihung zu ermöglichen; Nofliz 
verſprach den Feldmarſchall zu einem eigenhändigen begütigen- 
den Schreiben zu veranlaffen, Yorks Dfficiere, mit einem fol- 
Ken in der Hand, ihren General zurädzuführen. 

„Der Feldmarſchall geb meinen Bitten Gehör“, ſchreibt 
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Graf Noſtiz, „fo groß auch der Schmerz war, den das Schrei- 
ben jever Zeile bei einer fo heftigen Augenentzändung veran- 
laßte.“ Mit großen groben Buchſtaben fehrieb er York einen 
Brief, deſſen Inhalt uns in folgender Faſſung mitgetheilt ift: 
„mein alter Kamerad, fo etwas darf die Gefchichte von ums 
nicht erzählen, alfo feid wernänftig und kommt zurüd.‘ 

Auch Prinz Wilhelm ſchrieb an York: „Ew. Ercellenz Ab- 
wefenheit verfegt uns Alle, welche das Glück geniegen, unter 
Ihren Befehlen zu ftehn, in bie tieffte Betrübuiß; doch jeder, 
welcher die Gründe fennt, durch welche Sie zu dieſem Schritt 
bewogen wurden, die allerdings vieles für fi) haben, kennt auch 
den Evelmuth Ihres Charakters und hofft vertrauensvoll, Sie 
werben fich der großen Sache des Vaterlandes in dieſem friti- 
fchen Augenblid nicht entziehn. Wohl nie hat Preußen ein- 
ſichtsvoller Feldherren mehr bevurft als jetzt, und auf welchen 
kann es wohl mehr bauen als auf ven Wieverherfteller feines 
alten Ruhmes, ver in Curland wieder herrlich aufblühte, als 
auf den, welder das Signal gab zur Abwerfung der fremden 
Herrſchaft, der fein tapferes Heer fiegreich führte von den Ufern 
ber Düna bis an der Seine Strand. Als Ihr Mitbürger, 
als Ihr Unterfelvherr, als Enkel, Sohn und Bruder Ihrer 
Könige beſchwöre ih Sie das Commando nicht nieverzulegen.‘ 

„Corbeny, 12. März 1814. 
Ihrer wahrer Freund 
Wilhelm Br. v. Preußen.‘ 

Diefe Briefe, von Graf Brandenburg und Schack über- 
bracht und durch ihre Bitten unterftügt, beftimmten York zurüd- 
zukehren und fein Commando wieder zu übernehmen. 

Es wird nicht nöthig fein dieſer einfachen Darftellung des 
Sachverhalts weitere Bemerkungen beizufügen; bie Hiftorifche 
Gewiſſenhaftigkeit verbietet den Verfuch, zu dieſen äußeren That- 
ſachen ihren inneren Zufammenhang darlegen, entſcheiden zu 
wollen, wie viel hier wahre Entrüftung oder „Grimaſſe“, reines 
Pflichtgefühl oder wohlberechnetes Geltendmachen eignen Wer- 
thes ift. Ich vente in diefen Formeln die abweichenven Urtheile 
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von Männern an, welche in eben jenen Tagen in Ports Nähe 
waren umb bie zu ihrer Auffaflung ben unmittelbar, perfünlichen 
Eindrud feines Weſens mit binzubringen konnten. Einer ber 
ihm am wenigften günftigen, Müffling, fchrieb .in Erwiderung 
auf. eine ausprädliche Frage: „ber eigentliche Grund, weshalb 
Dort die Armee verlafien.. wollte, ift mir heute noch völlig 
fremd; auch dürfte es nicht Leicht fein, buch Schläffe vie Mo- 
tive eines fo complicister Mannes herauszufinden, als er neben 
allen feinen Berbienften war. 

Die Freude, den erprobten Führer wieber zu haben, mag 
über die peinlichen und vwerlegenen Momente des Wieberlom- 
mens binweggeholfen haben. 


Achtes Capitel. 
Paris. 


— 


„So iſt denn alſo,“ ſchreibt Müffling an Kneſebeck am 12. 
März, „vie große Erpedition vom 24. Februar bis 10. März 
glücklich geendigt. Das Glück ift und hold gewejen und bie 
Armee ift durch die letzten Waffenthaten feft verbunden. Gie 
wird noch zehn Schlachten Iiefern, wenn e8 fein muß, und id) 
glaube jagen zu fünnen, ſie wird fie gewinnen. Aber Friede 
ift ber, allgemeine Wunſch aller höheren Officiere, weil das 
Elend, der Mangel und die Unmöglichkeit ver Abhülfe zu evi— 
dent find. Napoleon ift noch fchlimmer daran, als wir, das 
ift gewiß; und wenn er gegen Euch kommt, fo wird feine Ca⸗ 
vallerie entjetlich herunter fein, und feine Infanterie abgehun- 
gert und ermüdet der Eurigen nicht Stand halten können; 
allein Ihr müßt das Kühnfte von ihm erwarten.” Der merf- 
würbige Brief fchließt mit den Worten: „wir find jest vorfich- 
tig geworben.” 

Es ift der großen Dislocation der Truppen vom 12. März 
erwähnt worven, Der Befehl vom I4ten befagte: „vie Ab- 
ficht der jegigen Aufftelung der Armee ift nicht ſowohl milie - 
tairifch als vielmehr: ven fo fehr ermüdeten Truppen Ruhe zu 
ſchaffen und fo viel als möglich fir ihre Verpflegung zu jor- 
gen.” Wie wenig war die in dem frühen Charafter ber 
Schlefifhen Armee. „Hiermit war” fagt Schacks Tagebudy mit 
Recht, „einftweilen vie Defenfive von unfrer Seite auch offi- 
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ciell ausgeſprochen, und die nöthige Erholung der Truppen 
diente nur zum Vorwande, eine jo zahlreihe und weit über- 
Iegene Armee mehrere Tage hindurch in gänzliher Unthätigfeit 
zu erhalten.’ 

Man darf wohl jagen, daß fie ſich fohwer ſtrafte. Bei 
Laon glücklich entkommen, warf fih Napoleon auf Rheims, 
ſchlug (13. März) die Dort raftenden preußiſch-ruſſiſchen Er— 
faßtruppen; St. Prieſt verlor 16 Gefhüge und von etwa 15,000 
Mann 3000 Todte und Verwundete, 2500 Gefangene. 

Die Bevölkerung, die man beim erften Einrüden in Frank: 
reih in dumpfer Gleichgültigfeit gefunden Hatte, war Durch Die 
Gräuel des Krieges zur Verzweiflung getrieben, durch des Kai— 
ſers Erfolge im Februar neu entflammt, und die allgemeine 
Snfurrection, welche die faiferlichen Decrete von 4. März be 
fahlen, begann im Elſaß, in Lothringen einen fehr bevrohlichen 
Charakter anzunehmen. Dfficiere der Armee traten da und 
dort an die Spige, die Feſtungen der Mofel und Maas gaben 
fefte Haltpunfte für den beginnenven Volkskrieg. Nur mit 
Mühe hatte Dbrift Lützow mit feinem Detafchement durch die 
Ardennen kommen Fünnen. Die „Blaufittel’‘ drohten für bie 
weitere Kriegführung eine fehr ernfte Beveutung zu gewinnen, 
Durch die Einnahme von Rheims gewann der Kaifer, indem 
er bie Armeen. von Blücher und Schwarzenberg trennte, bie 
Berbindung mit jenen infurgirten Landſchaften und mit den 
Veftungen, in denen ſich friſch ausexercirte Truppen in bedeu⸗ 
ter Zahl befanven. 

Man Fonnte fi nicht bergen, daß die Entſcheidung, je 
länger fie fich verzögerte, deſto zweifelhafter wurde. Es ift 
unberechenbar, wie fie ausgefallen wäre, wenn Napoleon dem 
hochentflammten Sinn des Volkes entgegenzulommen, fein und 
Frankreichs Schickſal, wie ein Jahr vorher Preußen in glor- 
reichfter Weife getban, dem ſich wafjnenden Volle anzuvertrauen 
fih hätte entſchließen können. Er hat es nicht gewagt. 

Die große Armee hatte, feit Blücher zum zweiten Male 
ih von ihr trennenn des Feindes Hauptſtärke über. vie Aisue 
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nach fi zog, fih von einem mehr als breimal ſchwächeren 
Corps, das ihr gegenüberftand, faft un Schach halten laſſen; 
Augereaus Bewegungen von yon aus — er hatte 23,000 
Mann — wurden dafür ausgegeben, alles Aeußerfte fürchten 
zu laſſen. Und als am 5. und 6. März von ruffifcher ‚Seite 
Darauf gedrungen wurbe, etwas zu thun, „um Blücher zu be= 
gagiren,‘ namentlich in der Richtung von Vitry an die Marne 
vorzugehn, da mußte Radetzky dringend bitten, Daß man preu- 
Hiſcher Seit den „unfinnigen Projecten“ entgegentreten möge; 
„laufen wir jest,“ fügt Hake diefer Mittheilung hinzu, „nach 
einem Fantöme, fo verlieren wir überbies die Ruhe, deren bie 
Truppen zu ihrer Erholung jo jehr bedürfen.“ 

Man war langjam wieder bis Troyes gefommen, und 
hielt dort Ruhetage, bis die Nachricht von der Schlacht bei 
Laon eintraf; nun follte wenn förberlichft die Offenfive ergrif- 
fen werben. Als jedoch die Meldung von dem unglüdlichen 
Gefecht von Rheims angelommen war (Abends 15. März), 
hielt Fürſt Schwarzenberg es für nothwendig, feine Streitkräfte 
rückwärts bei Brienne zu concentriven; dort wollte er Napo- 
deon, den er über Chalons im Anzuge glaubte, erwarten. 

„Bir gehen heut,“ fo fehreibt Harbenberg am 19. März 
aus Troyes, „nach Dar fur Seine, weil die Armee von hier 
bis Bar fur Aube und vorwärts an der Aube concentrirt wird 
and vermuthlicd eine Schlacht erfolgt, da ver Feind von Foͤre 
Champenoiſe und auf der Straße von Laon vorbrängt. Die 
Unterhbanplungen in Chatillon find geftern abgebrochen. Na— 
poleon hat ein Contreproject produciren laſſen, das auf indi- 
rectem Wege ihm alles erhalten fol, was er vor dem Kriege 
hatte, — ein faubered Machwerf, das, unterfchrieben wir nur 
- die Hälfte Davon, alles, was wir gethan und geopfert haben, 
umſonſt gethan und geopfert machen würde. Unter foldhen Um— 
fländen — fogar die Dotationen der Marſchälle find nicht ver- 
gefien — ift die Fortfegung des Krieges mit möglichfter Ener- 
‚gie unnachläßliche unvermeivliche Pflicht.‘ 
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Während fo Fürſt Schwarzenberg die Offenfiobewegungen 
einleitete, bie zu der Schladht von Arcis (20., 21. März) führ- 
ten, ftand die Blücherſche Armee in jener eigenthümlichen Dis- 
location won der Dife bis Corbeny und Bery au bac an ber 
Aisne. Nicht etwa darum, weil zu beforgen war, daß wegen 
Blüchers Augenleiven den Befehlen des Hauptquartier nicht 
Folge geleiftet werben werde. Man war mit einem anbern 
Plane befchäftigt; noch ftand ein Theil des Bülowſchen Corps 
(Borftel) in den Niederlanden, das Nachrüden des Kronprin- 
zen von Schweden machte aud) das Corps des Herzogd von 
Weimar dort entbehrlih. Diefe Truppen — gegen 30,000 
Mann — follten als Verſtärkung der Blücherfchen Armee her- 
angezogen werden, mit ihnen follte fih Bülow und Langeron 
recht8 der Dife vereinigen, um auf Paris zu marfchiren. Aber 
erneutes Mißtrauen gegen ben Kronprinzen — mar meinte, 
er werde plößlih aus Freund in Feind verwandelt, die ver- 
bündeten Corps unter Blücher im Rüden angreifen — veran- 
laßte, daß man diefen Plan, wie er faum eingeleitet war, wie- 
der aufgab. 

Es ift erwähnt, daß als Abficht ver Dislocation angege- 
ben wurde, den Truppen Erholung zu geben. Wenigftens bie 
Corps von Dorf und Kleiſt gewannen deren herzlich wenig. 
Auf eine Anfrage „wegen des Zuflandes der Berpflegung und 
Ruhe” antwortet York am 15. März: „daß fowohl die Be- 
wegungen bes Feindes feit der Ankunft des Corps bei Eor- 
beny den Truppen wenig Ruhe gegönnt haben, indem die ganze 
Cavallerie feit geftern den Zügel in ver Hand bivouakirt, als 
auch Diefe Gegend, feit zehn Tagen der Schauplat ber Ope- 
rationen von Armeen, wenige ober gar feine Hülfsmittel dar⸗ 
bietet, um fo mehr, da heute bei Korbeny und Bery au bac 
das erfte Eorps und das von General Kleiſt nebft mehreren 
taufend Pferden des General Tſchernitſcheff ftehen und in ber 
fteten Erwartung eines Angriffes an entfernte Fouragirungen 
nicht zu denken iſt.“ 

Durch Napoleons Bewegung auf Rheims war das Morffche 
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Corps gleihfam bie Avantgarde der cantonirenden Blücherſchen 
Armee. 
VYork hatte, ſeiner Weiſung gemäß, nur die beiden Huſa⸗ 
renregimenter ſeines Corps über die hergeſtellte Brücke von 
Bery au bac vorgeſchoben; in den Häuſern jenſeits der Brücke 
lag ein Bataillon Oſtpreußen als Soutien, als der Feind, voll 
Des glücklichen Erfolges von Rheims, am 14ten ſich in beveu- 
tender Stärle gegen ihn wandte. Die Schwanronen waren, ba 
bedeutende Detachementd zum Fouragiren ausgefandt werben 
mußten, nur 40 Pferde ftark; und der heranrüdenvde Feind 
hatte drei ziemlich vollftändige Regimenter Lanciers, Chaſſeurs 
und Ehrengarden an feiner Spitze. Kateler fette ſich an bie 
Spite der ſchwarzen Hufaren, und fo ungeftüm war ver An⸗ 
ſturz der „Todtenköpfe,“ daß die feindlichen Schwadronen Kehrt 
machten und eine Stunde weit gejagt wurden, wo Infanterie 
ſie aufnahm. „Auf dem Rückzuge beſahen wir unſere Erndte 
— es wurden 238 verwundete Gefangene im Zurückgehn aufs 
gerafft und abgeliefert, viele waren ſchon ſeitwärts in der Ferne 
und man ließ fie laufen. ... Der General York kam ange⸗ 
ritten und fagte freundlicher als gewöhnlich: „„nun Hufaren, 
ihr habt euch brav gehalten, aber zugerichtet habt ihr fie auch 
wie die Fleiſchhauer!““ ... Die Oftprenfen hatten auf der 
Brüde zwei Reihen gebildet, Tiefen uns durch und jchrieen: 
„Heurichs! Heurichs! die habt ihr gut zugerichtet!" Das ift die 
„lange Attaque”, wie fie die Hufaren nennen. 

Aber der Feind folgte mit: Infanterie, begann von ber 
jenfeitigen Uferhöhe Bery au bac mit Oranaten zu befchie- 
fen; man mußte den Ort räumen, fi begnügen ihn dicht zu 
umftellen, 

Wollte Napoleon von Neuem fi) auf vie Blücherfche Ar- 
mee werfen? Noch am 14ten erließ Blücher den Befehl an Lan⸗ 
geron und Saden fih nach Laon zu concentriven; es war ſchon 
zuvor beftimmt, daß, wenn der Feind eine neue Schlacht fuche, 
man fie wieder bei Laon ſchlagen werbe. 

Aber der Feind begnügte fich mit dem Beſitz des Defilss 
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von Bery au bacz; „es feheint,“ fchreibt York. am 15ten at 
Blücher, „als wenn der Feind eine Offenfive über Bery au bac 
fürchtend fich in den Beſitz der Defileen gefetst babe, um über 
Rheims und Epernay gegen die große Armee ungehindert zu 
marſchiren.“ 

So war es. Napoleon brach, nachdem er am 14ten wie 


Bery au bac, jo Chalons genommen, am 17. März von Rheims 


auf, um über Epernay ſüdwärts gegen Fürſt Schwarzenberg zu 
eilen und mit den gegen ihn zurückgelaſſenen Truppen vereint, 
wie er hoffte, ihn: zu fohlagen. Der fchlefiichen Armee gegen- 
über ließ er die Marſchälle Marmont und Mortier mit etwa 
30,000 Mann zurüd mit dem Auftrage: Blücher zu beobachten 
und wenn er gegen Paris vorbringe,' die Hauptiſtadt zu beden. 

So wie man im Blücherſchen Hauptquartier der neuen 
Bewegungen des Gegnerd inne warb, hatie die Unthätigfeit ein 
Ende. Zum 18ten wurden die ſechs Armeecorps auf der Straße 
von Berh bis Laon zufammengezogen, an der Spike York und 
Kleift mit dem Befehl, den „ſtarken vorgefchidten Recognosci⸗ 
zungen“ zur Referve zu dienen und Bery au bac zu nehmen, 
am meiften rüdwärts Bülow, der in Laon einrüden follte. 

As in Ausführung dieſer Dispofition York und Kleift 
am Morgen des 18. März die Aisne bei Bery und weiter 
ftromab zu überfchreiten verſuchten, ſtand der Feind gegenüber 
in fo ftarfer Stellung, daß man, um unnüßen Berluft zu mei- 
den, vorzog, die Umgehung, die weiter ſtromauf ZTfchernitfchefi 
machen jollte, abzuwarten. Site verzögerte fi) bis Mittag, aber 
wie fih die Ruſſen in der Flanke zeigten, eilte ver Feind hin- 
weg. Kateler ging mit ven Hufaren, durch eine Furth nad, es 
folgte Bieten mit der Kleiſtſchen Cavallerie; fie verfolgten bie 
ſpät Abends nach Fismes. 

Es war Marmont, den fie vor ſich hatten, während Mor- 
tier von Fismes nad) Rheims gegangen war; beide num vier 
Meilen von einander. Man: hätte fte vereinzelt überfallen kön⸗ 
nen, wenn nicht die Schwierigkeit, Brüden über die Aisne ber: 
zuftellen, das Nachrüden des Corps aufgehalten hätte. Die 
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Marſchälle bewirkten ihre Vereinigung in fo raſchen und ſichern 
Mandvern, daß man daran war die Anmwefenheit Napoleons 
als gewiß anzunehmen. Am 19ten warb von Winzingerode 
Rheims wieder gewonnen, am 20ften die beiden Marſchälle aus 
ihrer Stellung bei Fismes hinausmandvrirt. Am 2iften fah 
man fie nad) dem Ourcq abziehen. Alles war wieder im rafchen 
fröhlichen Zuge. 

Die Cavallerie beider Corps folgte dem Feind, der ben 
Weg nah Chateau Thierry einfhlug Im Hauptquartier ver- 
muthete man, daß die Marſchälle von Chateau Thierry bie 
Marne hinabeilen würden, um Paris zu veden, während Na— 
poleon, wie man bereit wußte, die Hauptarmee an der Aube 
zu einer Schlacht zu treffen fuche. Als Kateler an der Spite 
der Vorhut am Morgen des 22ften Chateau Thierry erreichte, 
fand er die Stadt geräumt, von den Einwohnern verlaffen, bie 
Brüde zerftört, das jenfeitige Ufer befett, ven Feind in ber 
Richtung auf Montmirail abziehend. 

Alfo Napoleon zug auch die beiden Marſchälle an fih, gab 
Paris einen Augenblid Preis, um alle Kräfte zu einem Haupt- 
ſchlage gegen Schwarzenberg zu vereinigen. „Diefer Entſchluß“, 
jagt die Dispofition Blüchers zum 23. März, „erforvert die 
größten Anftrengungen der combinirten jchlefiihen und Norb- 
armee, um unſerer Hauptarmee zu Hülfe zu eilen und den Feind 
in Flanke und Rüden anzugreifen, während die Hauptarmee ſich 
mit ihm in ber Front ſchlägt.“ Der allgemeine Plan für bie 
nächſten Bewegungen war: daß die drei ruffifhen Corps bei 
Epernay und Chalons die Marne paffiren, York und Kleift ven 
Marſchällen über Montmirail folgen und „fi von ba dem 
Eoncentrationspunft der ganzen Armee, der im Allgemeinen in 
der Direction von Arcis liegen muß, nähern follten.” Bülow 
mit feinem Corps follte indeß „den Angriff auf Soiffons fort- 
fegen.” Die weiteren Dispofitionen über bie beiden preußiſchen 
Corps, Die nun getrennt von den drei ruffiichen vorgingen, wur⸗ 
den York übertragen. 

Indeß war an der Aube bereits der entſcheidende Schlag 


552 


gefallen. Blücher erfuhr Davon zuerſt aus einem aufgefangenen 
Briefe Napoleons am feine Gemahlin, aus dem fich ergab, daß 
am 2Often und 2iften gefchlagen worven, und daß Napoleon 
fih entfchloffen babe, nad ver Marne auf St. Dizier zu mar- 
ſchiren um den Yeind weiter von Paris abzuziehen und ſich ven 
Feftungen zu nähern. Noch am Vormittag des 23flen warb 
dem Corps das Ereigniß mitgetheilt; „General York,” fo ſchloß 
die Bekanntmachung des Feldmarſchall, „bleibt in feiner Direc- 
tion; alle Kräfte müfjen angeftrengt werben, um ven Feind ein- 
zuholen.“ York erhielt den Brief Napoleons zugefendet mit 
dem Auftrag, ihn durch die nächften feindlichen Borpoften mit 
einem Begleitfchreiben Blüchers an vie Kaiferin zu beförbern. 

Noch an demfelben Lage (23ften) begegneten fi) bie Ko⸗ 
faden der Blücherſchen und der Hauptarmee da, wo ſich die 
Straßen von Chalons und Arcis, von Vitry und Sezame 
kreuzen. Das Net begann fi) hinter Napoleon zu fchließen, 
ftarf und flärker wurde der Hag, der ihn von Paris trennte 
und die rüdwärts gelafienen Corps von ihm abſchnitt. 

Aus Napoleons Schreiben erfah man: feine Abſicht. Wird 
man nad feinem Wunſch ihm nachziehen? oder wird man es 
wagen, ihn im Rüden ber verbündeten Armeen zu laffen, um 
endlich auf Paris loszugehn? 

Kaiſer Franz und die öfterreichifche Diplomatie befand ſich 
nicht mehr im Hauptquartier; feit dem Ausgange des Congrefs 
fe8 von Chatillon zeigte es fih, daß Napoleon nicht zu retten 
fei. Sodann hatte Fürft Schwarzenberg ven Sieg von Arcis 
nicht fo fehnell zu benutzen vermocht, um dem weichenven Feind 
auf den Ferfen zu folgen; Napoleon hatte zwei Tage Bor- 
fprung; wollte man ihm nach, fo war fein Halt eher ald am 
Rhein. Endlich: Paris ift Frankreich; im ganzen Deere warb 
es empfunden, daß die Einnahme von Paris Napoleons Sturz 
und das Ende des Krieges fein werde. Und bie Deere ber 
Verbündeten ſtanden fo, daß fie in wenigen Tagen vereinigt 
vor Paris fein Tonnten. Der Augenblid der Entſcheidung war 
gelommen. 
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Am 24. März ward. im großen Hauptquartier ver Marſch 
auf Baris beſchloſſen. Gegen Napoleon follte Winzingerode 
bleiben, um ihn theils zu beobachten, theils zu täufchen. 

Auf das Glücklichſte trafen mit viefem Plan die Dispofi- 
tionen der Blücherfchen Armee zufammen; zum 24ften auf Cha⸗ 
lons dirigirt konnten die ruſſiſchen Corps Blüchers bereits am 
folgenden Tage in das Gefecht von Foͤre Champensife mit ein- 
greifen. 

Dies Gefecht war am Freitag, den 25. März, Wir fa- 
ben, daß am Mittwoch Mork und Kleift Chateau Thierry er⸗ 
reichten; Die Herftellung der Brüde dort hatte jo viel Schwie- 
rigfeit, daß man erſt Donnerftag den 24ften überzugehn beginnen 
fonnte, nur einzelne Gavallerieabtheilingen hatten den Weg 
Durch die Marne. gefunden, eilten ven Marſchällen nad. York 
ſelbſt kam an dieſem (Donnerftag) Abend nah Montmirail, 
erfuhr, daß die Marfhälle ſchon am Morgen vorher abmar- 
ſchirt ſeien, alfo zwei Märjche Borfprung hatten. Wenigftens 
Bieten und Katzeler follten ihnen. auf: der Barifer Straße fol- 
gen, Obrift Blücher ven Weg nach Sezanne aufflären. 

Im Lauf des Freitags (2öften) kam Kleiſt mit ven Bri- 
gaden nad! Montmirail, beive Generale hatten ihr Hauptquar« 
tier in dem Schloffe, von dem aus Napoleon feine mächtigen 
Schläge in jenen Februartagen geführt hatte. Nun war fein 
Glück zerronnen. Am Abend kam die Nachricht von dem glän⸗ 
zenden Gefecht bei Yere Champenoiſe. Beide Marſchälle mit 
25,000 Mann, dazu 8000 von Macdonalds Corps waren von 
ver Uebermacht ver Verbündeten, die von Vitry und Chalons 
aus den Marſch nah Paris begonnen, aufgerollt worden. 
Alfo die legte namhafte Truppenmacht, die Paris deden Fonnte, 
war gebrohen. Ihre Rüdzugslinie führte über La ferte gau- 
her, an Montmirail auf drei Meilen nahe vorüber, während 
fie ſelbſt von Schlachtfelde bi8 dahin deren 9 hatten. York 
und Fleift waren fchnell einig, bei. 2a fertö den Weg zu 
verlegen. 

Die beiden Generale plauberten dann noch in die Nacht 
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hinein, beide allein in bem weiten Saal, vor dem Kaminfeuer 
figend. Gegen Mitternacht kam eine freilich verfpätete Botfchaft 
des Feldmarſchall, die Dispofition für den fchon verlebten Tag; 
aber fie zeigte das Vorrücken aller Corps auf Paris. Alfo 
endlich die entſcheidende Wendung zum lebten Ziel: ein doppelt 
frohes Ziel denen, die auch in den traurigen Zeiten der Ernie 
drigung Preußens ausgeharrt und den alten Stolz des preußi- 
Ichen Namens zu befferen Tagen hindurch gerettet hatten. Sie 
mochten an die Jahre von Jena und Tilſit, an ven Feldzug 
un Kurland gedenken, dort wie jest wieder hatten fie treu und 
brüverlich zu einander gehalten. Warum bier daran erinnert 
wird? Die beiden Alten ſchloſſen hier Brüperfchaft und tran⸗ 
fen einander dad Du und Du mit einer Taffe Thee zu. Am 
andern Morgen warb dies Ereigniß — denn als ein ſolches er- 
ſchien e8 zumal bei dem finftern Hort — in beiven Corps be 
fannt und machte „einen eigenthümlichen Eindrud.” *) 

Am Sonnabend früh (26. März) ging es nah La ferts 
gauher. Schon auf dem Marfc empfing man einen Befehl 
des Feldmarſchall vom vorigen Abend, ver beide Corps, als 
Spite der Blücherſchen Armee, auf ver Heinen Barifer Straße 
zur Marne (Menaur) eilen bie. Die ſchon eingeleitete Bewe⸗ 
gung wäre nicht ohne großen Zeitverluft rückgängig zu machen 
gewejen und bie Marıre fonnte auf jeve andere Weife und ohne 
Sefahr erreicht werden. Work und Kleift bejchloffen die Fort⸗ 
fegung des Marſches. 

Leider war faſt alle ihre Cavallerie entfernt; ſo konnte, da 
überdies die große Armee den geſchlagenen Marſchällen zu lang- 
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*) Mehrfach wird dieſe Seene nad) Chalons verlegt. Der bama- 
lige Brigademajor, Kommandant des Hauptquartiers, bat dieſen an- 
dern Angaben gegenüber ausdrücklich die feinige, daß dies im Saale 
von Montmirail gejchehen, wiederholt und Die veranſchaulichenden Ne 
benmomente hinzugefügt, während ber Ueberbringer jener Botfchaft von 
Blücher, Hr. v. Goſchizky, dem Verf. mitteilt, daß, als er angekom⸗ 
men, im Hauptquartier Niemand mehr gewacht habe, 
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fam folgte, deren Vernichtung Doch nicht wollenbet werben. Ich 
berichte nicht das Einzelne jenes Tages von La ferte gaucher; 
er Ihloß damit, daß Mortier und Marmont, von der Straße 
anf Paris abgedrängt, mit den Reſten ihrer Corps auf fchledy- 
ten Seitenwegen ſüdwärts weiter eilten. Mochten die Reiter: 
maſſen der großen Armee fie dort abfangen. 

Für Dorf und Kleift galt es nun, fchnell die Spike ber 
Blücherſchen Armee zu gewinnen. Noch in der Nacht vom 
26ften zum 27ften (Sonnabend zu Sonntag) lief ein Befehl 
Blüchers ein, daß beide preußifche Corps nad Trilport an ber 
Marne eilen follten, um über die Marnebrüde, die unter dem 
Schub der Avantgarden — denn die Yorks hatte ſich bei Eto⸗ 
ges mit der ‚ruffifchen vereint — geſchlagen wurde, nach Meaux 
zu marſchiren. 

Alles ſchien raſch vorwärts zu drängen. Am Sonntag 
früh, als York und Kleiſt bereits auf dem Marſch nach Tril⸗ 
port waren, kam wieder ein Gegenbefehl, diesmal von Fürſt 
Schwarzenberg „im Einverſtändniß“ mit dem Feldmarſchall 
Nachts 12 Uhr erlaffen; beide Corps follten von Ta ferte 
gaucher „ven vor fi habenven Feind in jener Richtung verfol⸗ 
gen, in welder er feinen Rüdzug nimmt; bie jorgfältige Ver⸗ 
folgung wird um fo nöthiger, theil& um von der Richtung ſei⸗ 
nes Rüdzuges .... in genauer Kenntniß zu fein, theil® um 
ihm beim Uebergang über die Seine fo wie während feines 
Marſches fo viel Abbruch als möglich zu thun. Die unaus⸗ 
gejetsten und angeftrengten Märfche des Weindes geben mir mit 
Recht die Hoffnung diefes zu bewerfftelligen.” York und Kleift 
fannten den erflärenven Zuſammenhang dieſer auffallenden Ab⸗ 
änderung bes lebtfrüheren Befehles nicht; aber e8 war Mar, 
daß fie, mehr noch wie am vorigen Morgen, dem Befehl nicht 
Folge geben Fonnten, ohne zwedlos zu hanveln. Die beiben 
Marfchälle waren über Nacht abgezogen; ehe man bie bereitß 
im Marſch begriffenen. Corp8 umgemenvet hätte, würde bed 
Feindes Borfprung noch größer geworben fein. So beſchloſſen 
beive Generale in der begonnenen Marjchrichtung zur Marne 
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binab zu bleiben, und zeigten es dem Felnmarfchall und dem 
Fürſten Schwarzenberg an. 

Um 2 Ubr Mittags erreichte die Spite der preußifchen 
Coloune, ſchon mit General Emanuel und Obrift Klür vereint, 
Trilport. Die Marnebräde war gefprengt; der Feind hielt das 
jenfeitige Ufer befett. In einem lebhaften Gefecht erzwang 
man den lebten: Flußübergang vor Paris. Die Boften der 
Borhut wurden bis Meaur vorgefhoben. In Zrilport umb 
weiter rüdwärtd an der Chauffee bivonafirten- Die übrigen Trup- 
pen beider Corps. Eine zweite Brüde für Artillerie warb über 
Nacht fertig. Bon Morgens 3 Uhr an follte das Defiliren 
über die Brüde beginnen. 

Die Stille ver Nacht unterbrach eine furchtbare Erplofion. 
Es war das Pulvermagazin in Meaur, das ber Feind, die 
Stadt verlaſſend, in die Luft ſprengte. 

Die preußiſche Avantgarde beider Corps unter Katzeler er⸗ 
reichte am 28ften Morgens 3 Uhr Meaur, ging ſofort anf ber 
großen Straße von Paris weiter. Mit frobem Eifer folgten 
über die Brüde bei Trilport erft die Cavallerie Zietens, dam 
das zweite, dann das erfte Corps. In gefchloffener Orbnung, 
ohne Aufenthalt zogen vie Colonnen durch die Haupifiraße ber 
Stadt, die Nebengaffen durch Poſten abſperrend. Kein Soldat 
burfte Reih' und Glied verlaffen, wie auch die offenen Läden zu 
beiden Seiten Ioden mochten. „Dem General. York konnte alles 
nicht raſch genug gehn und’ er trieb, ſchalt und fpornte beftän- 
dig zur Eile an.” Staunend fahen die Bürger der Stabt bie- 
fen raftlofen, enplofen Zug: mon Dieu, Paris est perdu, 
hörte man mehr als einmal. 

Bei dem Städtchen Claye traf Rabeler auf ben Yeind; es 
begann ein ſehr heftiges Gefecht, das bald von dem nachrüden- 
ben Kleiftichen Corps mit aufgenommen fi bei Montjaigle und 
Ville Parifis bis in den Abend fortjegtee Die Truppen bi 
bouafirten auf dem blutig erfämpften Terrainabfchnitt, zunächt 
vor fi den. Waldgürtel, der ſich hier, drei Meilen von Paris, 
vom Durcgcanal bi8 zur Marne binabziebt. 
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Der Widerſtand des Feindes in dieſen Gefechten war um« 
gemein hartnädig, die Führung meifterhaft gewefen; wenn Pas 
ri8 -mit gleihem Exnft vertheidigt wurde, fo Tonnte man noch 
ein fchweres Stüd Arbeit befommen. Und wie lange burfte 
man Napoleon in jeiner fehlerhaften Richtung bleiben zu ſehn 
hoffen? Wie, wenn er feines Irrthums inne ward, ehe die 
Entſcheidung gefallen? wenn er alle bie ungeheuren Hilfsmittel 
ber Vertheidigung, die eine jo große Stabt darbietet, mit denen 
feines unerfhöpflichen und kühnen Genies. vereinigte, wenn er 
zu der Nationalgarve von Paris die Maſſen aufbot und bie 
ganze blutige Wilpheit eines Straßenfampfes aus den Tagen 
ber Revolution heraufbefhwor? In der That, man hatte Grund 
fih nit zu verfäumen. 

An diefem (Montag 28. März) Abend ftanden die Corps 
ber fchlefifchen Armee viesfeits Meaur, nur Winzingerode mit 
7000 Mann meift Cavallerie bei Bitry Napoleon gegenüber. 
Schon am 27ften waren im großen Hauptquartier Nachrichten 
eingelaufen, aus denen man entnehmen mußte, daß Napoleon 
die Abficht der Verbündeten anf Paris zu marſchiren, erkannt 
babe. Der Hauptarmee war die Straße von Sezanne, wie 
ber Blüchers die von Chalons zum Vormarſch auf Paris be- 
ſtimmt gewefen; auf jene Nachricht warb aud) die Hauptarmee, 
um fie möglichft bald hinter die Marne zu bringen, auf bie 
Strafe von Chalons gefhoben. Man hatte bei ber Haupt« 
armee verfäumt, bie Brüdenequipage an bie Spite zu fchaffen; 
man mußte auch für fie die Brüden, vie Blücher hatte ſchlagen 
Iofien, benugen. Theils durch ven Ummeg über Meaur, theils 
durch das langſame Defiliven fo großer Truppenmaflen an einer 
Stelle verlor man einen vollen Tag, gerade genug, um _ bie 
Marſchälle Mortier und Marmont noch zur rechten Zeit nad 
Paris kommen zu laflen. Envlich glaubte man fich gegen einen 
etwaigen Anfall Napoleons ſtark fihern zu müſſen; zwei ganze 
Corps, die von Wrede und Sacken, wurden bei Meaux zurüd- 
gelafien. 

Der 29fte war nach der Dispofition des Feldmarſchall für 
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bie Corps der fchlefifchen Armee zum Ruhetag beftimmt, wit 
den Bemerfen: „es wird dafür geforgt, daß die Straßen frei 
find, damit die Corps von Winzingerode mit den Grenadier⸗ 
Keferven und ſämmtlichen Garven der großen Armee Die Straße 
nach Paris ohne Hindernig nehmen Fünnen“ Dann, 'währenn 
der Nacht, kam die. weitere Aufforderung Blüchers an Vorl, in 
der Frühe, „wenn Ihro Majeftäten die Truppen gegen Paris 
vorbeiführen, fich rechts und links an der Straße aufzuftellen, 
und die Monarchen zu bemilllommnen.“ 

Dazu kam, daß Morgens 8 Ubr eim ruffifcher Flügelad⸗ 
jutant fi zu den franzöfifhen Borpoften begab und Depefchen 
für den franzöfifhen Kriegsminifter abgab, die, wie ausdrücklich 
bemerft wurde, fih auf vie Frievensunterhandlungen bezogen; 
es wurden nach mündlicher Uebereinfunft Die Feindſeligkeiten bis 
zur Ankunft der Antwort aufgehoben. 

Alles fchien auf nahen Frievenfchluß zu deuten. Beim 
Yorkſchen Corps beeilte man fi, „zum Einmarſch nach Paris 
alles in propern Stand zu fegen“. Dienftag (29ften) gegen 
10 Uhr ftanden beide Corps in Parade zur Seite der Chauffee 
von Claye bis Bille Parifis. Freilich nicht an der Spite ver 
Garden und Grenadiere, deren Heranrücken das Defiliren über 
bie Marnebrüden verzögerte, famen die Monarchen herangerit- 
ten. Die Freude der Truppen, ihren König wiederzuſehen, war 
doch größer, als feine Nachſicht mit ihrem allervings fehr redu⸗ 
cirten Aeußern. Im Einzelnen weichen die Erzählungen über 
dieſes Begegniß bei Claye von einander ab. Die eine bejagt: 
„der König ritt etwa hundert Schritt an ber Front entlang, 
fehrte dann um, ohne irgend etwas zu jagen“; bie anbere — 
und biefe dürfte ihres- Gewährsmannes wegen mehr Olauben 
verdienen — lautet dahin: York fei an ven König herangeritten, 
ihm „das brave erſte Armeecorps“ zu präfentiven; des Könige 
firenges Auge ſei durch den Anblid der Truppen befeivigt ge- 
wefen, er habe geäußert: „jehn fchlecht aus, ſchmutzige Leute“, 
und damit fei er zurüdgeritten; und York habe fofort zu den 
Zruppen gewandt Kehrt! und Marſch! commandirt. Gemiß 
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fah das brave Corps nad) dieſen furchtbaren drei Wintermona⸗ 
ten nicht eben parademäßig aus; die Geſchütze zum Theil mit 
Rädern von Bauerwagen, dad Riemzeug mit Steiden geflidt; 
bie Pferde abgetrieben, die Leute mit ungefhornem Haar und 
Dart, die Kleivung im beiten Yalle durch zahlreiche Flicken heil, 
theilweiſe im Bivouac verfengt, theilmeife durch allerlei Beute— 
ftüde ergänzt, nicht wenige mit zerriflenen Hofen, fchuhlofen 
Füßen u. few. Un doch — fie haften ihren König mit ju- 
beinbent Hurrah empfangen. 

> Durch eine nocdhmalige Dispofition — denn bie angefnüpf- 
ten Berhandlungen waren ‚ohne Erfolg geblieben — war be- 
ftimmt, daß die fchlefifhe Armee rechts ab auf die von Soiſ— 
ſons nach Paris führende Straße marfchiren follte, um ver 
Hauptarmee die.von Meaur her zum Angriff zu laſſen. Lan— 
geron und Woronzoff waren bereits abmarfhirt; York und 
Kleift mußten bis zum Nachmittag warten, ehe bie Spite ber 
großen Armee fie abzulöfen anlangte. Am Abend ftanvden vie 
Corps auf der Straße „ver Heinen Brücken“, ihnen rechts bis 
zur Chauſſee upon Soiſſons das Corps von Langeron, hinter 
beiden Woronzoff. 

Weder die verjuchten Verhandlungen mit dem franzöftjchen 
Kriegäminifter, noch die am 29. März ausgegebene bekannte 
Proclamation an die „Einwohner von Paris”, jo begütigend, 
ja jchmeichelhaft fie für die ‘Parifer war, hatte Die geringfte 
Wirfung gehabt. Noch am Morgen des 3Often, als ſchon das 
Feuern ver Borpoften begonnen, ward ein franzöfifcher Officier, 
ber gefangen wurbe, freigegeben und mit dem Auftrag zurück— 
gefandt, ven. Befehlöhabern in Paris zu erklären, daß die Ver— 
bündeten vor Paris ſtänden, miht um mit Frankreich, fondern 
mit Napoleon den Kampf auszumachen; aber, gutwillig over in 
Kraft ver Bajonette, Europa müfje heute noch in Paris ſchla— 
fen. Graf Orloff, der ihn begleitete, ward mit Flintenſchüſſen 
empfangen; an brei, vier Stellen verſuchte er vergebens zu par- 
Iamentiven. Die Waffen mußten entfcheiven. 

Die Verbündeten ftanden der Nordoftede von Paris gegen- 
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über. An ihrer Oftfeite erhebt fi ein mit Dörfern befettes 
Plateau, das unmittelbar an ver Stadt begimmenn, fich mit 
ziemlich fteilen Abhängen, Schluchten, Steinbrühen im Bogen 
zur Marne hinabzieht und fie, ven Wald von Bincennes gegen 
Dften umfchließenn, eine halbe Meile oberhalb Paris erreidt. 
Ein Heineres fteileres8 Plateau, das des Montmartre, liegt auf 
der Norbfeite der Stadt. Zwiſchen beiden Plateaus, die an 
ihrem Fuß etwa 2000 Schritt von einander entfernt find, lie 
gen die Vorſtädte La Chapelle unmittelbar am Montmartre und 
La Bilette an der Straße von Soiffons hinausgebaut. Am 
Nordabhang des größeren Plateaus führt vie Chauffee von 
Meaur nad Paris, erreiht die Stadt in ver Barriere Pantın, 
die nur durch den Durcgcanal von La Bilette getrenmt wird. 
Zwiſchen dem Canal und der Chauffee, $ Meile vom Thor, 
das Dorf Pantin. 

Die Dispofition des Fürften Schwarzenberg beſtimmte, daß 
Graf Barclay mit Tagesanbruch mit dem Corps Rajeffsky und 
den Garden in Reſerve über Pantin und das große Plateau 
vordringen, gleichzeitig der Prinz von Würtemberg die Marne 
hinab über Vincennes vorgehen, Blucher den Montmartre an⸗ 
greifen ſollte. 

Um 6 Uhr Morgens begann vor Pantin und Romaiwille 
am Aufgang des Platenus der Kampf. Bald wurbe ex außer: 
ordentlich mörberifch, beide Orte waren genommen, fie zu be 
haupten Ffoftete Die äußerſte Anftrengung. Und noch immer 
nicht wurde rechts und links der unterſtützende Angriff begonnen. 
Vielmehr ließ der Kronprinz von Würtegiberg melden, daß er 
erft Nachmittags auf dem Kampfplatz eintreffen könne. Und in 
Blüchers Hand war die Dispofition, nach der er bereits mit 
Tagesanbruch ven Kampf beginnen follte, erſt um 7 Uhr gekom⸗ 
men, erft um 8 Uhr erhielten York und Kleift feine Dispofition; 
fie ſollten „gegen La Bilette und La Ehapelle vorrüden und ven 
Montmartre von dieſer Seite angreifen“, Woronzoff ihnen in 
Reſerve folgen, Langeron von St, Denys her ven Montmartre 
angreifen. 
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Dort und Kleiſt ließen fogleich aufbrechen. Gegen 10 Uhr 
war die Avantgarde auf der Straße der „Keinen Brüden“, in 
gleicher Höhe von Pantin. 

Man hatte feine hinreichend genaue Karte ver Umgebung 
von Paris. York und Kleiſt ritten mit ihrer Suite vor, ſich 
zurecht zu finden. Zur Linfen jenfeit® des Canals war Pantin 
bereit8 von den Ruffen genommen, doch hielt ſich der Feind noch 
in den legten Häufern. Bon Pantin bis gegen bie Stabt zu 
ein freies Feld, das das große Plateau auf der einen, der Ca 
nal auf der andern Seite begrenzte; über diefen Canal, in ver 
Berlängerung ver Straße der „Heinen Brücken“, eine eiferne 
Sanalbrüde; zwiſchen biefer zur Linken und einem einzelnen 
Gehöft (Le Rouoray), nahe am Canal zur Rechten führte vie 
Straße der „Heinen Brücken“ über jenes freie Feld, um fich 
etwa 1000 Schritt jenfeit$ Pantin mit der Chanfjee zu wer 
einigen. Die da beginnenden Häuſer zur Geite der Chauffee 
verbargen die Barriere Pantin vem Bid. 

So umſchauend, war man am Canal hinab weit, bie in 
den Bereih einer Zwölfpflinver-Batterie, bie hinter jenem Ge⸗ 
höft (Le Rouvray) ftand, vorgeritten; man konnte die Gefidhts- 
züge der Artilleriften erfennen. Plötzlich begann ein fehr leb- 
haftes euer; gleich eimer ver erſten Schüfle traf Yorks Jäger 
dicht Hinter ihm: „was hat er mir aud) fo nahe zu bleiben; 
feht zu, ob ihm noch zu helfen iſt. Die Orbonnanz, bie zu 
ihm vitt, warb von ber nächſten Kugel getöbtet. Lieutenant 
Below und Hauptmam v. Voß ſprachen mit einander, eine 
Kugel fuhr zwifchen beide, Voß ſank jchwer verwundet. End⸗ 
lih war die Umſchau bier beendet, York vitt rechts meiter, ein 
noch trodenes Sanalbett, das vom Durcgcanal am Ausgang 
von 2a Bilette vorüber norbwärts führte, zu recognosciren. 

Schon hatte Katzeler feine zwei reitenden Batterien ur 
Thätigfeit, die Leibfüftliere und die vom zweiten oſtpreußiſchen 
Regiment überfchritten im Sturmfchritt unter dem Teuer der 
feindlichen Zwölfpfünder bie eiferne Bräde, nahmen bie Aus- 
gänge von Pantin, -erftürmten jenes Gehöft. 


Vork's Lehen. II. ' 
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Es war hohe Zeit, daß den Ruſſen in Pantin dieſe Hülfe 
kam; nur mit Mühe behaupteten fie, da bie Garden noch nicht 
heran waren, hier und auf ber Höhe das ſchon Gewonnene. Um 
deſto ficherer zu ftüßen, zog Kaßeler noch zwei Bataillone über 
die Brüde nach Pantin hinein. Weiteres Vordringen hemmte 
das mörverifche Feuer jener Zwölfpflinder-Batterte, die fich wei⸗ 
ter rädwärts aufgeftellt hatte. 

Bald nah 11 Uhr kamen die Garden heran; fofort gin- 
gen fte vor, die ruffifhen auf der Höhe, durch Pantin auf ver 
Chauſſee, die preußifchen ımter Obrift Alvensleben; hier wie 
dort begann jener furchtbare Kampf, dem an Hartnädigfeit viel⸗ 
leicht nur der von Mödern an die Seite zu ftellen if. 

Um diefelbe Zeit, wo bie Garden in Bantin eingetroffen 
waren, erreichte die Divifion Horns auf der Straße ber „Hei- 
nen Brücken“ die gleiche Höhe; fofort wırrden bie beiden Zwölf: 
pfänver-Batterien Simon und Giersberg zwifchen dieſer und ver 
nächſten Chauffe rechts (vor Ta Bilette) aufgefahren. Simon 
blieb im Avanciren, bis der Feind mit Kartätfchen auf ibn 
feuert. Dann erft begann er fein überlegenes Feuer. 

Ehen jest kam die Weifung des Feldmarſchall, daß bie 
Diviflon des Prinzen Wilhelm bier an der Straße ver „Eleinen 
Brücken“ als Unterftügung ver Avantgarve bleiben, die Divi⸗ 
flon Horn und. das: Kleiftfche Corps ſich rechts nad) dem Dorf 
Aubervillierd wenden, pas noch trodene Canalbett überfchreiten, 
gegen Ta Chapelle vorgehen und von biefer, ver Oftfeite, ven 
Montmartre ftärmen follte, während gegen die Weflfeite zu 
ſtürmen Langeron, ber ben rechten Flügel ver Aufftellung bil- 
dete, beftimmt war; zwifchen Kfeift- und Prinz Wilhelm follte 
Woronzöff einrüden. Bewegungen, vie unter einer beiberfeits 
höchſt heftigen Kanonade fo ausgeführt wurben, daß Rad 
mittag8 nah drei Uhr Alles zum lebten -entfeheivenden Stoß 
bereit war. .- / 

Schon war auch der Kronprinz von Würtemberg bis zur 
Marne binabgelommen, raſch gegen Vincennes vorgebrungen. 
Der Feind auf dem Platenu wich in feine legten Stellungen 
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bei Belleville, der hoben Ede zwifchen der Straße von Pantin 
und der Stabt. | 

Auf der Straße von Pantin waren die preußifhen Gars 
ven bis an: die Häufer vor der Barriere Pantin, bi zu ber 
Sanalbrüde am Baffin, die zur mittelften Querſtraße von 2a 
Bilette führt, vorgedrungen, hatten jene Zmölfpfünder - Batterie 
genommen. Aber in diefem mörberifhen Kampf — unter drei= 
und vierfachem Kreuzfeuer hatte. man vorgehn müſſen — waren 
die. Bataillone geſchmolzen, die Hälfte ihrer Gejchüge, vemon- 
dirt, die Nachhut in Pantin Schon im Kampf zerftörte Bataillone; 
man mußte vor einem Danbftreid von der Höhe links aus, vie 
Der Feind noch immer inne hatte, beforgt fein. Von Barclay 
Dringend um Unterflügung gebeten, eilte Prinz Wilhelm, vrei 
Savallerieregimenter zur Unterftügung Katzelers zurüdlaflenn, 
äber eine rüdwärts liegende Canalbrüde nad) Pantin hinein. 

Indeß war, nachdem bereit manches demontirte Geſchütz 
zurüdgenommen worden, Bully’s Haubitbatterie *) vorgeh.olt, 
hatte fih, die Sechspfünder des Lieutenant Schmidt (F. Batt. 
Nr. 2.) zur Seite, zwilchen dem Canal und ver Chauffee von 
Soiſſons der feindlihen Batterie bis auf 600 Schritt. genaht, 
fofort mit fo furchtbarer Wirkung feuernd, daß die polytechni- 
schen Schüler an der feinplichen Batterie aufprogten; fehleunigft 
ward durch das trodene Sanalbett vorgegangen und menigftend 
noch die Hälfte der feindlichen Batterie erobert. 

Sp günftig ftand hier und bei den Garden das Gefecht, 
als plögli — bald nach drei Uhr — der Feind aus Ya Vi- 
Iette und gegen Pantin zugleich zum Angriff, vorging. Alte 
Garde drängte die preußifche Garde über die Brüde am Baſſin 
zurüd. Gegen die Haubitbatterie brachen zwei Negimenter 
Chaſſeurs und polnische Lanziers hervor, Infanterie zu ihrer 
Rechten mit lautem en avant. VYork hielt bei ven nahen Hu— 
foren, ven ſchwarzen und Branvenburgern. „Die Batterien 


*) GSeführt. vom Lieutenant Hoeden, dem ich bie betreffenden 
Notizen verbanfe, | 
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dinfen wir nit im Stich Iaflen.” Die Todtenköpfe trabten 
vor, freilich in Zügen abgebrochen, um das Canalbett zu paffi- 
ren, ſich jenjeits im raſchen Trabe formirend, als fihon vie Po- 
Ien berangejagt Tamen; noch gerade zur rechten Zeit erfolgte 
das Signal Marfh! Mari! um mit Hurrah dem Feind ent- 
gegen zu jagen, Obrift Stößel und die Dfficiere in Einer Linie 
voran. Der Feind erwartete den Anfturz nicht, machte Kehrt, 
warb verfolgt, bis nach 2a BVilette hinein; dort Tnäulte fi 
alles zuſammen, „Jo daß man ſich bald nur noch mit dem Gä- 
beigefäß befämpfen konnte.“ Aber plötzlich Imatterte aus ven 
Benftern herab Kleingewehrfeuer; Obrift Stößel eilte, feine Leute 
zurüdzubolen; „viele mit blutigen Köpfen“ jagten fie zurüd an 
den geſchloſſenen Schwadronen Sohrs worüber: „nun ſteht, 
Brandenburger“, rief Stößel ihnen zu. 

Den Moment jener glänzenden Attaque ergriff York, jetzt 
an Kleiſts Seite, um mit dem Vorgehn beider Armeecorps ven 
Sieg zu entſcheiden. Er zog den Säbl. Dem Marſch! 
Marſch! längs der Linien folgte das jubelnde Hurrah der Trup- 
pen. Schon war jenfeits des Canals auch Prinz Wilhelm mit 
feinen Brandenburgern und Landwehren im Avanciren, nahm 
die Drüde am Baſſin wieder. Wie dort fo hier belebte fi 
das Gefecht; fort und fort erflang das ſchoͤne Signal der Flü⸗ 
gelhörner „Avanciren.” Man nahte fih dem Montmartre. 
Schon gingen auch Woronzoffs Jäger im Sturmſchritt auf La 
Bilette los, Prinz Wilhelm, bereits in ver Mitte des Dorfes, 
wandte fich links, die faum mehr 1000 Schritt entfernte Bar- 
riere zu erftürmen; Horn hatte La Chapelle genommen, Kleiſt 
ließ das Gewehr fällen zum Sturm gegen die Kuppe ver „fünf 
Mühlen” und Langeron rüdte im Sturmfchritt rechts gegen ben 
Montmartre. Da kamen Adjutanten mit wehenden weißen Tüchern 
daher gefprengt, die Botſchaft des Waffenſtillſtandes; fie wurde 
als volles Zeugniß des Sieges mit Iautem Hurrah! begrüßt. 

Nur Langeron nahm ſich noch die Zeit, vie begommene Er⸗ 
ſtürmung zu vollenden; uno da die Beſatzung ver „fünf Müh— 
len“ freiwillig abzog, beſetzten Kleift und Horn auch biefe. 
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Das war um 6 Uhr. Dem Waffenſtillſtand folgten bie 
Unterhandlungen. Sie zogen fih in die Länge. E8 lief Bes 
fehl vom Feldmarſchall ein, „alle Truppen fo ‚in Bereitſchaft 
zu halten, daß fie jeven Augenblid den Angriff auf den Feind 
amd die Stadt erneuen fünnten; es fei feine Auffündigung ver 
Waffenruhe nöthig; fobald ver Angriff von Seiten ver Haupt: 
armee fortgefetst werbe, greife auch die fhlefifhe Armee an.“ 
Blücher hatte 84 Stüd fehweres Gefhüt auf dem Montmartre 
auffahren laffen; nach feinem Sinn war die Sanftmuth nicht, 
Die man gegen diefen Yeind zu Üben wetteiferte. 

In den Truppen war das Gefühl des volliten Sieges, 
Der glorreih errungenen Entſcheidung; wie zu ihren Füßen lag 
aun, im Glanz der finfenden Sonne, die riefige Stadt, fo 
lange vie übermüthige Herrin Europa’, nun völlig gedehmü⸗ 
thigt, ohnmächtig; — für unfägliche Mühſal ver höchſte Lohn. 
Das fühne Wagniß, das auf. der Mühle bei Tauroggen bes 
gonnen worben, nun war e8 wundervoll vollbracht. 

Und bier fei eines Zuges erwähnt, ver — gleichſam zum 
Schluß — den Anfang des Krieges und mit weldder Meinung 
er begonnen war, vergegenwärtigt. Wie man bort oben bei 
ven Winpmühlen ftand, vie Bataillone Gewehr beim Fuß, die 
Cavallerie unten zum Theil abgefeflen, da mit einen Male 
kommt Obrift Below mit feinen alten Lithauern herauf, veitet 
in langem gemächlichem Zuge den Montmartre entlang, zeigt 
ihnen Paris, und als Dort nicht wenig erftaunt und ungehal- 
ten nachreiten und fragen läßt, was das beveute, entgegnet Bes 
low: das habe er feinen Leuten jhon in Tilſit verfprochen; 
man wiſſe doch nicht, ob fie fonft Baris zu fehn befänten. 

Sämmtliche Truppen bivonafirten; ihre Feuer umfchloffen bie 
Stadt im weiten Halbfreis. York und Kleift blieben auf dem 
Montmartre; fie ließen fi) zur Seite des vorberften Haufes eine 
Streu machen, durchwachten, in den Mantel gehült, die Nacht. 

Dorf war der Meinung, daß nun erft die rechte Gefahr 
anfange; wie er denn Obrift Schmidt angewiefen hatte, noch 
während der Nacht die eroberte Munition auszutheilen. . 
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Noch günftig genug lauteten die erften Mittheilungen, bie 
einliefen. Graf Brandenburg, den er zum König gefanbt, fehrieb 
(Bantin 210 Uhr): „Em. Excellenz melde ih, daß das H. DO. 
des Königs in Pantin ifl. Die beiden Corps von Marmont 
und Mortier haben eine Kapitulation gefchloffen, vermöge deren 
fie freien Abzug nad) Rennes in der Bretagne erhalten haben. 
Sie müſſen bis dahin zurüd, ehe fie wieder gegen uns im Felde 
erfcheinen bürfen. Alle Kriegsbevärfniffe und Kanonen, bie 
nicht zu Diefen beiden Corps gehören, Bleiben in Paris und 
werben mit übergeben. Die Uebergabe von Paris ift noch nicht 
vefinitiv abgefchloffen, infoferit die franzöfifchen Generale fagen, 
daß diefe von Seiten der Civilbehörde verhandelt werden muß, 
Aber weldhe fie feine Autorität hätten. Man erwartet aber mit 
Gewißheit, daß morgen die Behörden von Paris erfcheinen 
werden, um das Wohl der Stadt der Gnade des Kaifers und 
Königs zu empfehlen. Nach heute von Tettenborn eingelaufe 
nen Nachrichten ift denn Kaiſer Napoleon von Vitry wieder 
umgefehrt und nah St. Dizier gegangen. Ber Einzug wird 
wahrfheinlih morgen Mittag fein.” 

Dei Weiten weniger günftig war der enplih Nachts 2 
Uhr abgefchloffene Vertrag. Man hatte den Marfchällen zu⸗ 
geben müffen, vie Richtung ihres Marfches felbft zu mählen, 
— und fie zogen gegen Fontainebleau, Napoleon entgegen. 
Wozu anders, als um demnähft zum Angriff auf Paris 
zurüdzufehren, die Verbündeten zu einer Schlacht mit ven 
Dunderttaufenden dieſer gedemüthigten Stadt im Rüden zu 
zwingen? 

Vreilih Hätte man "Darum nicht nöthig gehabt, nur bie 
Garden zum feierlichen Einzug in Paris zu beftimmen und bie 
Übrigen Truppen, fo namentlih die ruhmreichen Corps ver 
ſchleſiſchen Armee, hinter den Barrieren herumſchleichen zu laf- 
fen. Niemand zweifelte, daß es gefchähe, weil fie zu ſchmutzig 
ausfähen, um ven eleganten Parifern gezeigt zu werben. 
Während jene bevorzugten Truppen von Morgens 10 Uhr an, 
die Monarchen, Prinzen, Feldmarſchälle, Generale u. f. m. in 
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der Mitte ihres Zuges, von der Barriere Pantin aus den 
Einzug hielten, mußten die Corps von York und Kleift rechts 
am die Stadt marfhiren, um bie Weitausgänge verfelben zu 
bewaden und in Paſſy, Neuilly und den rüdwärts liegenden 
Dörfern, Landhäuſern und Schlöffern zu cantonniven: „Die 
Wachen an ven Thoren“, befshl York, „laſſen feinen Solda- 
ten nad) Paris; auch nur wenigen Officieren mit einem Male 
darf Erlaubniß gegeben - werben, nach Paris zu gehn: wäh- 
rend der Nacht darf Niemand in den Ningmauern ber Stabt 
bleiben.” - 

Den beiben Marſchallen war in ber. Richtung auf Fons 
tainebleau- Graf Pahlen von ber großen Armee, General Enia⸗ 
nuel von ber ſchleſiſchen gefolgt; der Kronprinz von Würtem- 
berg und Graf Giulay nahmen oberhalb Paris an der Marne 
und Seine eine Stellung. 

Dort — fo bezeugt ein Officier feiner Umgebung — er⸗ 
wartete, „daß Napoleon nun, Da es um die Krone gehe, wie 
ein angejchoflener Eher heranftürmen, die Berbünbeten zu, einer 
Schlacht zwingen werde. Sie mußten dann eine bedeutende 
Streitmaht in Paris laffen, -venn dem fcheinbaren Umſchwung 
. ber Meinung, der ſich beim Einzuge gezeigt, trante er- im Ent—⸗ 
fernteften nicht. Er Elagte ven Leichtfinn des großen Haupt- 
quartierd an, ſich in Die arge Stadt gewagt zu haben, ex miß- 
traute dem Genie der Strategen und dem „guten Willen ber 
Defterreicher; dazu war man ohne Munition; die bei Laon er- 
beutete hatte nur gerade bis Paris gereicht, war jo gut wie 
völlig aufgebraucht, Die letzten Granaten waren in dem mit, 
ſechs Schimmeln. befpannten Munitiondwogen, der auch nur 
halb gefüllt geweſen war, in die Xuft geflogen.” 

In der That vüdte Napoleon zum Kampf heran. Er war 
am 27ftem in Vitry, wie er inne geworben, wohin die Abficht 
der Feinde gehe, fofort umgefehrt, Hatte mit ungeheuerfter An⸗ 
fivengung feiner Truppen am 29ften Abends Troyes erreicht, 
war dann felbft nach Fontainebleau vorausgeeilt, dort am Abend 
des 3Often angelommen. Da Paris felbft bereits in der. Ge— 
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walt ver Berbänveten war, fammelte er am 1. und 2. April 
feine Truppen bei Effonnes und Eorbeil, 4 Meilen von Paris; 
mit denen Marmonts und Mortiers, mit den indeß nachgerüd- 
ten Garven immer noch 50,000 Mann. 

Während im Paris die Diplomatie ihre fernen Fäden fpann, 
um den Sturz Napoleons zu vollenden und in Frankreich eine 
neue Ordnung der Dinge berzuftellen, follte fi) die Armee ber 
Berbündeten am 2. April-fübwärts von Paris concentriven, um 
nöthigenfalls zur Schlacht bereit zu fein. 

Schon am Tage des Einzuged hatte ver König an York 
das Großkreuz des eifernen Kreuzes gefandt. „Sie haben“, fo 
Yantete die Cabinetsordre, „bei verſchiedenen Öelegenheiten, mo 
Sie Truppeneorps ſelbſtſtändig gegen den Feind angeführt, durch 
den glücklichen Erfolg, mit‘ welchem ſolches gejchehen ift, ver 
guten Sache fo wefentlihe Dienfte geleiftet, vaß Ich mit Ber- 
gnügen Beranlaffung nehme, Ihnen zum Beweife Meiner Er- 
Tenntlichleit und Meiner beſonderen Zufrievenheit hierdurch Das 
Großkreuz des eifernen Kreuzes zu verleihen.” York Hatte 
fogleih um eine Aubienz gebeten, feinen Dank zu fagen; ver 
König empfing ihn am andern Morgen, von dem Jarbin des 
Plantes kommend, wo er „zum Schreden Euvierd vor 6 Uhr 
die wilden Beftien befucht und in der Chaumiere Milch und 
Eier gefrübftüct hatte.” In dem Hotel des Invalides empfing 
der König York: „es ging“, fo erzählt der hochberühmte Ge- 
Vebrte, der ihn dieſen Morgen begleitete, „von beiden Seiten 
mit einer Deconomie von Wärme vor, die mir viel VBerhäng- 
nißvolles von vorher und nachher erflärt; der ernfte ſtrenge York 
machte mir einen tiefen Eindruck; hier fah ich ihm zuerft, ſah mit 
ftiller Bewunderung den-thatenreihen Mann; ganz fo hatte ich 
ihn mie gedacht: ich glaubte ein Stüd Weltgeſchichte zu leſen.“ 

Denjelben Morgen marſchirten die beiven-preußifchen Corps 
ab, um ſich ſüdwärts der Stadt auf der Straße von Orleans 
bei Longjumeau aufzuftellen. Sie wurden über die Brücke von 
Jena geführt; auf- dem Marsfelve hielt ber König, fie vorbeis 
marfchiren zu laſſen. 


669 


Am 3ten und Aten ſtand Alles zur Schlacht bereit. „Na⸗ 
poleon“, fo meldete Mäffling an York am 5..April, „bat feine 
Armee die Revue paſſtren laffen, fie angerevet und encouragirt, 
gegen Paris zu marfchiven, um dieſe treulofe Stadt zu züchti- 
gen. Er bat den Soldaten die Blünderung zugefichert. Hier- 
auf haden‘fih die Marſchälle Ney, Macdonald und Mortier 
zu ihm begeben, ihm vorgeflellt, daß er das Glück von Frank⸗ 
reich fo lange untergraben babe, und ihn aufgeforbert, fogleich 
die Krone nieverzulegen. ° Obgleich fi eine unglaubliche Hef- 
tigkeit Napoleons bemeiftert, fo babe er zuletst gefagt: ex wolle 
die Krone niederlegen, die Armee augenblicklich verlaffen, jedoch 
made er den Marfchällen zur Pflicht, ven König von Rom auf 
ven Thron zu fegen. Mit dieſem Antrage find die Marfchälle 
bereits in Paris angelommen.” Schon am folgenden Tage 
meldet verfelbe: „Napoleon bat alles unterſchrieben, wie man 
es verlangt hat.“ 

Kleift war nad Baris beſchieden, um bei den Verhandlun⸗ 
gen zu Rathe gezogen zu werven. Vorl hatte ven Befehl über 
beide Corps. Sie blieben bis zum 10, April in und um Pa⸗ 
laiffean, dann wurde in die Cantonnirungsquartiere nad) ven 
beiden nörblichiten Departements Frankreichs abmarjchirt. York 
ging nad Paris, um dort einige Tage zu verweilen, daun ritt 
er, von Below begleitet, feinem Corps nad über Amiens nad) 
Arras, wo er fein Hauptquartier nahm. 


— Man mag e8 entfchuldigen, daR aus den denlwürdigen 
Tagen der Entſcheidung nur einzelne dürftige Züge mitgetheilt 
worden. Das vorliegende Material geftattet weder eine zufam- 
menhängende Erzählung von dem Standpunkt viefer Biographie 
aus, noch läßt es über Yorks Auffafſung der politifchen Lage, 
feine Anficht über die diplomatiſchen Verhandlungen, fein Ur- 
theil über die Vertretung der preußifchen Intereſſen in denfel- 
ben erfennen. 

Die Tage, in Paris mögen ihm in höherem Maaße als 
anderen anziehend geweſen ſein; wie war dort ſeit 1782 Alles 
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anders geworben; felbfi Talma fdhien nichts im Vergleich zu 
jenen Künftlern, die er damals bewundert hatte. 

Mit bejonderem Intereſſe fah er ven Jardin des Plantes. 
Steffens erzählt, daß er ihn port habe umberführen müſſen, 
und daß Pork, ald er die ausgeftopfte. Baillantfche Giraffe ge 
fehen, erzählt habe, wie er fie feit lange kenne, da fie mit ihm 
anf vemfelben Schiff vom Cap nad Europa gekommen jet. 

In der überaus glänzenden europäiſchen Gefellichaft, vie 
fih Damals in Paris zufammen fand, „war er’, wie e8 ein Schrei- 
ben jener Tage ausbrüdt, „am entfchievenften ver preußifche 
General.” Glaubwürdig wird folgenbes erzählt: man war zu 
irgend einem. großen Diner. verfammelt, nur Blücher fehlte noch; 
die Berfammelten, Prinzen, Feldmarſchälle, Minifter u. f. w. 
thaten, al8 bemerkten fie die Verzögerung nicht;. nur ein junger 
deutſcher Fürft, dem ver Krieg fein Land wievergegeben, äußerte 
enblih, warum body nur der Blücher die ganze Geſellſchaft 
warten laſſe. York hörte das; wie er pflegte, wenn er heftig 
wurde, die Haare rückwärts ſtreichend, fprach er: „wirb denn 
niemand dem jungen Mann Antwort geben?” Dann trat er 
felbft zu dem Fürften: „ich vächte, es wäre befler, daß Em. 
Hoheit bier auf ven Blücher, als in Petersburg auf Ihre Pen- 
fion warten.” Damit vrebte er fi) um, aber vie lautgefpro- 
henen Worte Ienften- die peinlichite Aufmerkſamkeit auf ven be 
Ihämten Regenten. Man hat fih danınld nicht über Dort 
entjeßt; man hatte die Meinung, daß foldhe Sprache einem 
preußifchen General zuftehe. 

Um den 20. April war Dorf bei. feinem Corps in Arras. 
Man wird es uns erlafien, von der Herftellung des Corps 
nach feinen alten Brigaden, Regimentern und Batgillonen, vom 
Entlaſſen der Freiwilligen, von der „Inftruction“, vie York 
über die Pflege ver Truppen, ihr Verhalten zu den Einwoh- 
nern u. |. w. gab, zu berichten. Auch. über vie Kleinen Aerger⸗ 
Iihfeiten mit einzelnen franzöfiihen Commandens und Mumi—⸗ 
cipalbehörben bürfen wir binweggehn. 

Anziehender dürfte es fein, ihn endlich einmal in berjenis 
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gen Beziehung zu fehn, die wir weniger aus Abficht, als wegen 
Mangels an geeignetem Material ganz außer Acht gelaflen. 
Es Tiegen uns zwei Briefe HYorks an feinen älteren Sohn 
Heinrich vor, von denen wir den einen vollſtändig mittheilen 
werben. AS Dorf in den erften Januartagen 1813 nad) Kö— 
nigsberg zurückkam, war der Sohn bereits nad) Liegnitz auf bie 
Ritteracabemie abgereift; in Folge der Bautzener Schlacht hatte 
er gleich den meiften Zöglingen Liegnitz verlaflen, war zum 
Bater gegangen, der den Lieutenant v. Wuſſow aufforderte, den 
feden und geifteollen Knaben zu unterrichten; ber Vater wohnte 
oft und gern bem Unterricht bei. Nach der Schlacht an ver 
Katzbach kehrte Heinrich wieder nach Liegnitz zurück. Dorthin 
ſchrieb ihm der Vater in Antwort auf einen Glückwunſch zum 
Geburtstage (21. September 1813): „... es find die Aus- 
drüde ber Gefühle eines guten Sohnes und thun meinem Bas 
terherzen wohl. Gott ſtärke Did) und‘ Deinen guten Vorſätzen. 
Liegt es in dem Befchluffe der allmächtigen und allgütigen 
Gottheit, mir mein Leben zu erhalten, jo hat dieſes Leben für 
mih nur einen Reiz im der Hoffnung, Freude an Dir und 
Deinen. Gefchtwiftern zu erleben. Sollte diefer mein innigfter 
Wunſch, dies mein inbrünftiges Gebet nicht erfüllt werben, dann 
würde mir bie erfte treffende Kugel die liebte fein; lieber ven 
fhmerzhafteften Tod, als das gefränfte Gefühl, in meinen Kin- 
bern unbrauchbare und unmoraliihe Mitglieder der menfchlichen 
Sefellfchaft zu wiffen. Doc) ich fürchte dieſes fchredliche Ges 
fühl nicht; Du bift edel und gut und ‚wirft “Deine Pflichten 
nicht vergeffen. Ich hoffe mit Zuverficht, daß Du in die Fuße 
tapfen Deiner VBorältern -treten, daß Du ein unterrichteter Dies 
ner des Staats, ein nütlicher und brauchbarer Mann, ein gu⸗ 
ter edler Menſch, fo wie die Stüge und Zierde Deines Namens 
werden wirft. Diefen NReichthum, den id von meinem Bater 
geerbt, laſſe ich Dir unverkürzt zurück und hoffe, Daß Du vie— 
jen Schag mit Ehre und mit Würde verwalten wirft.” Und 
weiter nad) einer Anfrage, ob der Unterricht wieber in völliger 
Ordnung oder ob durch Privatftunden nachzuhelfen fei: „.... 
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bis dahin mußt Du alle Mittel anwenden, um nicht zurückzu⸗ 
bleiben und Deine koftbare Zeit zu verlieren. Der eigene in 
nere Trieb ift ver befte Lehrmeifter, und wenn man feften Wil⸗ 
Ien bat, fo kann man ans ſich felbft alles herausbringen, was 
man will. Der Menſch befist eine unglaubliche Kraft in fich, 
befonders wenn bie Natur fo wohlthätig, wie es bei Dir ber 
Fall ift, geforgt hat.” Damals lebte und webte die preußiſche 
Jugend in Kriegsgedanlen; felbft Knaben eilten zu den Waffen. 
Auch Heinrich York fehnte fi danach, mit ins Feld zu kom⸗ 
men; endlich Anfangs 1814 wagte er dem Bater feinen Wunſch 
zu äußern; war er Doch mit Nächſtem 16 Jahr alt! 

Hort antwortete am 26. April wie folgt: 

„Mein Sohn! 

Erft jet nach hbergeftellter Ruhe babe ich Deinen Brid 
vom 18. Februar erhalten. Der frühere, von dem Du ſprichſt, 
ift mir gar nicht zugefommen. Die Gemeinschaft war in ber 
fetten Epoche des Krieges fo unterbrochen, daß der Poftenlauf 
ganz und gar gehemmt war. Jetzt ift ed, wie Du bereits wiſſen 
wirft, Yriede, und man Tann beinahe mit Gewißheit einen Frie⸗ 
ben dauernd für eine ganze Generation vorausfagen; denn alle 
Menſchen find erſchöpft, alle Länder entoölfert, Alle bevürfen 
Ruhe. — Hätte der Krieg noch fortgedauert, fo hätte ich Dei 
nem Wunſch, Theil daran zu nehmen, fein Hinderniß in ben 
Weg gelegt. Ich wollte nur Deine Einfegnung und Dein voll- 
endetes 16te8 Jahr abwarten; Alles war dazu bereit, Dich in 
bie Reihen der Vaterlandsvertheidiger zu ftellen. — Der Friede 
verändert die Tage der Dinge und ich glaube, daß Du felbft 
jet andere Anfichten über Deine künftige Beftimmung aufgeftellt 
haben wirft. Ich bin keinesweges gefonnen, meinen väterlichen 
Willen Deiner Neigung zu irgend einem Stande, ven Du Dir 
wählen willit, entgegenzufeßen. ‘Die Leitung dieſer Deiner Neis 
gung die mußt Du mir aber überlaffen, und ich erwarte vom 
Deinem Herzen und von Deiner Vernunft die Üeberzeugung, 
daß ich nur für Dein reelles Glück forgen und handeln kann.” 

„Ich habe Dir gefagt: werde nicht Soldat; ich fage es 
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Dir heute no, und zwar aus Gründen. Diefer Stand hat 
für die Jugend einen Schimmer, einen. Reiz, ein glänzenbes 
Aenpere. Nur durch die Erfahrung erfemmt man das Schwie⸗ 
tige, das Mühfame, das Undankbare und, was das Allerun⸗ 
glücklichſte ift, das Abhängige vom Zufall. Es iſt nicht zu 
läugnen, daß e8 ein hohes Verdienſt ift, für die Nechte feines 
Baterlandes und feines Königs zu fechten, zu bluten und allen 
Gefahren zu trogen; es ift das erhabenfte aller Gefühle, ſich 
auf dem Standpunkt zu fehn, wo man al8 Anführer dem Ba- 
terlanbe große erfprießliche Dienfte leiftet. Diefes Ziel, dieſer 
Stanppunft Bleibt aber jevem Unterthan offen; venn ih will, 
daß jeder Unterthan in der Zeit der Noth als Bertheipiger des 
Baterlandes auftritt: Ein junger Mann mit Kenntniffen aller 
Art ausgerüftet wird, wenn das Baterland in Gefahr ift und 
er die Waffen zur Vertheidigung deſſelben ergreift, jehr bald 
aus der Pflicht heraustreten und wenn er vom Genie und vom 
Glück begünftigt wird, an der Spike des Haufens glänzen. 
Blicke auf die Römer, die Griechen hin, fehe in Der neueren 
Zeit einen Morean. Du ſiehſt aus diefem, daß ich den Sol⸗ 
datenſtand fehr ehre und ſchätze, und ich wünſche von Herzen, 
Daß Du: ein folher Solvat einft werben mögeſt. Ich forbere 
Dich daher auch auf, alle Kräfte anzuftrengen, um vie Wiſſen⸗ 
fehaften zu erlernen, die Dich zu diefem großen Zweck führen 
können. — Ein Tagelöhner-Solvat folft Du aber nit wer- 
den, das wäünfche ich, das bezwecke ich: Ich nenne einen Tage: 
Iöhner - Soldaten einen jungen Menfchen, ber im 15 — 16ten 
Fahre ohne wifienfchaftlihe Bildung die Pile in die Hand 
nimmt, durch Dienftzeit und ein unbebeutendes Eramen Se- 
condelieutenant wird, und ſodann erbärmlich Die fehönfte Zeit 
feines Lebens verfümmert oder verſchleudert. Nichts ift trauri— 
ger, als Subalternofficier in der Garnifon. Iſt er ein Menſch 
ohne Gefühl, ohne Sinn fürs Gute und Edle, jo ftirbt er da- 
bin wie ein vertrodneter Baum, dem es an Nahrungsftoff fehlt. 
Ft er ein Dann von Kopf ımd Herz, fo fühlt er das Drül« 
kende feiner Lage, er fühlt den Verluft feiner Zeit, ftrebt nad) 
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Vervollkommnung, fchafft fih die Wege dazu. ber mit wie 
viel Schwierigfeiten hat: er zu kämpfen, wie unenblich mühſam 
muß er ſich alles erringen. Die Zeit der Kraft vergeht; was 
er als Knabe und Jüngling mit Leichtigfeit gelernt hätte, das 
—* ſaure Mühe und ſchlafloſe Nächte; feine Laufbahn iſt ver- 
dorben, er fängt da an, wo der junge Mann von früherer 
Bildung aufhört. O mein Sohn, glaube mir, was ich Dir 
hier ſage, iſt eine ſchmerzhafte Erfahrung, beſtätigt durch das 
Unglück von Hunderten von Beiſpielen vernachläſſigter Jüng— 
linge. Ich wiederhole es Dir, ich will Deine Neigung nicht 
beſchränken, ich will fie nur leiten. Dieſem nach iſt es mein 
Wunſch, daß Du Deine Studien völlig abſolvireſt. Herzlich 
fol e8 mich freuen, wenn Du mit Aufbietung aller Deiner 
Kraft daran arbeiteft und ſobald als möglich die Reife zur 
Univerfität erlangft. Biſt Du dahin gelangt, num fo fol es 
ganz. von Dir. abhangen, was Du für Dein fünftiges Leben 
unternehmen willft. Dich aber auf diefem Punkt zu fehn, ehe 
ih Dir die Wahl überlaffe, iſt meine Pflicht; verabſäume ich 
biefe, jo würdeſt Du mir einft gerechte Vorwürfe machen kün- 
nen; und das. Darf ich nicht veranlaffen; denn ber ‚ganze Le⸗ 
benslauf Deines Vaters -ift frei von dem Vorwurf einer ver- 
ſäumten Pfliht. Nachdem ich. Hier ‚mit .väterlicher Liebe zu 
Deinem Herzen und zu Deiner Vernunft mit Gründen gefpro- 
hen habe, erwarte ich mit Zuwerfiht, daß Du mit aller An- 
ſtrengung Deine Lehrftunden benugen. wirft und daß Du be 
müht bift, meine Wünfche und Dein vereinftiges Glück zu be 
gründen.‘ 
„Ih bin nunmehr am. Biel meines öffentlichen Lebens. 
Ih babe meine Pflicht gegen König. und Vaterland erfüllt, ich 
babe dies ‚große und fchöne Gefühl, ‚zum Wohle des Ganzen 
thätig und nüglich mitgewirkt zu haben — ich Tann mich nun 
nach Ruhe fehnen und fie ohne Vorwurf genießen, hoffe aud, 
daß man fie mir gewähren wird. Vielleicht thut Das Vaterland 
etwas, um meine Bermögensumftände zu verbeflern. In dieſem 
Galle mache ich. jet fchon den Entwurf, Dich, wenn Du wie 
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ein gebifveter und gut unterrichteter junger Mann bie Univer- 
fität verläſſeſt, drei Iahre reifen ‚zu laflen, damit Du England, 
Frankreich und Italien kennen lernſt. Wenn Du Deine Zeit 
gut benugeft, fo fannft Du’ mit-vem 17ten Jahr auf bie Uni- 
verfität gehn nnd mit dem 2Often Deine Reife antreten und 
mit dem 23ften al8 ein mit Erfahrung und Kenntniß ausge- 
ftatteter junger Mann jede fih Dir darbietende Laufbahn betre- 
ten. Bei meiner guten Geſundheit kann ich dieſen Zeitpunkt 
noch erleben. Der Gedanke, dann in meinem Sohne einen 
Mann zu jehn, auf veffen gute Dienfte das Baterland in jer 
dem Berbältnig rechnen fann, der die Stüße und Zierbe feiner 
Familie wäre, dieſer Gedanke, mein Sohn, ift befeligend für 
mich und faßt alle meine hienieven noch habenden Wünjche im 
fih. Dies, mein Sohn, find meine Wünfche und Entwürfe 
Hinfichts Deiner. Meberlege alles und fchreibe mir Deine Mei— 
nung. Wilft Du lieber den gewöhnlihen Weg einfchlagen, 
nun, fo vollende ‘Deine Schulftudien und wenn Du reif zur 
Univerfität bift, fo foll e8 von Dir abhangen, diefe zu betreten 
oder nach. abgelegtem Dfficrereramen .in ber gewöhnlichen Art 
ins Militaie zu treten. Ich jege den Termin zu beiden bis 
zum vollenveten 17ten Jahr.“ 

„Du erwähneſt Deiner Cenfur; ich habe fle aber in Dei- 
nem Schreiben vermißt — dahingegen fagt Herr Director v. Brie- 
fen, daß Du fie mir haft überfhiden wollen; hierin Liegt eine 
Zweideutigkeit. Ich kann Fehler verzeihen — ich haſſe und 
perachte aber Zweidentigfeit und Berfchloffenheit als häßliche 
Lafter. — Aus dem Schreiben des Herrn Director an mid 
geht einige Unzufrievenheit mit Deinem: Betragen hervor. Es 
fcheint mir, Du ‚haft einen- falfehen Begriff vom Chrgefühl.-*) 


*, Es wird ſich Dies auf folgendes Yactum, von dem ich eine 
zufällige Runde erhalten habe, beziehen. Der Director hatte die Tact- 
Iofigkeit, ‘bei irgend einem Anlaß zu mehreren Zöglingen zu fagen: 
wenn fie älter wären, würde er fie fordern. Worauf Heinrich York: 
Herr Director, ich fiehe Ihnen auch jet ſchon zu Dienften. 
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Das wahre Ehrgefühl firebt danach, fi) durch trene Erfüllung 
aller Obliegenheiten vie Achtung aller Menſchen zu erwerben 
und fih in fi felbft das Gefühl eines Werthes zu geben. 
Jede Zurechtweifung, die zu dieſem Zwed führt, muß daulbar⸗ 
lichſt anerkannt werben, jeder Berweis, den man belommt, muß 
zur Erkenntniß und Befjerung führen, — Eigenvinkel, Starr: 
finn, Jähzorn find Lafter, die abſchrecken und verachtet werben. 
Man fteht damit gar bald allein in der Welt und taugt im 
dem gejellichaftlichen Leben nichts. In Deinem Alter Taım 
und darf man nod) nicht abſolut felbftftändig fein wollen; man 
muß erſt das Leben kennen lernen, ehe man leben will. Im 
Deiner Organifation liegt mancher Keim, ver, wenn Du nicht 
jetst fhon darauf wachelt, zu großen Uebeln führen kann. Du 
haft ein jehr wallendes Blut, was Did) im Montent zu Ueber- 
eilungen verleiten Tann, deren Folgen Du nicht berechnen kannſt, 
und was Dir im Leben manche Unannehmlichkeiten zuziehn wird 
und Dein Glück ſtören kann. Wache alfo, daß Du inmer 
Herr eines Temperamentes bleibeft, welches, wenn es gut ge⸗ 
leitet wirb, wie ein jchönes Gefchent von der Natur zu betrach⸗ 
ten ift. Denn der leichte Umlauf eines fenrigen Blutes bewirkt 
auch eine leichte Faffungskraft und lebhafte Einprüde für pas 
Gute und Edle. Die Grenzlinie zwifchen bem Guten und 
Böſen ift hier aber fo fein gezogen, daß Du alle Anftrengun- 
gen und alle Aufmerkſamkeit anwenden mußt, immer befonnen 
zu bleiben und vie ſchöne Haturgabe zur Duelle Deines Glückes 
und nicht zu der Deines Kummers und Unglüdes zu machen. 
Bon dem guten Fond Deines Herzens erwarte ih, daß Du 
meinen väterliden Rath beberzigen und ausüben wirft. Es 
thut mir leid, Dir noch einen Vorwurf machen zu nrüffen. Ich 
habe die Berechnung Deiner Ausgaben erhalten unb barin 
monde unzeitige Ausgabe gefunden. Ich will Dich nicht zu 
ſehr bejchränfen, aber Du mußt doch wirtbichaftlich fein. Die 
Koften, die Du mir gemacht haft, find fehr anſehnlich. Du 
weißt, ich bin nicht reich; was ich habe, wird durch Wirthlich⸗ 
feit Deiner Mutter und meine an unferen öffentlichen Berbält- 
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niffen und durch unſere eigenen Berfagungen erfpart, und biefe 
Erſparniſſe gehören Dir und Deinen Gejchwiftern in gleichen 
Theilen und mit gleicher Liebe. Bedarfſt Dur mehr, fo ift es 
ein Nachtheil für Deine Geſchwiſter. Ich Hoffe, mehr darf ich 
Div nit jagen, um Did zur Wirtblichfeit zu bringen.“ 
„Beberzige diefen Brief, prüfe Dich genau, zieh’ Deine 
Bernunft zu Rathe. Berlenne meine väterliche Liebe nicht. Du 
fiehft, ih behandle Dich nicht mehr wie ein Kind. Ich ſpreche 


zu Deiner Vernunft. Schreibe mir recht bald. Gott leite und 


bejhäte Dich, damit ich immer Gutes von Dir höre. Sei gut, 
edel und fleißig, Du erfüllt dadurch die inbrünftigen Wünſche 
Deines Baterd. Bon der guten Mutter habe ich lange feine 
Nachricht gehabt, jet erhalte ich alle ihre Briefe auf einmal. 
Der este ift vom 30. März Mit ihrer Geſundheit geht es 
immer nur leivend; — ihr fühlbares Herz wird durch Kummer 
und Bejorgnifie für Dich und für mich ſehr angegriffen. Schreibe 
doch oft an fie; dieſer Troſt ift eine Pflicht für Did. Bon 
Berthchen und Louis habe ich erfreuliche Nachricht; fie find beide 
gut und fleißig. Mit Liebe und Hoffnung drücke ih Did an 
mein Herz; fei immer der gute und edle Sohn 
Deines Dich Liebenden Vaters 
Dork. 
Arras im Departement Pas de Calais, den 26. April 1814.” 
„Bas fagft Du zu Heren Bonaparte? — Ein großer Be⸗ 
weis, daß nur die Tugend groß machen kann, daß das Laſter 
am Ende in Erbärmlichkeit untergeht.“ 
„Der arme Genslin ift in ver Schlacht bei Paris durch 
eine Kanonenkugel getöbtet worben. “ 


— Morks Aufenthalt in Arras währte nicht lange. Feld⸗ 
marſchall Graf Barclay de Tolly — der feit dem 1. April 
Blüchers Commando erhalten hatte — befahl am 1. Mai, daß 
ſich das Yorkſche Corps am 8. Mai bei Arras concentriren 
und in Cantonwirungen zwifchen Lüttich, Namur und Tirlemont 
gehn ſollte. York hatte den lebhaften Wunſch, vor dem jo be- 
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ginnenden Rückmarſch England zu fehen, und bat beim Könige 
um emen kurzen Urlaub. 

Durch Eabinetsorvre vom 8. Mai war ihm indeß außer 
feinem bisherigen Commando über das erfle Armeecorps das 
der Armeecorps von Kleift und Bülow übertragen, und zwar 
bis zum Abgange des Grafen Barclay de Tolly unter deſſen 
Generalcommando; „vie Generallieutenants v. Kleift und v. Bü- 
low“, heißt e8 in ver C. O., „find an Ihre Befehle verwieien 
worven; Ich freue Mich, Ihnen hierdurch einen neuen Beweis 
Meines befonderen Bertrauens geben zu können.“ In Betreff 
des Urlaubs antwortete des Königs Adjutant, Obrift v. Thile: 
„Des Könige Majeſtät werden hoffentlich gegen ven 3Often d. 
oder ven 1ften EM. von hier über Boulogne nah London gehn 
und wünſchen, da num aud die riedensangelegenheiten auf dem 
Punkt des Abſchluſſes ftehn, und daher feine militairifche Rüd- 
fiht mehr eintreten fann, daß Ew. Excellenz Ihre vorhabende 
Keife nach London, wenn es Ihnen ohne Beſchwerde möglid 
ift, fo einrichten möchten, daß der König Sie in London wieder 
fehn könnte. Em. Ercellenz haben die Bahn des Ruhms ge 
broden, bie wir in Paris beichlofien, und der König wünſcht 
darum, daß Sie an dem Empfang, der die Monarchen dort 
erwartet, ven hochverdienten Antheil nehmen möchten.“ 

Noch von Paris aus erließ der König jene denkwürdigen 
Cabinetsordres vom 3. Juni, in denen bie größte Zeit der preu⸗ 
ßiſchen Geſchichte ihren Abſchluß finden jollte, voran der Dank 
an Bolf und Heer: „mit Ruhm gekrönt fteht Preußen vor Mit- 
und Nachwelt da; — ſelbſtſtändig durch bewiefene Kraft, be 
währt in Glück und Unglüd: allefammt, Einer wie Alle eiltet 
Ihr zu den Waffen, im ganzen Boll nır Ein Gefühl.” Dam 
der Erlaß, weldyer ven neuen Regimentern Fahnen, ven alten 
das eijerne Kreuz und deſſen Band als Fahnenſchmuck gab. 
Dann die Auszeichnungen für Bücher und Harvenberg, für 
Zauengien, York, Kleift, Bülow, Gneiſenau. Des Königs 
Schreiben an York Tautete: 

„Durch Ihr hohes Bervienft um bie glüdliche Entwicke⸗ 
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lung der großen Angelegenheit, die wir eben verfochten, haben 
Sie ſich das Baterland dauernd verpflichtet. Ich wünſche Ih— 
nen einen thätigen Beweis der Anerfennung davon zu geben, 
indem ich Sie und Ihre Nachkommen hierdurch in den Gra⸗ 
fenftand umter Beilegung des Namens York von Wartenburg 
erhebe. Demnächſt wird e8 Meme erfte Sorge fein, Ihnen 
noch einen andern Beweis meiner Erfenntlichfeit durch Verlei⸗ 
bung eines Beſitzes Liegender Güter für Sie und Ihre Nadı- 
kommen zu geben.” 

9. D. Baris, ven 3. Juni 1814. 

(fign.) Friedrich Wilhelm.” 

Dem Zitel ward demnächſt jenes Wappen beigefügt, das 
in gleicher Weife bei ven genannten Generalen, mit dem Schwert 
im Xorbeerfranz und mit dem preußifchen Adler auch heraldiſch 
das Bild ihres Ruhmes fefthielt. 

Bon Schad begleitet ging Dorf nad) Boulogne, um fid 
mit den Monarchen und ihrer glänzenden Begleitung nad) Eng» 
land einzufchiffen. 

Bekannt ift der enthufiaftiihe Empfang in Sonden, das 
Entzüden des englifchen Volkes über den alten Blücher. In 
Betreff Yorks ift aus diefen feftlihen Tagen wenigftend ein 
Zug aufbewahrt, ver ihn charakterifirt. „Die faft ausſchließ— 
liche Aufmerkſamkeit, vie Blücher beim englifchen Publikum fand, 
— fo erzählt unfer Gewährsmann — mochte bei den anderen 
hohen Dfficieren ver verbündeten Armeen wohl einige Eiferfucht 
erregen. Während der Abweſenheit Blüchers von London, zur 
Zeit, als er in Orford war, war ein Diner, auf dem Blüchers 
nicht wie gewöhnlich in Trinkſprüchen gedacht war, Ein hoher 
Dfficier von einer anderen Armee, welcher wohl glauben mochte, 
daß York dieſe Eiferfucht theilen wilde, wandte fih an Die 
fen mit ven Worten: „ich wundere mid), daß wir heute nicht, 
fo wie jonft, ſchon zehnmal des alten Blüchers Geſundheit ge— 
trunken haben.” York erwieberte: „Ia, das wundert mich aud) 
fehr, und Ihre Schulvigfeit wäre es gewejen, biejelbe auszu- 
dringen; denn ohne ihn würden wir beide heut nicht hier ſitzen.“ 
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No in London erhielt York einen anderen Wirkungskreis 
zugewiefen,. ven Dberbefehl über alle Truppen und Feſtungen 
in Schlefien, da ihm der Oberbefehl über die am Rhein fte- 
henden Truppen „feine dauernde und hinreichend wichtige Be- 
ſchäftigung mehr gewähren könne.“ Kleift erhielt dieſe Stel- 
lung, die fih, wie vorauszufehen war, bald als fehr wichtig 
herausftellte.e Daß der mildere Kleift mehr: für fle geeignet 
fcheinen konnte, als York, Iag in der Natur der bei Weiten 
nicht bloß militairiſchen Verbältniffe, die e8 bort zur behandeln 
galt. Dort empfand dieſe Entſcheidung als kränkende Zurüd- 
ſetzung. 

Am 4. Juli kehrte er zu feinem Corps nach Arlon zurück, 
um die Generale und Stabäofficiere des Corps noch einmal 
um fi zu verfammeln und von ihnen Abſchied zu nehmen. 
Es gefhah dies am 6. Yuli. Im ergreifender Rede ſchilderte 
er die Friegerifchen TIhaten des Corps, dankte ven Commandi⸗ 
renden für ihren Muth und Eifer. Dann wandte er fi an 
jeven Einzelnen, erwähnte kurz der Actionen, in denen fich jeber 
ausgezeichnet hatte; es war bewunderungswürbig, fo wirb be 
richtet, wie er auch nicht, das Geringfte vergefien hatte. De 
nen, bie er beſonders anszeichnete, reichte er die Hand; vor 
allen dem alten Horn, der feinen Thränen freien Lauf ließ; 
mit voller Wärme fprach er zu Sohr, dem Helben von Mödern: 
„ich werde es nie vergeffen, was ich Ihnen ſchuldig bin.” Dam 
gedachte er derer, die in dieſem ftolzen Kreife noch fehlten, — 
vor Allen des tapfern Prinzen. von Medlenburg — dann bes 
rer, die ihn geziert, bis fie den fchönften Tod gefunden, Fre 
ſigks, Schons, Schleufes, Gädeckes, und wie die Namen ber 
Todten von Groß-Görſchen und Königswartha, von der Katz⸗ 
bad, dem kühnen Wartenburg, dem blutigen Mödern, dem 
furhtbaren Montmirail, von der Siegesnacht zu Athis und 
dem alles krönenden Paris weiter heißen. 

So ſprach York „befonnen, eindringlich, erſchütternd, mehr 
Rührung erregend, als er felbft wenigftens zu empfinden fchien.* 
Tief ergriffen eilte Sohr zu York, ihm für die hochehrenven 
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und berzlichen Abſchiedsworte zu danken; beim Abſchied um- 
armte ihn VYork, indem er hinzufügte, daß er einer folden Bes 
zeugung feines Wohlwollens befonvern Werth beimeffe. 

- „Mit inniger Rührung“, fo fchreibt er am Nachmittag 
deſſelben Tages (6. Juli) an General Pirch, „erfülle ih um 
Augenblick meiner Trennung von dem Armeecorps, welches ich 
bisher führte, die Pflicht, vemfelben Lebewohl zu fagen. Gern 
Hätte ich allen den tapferen Cameraden, aus denen es beſteht, 
nie Hand gebrüädt. Die Umſtände geftatten es aber nicht und 
würde ich dabei zu viel gelitten haben. So erjuche ich denn 
Gie, mein Herr General, ven beiliegenven Abfchied meinem Corps 
als den Ausdrud meiner Empfindungen befannt zu machen.“ 

„Ich danke Ihnen für die Freundſchaft und das Ber- 
trauen, welches Sie mir in verhängnißvollen Zeiten bewiefen, 
ich danke Ihnen herzlich für die rende, die Sie mir noch vor 
meiner Abreife durch die Derfammlung der Herren Comman- 
deure und Älteren Officiere des Corps bereitet Haben. Gie 
werten mir unvergeßlich fein Die mir von diefen Herren in bem 
legten Momenten meines Hierjeind gegebenen Beweiſe ihrer 
Anhãnglichkeit.“ 

„Empfehlen Sie, mein Herr General, mich nochmals dem 
Andenken meiner Waffenbrüder und überzeugen Sie ſich in$- 
beſondere, daß die ausgezeichnete Hochachtung und Freundſchaft, 
die ich für Ihre Perſon fühle, ſich ſtets gleich bleiben wird.“ 

VYorks letzter Tagesbefehl an fein Corps lautet wie folgt: 

„Seine Majeftät ver König haben geruhet, mir das Ge⸗ 
neraleommando von Schleften zu übertragen, und mich von dem 
Commando des Erften Corps abzurufen. Ich bin im Begriff, 
zu meiner neuen Beſtimmung abzugehen, und darf nun nicht 
länger mehr zögern, Euch, meine braven Soldaten des Erften 
Corps, das letzte Lebewohl zu ſagen.“ 

„Mit ſchwerem Herzen erfülle ich dieſe Pflicht; mit ſchmerz⸗ 
licher Rührung trenne ich mich von einem Corps, welches in 
drei blutigen Feldzügen ſo heldenmüthig focht, und ſich durch 
jede militairiſche Tugend auszeichnete.“ 
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„Es war ein Theil des Erften Corps, weldes in Eur- 
Iand der prenfifchen Armee ein Beifpiel des Gehorfams, ver 
Tapferkeit und des Evelmuthes gab. Im Stamm des Erften 
Corps lebten damals die Friegerifhen Tugenden unferer Bäter 
von Neuem auf, und dankbar erfannte e8 das Baterland, in 
deffen Hauptſtadt die Gelübde niedergelegt wırden, die und dem 
Siege oder dem Tode weiheten.” 

„Ihr habt Euer Wort gehalten, Solvaten des Erſten 
Corps. — — Ihr waret die Erften, die bei Danigfow den 
Rüden des gefchlagenen Feindes fahen. Die Tage von Groß⸗ 
Görſchen und Königswartha werden End zum ewigen Rahm 
gereichen.” 

„An der Katzbach gabt Ihr das Signal zu aufeinander- 
folgenden Siegen, vie das Baterland befreiten. Mit hoher 
Rührung fah ih Euch damals die angefchwollenen Ströme 
Schleſiens burchfchreiten, und Eurer bei Wartenbirrg beivie- 
fenen Tapferkeit verdanke ih den Namen, den ih zur Ehre 
des Erften Corps durch die Gnade Sr. Majeftät forthin füh⸗ 
ren ſoll.“ 

„Die Völkerſchlacht, durch die in den Ebenen von Leipzig 
Deutſchlands Freiheit errungen wurde, ſie ward von Euch, 
Soldaten des Erſten Corps, ſiegreich eröffnet. Stets die Er- 
jten im heldenmüthigen Handeln, waren die von Euch errun⸗ 
genen Trophäen das Unterpfand der Siege, welche ver fremden 
Tyrannei auf deutſchem Boden ein Ziel fetten.“ 

„Aber nicht Deutfchland allein, auch das fremde Land, 
von dem das gemeinfam erduldete Unheil ausgegemgen war, ift 
Zeuge Eurer Friegerifhen Thaten und Eurer Mäßigung gewe⸗ 
fen. In den Gefechten von St. Dizter und La Chauflee, in 
den Schlachten von Laon und Paris habt Ihr ven Weltfrieven 
erfämpfen helfen.“ 

„Shrenooll habt Ihr das Weit begonnen, ruhmooll hakt 
Ihr es beendigt!“ — 

„Yweihunvert und fünf und zwanzig mit den Waffen in 
ter Hand auf ven Schladhtfeldern eroberte Kanonen find Tro- 
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phäen, die dem Erſten Corps zum bleibenden Ruhm ge 
reichen.“ 

„Ih fühlte mich hochgeehrt, als ich an Eure Spike trat; 
jeßt ift e8 mein höchſter Stolz und begründet die Freude mei- 
nes Alters, Euer Führer gewefen zu fein.” 

„Smpfangen Sie num, meine Herren Öenerale, im Augen- 
blick der Trennung meinen Dank für Ihre Unterftügung in ven 
Augenbliden ver Gefahr, für Ihre, mit feltener Aufopferung 
durch Talent, und durch ein leuchtenves Beifpiel dem Bater- 
Ianve geleifteten Dienfte; Sie, meine Herren Brigadiers aller 
Waffen, die Anerkennung der ausgezeichneten Führung, Ihrer 
Adtheilungen an fo manchen blutigen, ruhmvollen Tagen.” 

„Empfangen Sie, meine Herren Stabs- und ‚Subaltern- 
officiere, ven Dank, den ich mit inniger Rührung für Ihre in 
diefem heiligen Kriege bewiefene Tapferkeit, und für die hel- 
denmüthige Ertragung fo außerorventliher Mühjeligfeiten von 
Grund meines Herzens zoll. Sie haben ein hohes Verdienſt 
um ben ſchönen Geift, ver in unferm Soldaten lebt, denn Ihr 
Standpunkt erlaubte es Ihnen, unmittelbar auf ihn zu wirken, 
und gern und freudig neigte ſich ver Soldat zu dem DBeifpiele, 
mit dem Sie ihm auf ver Bahn der Ehre und des Ruhmes 
vorangingen.“ 

„Ich wende mich jetzt zu Euch, meine braven Unterofficiere 
und Soldaten, die Ihr mir ſo viele Beweiſe Eurer Tapferkeit, 
Einer Selbſtverläugnung, Eures Gehorſams und Eures Ber- 
trauens gegeben habt. Wie ſoll ich Euch die Empfindungen 
ausdrüden, von benen mein Herz bei der Trennung von mei- 
nen Rindern voll ift? Wie fol ih Euch würdig danken für bie 
Ausdauer, die Ihr von den Ufern der Düna bis zur Seine, 
an heißen Schladhttagen, im Angeficht des Todes, bei den an- 
geftrengteften Mühjfeligfeiten in zwei Winterfeldzügen, und bei 
Entbehrungen aller Art, bewiejen habt.‘ 

„Mitten unter den Schredniffen eines mit Erbitterung ge= 
führten Nationalfrieges, der feine Schritte durch Barbarei und 
Berwäftung bezeichnete, habt Ihr bewiejen, daß ber mahre 
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Soldat ver Menſchlichkeit nicht fremo werben darf. Die Zeug- 
niſſe feindliche Generale und Obrigfeiten find ſchöne Denkmä⸗ 
ler des Geiftes, der unter Euch waltet, und Eure Schritte zum 
Ruhme und zur Menfchlichkeit geleitet bat. Ich danke, ich 
danfe Euch als Euer bisheriger Führer, — als Euer Bater 
md Freund!” — 

„So lebt denn wohl, Ihr Gefährten vreijähriger Kämpfe 
und Anftrengumgen! Vergeßt einen General nicht, der mit 
fhmerzlichen Gefühlen und inniger Rührung aus Eurer Mitte 
tritt, der Euch liebt und ehrt; und nehmt mich freundlich wie 
der auf, wenn das Vaterland wieder eines Yorkſchen Corps 
bedürfen follte.” 

„Arlon, den 7. Juli 1814. 
York von Wartenburg.‘ 


Fünftes Bud, 


Erftes Eapitel, 
Das legte Dienftjahr. 


Yo hatte am 8. Juli 1814 Arlon verlaffen. Bon Schad 
begleitet, reifte er über Berlin nah Breslau, das Generalconts 
mando von Schlefter zu übernehmen. Schack blieb für einige 
Zeit in Berlin bei ven Seinigen. 

Der König hatte beftimmt, daß bie Dotationen für Tauen- 
Bien, York, Kleift, Bülow und Gneiſenau gleihen Werthes 
(200,000 Zhaler) fein, Blücher und Hardenberg mit dem Für: 
ftentitel Güter zu 450,000 Thaler erhalten ſollten. York glaubte 
fih Durch die Gleichſtellung mit jenen, durch die Zurüdjegung 
gegen biefe tief verlegt. . Schon in London hatte er fi darüber 
gegen den Staatskanzler geäußert; er war von biefem aufge= 
fordert worden, feinen Antrag fehriftlic einzureichen. 

Ende Juli fandte York eine ausführliche Denkſchrift ein: 
„Die Eigenliebe, die allen Menſchen eigen ift, verleitet oft zu 
ungerechten Prätenfionen; ich glaube dieſe Klippe zu vermeiben, 
wenn ich nichts als actenmäßige Thatfachen fprechen laſſe.“ Er 
erwähnt das Gefeht von Altenzaun, die großen Vollmachten 
von 1811, den Feldzug von 1812, die Convention von Tau- 
zoggen; er führt an, daß er mit ihr die 20,000 Franc Ren⸗ 
ten, die ihm Napoleon durch Macdonald angekündigt, aufgege- 
ben habe; nad) kurzer Ueberficht deſſen, was ſeitdem gefchehen, 
fchließt er mit der Frage: „ift e8 ungerecht und unbillig, wenn 
‚ich wünſche und erwarte, daß ber. Staat neben der Dotation, 
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vie Se. Majeftät ver König im Allgemeinen ven fünf Genera- 
Ien beitimmt haben, mir insbefonvere einen Erfat für die Do⸗ 
tation leiftet, die mir von Napoleon ſchon bewilligt war, ehe 
noch die allgemeine Gelegenheit eintrat, ſich Verdienſte um pas 
Baterland zu erwerben?‘ 

So der Anfang diefer Dotationsangelegenheit, die ſich noch 
über Jahr und Tag hinzog und zu ben Ärgerlichften Erörterum- 
gen Anlaß gab. 

Borläufig — denn ber König hatte ven Generalen bie 
Wahl unter feinen Domainen freigeftelt — wünſchte York bie 
ehemalige Maltheſer⸗Commende Klein-Dels „in Beſchlag zu 
nehmen.” Sie war zur Zeit wirthichaftlich fo vernadhläffigt, daß 
der damalige Pächter fih mit 6000 Thaler Pacht kaum auf 
verfelben zu halten vermochte; doch mußte fich bei gründlichen, 
freilich auch Zoftfpieligen Berbefferungen ein weit höherer Ertrag 
erzielen laſſen. Zur Vervollſtändigung und Erhöhung der Do- 
tation wünfchte York noch die kleineren Domainen Biſchwitz 
und Zülshof. 

In Breslau ſcheinen fi weder die bienftlichen noch die 
fonftigen Verhältniſſe erwünfcht geftaltet zu haben. Es war ba 
für den commanbirenden General feine geeignete Wohnung zus 
gerichtet: „ich bin in der unangenehmen Lage, daß ich hier fein 
Unterfommen habe”, fchreibt York im Auguft an Schad; a 
trägt ihm auf, fi bei Minifter v. Bülow wegen Klein= Dels 
zu erkundigen: „ich möchte gern einen Drt haben, wo ich meme 
Familie unterbringen Fünnte.” Ex mußte vorerfi in einem Pri- 
vathaufe wohnen in dem fi unten ein Tabacksgeſchäft befand. 
Es wird erzählt, daß es zwifchen York und dem Tabadshändler 
zu einer äußerft unangenehmen Scene gekommen fei, welche bie 
Breslauer Börſe zu Beſchwerden beim Könige veranlaßt habe. 

Der October verging, ohne daß über Klein-Dels Entſchei⸗ 
bung fam. Eine durch Stafette an Minifter Bülow gefchidte 
Anfrage blieb ohne Antwort: „ich muß geftehen“, ſchreibt York 
an Schad, „viefes find auffallende Ungezogenheiten.” Und 
einige Wochen fpäter: „... was mich hauptſächlich kränkt, if 
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bie Behandlung des Königs. Blücher hat feine Dotation nad) 
feiner Wahl aus der Hand des Königs erhalten; fie beläuft 
fi auf 30]m. Thaler Einkünfte. Ich Habe nur eine Wahl 
von 12 bis 1510 gemacht und erbeten, werde aber unter bie 
Controle des Minifter Bülow, des Weſtphalen, gefegt. Iſt 
das nicht vemüthigend, niederdrückend?“ 

Schon ergaben fi) aud andere Nergerniffe; fie Klingen 
zum Theil ſchon in jener Denkſchrift an. Die Armeeberichte 
des Blücherſchen Dauptquartiers hatten nicht bloß im großen 
Publikum Eingang gefunden, auch in ben höhern militairifchen 
Kreifen begannen fie dem allgemeinen Urtheil als Unterlage zu 
dienen. Es wurben ber Strategie des Blücherſchen Hauptquar- 
tiers Erfolge zugefchrieben, die nach Yorks Meinung troß der⸗ 
felben gewonnen waren, und ber Ausdruck „ein Kofadenhurrah“ 
für die Schlacht an der Katzbach, der jüngft erft ven Weg in 
die Literatur gefunden hat, ift damals ſchon in die Salons ges 
bracht und gern weiter gebracht worben. York glaubte zu wif- 
fen, daß die Art, wie er in jenem Abfchieb vom „Vorkjchen 
Corps” und deſſen Thaten gefprochen, ihm fehr übel genommen 
fe. Es bat nicht an folchen gefehlt, die die Convention von 
Tauroggen „eine Sache, über die man noch nicht klar fehe“ 
nannten; oder es ward auch wohl gejagt, daß Hork zu jenem 
Schritt vom „Tugendbunde“ impulfirt worben fei. 

Und zu allem anderen fam von Schad die Meldung, daß 
der König ihm befohlen habe, in Berlin als Adjutant des Kron- 
prinzen zu bleiben. York empfand dies auf das Schmerzlichfte. 
„Sie baben fehr unrecht gegen mic, gehandelt‘, jchrieb er ihm, 
„indem Sie eine andere Anftellung in einem Zeitpunft annah⸗ 
men, wo Sie wußten, daß ich Niemand von meiner früheren 
Umgebung um mic hatte.” Er jagt ihm offen, daß er ihn im 
Verdacht „einer feinen Politique” habe. Schack eilte, ſich zu 
rechtfertigen. „Ihr Schreiben vom 19. September”, antwortete 
ihm Dort, „trägt das Gepräge derjenigen Grunbfäge und Ges 
fühle, vie die Wilrde eines Mannes von Charakter begründen 
müffen und die ih an Ihnen fhäge und ehre.... Wenn 
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Sie, wie ich glaube, meinen Charakter richtig beurtheilt Haben, 
fo werden Sie immer und unter allen Umftänden gefunden ba- 
ben, daß die natärlihen Grundzüge vefjelben Offenheit und 
Zutraulichkeit find. Leider haben meine Schidfale mir zu viel 
BDeranlaffung gegeben, den Menſchen mehr zu mißtrauen als 
fie zu lieben; es ift daher natürlich, daß fih mein Herz nur 
felten aufjchließt und ich nur wenigen Erprobten mein Vertrauen 
bingebe. Ob Sie den freien Eingang zu meinem Herzen ge- 
habt, ob Sie mein ganzes Vertrauen und Zutrauen befeflen, 
ob Sie bei mir nicht immer die reinften Empfindungen ver auf- 
richtigſten Hochſchätzung und Anhänglichleit gefunden? Auf dieſe 
Fragen kann ich die Antwort nur aus Ihren Herzen erwarten.“ 
Dann ftellt er das, was ihm in Schadd Benehmen jchmerzlich 
habe auffallen müfjen, zufammen: „Es war wicht der Aerger 
über den Derluft eines brauchbaren und talentvollen Mannes 
bei meinem Gejhäft, obgleich ich hier ganz verlaffen war; es 
war ein empörtes Gefühl gegen die Meenfchheit; denn nichts 
thut weher, als fih in feinem Vertrauen getäufcht zu haben.... 
Für boshaft, für Hinterliftig habe ich Sie nie gehalten, fonft 
hätte ih Sie ja nie fo lieb gehabt; aber Eitelkeit habe ich als 
Triebfeder für Ihre neue Anftelung zum Grunde geglaubt. 
Seftehen Sie, konnte ich nicht von Ihnen erwarten, daß Sie 
dem Könige, als er Ihnen Ihre neue Beftimmung gab, fag- 
ten: Bei der ehrenvollen Beſtimmung, welche mic werben fol, 
gebietet mir mein Herz zu bemerken, daß der General York ohne 
alle Umgebung ift, daß ih als ber noch einzige won feinen 
Kriegsgefährten fein Tagebuch‘ unter den Händen habe und daß 
er beim Anfange feiner jetigen Gefchäfte jemanden Haben muß, 
ber feine Gefhäftsführung ſchon kennt. Eine ſolche Aeußerung 
hätte freilich auch zu keiner Aenverung geführt, Sie waren fie 
aber meiner Freundſchaft, meinem Herzen, das Sie lieb hat, 
ſchuldig, und ver König hätte dies Gefühl gewiß geehrt und Sie 
um defto mehr Lieb gewonnen. Sehen Sie, Schad, fo haben 
Sie gefehlt und darum hatte ich ein Recht unwillig zu fein.“ 
Er fügt hinzu, am meiften in Schads eigenem -Intereffe hätte 
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er ihn von Berlin binweggewänjcht; fein gegenwärtiges Ver- 
bältniß zum Hofe fei zwar glänzend, aber nicht geeignet, den 
Geiſt zur Thätigfeit und zum Gefchäftsleben zu erheben, fon- 
dern für die Richtung der „Denkart“ gefährlich; für vie Häus- 
lichkeit jet der Hof ein geſchmücktes Todtengewölbe. Der Brief 
ſchließt mit den Worten: „Gott befhäte Sie und erhalte Sie 
rein an Leib und Seele.“ 

Schad blieb in Berlin und blieb gern dort; fo leid es ihm 
fein mochte, York von völlig fremden Officieren umgeben zu 
wiffen — bie größere Wirkfantfeit in des Königs Nähe gab 
feinem weiterftrebenden Geift mehr Nahrung. Im diefem Sinn 
jhrieb er an Balentini, aus deſſen Antwort folgende Stelle 
angeführt werden mag: „.... Mit dem General Nork bin id) 
ganz in Deinem Falle; ich liebe und ehre ihn und denke mit 
Dankbarkeit alles Guten, das mir ſchon in früheren Dienftjah- 
ren und jett von ihm wiberfahren ift: höchft ungern aber würbe 
ih zu ihm gehn, und mich felbft kennend fage ich auch recht 
aufrihtig, daß ich nicht für ihn paſſe. Er bedarf eines voll- 
fommen gefunden, heiteren und jovialen Subjectes zu feinem 
intimen Abjutanten. Könnte man doch Möllenvorf erweden 
oder Hlinerbein 20 Jahre auf feinem Lebenswege rückwärts⸗ 
feten. Seine üble Laune, fein Mißtrauen und feine Spannung 
mit anderen wilde mein empfängliches Gemüth zu jehr auf 
gleichen Ton ftimmen, und quartierte er fi) noch gar nad) einer 
kleinen Stadt, wie man behauptet, daß er fi par depit Lieg- 
nis wählen wolle, fo wäre e8 rein aus mit mir.” Und wenige 
Tage fpäter (9. November 1814): „.... Sollten die Frat- 
ofen uns etwa wieder im Frühjahr zu Leibe wollen? in bie 
tem alle könnte es Abficht fein, mich beim I. Armeecorps zu 
laſſen, das dann auf jeden Fall einen neuen Anführer erhal- 
ten würde — vielleicht gar Bülow; denn York foll ja in jo 
hohem Grade unzufrieven und beleidigt fein, daß er wohl ſchwer⸗ 
lich wieder auf ven Schauplaß treten wird; wenigſtens hat er 
ſich gegen Claufewig in dieſer Art geäußert.“ 
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— Am 11. März 1815 war die Nachricht von Napoleons 
Landung auf ver franzöfifhen Küfte in Wien. Schon folgen- 
ben Tages befahl der König Das Aufbieten der Landwehr, am 
18ten die Einberufung aller Beurlaubten, Dfficiere, Unteroffi 
ciere. und Gemeine, fowohl von ber Linie als von der Land⸗ 
wehr. Wenige Tage jpäter wurben auch alle verabjchiebeten 
Dfficiere aufgefordert, ſich jofort bei den Regimentern, zu denen 
fie zuleßt gehört, zu melven.. Wieber eilte die Jugend Preu- 
ßens wetteifernd zu ven Waffen. Auch York gab jegt ben Bit 
ten feines Heinrich nach und geftattete ihm mitzugehn. Er 
fandte ihn an Sohr: feinem lieber vertraue er das Liebſte an, 
was er habe. 

Sn dieſen bochbewegten Tagen fchreibt York an Schad 
(24. März): „.... Gebt da der Teufel wieber los ift, muß 
man wieder in Bewegung kommen ... Der größte Theil der 
Armee ift Napoleons Fahne gefolgt. Er nennt ſich Lieutenant 
des Königs von Rom und will nichts weiter als das linfe 
Rheinufer. Die Idee iſt unftreitig fehr Hug, denn fie bient 
den Tranzofen zum Vereinigungspunkt. Aus einem fo eben 
aus Wien erhaltenen Schreiben geht hervor, daß unfere ganze 
Armee fih in Bewegung jegen wird. Es ift- freilich das Klügſte, 
gleich zu Anfang mit voller Kraft zu handeln. Leider haben 
wir die Ausficht zu einem jehr blutigen Kriege; ich fürchte, bie 
Sade wird für diesmal noch fehwieriger werben als früher. 
Jeder, felbft der einfältigfte Bürger, fühlt und fagt, daß. man 
fi) den Krieg muthwillig zugezogen, indem man die Stupivität 
begangen, das Ungeheuer nach Elba Hinzufegen. Alles iſt un⸗ 
zufrieden, mißmuthig und aufgebracht gegen die Regierung, — 
neue Opfer zu bringen iſt Alles abgeneigt, da man bie frühe- 
ren mit Undanf aufgenommen... . in einem foldhen inneren 
Zuftand einen auswärtigen blutigen Krieg vor fich ſehend, was 
ift da Gutes zu hoffen. Noch erfahre ich fo eben, daß ber 
Feldmarſchall Blücher das Armeecommando wiever übernimmt 
und General Gneifenau Chef des Generaljtabes wird — um 
Gott gebe feinen Segen. Gebt der liebe Gott wieder mit ſei⸗ 
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nem Würgengel voran, jo wird es auch wohl wieder gut gehn; 
follte Gott aber die Sache der menfchlichen Weisheit überlaflen, 
Dann möchten große Ereignifle zu erwarten ftehen..... Bon 
meiner Dotation ift noch immer nicht. Die Rede; man behandelt 
mid auf die unwürdigſte Weiſe. Wie ich unter der Hand er- 
fahren, bin ich beftimmt, mit ber Reſerve, Landwehr ımd ven 
Invaliden die Grenze von Schlefien gegen Bolen zu decken. 
Auch gut. Fragen Sie doch Graf Brandenburg, ob er nicht 
Chef meines Generalftabes werden will, Grüßen Sie ihn herz- 
lich und jagen Sie ihm, er folle mich lieb behalten.‘ 

Ich weiß nicht, ob die Entſcheidung über den Oberbefehl 
im bevorftehenden Kriege ſich in fo einfacher Weiſe gemacht hat, 
wie in der Regel geglaubt wird und jüngft noch von Müffling 
erzählt iſt. Freilich hatte Die große vaterländiſche Bewegung 
von 1813 für den Augenblid jene tiefgreifende Gegenftellung 
ver Parteien, die das Jahr 1808 fo denkwürdig macht, in ben 
Hintergrund gerüdt; nur wenige mochten, wie Rnefebed, die 
politifhe Bedeutung der allgemeinen Bewaffnung fhon damals, 
als fie Die einzige Rettung für Preußen war, gefürchtet haben; 
wir erwähnten, wie er Scharnhorft vor den „Leuten, die von 
einem Barteigeift ohne Gleichen bejeelt feien“, warnte. Wie 
ſchnell und heftig gleich nach beendeten Kampf der alte Haber 
ſich erneute, dafür ift die Schmalzifhe Denmmeiation gegen ben 
Zugendbund ein wichtiges Zeugniß. Wenn auch Blücher für 
feine Perſon fi wenig um die ragen der inneren Bolitit küm⸗— 
mern mochte, in feiner durchaus populären Weife lag ein Haupt- 
moment feiner Kraft, und feine rechte Hand war Gneifenau, 
der in den militairifehen reifen mit Boyen, Grolmann, 
Kühle u. ſ. w. eben jene Richtung von 1808 vertrat. Sekt 
war Boyen Kriegsminifter; wenn nun Oneifenau an Blüchers 
Seite und unter feinem Namen bie Armeen Preußens führte 
und dem ſchon gewonnenen Ruhm neue Berbienfte um das 
Baterland zufügte, jo mochten diejenigen, welche ihre politijche 
Ueberzeugung oder ihr Interefje — was 1811 „bie frivericia= 
niſche Berfaffung“ genannt worden war — mit jenen Richtun⸗ 
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gen im Widerſtreit fanden, ernftlich beforgt fen. Der Beifall 
ber öſterreichiſchen Stantemänner wurd ihnen um fo weniger 
gefehlt haben, als fi, Alerander mit erneutem Eifer eben jenen 
Anfhanungen zuwandte, in denen vor Allem die Kraft ber 
glorreich vollbrachten Feldzüge geruht hatte. 

Es liegt mir ein Zeugniß vor, deſſen Glaubwilrbigfeit ich 
nicht umhin kann, fehr hoch zu fielen. „York empfand es 
fihmerzlich, daß er 1815 nicht ben Dberbefehl der Armee er- 
balten; e8 war ihm zugefagt; man dachte Blücher über Seite 
zu fchieben, Kneſebeck ward zu ihm geſandt: er habe fo viel 
Ruhm erworben, daß er ihn nicht durch neue Siege mehren, 
nur durch Mißlingen mindern könne u. ſ. w. Blücher antwor- 
tete lachend: was das für dummes Zeug ift! und ließ den Ge- 
neral ftehn. -So konnte dem von ber Uebertragung des Ober- 
befehl8 an Mork nicht mehr die Rede fein.” 

Wären diefe Angaben völlig ficher, fo könnte mit dem 
Ausprud: „ver Oberbefehl war York zugefagt”, wohl nur ge 
meint fein, daß Verfonen, denen er fichere Kunde von den Ab- 
fihten des Königs zutrauen durfte, ihm berartige Mittheilungen 
gemacht hätten. 

Dean würde weniger bebenklich fein, die® anzunehmen, wenn 
nicht Die Borgänge nom Anfang 1813 York in den Augen berer 
compromtttirt baben müßten, die jeßt am ihn hätten erinnern 
können. Er hatte ja gehandelt, „wie wenn ihn ber Tugendbund 
impulfixt hätte.“ *) 





*) Ich habe dieſe Stelle nicht verändert, obſchon zwei „Erklärun⸗ 
gen“ veröffentlicht worden find, welche die Angabe überhaupt in Ab» 
rede ftellen, die eine vom General Graf Noftiz, die andere vom Gene 
ral v. Brünned, Allerdings gewichtige Zeugen, ber eine, wie feine 
Erflärung befagt, damals „ver einzige Adjutant” Blüchers, der anbere 
„des Fürften Blücher damals beigegebener Adjutant, welcher deſſen 
Eorrefpondenz zu beforgen hatte”. Dennoch ſcheint die Frage mit jemen 
Erflärungen nicht erledigt. Ausdrücklich ift ihnen gegenüber die mir 
gemachte Mittheilung aufrecht erhalten worden; auch ein preußifcher 
General hat mich aufs Neue verfidert, daß jene Thatfache richtig ſei. 
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Die Uebertragung des Oberbeſehls an Blücher hatte wei- 
tere Folge. Begnügen wir uns, die Thatfache anzugeben und 
es dahin geftelft fein zu laffen, in wie weit bie von Müffling 
Dargelegte Motivirung hiſtoriſch begründet ift. 

Die vier Oenerale, welche bereits Armeecorps geführt hat- 
ten, Tanenkien, Hort, Kleiſt, Bülow, waren von älterem Batent 
als Gneifenau; man ſchob die Differenzen, die namentlich) York 
ftets mit dem Blücherfhen Hauptquartier gehabt hatte, darauf, 
Daß er unwillig fei, ven Oberbefehl doch eigentlich in der Hand 
eines Generals zu fehen, ver ihn in der Anciennetät nachftebe. 
Jetzt zählte die preußiſche Armee ſechs Armeecorps; man ver- 
theilte ihr Commando fo, daß die brei weſtlichen, melde 
nächft für ven Feldzug beftimmt waren, an bie Generale Zieten, 
Borftel und Thielemann gegeben wurven, bie ſämmtlich jlingere 
Sensrale als Gneifenau waren; das vierte Corps, das in den 
Rheinprovingen als Referve gefammelt wurde, exhielt Bülow. 
Kleiſt übernahm den Befehl über das zweite deutſche Bundes- 
corps. Dorf und Tauentzien endlich erhielten das fünfte und 
ſechſste Armeecorps. 

Eine Gabinetsorbre vom 15. April übertrug York den 





Wenn die Erklärungen erhaͤrten, daß Blüchers Ernennung bereits we⸗ 
nige Tage, nachdem Napoleons Rückkehr in Wien bekannt geworden, 
erfolgt iſt, ſo war mir dieſe Thatſache bekannt. Auch wußte ich, Daß 
Kneſebeck damals in Wien und zwar- fo beihäfttgt war, daß er gewiß 
nicht nach Berlin reifen konnte. Aber Mittheilungen, die mir General 
Rühle 1847 gemacht, ergaben fir eine eiwas fpätere Zeit Verhälmiſſe, 
welche Kneſebecks Reife erklären und beftätigen. Der Wortlaut der im 
Zert angeführten Angabe geftattet anzunehmen, daß jene Bemühungen, 
Blücher „über Seite zu fehieben” gemacht find, nachdem er bereits 
ernannt war. Ich glaube zu willen, daß es biejelben Einflüfje waren, . 
welche es bewirkten, daß die jechszehnte Brigade nicht die ihr ſchon 
beftimmte erlauchte Berfon zum Führer erhielt, eine Aenderung, die 
au in den Motiven nicht ohne Zirfammenhang mit jener beftrittenen 
Thatſache geweſen fein fol. — Für ven Kundigen werben biefe An- 
beutungen genuͤgen, mich zu rechtfertigen. 
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Befehl über das fünfte Armeecorps, das fi) bei Magdeburg, 
Wittenberg und Torgau jammeln werke, mit der Weifung, 
während ber ruſſiſchen Durchmärſche in Schlefien zu bleiben 
und über den Zeitpumft feines Abganges zum Corps meiteren 
Defehl zu erwarten. 

Es mag geftattet fein, hier einen Brief Yorks an Scha 
einzuſchalten, der die Stimmung, die jene Cabinetbordre hervor⸗ 
rief, fehr deutlich ſchildert. Er iſt vom 6. Mai. 

„Sie werben bereit® gehört haben, wie tramig es mir 
geht; Se, Majeftät haben geruht, mir das 5. Armeecorps zu 
geben, unter der Bedingung, bis auf weitere Orbre in Breslau 
zu bleiben und das Commando des Corps dem älteiten Gene- 
ral zu übertragen. Diefes Corps ift beftimmt, bei Wittenberg 
und. Torgau ſtehn zu bleiben und an ben Verſchanzungen die⸗ 
fer Feftungen zu arbeiten. Kine folde Beſtimmung habe ich 
nicht erwartet. Da ich num deutlich merke, daß ich dem erha⸗ 
benen Tugendbund läftig werbe und im Wege bin, fo habe id 
Se. Majeftät ehrfurchtsvoll, aber beftimmt um meine gänzliche 
Verabſchiedung allerunterthänigſt gebeten und ich hoffe, in acht 
Tagen am Ziel meiner Wünſche zu fein.‘ 

„Schmerzhaft bleibt e8 zu fehen, wie der König feine treu⸗ 
ften Diener behandelt, Seit dem Parifer Frieden habe ich eine 
Kränfung nad) der anderen erfahren müſſen; überall hat man 
mid zurüdgebrängt und mir wehe gethan. In Arras erhielt 
ich, wie Sie ſich erinnern, das Commando der Armee und adıt 
Tage darauf gab man es an Kleiſt umd ich ‚erhielt den Befehl, 
fofort nach Schleften zur gehen, wo damals Ten Mann Trup⸗ 
pen war. Blücher tft feit 8 Monaten tim Beſitz von anfehn- 
Tichen Gütern; über meine Dotation ift noch nichts entfchieden, 
id) babe noch Teinen Pfennig. Se. Majeftät paffiren Breslau, 
befehlen, daß ich um 10 Uhr Allerhöchftviefelben ſprechen follte, 
reifen aber [bon um 9 Uhr ab und ich werde vor bie Thüre 
plantirt. Feldmarſchall Blücher kann feinen Sohn als Officier 
fogleih mitnehmen, der meinige geht als gemeiner Huſar zur 
Armee, Kleift, ver im zwei Feldzügen ımter mic geftanben, 
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erhält ein eigenthüimliches Corps und ich fol Schanzarbeiter 


machen, wahrſcheinlich unter Anleitung des Herrn v. Rauch 
oder, da diefer es nicht verſteht, unter einem franzöſiſchen Ueber- 
läufer. Noch fol ih in Schlefien bleiben, wo ſich an Trup⸗ 
pen nichts ala 17,000 Mann unbefleivete Recruten befinden ... 
Alle meine Adjutanten nimmt man mir einen nach dem anderen 
ohne mich zu fragen, und ſchickt mir unerträglihe Menfchen, alles 
vom. Tugendbund. Sie, lieber Schad, willen, daß ich weit 
entfernt bin von einer ımbegrenzten Cigenliebe und daß ich 
meine Prätenfionen zu zügeln weiß, wenn ich es fir des Kö— 
migs Wohl für nothwendig finde, Sie wiffen, wie ich im letz⸗ 
ten Feldzug mich freiwillig darbot, umter Kleift zu dienen. 
Unter den gegenwärtigen Umftänden aber, wo Alles anders ge- 
ftaltet ift, ift e8 meiner Ehre nachtheilig, mich gewaltſam zu- 
rückdrängen zu laſſen .... Alles läßt es mich fühlen, daß ich 
gekränkte werde, und dieſe Theilnahme demüthigt mich noch 
mehr. Sobald ich meinen Abſchied erhalte, werde ich Breslau 
verlaffen, um zur einem Freunde auf dad Land zu gehn, wo 
ich eine Wohnung gepachtet habe. So, lieber Chad, muß id) 
eine Laufbahn befchließen, die ich, wie ich glaube, ehrenvoll 
durchlaufen.“ 

York hatte wenige Tage nad) Empfang der Tüniglichen Ca- 
binetsordre fein Abſchiedsgeſuch eingereicht. 

„Als Ew. Königl. Majeſtät“, heißt e8 in demfelben, „mir 
dieſe Beſtimmung, die ein Mittelftand zwifchen Krieg und Frie⸗ 
den ift, zu geben geruht, haben Allerhöchftviefelben gewiß auf 
meinen in Ew. Maj. Dienften zerrütteten Geſundheitszuſtand 
zu rüdfihtigen geruht. Da man aber nach meinen Grundſätzen 
fih aud nicht einmal länger Soldat nennen muß, als man 


alle Pflicht viefes Standes und feine Verhältniffe erfüllen fann, _ 


ſo halte ich e8 für meine Schuldigkeit, Ew. Maj. allerunter- 
thäntgft zu bitten, mich meiner militairifchen Verhältniffe gänz- 
lich zu entbinden und mir eimen fürmlichen Abſchied huldreich 
zu ertheilen.“ Es ſchließt mit den Worten: „die Macht Ew. 
Königl. Maj. iſt jetzt ſo groß, daß der gute Wille eines Ein— 


MR 


598 


: zelnen fih in der Maſſe verliert. Sollten aber, mas Gott 
verhüten möge, Umſtände eintreten, vie Gefahr drohen, und id 
alsdann anders nützlich fein können, dann werben auch noch 
meine leßten Kräfte Ew. Maj. gewidmet fein.” 

Der König erwieberte am 3. Mai: „er fei außer Stande, 
den Wunfc nach Ruhe im der jeßigen Zeit zur gewähren, wo 
die Begebenheiten ver lebten Iahre, mit denen Yorks Berfon 
und Name fo unmittelbar verwebt fei, nidyt als beendigt ange⸗ 
ſehen werben Fünnten. Die Beftimmung des 5ten Armeecorp& 
mache es nothwendig, daß daſſelbe bewährter Führung anver= 
traut bleibe.” 

Dorf fand in dieſer Cabinetsordre feinen Anlaß, feinen frü- 
heren Wunſch aufzugeben, Er fchrieb dem Könige am 10. Mai: 

„Weunglei das huldvolle Schreiben Ew. Königl. Majeftät 
vom 3. Mai mir zur Theilnahme an dem bevorftehenden Kriege 
den Befehl giebt, fo fühle ich mich dennoch in der traurigen 
Nothwendigkeit, meine Ew. Majeſtät am 26ften v. M. zu Füßen 
gelegte Bitte zu wiederholen.“ 

„Mein Schidjal hat freilich gewollt, daß meine Berfon 
und mein Name mit den Begebenheiten ber lettverfloffenen fünf 
Jahre enge verwebt wurden: ich glaube aber, der Friede von 
Paris hat meine peinlihe Tage beendet.“ 

„Bon der weifen Beurtheilung Ew. Majeftät kann ih mit 
Gewißheit vorausfezen, daß es Allerhöchſtdenenſelben nicht ent- 
gangen iſt, mit welcher Hingebung, mit welcher Anſtrengung, 
mit welcher Selbſt verläugnung, ja mit welchem Glück ich die 
legten Feldzüge gemacht habe. Ohne Verblendung, ohne Selbſt⸗ 
ſucht kann ich keck jeden zur Beantwortung ver Fragen auf- 
jordern: 

Wer war ber Letzte auf dem Schlachtfelde von Groß⸗Görſchen? 

Wer fammelte die preußischen Truppen bei Frohberg und 
orbnete den Rüdzug? 

Wer bedte den Rüdzug nach der Schlacht von Bauten? 

Wer disponirte den Rückzug uach dem fchlecht eingeleiteten 
Gefecht von Löwenberg? 
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Wo ift die Dispofttion zu der Schlacht an ver Katzbach? 
Und wo find die zu den Schlachten von Möckern und Taon?” 
„Kann jemand auftreten, der mir beweifet, daß ich bei 
allen dieſen für den Staat fo entjcheivennen Momenten bloßer 
ausführender General geweſen bin, fo bin ich der Ehrenräuber 
eines Andern umd erkenne mid) jelbft öffentlich an als unwürdig 
des Namens eines rechtlichen Mannes.“ 
Es giebt Berhältniffe und Augenblide im Leben, in denen 
8 bes treuen Dieners heiligfte Pflicht ift, Alles aufzuopfern; . 
fein Glüd, fein Ruhm, fein Name, Alles gehört dem Könige 
und bem Baterlande, Mein König, mein Herr! mit einem dank⸗ 
baren Gefühle blide ich auf. zu meinem Gott, daß mir biefe 
Berhältniffe und dieſe Momente geworben find und daß id 
ihnen nad) Pflicht genügt habe. Ohne Scheu gegen perjönliche 
Feindſchaft ftemmte ich mich mit ehernem Willen im letten Feld⸗ 
zuge gegen jo manche Dinge, bie den unausbleiblichen Unter- 
gang der Armee nad) ſich gezogen hätten. Ohne diefen meinen 
unbiegfamen Willen gab es feinen 26. Auguſt, feinen 16ten, 
alfo auch feinen 18.- October. Im Bewußtſein erfüllter Pflicht 
und in der Üeberzeugung, daß es das Wohl des Baterlanvdes 
erheifche, trat ich bejcheiven in den Hintergrund, hoffend, daß 
mir die von Ew. Majeftät fo oft und fo gnädig verheißene 
Huld und das mir verfprochene Vertrauen Ew. Majeftät er= 
halten werben würde Mit tiefem Schmerze mußte ich aber 
bald nad) dem Frieven von Paris erfahren, daß es meinen 
Gegnern gelungen, mir auch bei Ew. Majeftät zu ſchaden.“ 
„Ew. Königl. Majeftät geruhten mir den Oberbefehl ver 
Truppen in Franfreicd zu verleihen. — Bald darauf mußte 
ih das Commando abgeben und mich nach Breslau verfügen. 
Das Mlerhöchfte Cabinetsfchreiben ſprach felbft die Nothwen- 
digkeit aus, daß ich Ruhe nöthig habe. Bon diefem Augenblid 
an mußte ich die Anerkennung meiner Invalibität als ausge⸗ 
ſprochen anfehen. Em. Königl. Majeftät hatten bie Gnade, 
Ihre Staatsdiener mit Dotationen zu beſchenken. Der Fürft 
v. Harbenberg und der Marfchall v. Blücher erhielten dieſe ©e- 
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fchenfe aus der Hand ihres Monarchen und find fett acht Mo- 
naten im Beſitz; die meinige ſoll ich durch Ausmittelung des 
Minifters v. Bülow erhalten. Mir muß vie tiefe Kränkung 
werben, daß dieſer Minifter mir unterm 26. November fchreibt: 
daß auf fein Berwenden mir meine Dotation erhöht worden. 
— Uneigennügig diente ih Ew. Majeſtät eine lange Reihe von 
Jahren, mein Stolz läßt mie nur von meinem Gott und mei- 
nem Könige Wohlthaten annehmen. Meine Grundfäge und bie 
. des Minifters v. Bülow haben fi im Leben ausgeſprochen: 
fie find fehr verſchieden. Ich kann auch bei diefer Gnadenſache 
bie Bitterfeit meiner Gegner nicht verlennen; denn feit fieben 
Monaten tariren alle Negierungsräthe, einer nach) dem andern, 
die mir verheißenen Güter und noch bis zum heutigen Tage if 
nicht8 entſchieden. Auf der Wagefchale gegen fünf Thaler mehr 
ober weniger wird mein Verbienft um ven Staat abgeivogen. 
Ale meine Adjutanten, die ich mir zuziehe umd die zum Nutzen 
Em. Majeſtät Dienftes mein Bertrauen erwerben und fi au 
mich anjchliegen, werben mir weggenommen und mir von allen 
Generalen bleibt feine Wahl. Im dem. Augenblide, wo bie 
Armee von Neuem fchlagfertig wird, bin ich unter der Zahl 
berer Generale, welche zulegt eine Anftellung erhalten. Hun⸗ 
dert und hunvertmal habe ich. die. Frage, ob ich eine Anftellung 
habe, mit Beſchämung beantworten müflen, daß meine Unbrand- 
barfeit zum Kriege meine Anftelung behindern würde.“ 

„Em. Königl. Majeftät geruhen mir jest das Commando 
des 5ten Armeecorps zu ertheilen, eines Corps, deſſen vorläufige 
Beitimmung die Schanzarbeiten von Wittenberg und Torgau ift.” 

„Richt blinder Egoismus oder ungemefjene Chrfucht leiten 
mid). — Geruhen Ew. Majeftät fich huldreich zu erinnern, daß 
ih, als ih es dem Wohl Ew. Majeftät Dienſtes angemeflen 
hielt, felbft bat, mic) unter die Befehle eines jüngeren Gene⸗ 
rals zu ftellen, und ich hätte pünktlich gehorfamt. Stellen Ew. 
Majeſtät mid) heute mit einem Bataillon in eine offene Feld⸗ 
Ichanze und ich werde fie mit der Entjchloffenheit, mit der pflicht- 
mäßigen Hingebung vertheidigen, mit ber ich mehrmals an ber 
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Spige eines Hufarenbetachements in den Feind drang; gebieten 
Ew. Majeſtät aber nicht, daß ich in einem Wirkungskreife auf- 
trete, der öffentlich ansjpricht, vaß ich Die Gnade und Das Ver⸗ 
trauen meines Königs nicht mehr babe. Das Zutrauen um 
die Achtung der Truppen, an beren Spite ich unter verſchiede⸗ 
nen Berhältnifien ftanp, habe ich zu erwerben das Glück gehabt. 
Bon Drei großen Provinzen des Heid, in denen ich die Gou⸗ 
verneurſtellen befleivete, babe ich mir der Liebe und des Ber- 
trauens der Behörden und des Allgemeinen zu erfreuen. Meine 
Feinde habe ich nicht gewinnen wollen, weil ich e8 gegen bie 
Wide eines Mannes von Ehre halte, zu fehmeicheln und zu 
friehen. Alle perfönliche Nachtheile, die mir dadurch werben, 
babe ich mit. Stolz beladht. — Wenn ich aber jehen muß, daß 
ed num auch gelungen, mir das Vertrauen meines Königs zu 
Schmälern, dann kann ich, tief nievergebeugt, nur m bie Ber-. 
geflenheit zurücdtreten. Diefe tief niederdrückenden moraliſchen 
Gefühle haben die durch Anftrengung und Blefluren erhalte- 
tenen phyſiſchen Leiden jo vergrößert, daß ich für den Dienft 
nicht mehr tauge.“ 

„Die Gnade Ew. Majeſtät, das erhabene große Gefühl 
der ebelften Seelen, die auch als Monarchen die Empfindung 
des Privatmannes nicht unterdrücken, wird es entfchulbigen, daß 
ein treuer Diener, daß ein Unterthan, dem das Bewußtſein fei- 
ner perfünlichen Verehrung und Anhänglichkeit an feinen König 
feine höchfte Seligfeit, fein höchfter Stolz war, feinem beflom- 
menen Herzen Luft macht und feine innerften Gefühle zu ven 
Füßen Ew. Majeftät legt.” 

„Ih erjterbe mit unerfchütterlicher Treue 

Ew. Königl. Majeftät 

Breslau, ben 10. Mai 1815. allerunterthänigft 

treugehorfamfter Knecht.“ 

Der König antwortete (Wien 21. Mai): 

„Die Beweife des Wohlwollens, welche Ich Ihnen fort- 
dauernd gegeben habe, müſſen Ihnen auch bie Ueberzeugung ge- 
ben, daß Ihre geäußerten Beſorgniſſe ungegrändet find, umd daß 
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die Beftimmung, bei dem Ausbruch eines Krieges die Reſerve⸗ 
corps zu commandiren, ein Beweis bed Vertrauens ifl. Sie 
felbft werven es einfehen, daß zur Erhaltung der Ordnung bes 
Dienftes das Geſuch um Verabſchiedung eines Generals bei 
dem Ausbruch neuer Feindſeligkeiten nur durch gänzliche körper⸗ 
liche Unfähigfeit herbeigeführt werben faun und Ich muß «es 
daher Ihrem eigenem Ermeflen überlafien, ob Sie fih in dem 
Augenblid, wo der Staat Ihres Dienftes bevarf, zum Weiter 
dienen für Törperlich unfähig balten und jehe darüber Ihrer 
Erklärung entgegen. 

Dorts Erklärung liegt nicht. vor; er hatte, wie aus einem 
Antwortfchreiben des Obrift Thile (18. Juni) zu entnehmen if, 
am 31. Mai um die Erlaubnif, nad, Warmbrumn ins Bad zu 
gehen, gebeten; „wegen ver Badereiſe“, heißt es in Thiles Ant» 
wort, „glaube ich jetzt mit voller Zuverſicht verfihern zu kön⸗ 
nen, daß Em. Excellenz unbedingt die nöthige Zeit dazu behal- 
ten werben, da die Saden in Frankreich eine ſolche Richtung 
gewinnen, daß die ſchon jetzt von Bafel bis Brüffel aufgeftellten 
Streitträfte mehr als zureichend fein werden, ben Feldzug zu 
beginnen und wenn das Glück günftig eingreift, auch felbft ven 
Krieg in Kurzem zu beendigen. — Sollte eine ungünftige Wen- 
dung der Operationen eine Unterſtützung nothwenbig machen, fo 
wird dieſe doch gewiß nicht ſobald nothwendig werden, daß Ew. 
Ercellenz nit die Sommermonate vollfommen zuverfichtlich ſich 
Ihrer eigenen Geſundheit und Erhaltung follten widmen können, 
Ich habe zum Ueberfluß Se. Meajeftät den König noch bejon- 
ders Darum befragt und bin von Allerhöchftvenenfelben autorifirt 
worden, dieſe Verficherung zu geben.“ 

Dean kannte in-der Armee PYorks Bedeutung zu gut, als 
daß feine Abfiht, den Abfchien zu nehmen, wicht einen pein- 
lihen Eindruck hätte hervorbringen follen. „.. . . Daß Ew. 
Ercellenz fih ins Bad begeben werben”, jchreibt ihm Balen- 
tini, „willen wir, leben aber ver Hoffnung, daß Ste fi ver 
Armee erhalten werben. Das Gerüdt, daß Ew. Excellenz uns 
verlaffen wollten, war felbft bis zum Kaiſer Alexander gelom- 
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men und ich Härte Fürſt Blücher zum Kaifer jagen: daß bie 
Armee Sie nicht verlieren, nicht entbehren könne. Und er 
bat nur die allgemeine Stimme ausgefprochen.” Aehnlich fchreibt 
ber treue Prediger Schulte: „Es ift Niemand im Porkichen 
Corps, der den alten Anführer nicht vermißt hätte.“ 


— Hort war mit feiner Familie in Warmbrunn, ale, am 
14. Juli, die Nachricht vom dem unglüdlichen Gefecht von Ver⸗ 
failles kam. 

Nach dem glorreihen 18. Juni, in der fühnen Verfolgung 
des Sieges, war Obrift Sohr mit feinen und den pommerfchen 
Huſaren bei St. Germain über die Seme ‚gefandt, um bie 
Straße von Paris nad Orleans zu fperren. Am 1. Juli 
wurde Sohr in der walbigen Umgebung von Berfailles von 
überlegener Macht, die fich verbedt herangezogen, angefallen; 
troß aller Tapferkeit der Hufaren nahm das Gefecht fchnell 
eine üble Wendung; man war umgangen, es galt fi durch⸗ 
zufchlagen. Schon mander hatte verwundet feinen Säbel ab» 
gegeben. Heinrich Dort biutete fhon aus zwei Wunden, als 
auch ihm Pardon angeboten wurde, rief er: „er heiße York“; 
ein paar Cameraden, die ihm helfen wollten, konnten durch das 
wilde Handgemenge nicht mehr zu ihm hindurch. Endlich mit 
einer dritten und vierten Wunde ftürzte er vom Pferde. 

Beide Regimenter waren zerfprengt, vie meilten Oefange- 
nen verwundet nach Berfailles gebracht, das am folgenden Tage 
von den nachrückenden Preußen genommen wurde. Reyher war 
unermüdlich, Heinrich York zu ſuchen; Niemand wußte mehr 
als daß er gefallen fei. Endlich am Aten fand er ihn in einem 
Klofter zu Berfailles, von den Nonnen: dort forgfam bebient, 
Blücher, Bülow, Balentini an feinem Schmerzenslager, ven 
fhönen Yüngling im qualvoliften Sterben. Er fandte ven Ael- 
tern die erfte Trauerkunde. 

In dem vollen Eindruck des erften Schmerzes ſchrieb York 
on Schultze (15. Juli): „.... nad Allem, was ich weiß, ift 
mein Heinrich wahrfcheinlich ſchon todt; Lebt er noch, ſo be» 
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ſchwöre ih Sie, nehmen Sie fi feiner an, wenden Sie Alles 
zu feiner Erhaltung an. .... Aber um des Himmels willen 
bitte ich um fchleunige Nachricht. Ih bin auf Alles gefaßt, 
nur die Ungewißheit martert mid. Sie fehen, in ver Noth 
rechne ih auf Ihre Freundſchaft. Diefer Schlag des Scid- 
fals trifft mich jehr hart. Die Freude meines Alters ift da- 
hin. Ich bin ein fehr unglüdlicher Vater.“ 

Acht Tage vergingen, ehe weitere Nachricht kam. „IM 
mein Sohn todt“, fo ſchrieb York am 22. Juni an Schad, 
ſo veranlafien Sie, daß feine Sachen nicht verkauft werben; 
id) wünſche Alles zurück zu erhalten. In feiner Schreibtafel 
ift das Bildniß feiner Mutter; dies und feinen Säbel wünſche 
ich vorzüglich zu haben; ber letere fol neben meinem und meines 
Vaters Degen aufbewahrt werden; fie wurben alle tapfer und 
ehrenvoll für drei undankbare Könige geführt. Mein Heinrich 
hatte fih, obgleich noch ein Kind, mit männlichem Muth ge 
Schlagen. Das ift ein Troſt für das blutende Vaterherz.“ 

Daß Heinrich noch am 5ten, dem Tage nach dem Gefecht, 
gelebt Hatte, wußten die eltern aus Balentinis Brief. Sie 
mochten zu hoffen beginnen. Sie fchrieben dem Sohn am 
23. Juli: | 

„Wenn die gütige Gottheit das inbrünftige Gebet Deiner 
befümmerten Xeltern erhört, fo treffen Dich dieſe Zeilen noch 
am Leben. Seit dem 14. Juli bin ich von Deiner am 2ten 
erhaltenen gefährlichen Verwundung unterrichtet. Seit diefer 
Zeit bin ich ohne alle Nachricht. Hat Did Gott erhalten, fo 
bitte ich Dich, Lieber Heinrich, Ian uns durch Deinen Arzt over 
durch fonft Jemanden fchreiben — nur zwei Zeilen an jevem 
Pofttag, daß Du lebft, wäre das Höchfte, was wir jest wün⸗ 
fhen. Alles, was Du braucht, fordere vom Major Graf 
Noftiz, Adjutanten des Fürſten Blücher; ſpare nichts, was zu 
Deiner Erhaltung und baldigen Genefung führen kann. Dem 
braves Benehmen, mein würdiger Sohn, wird das Glüd mei- 
ned Alter machen. Du haft ‚gezeigt, daR ‘Du der würdige 
Nachkomme Deiner tapferen Vorfahren bift. Gott erhalte Dich. 
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Schreibe ja recht bald. Schide Deinen Brief an Graf Noftiz. 
Deine befümmerte Mutter bedarf Troſt. Mit ven särtlichften 
Gefühlen prüdt Dich an das blutenve Herz 
Dein Dich liebender Bater.” 

Die Mutter ſchrieb dem Sohn: „Schon fo bald find alfo 
meine traurigen Ahnungen in Erfüllung gegangen. Am 14ten 
erhielten wir die Nachricht von Deiner Verwundung. Gott 
prüft mich jehr hart, mein theurer Sohn; meine Seele hängt 
fo ganz an Dir, und Gott mag es mir vergeben, wenn ich in 
meinem Schmerz gegen ihn gemurrt habe. Endlich geftern kam 
ein Brief von Valentini, der uns fagte, daß Du am Sten bie» 


ſes noch lebteft, aber auch vier Wunden hätteſt. Welche Schmer- 


zen magft Du leiden; und ich fige bier unthätig und kann nichts 
für den Liebling meines Herzens thun. Dody ih will Dich 
nicht mit Klagen beunrubigen, der Himmel erhalte Dih mir 
und erleichtere Deine Leiden. Ich bete für Dich, mein lieber, 
lieber Heinrih, und um Segen für alle, die Div Gutes thun. 
Sieb mir armen Mutter bald die Freude, ein Paar Zeilen 
von Deiner Hand zu lefen. Deine Schwefter Bertha küßt Dig 
taufenpmal, fie theilt jet meinen Kummer. Dank Dir aber 
auch, mein Sohn; Du haft unfre Erwartungen erfüllt, fie find 
Ehrenzeichen: für Di; mit Schmerz, aber auch mit mütterlichen 
Stolz vente ih an meinen braven Sohn; mit meinem beften 
Segen lohne ih Dir dafür. Dein Bater fpricht mit Freuden- 
thränen von Div, und feine einzige Sorge ift nur für Dein 
fünftiges Glück .... Und num, mein geliebter Sohn, gebe ich 
Dich in die fhügende Hand Gottes; mit imniger Liebe drückt 
Did an ihe Herz 
Deine treue zärtlihe Mutter 
Johanna Herk. 

Als ſo die Aeltern ſchrieben, lag der Sohn ſchon in der 
kühlen Gruft. In der Nacht vom 6. zum 7. Juli war er 
nach furchtbaren Schmerzen endlich in freundlichen Bildern fan⸗ 
taſirend, ſanft verſchieden. „Als er den Tod nahen fühlte,“ 
ſo ſchreibt Prediger Schultze, „bat er die barmherzigen Schwe⸗ 
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ſtern, die mit wahrhaft ſchweſterlicher und chriftlicher Sorge 
lange um ihn bemüht geweſen: fie möchten jegt für feine Seele 
beten! Wohl ihm, daß er fo fterben konnte!“ Die Camera⸗ 
den ſchmückten vie Leiche im Hufarenfleive mit Blumen und 

trugen ihn am 8. Juli zu Grabe. Previger Sad fprad an 
der Gruft. 

Durch Reyher empfingen die eltern die Todesnachridt. 
„Ihre Schreiben vom Tien,” antwortet ihm York, „pas ben Tod 
meines Heinrichs ausſprach, ift wahrfcheinlih auch ber Ton 
meines armen Weibes.... Durh ven Tod meines hoff- 
nungsvollen Sohnes ift alles Glüd, alle Ruhe, alle Hoffnung 
von mir gewichen. Der Ton meines guten Weibes wird and 
mir den legten Stoß geben. Seit einem Jahre widerſtand ich 
den Mifhandlungen, die man mir zufügte. Im Gefühl mei- 
ner eigenen Würde, im Bewußtfein der Erfüllung aller meiner 
Pflichten ſah ih mit Verachtung auf meine Feinde und be 
dauerte den Undank eines irregeführten Könige. Daß nrich 
aber die Gottheit felbft fo beugen würde, daß fie mich fo un- 
widerruflih unglädlich machen würde, Das ahnte ich nicht und 
ich geftehe, meine Kräfte unterliegen, ich höre fait auf, Mann 
zu fen. O Lieber Reyher, wir find ehr, fehr unglücklich. 
Er bat noch eine peinliche Bitte auf dem .Derzen, er bittet 
Reyher um Nachricht Über die lebten Augenblicke feines Hein 
rich: „.... folte er bewußtlos gewefen. fein over folkte ihn 
ein falfches Ehrgefühl, nicht kindiſch erfiheinen zu wollen, ab⸗ 
gehalten haben, unfer Andenken außzufprechen, fo bitte ich, 
ſchreiben Sie in Ihrem nächſten Briefe ein Paar Worte über 
biefen Gegenftand und fagen Sie, daß der Sterbenve oft feine 
Mutter genannt bat. Da in allen erhaltenen Briefen nichts 
bavon erwähnt ift, fo glaubt bie Mutter von dem fterbenven 
Sohn vergeffen zu fein.“ 

Die Aeltern wünſchten ihren Sohn in Klein⸗Oels zu bes 
ftatten. Reyher wurde erfucht, das Nöthige zu beforgen. Die 
Leiche wurde ausgegraben, forgfältig einbalſamirt, in einen zin- 
nernen Sarg gethan. Ein königlicher Befehl Keftimmte die Es⸗ 
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corte in die Heimath. „Während der Sarg”, fo heikt e8 in 
einem Briefe an die eltern, „auf ven Wagen gelebt wurbe, 
fpielte Die Feldmuſik des 2ten weſtpreußiſchen Imfanterieregi- 
mented — es war das von Seydlitz — den Choral: Jeſus 
meine Zuverſicht. Lieutenant von Rittlis, auf ver Academie zu 
Liegnig Heinrichs Freund, hatte ſich ausgebeten, die Reichen: 
parade zu commanbiven; in feierlichen Zuge geleiteten, ein In= 
fanteriecommando voran, viele Officiere zu Fuß und zu Pferbe 
den Wagen bei Yadellicht bis zur Barriere; da gab man ihm 
den Abſchiedsgruß und er fuhr jemer Heimath zu.“ 

Der König widmete den Aeltern feine Theilnahme; er ſprach 
fie auf jene ernfte und erhebende Weife aus, mit der er, wie 
felten ein Fürſt, Trauernden wohlzuthun verftand. 

„Ih höre, daß Sie befchloffen haben, den Leichnam Ih— 
zes bei Verfailles gefallenen Sohnes in das Baterland zurüds- 
führen zu laſſen. Ich habe um fo Iebhafteren Antheil an Ih— 
rem Baterfhmerz genommen, da diefer junge Mann burd) ‚den 
kuhnen Muth, womit er fi, umringt von Feinden, vertheibigte 
und feinen Tod ruhmvoll auf dem Bett der Ehre fand, beimie- 
fen bat, daß der Geift feines würdigen und verbienftvollen Ba» 
ters anf ihn übergegangen war und Ich in der Folge auch noch 
von ihm wefentliche Dienfte erwarten durfte. Ich wünſche des— 
halb, daß Sie das eiferne Kreuz, welches Ich Ihnen dazu über 
ſenden werde, auf das Grabmal des Gebliebenen als ein An- 
denfen an feinen rühmlihen Tod feßen laſſen und daß die 
Theilnahme Ihres Königs Ihrem Schmerz zu einiger Linderung 
gereichen möge.” | 

Im Yorks Antwort heißt es: „.... Geruhen Em. Ma⸗ 
jeftät gnäbigft die Schwäche zu entſchuldigen, die mid) wünſchen 
Yäßt, die Leiche meines Sohnes auf vaterländiſchem Boden zu 
haben. Der Haß, den ich in das Herz meines Sohnes gegen 
ein Volk Iegte, das meinem Vaterland, dem Himmel fei Dant 
nur auf kurze Zeit, wehe that, macht es mir beinahe zur Pflicht, 
feine Aſche nicht auf diefem Boden zu laſſen — und ba ber 
Züngling fo brav geftorben, fo wollte ich ihm menigften® im 
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Grabe an meiner Seite willen. Ws Ew. Majeftät fo gnädig 
waren, mir das Schwert mit dem Kranz als Wappen zu ge 
ben, da fagte ih zu.meinem Sohn: fiehe, auch Dir giebt der 
huldreiche Monarch dieſes Wappen; halte das Schwert feft und 
made Did der Gnade Deines Königs nicht mwürdig. Da 
ſchlug der Knabe an feinen Säbel und ſchwur, daß lebend ihm 
dieſes Schwert feine menſchliche Macht aus feiner Hand aus 
vem Kranz zöge. Er hielt Wort und ehrte durch den Tod bie 
Gnade feines Königs, feinen Vater und fi ſelbſt. Ich habe 
nody einen Sohn, ic hoffe zu Gott, auch dieſer foll ber 
Gnade Ew. Majeftät nit unmwürbig werden und dem Na⸗— 
men Ehre machen, den Ew. Majeftät auf ihn zu vererben ge- 
ruhten.“ 

In den erſten Octobertagen hatte Kaiſer Alexander von 
Paris zurückkehrend in Berlin einzutreffen verſprochen. Da er 
von Prag durch Schleſien gehn wollte, beauftragte der König 
Dark, ibn an der Grenze feines Gouvernements zu empfangen 
und Durch dafjelbe zu begleiten. Es war in den Tagen, mo 
des Sohnes Leiche erwartet werben konnte. Die Mutter fchreibt 
an Reyher: „.... Denken Sie fih das fchredlidhe Gefchid 
meines Mannes; indem er mit. dem ruſſiſchen Kaifer in Lieg- 
nis einfährt, fährt ver Wagen mit der Leiche feines Sohnes 
vor ihm ber hinaus, Die Borfehung fchärft Die Dornen unje- 
res Unglücks immer aufs Neue.” 


Zweites Capitel 


Schluß. 


Es⸗ währte bis in den November 1815, ehe ver zweite Pari- 
fer Friede zum Abſchluß Fam. 

Auch das fünfte Armeecorps wurbe aufgelöf. „Ich be- 
halte Mix noch vor“, hieß es in ver betreffenden Cabinetsordre 
vom 10. November, „Ihnen einen Beweis Meines Wohlwol⸗ 
lens zukommen zu laffen.“ 

Dorf ernente feine Bitte um den Abſchied. Nachdem er, 
einer Einladung des Königs folgend, im November 1815 in 
Berlin gewefen, reichte er (8. December) fein Geſuch ein: 

„Der glorreihe Krieg ift beendet — die Hoffnung und 
Ausſicht zu einem glädlichen Frieden find eingetreten, die Armee 
rüdt in. den Friedenszuſtand zurück, um fich zu neuen Siegen, 
wenn - fie .erforverlich find, vorzubereiten. Dieſe Vorarbeiten 
müffen von den Auführern mit Thätigfeit und raftlofer Anſtren⸗ 
gung geführt werben. Dazu fine Körperfräfte nothwendig. 
Ein Hauptpunkt, warum ih nad Berlin fan, war, mid Em. 
Königl. Majeftät vorzuftellen, damit Allerhöchſtdieſelben ſich von 
meiner zerrätteten Geſundheit augenscheinlich zu überzeugen ge⸗ 
ruhen möchten. Durch zu traurige Erfahrungen belehrt, daß 
zu alte koͤrperſchwache Generale der höchſte Nachtheil: für. eine 
Armee find, die die Waffen immer in der Hand haben muß, 
und durchdrungen von der Wahrheit, daß es dem feinern Ger 
fühl eines Soldaten von Ehre zuwider ift, länger zu dienen, 
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als man nicht alle Kräfte befit, ven Krieg mit Energie zu füh- 
ren, muß ih Em. Königl. Majeftät das DBelenntniß zu Füßen 
legen, daß ich Diefe Kräfte nicht mehr habe. Kine boppelte 
Pflicht gebietet mir daher, Em. Königl. Majeftät jo ehrfurdhts- 
vol als tiefunterthänig zu bitten, mir nun meinen Dienft zu 
erlaffen und huldreichſt zu geftatten, daß ich in ftiller Zurückge⸗ 
zogenheit leben darf.“ 

„Bei dem Schluß einer ſtürmiſch durchgeführten Laufbahn 
bleibt mir das felige Gefühl, Em, Königl Majeftät unerfchüt- 
terlih treu, uneigennützig und reblich gevient zu haben. Un 
die furze Lebenszeit, die mir num noch bevorfteht, in heiterer 
Ruhe zu durchleben, bleibt mic nur noch der Wunſch, daß Em. 
Königl. Majeſtät Gnade und Hulp mir im meine Surlldgegogen- 
heit folge.“ 

„Tief durchdrungen won ver Gnade, die ich von Ew. Kö⸗ 
nigl. Majeftät jo vielfältig erhalten habe, lege ich mich mit dem 
innigſten Dankgefühl Ew. Majeſtät zu Füßen, hoffend, daß das 
ftille Gebet eines alten treuen Diener für vie Erhaltung und 
für den ungeträbten Frieden des beften Monarchen von der 
gnädigen Gottheit nicht unerfällt bleiben wird.“ 

„Sch erfterbe u. ſ. w.“ 

Der König antwortete, daß ex zwar Yorks Wunſch geredt 
finde, daß ihm aber anbererfeitd an der Fortſetzung der ‘Dienfle 
Horte zu viel gelegen fei, als daß er ihn in denſelben nid 
möglichen Falls zu erhalten fuchen follte, daß er demmach die 
Sache zu nochmaliger Erwägung anheimgebe. 

Dort beharrte bei feinem Wunſch. „AUS ich”, fchreibt er 
am 15. December, „Ew. Moajeftät meine umterthänigfte Bitte, 
mid in den Ruheſtand treten zu lafien, zu Füßen legte, hatte 
ich Alles das, was zu einem. ſolchen Entſchluß führen muß, ge 
nan überlegt und mit Falter Gernumft geprüft. Ich geftehe Em. 
Köuigl. Majeſtät, daß mir der Gedanke, die Armee, in ber ich 
ehrenvoll gedient und auf deren Vertrauen ich vor Kurzem nod 
ſtolz war, fo wie einen Standpunkt, ven zu erwerben mir fehr 
ſauer geworben war, zu verlaſſen, einen fchmerzhaften Kampf 
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gekoſtet hat. Allem mein ſehr leidender Geſundheitszuſtand 
und der Gedanke, daß ich bei vorkommenden Ereigniſſen im 
Staate, durch die Vergangenheit furchtſam gemacht, gegen 
meine Anſichten, gegen meine Ueberzeugung handeln und alſo 
im entfcheivenden Moment auf die eine‘ over andere "Art fehl- 
greifen könnte — alles viefes find die Gründe, die ed mir 
heute no wie früher zur Pflicht machen, die Bitte um meine 
Entlafjung aus dem Dienft ehrfurchtsvoll zu erneuern. Ich ers 
Sterbe u. ſ. w.“ 

. Eine Cabinetsordre vom 26. December 1815 gewährte bie 
Entlaffung: „.... Wenngleich Ich es .tebhaft bevaure, einen 
General aus Meiner Armee fcheiven zu fehn, der zu dem glüd- 
lichen Ausgang des vorigen Krieges jo wefentlich beigetragen 
Hat, jo will Ich doch Ihrem nach jo langjährigen guten Dien- 
ften gerechten Wunſche nach Ruhe nicht weiter entgegen fein. 
Ih entbinde Sie daher. hiermit won ferneren Dienftleiftungen, 
and indem Ich Ihnen für alles pas, was Sie zum Beſten bes 
Baterlandes gewirkt und geleiftet haben, Meinen Dank abftatte, 
bewillige Ich Ihnen nicht allein zum Beweiſe Meiner Erfennt- 
lichkeit eme Penſion son 3000 Thlr. jährlich, welde Ihnen das 
Kriegsminifterium anweifen wird, fonvern habe auch dem Staats⸗ 
fanzler Meine Beftimmung in Anfehung einiger von Ihnen ges 
wünſchten Erleichterungen bei Ihrer Dotation befannt gemacht, 
der Ihnen das Nähere darüber eröffnen wird. Ich wünſche 
übrigens, daß Sie den Abend Ihres Lebens mit Zufriedenheit 
und Heiterkeit verleben mögen, und verfichere Ihnen, daß IH 
aud in Ihren ferneren Berhältnifien an Ihrem Wohlergehn 
ſtets wahren Antheil nehmen werde.“ 

Wenigſtens ſo viel laſſen die mitgetheilten Yetenftüce er⸗ 
kennen, daß die Differenzen, die York zur Bitte um ſeinen Ab⸗ 
jchied veranlaßten, von weſentlicher Bedeutung geweſen ſeien. 
Der König hatte die Abſicht, ihm beim Abſchiede die Feldmar⸗ 
Schallwürde zu ertheilen. Dort fagt darüber in einem Briefe 
an Balentini:; „die Art, wie fie mir dur den General... .. 
dargeboten wurde, war fo jefuitifch, wie die ganze Dent- und 
39* 
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Handlungsweiſe dieſes Mannes; vie bamals obwaltenden Ber- 
hältniffe nöthigten mich, and) dieſe Gnadenbezeugung abſolut 
abzulehnen.” 

Es war dienſtlich volffommen in: ver Ordnung, daß York 
burdy ven Abſchied Die Abzeichen des activen Dienftes verlor. 
Aber e8 Fränfte ihn tif. AUS er erfuhr, daß ver König fid 
geäußert. habe: er könne zu feinem Bergnägen ja immerhin vie 
alte Uniform tragen, es .werbe ihm ja niemand die Achjelbän- 
der abreißen, meinte er: das venfe er auch, abreißen werde 
ihm niemand fein altes Chrenfleiv. Balentini, ver ihn im 
Herbſt 1816 beſuchte, fchried an Schad: .„.... Er würbe 
vielleicht Teine Klage laut werben Infjen, wenn man einige Heine 
Görmlichleiten bei ihm nicht aus ven Augen gejebt hätte, bie 
man bei feinem reellen und originellen Berbienft wohl hätte 
beobachten Können. Es iſt ihm fohmerziich, pas Würmchen auf 
der Achfel nicht ferner. tragen gu ‚Dürfen und barum zieht er 
nie Uniform an. Du kenuſt ihn und wirft Die das Uebrige 
jagen.“ 0 

So war Yorks öffentliche Laufbahn beenvet; eben in ber 
Mitte der Fünfziger war er nur noch „em wohlhabender Guts- 
befitzer.“ Er ſchied aus dem Dienſt mit bitteren Empfindun- 
gen; er meinte, daß man „Sott Danke, ihn endlich los zu fein“; 
er äußerte wohl: da hat mid; der König in Die Provinz ge 
Schmiffen, hat mir da ein Baar Güter, wie einem alten Hunde 
einen Knochen  bingeworfen; uber ih kann noch blaffen und 
noch beißen.” . - 

Er empfand es fehmerzlich, wie ſchuell ſich ihm alle alten 
Berhältniffe entfrembeten, wie bald er dem Staat und der 
Armee nicht mehr erftiste. Es kam wohl noch zum Tage von 
Wartenburg ein Schreiben feiner damaligen. Generalitabsoffi- 
.iere, zum „Geburtstag“ des Grafen von. Wartenberg zu gra- 
tuliren, „deſſen Wiege ein Schlachtfeld, deſſen Wiegenlied Ka- 
nonenbotiner, deſſen Angebinde herrlichfter Steg geweſen.“ Over 
es vereinten ſich die „Yorkianer” Zu. einer „Yorkgefellichaft“, 
um das Gedächtniß des gemeinfam Erlebten und Erprobten 
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Feftzuhalten. Aber ſthon im den nächften Jahren ſchwand andy 
dies. Hort mußte inne werben, daß er nur noch eine hiftorifche 
Erinnerung. fei, daß er für die Gegenwart fo gut wie nicht 
mehr lebe. Andere Generate wurden in den Staatsruth beru⸗ 
fen, oder man fragte fie fonft um ihre Meinung, wünſchte 
ihren Beſuch bei Hofe u. f. w.; feiner gedachte man kaum 
noch mit einer Falten Höflichkeit: „wem. alten Soldaten‘, ſchreibt 
er an Schad, „wird dad Schidfal einer alten Hure, die man, 
wenn mar fie nicht mehr brauchen kann, mit einem guten DBe- 
neficium abgefunden hinlänglich zufrieven geftellt glaubt.‘ 

Wohl kamen Beſuchende aus Breslau, dann und wann 
auch ein Kriegscamerad aus der Ferne. Aber wie wenige, die 
ihm in treuer Herzlichkeit zugethan waren; er hatte ja jein 
Lebelang nur gefürchtet fein wollen. Mit jenem Jahre mehr 
vereinjamte er. 

Beachte man wohl: was er Großes geleiftet, war von ber 
Schärfe, der berechnenden Kälte, der tiefoerhaltenen Gluth ſei— 
nes Weſens bebingt gewefen; darin wurzelte die ihm eigenthüm⸗ 
liche Kraft. Noch ungebrochen, aber ohne große Aufgaben, ohne 
Gegenſtand arbeitete fie jet weiter; Der Friede des Alters kam 
nicht über ihn. 

Und doch war in ihm ein Kern tiefen und innigen Em— 
pfindens, wie felten es auch durch die harte Schale drang, 
mit der es ein Leben voll äußerer und innerer Stürme umge- 
ben hatte. 


— €&8 find nur noch wenige Einzelnheiten zu berichten 
übrig. 

Die ſchnell anwachſende Literatur über die legten Kriegs- 
jahre verfolgte York mit lebhaften Intereſſe; freilich zeigte fidy 
in ihr, „wie ſchnell fi die Thatfachen in Nebel und Einbildung 
auflöfen.“ Es fchien ihm gefliffentlich dahin gearbeitet zu wer⸗ 
den, bie Erinnerungen jener Zeit falſch geprägt ver Nachwelt 
zu überliefern, und mehr als einmal hat er ſich darüber ereifert, 
daß man ftrategifch vornehm thue, als wenn in jenen Kriege 
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nichts Mühe gemacht, zum Siege geführt und der Geſchichte 
überliefert zu werben verbient habe, als einige allgemeine Opes 
Tationsideen, die überdies noch in der Kegel verkehrt geweſen 
und nit zur Ausführung gelommen feten. 


. — Ein neuer ſchwerer Schlag follte dad Hans im Aus- 
gang des Jahres 1819 treffen. 

Dort hatte feine Tochter Bertha — fie war ihm 1801 in 
Mitterwalde geboren — mit dem Kammerherrn Graf Hoverben 
auf Herzogswalde vermählt. Ihrer Nieverfunft nahe erkrankte 
fie; nad dem Wunfh der Mutter kam fle nah Klein- Dels. 
Am 2. December 1819 ward fie von einem Knaben entbunven; 
aber ihr Zuſtand war hoffnungslos. Port ſaß am Bette der 
Thon Sterbenden, die ihm mit leifer Stimme ihr Knäbchen 
empfahl; dann erfaltete ihre Hand in der feinen. Seine Miene 
blieb unverändert, 5i8 er das Sterbezimmer verlaffen; dann 
brach feine Kraft, er ftürzte zu Boden. 

Es war das zehnte Kind, das diefe Aeltern verloren. 

Er fohrieb dem treuen Seydlitz: „Heute wird fie zur Gruft 
gebracht. Wie viel ich felbft leide, wie jehr ich die Leider mei⸗ 
ner armen Frau mitenpfinde, kann ich nicht ausfprechen; ich 
kann diefem harten Schidjal nichts als Duldung entgegenfeten.” 
Er ſchreibt Schad für feinen „männlihen Troſt“ dankend: 
„Gott ſei Danf, ich habe die Sechziger hinter mir; mein Haus 
ift beftellt und jo erwarte ih, wie einem alten Soldaten ge- 
ziemt, die Ordre zum Abmarſch, die hoffentlich nicht lange aus⸗ 
bleiben wird.” 

Vortwährend waren Yorks Gedanken mit diefer Tochter 
beſchäftigt; allnächtlich erſchien fie ihm, feste fi auf den Stuhl 
vor jenem Bette, er fprad mit ihr und fie antwortete ihm 
Durch Zeichen, verſchwand dann mit freunvlihem Niden. So 
wohl drei Monate lang. Dann Hagte er, daß feine Bertha 
nicht mehr komme. Nun erft faßte ihn der ganze Schmerz. 

Und die Mutter ſchrieb an Fran v. Seydlitz, Schade 
Schweſter: „Wenn ih auch fpät erft Ihnen fohriftlich danke für 
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Ihre ſo herzliche und meinem. Herzen wohltbuende Theilnahme, 
fo bitte ih Sie Hoch zu glauben, daß es das erfte Zroftgefühl 
war, was meine Seele empfand, wie ich Ihren fo liebevollen 
Brief erhielt, Wäre es mir möglich gemefen, Menfchen um 
mid) fehen zu können, jo wären Gie, ‚meine Freundin, bie 
‚einzige geweſen, bie ich gewünjcht hätte, Aber mein unaus⸗ 
ſprechliches Leiden hatte meinen Geift und Körper fo zu Boden 
gedrückt, daß ich, Gott weiß es anf‘ beften wie gern, mein Le⸗ 
ben mit meiner ‚guten lieben Bertha hätte befchließen mögen. 
Doch um diefe Wohltat bat ich vergebens; und die Vorfehung, 
‚die ja alles wohl macht, hatte Recht; ich habe noch Pflichten, 
mein Mann, mein nun einziger Sohn und das theure Kind 
meiner geliebten Tochter, das fie mit ſterbender Stimme mir 
vermadhte, find die Bande, die mich an das Leben fefjeln. Un 
fo ‚gehe ich mit meinem fo tief verwundeten Herzen gebückt 
‚unter meinen Leiden bie bunfle Bahn meines Lebens geduldig 
fort. Ich werde ja envlid auch das Ziel erreichen.“ 

Dorf hatte feiner Tochter dad Gut Schleibig gefchenft, es 
-für fie einzurichten begonnen. Jetzt zog er dorthin, „weil fte 
da habe wohnen follen.” Er Ind Seyblig ein, mit feiner Frau 
„die alten tiefgebeugten Yorks“ zu beſuchen. ‚Seine tiefe 
Trauer‘, fo jchreibt Frau v. Seydlitz, feinen Sram konnte 
man nicht ohne Die innigfte Theilnahme fehen; ergreifend war 
fein Schmerz, wenn von Bertha gefprodhen wurde ober er 
‚etwas von ihren Sachen ober ihrer Einrichtung ſah. Wie oft 
ſah ich ihm tiefgebeugt vor Sram durch den Garten gehn, fei- 
nen alten treuen Hund gefenkten Kopfes langjam hinter ihm her.‘ 

Diefer Verluft gab feiner eifernen Natur den erften Stoß. 
Bon dem an litt er an ſchweren anhaltennen Kopfbefchwerben, 
Schmerzen, die fi) oft bis zum Unerträglichen fteigerten. Ex 
rang auf das Gewaltfamfte; „ich habe abermals", fehreibt er 
einmal, „einen heftigen Angriff von dem Mann mit der Senſe 
abgeſchlagen; noch einmal darf es nicht fo kommen, ich müßte 
den Tod ſelbſt wünfchen, denn ver Gedanke, durch mein jchred- 
liches Kopfweh zum Wahnfinn gebradyt zu werben, iſt umer- 
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täglich." Erſt wiederholte Schlaganfälle 1825 lin derten dieſe 
Qual, indem ſie ein allgemeines Siechthum brachten. 


— Schon ſonſt hatte York die Errichtung eines Familien⸗ 
ſtatutes in Gedanken getragen, das die Zuhmft feines Haufes 
in dem großartigen Beſitz, ver ihm geworben, fihern follte, 
Nach dem Tode der Tochter kam der Gedanke zur Ausführung. 
Neben der Majoratsherrſchaft Klein-Dels, das feinem Sohn 
und deſſen Nachlonnnen beftimmt wurde, warb dem Finde ber 
Tochter — Graf Albert York von Hoverden — ein zweites 
Majorat, Schleibit, gegründet. Es hat vies Statut feiner Zeit 
bei den Behörven, denen es zur Betätigung vorgelegen, leb⸗ 
haftes Intereſſe erregt; man wänfchte es als lehrreiches Bei⸗ 
ſpiel zu veröffentlichen. 

Als ein anderer Theil des Erbes, das der Familie erwor⸗ 
ben war, konnte das Gedächtniß der Thaten gelten, die den 
Ruhm feines Namens gegründet. Der 1814 verabredete Plan 
eines „Tagebuches“, das Schad jchreiben follte, hatte mit vef- 
fen Abberufung von York ein Ende. Obne Yorks Zutbun war 
es, daß feit 1819 Seydlitz den Yeldzug von 1812, Schad den 
von 1814 in der Form eined Tagebuches zu bearbeiten ımter- 
nahm. Namentlich Seypli ‚warnte er: „ich bitte Sie inftän- 
digft“, fehrieb er ihm im October 1820, „hüten Sie fi, etwas 
über meine werthe Perſon zu fagen noch weniger zu fchreiben; 
Sie würden die Zahl Ihrer Wiverfadher nur noch vermehren 
und das würde mir fehr leid thun.“ 

Die eigenthümliche Wendung, weldhe die Berhältniffe Preu⸗ 
ßens, namentlich feit den Carlsbader Konferenzen, nahmen, was 
ren der Erinnerung jener großen Zeit nicht eben günftig. Leber 
den entſcheidenden Umſchwung im December 1812 fchien geflif- 
fentlih ein Schleier verbreitet zu werden; und was barauf in 
Königsberg gefchehen war, warb im beften Fall für entfchulpbar 
gehalten. influßreiche Perfonen — „Männer, von denen wir 
anno 13 nicht8 zu hören befamen oder die damals den Kopf 
ſchüttelten“, heißt e8 in einem Briefe Schöns an York — da⸗ 
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tirten von jener „Vollserhebung” das Unglück Preußens ober 
längneten, - daß eine folche Statt gefunden. „Bon allen Sei- 
ten“, fo fchreißt York an einen ihm nahe ftehenden Dfficier, 
„bat man die Momente jener Zeit vergeflen; und ſelbſt beſudelt 
hat man das, was aus reinen und patriotifchen Anfichten und 
Abſichten hervorging. “ 

Die innere Gefchichte Preußens aus diefer Zeit ift wenig 
aufgeklärt. Die unhuldvolle Entlaffung Humboldts, die Bemü⸗ 
bungen, den Kronprinzen dem befannten Herrn v. Haller zuzu⸗ 
führen, beffen gerade dann auch öffentlich erflärter Uebertritt 
zum Katholicismus das Yeinangelegte zerriß, — die Entlaſſung 
Boyens und Grolmannd und bie Uebertragung des Kriegsmi⸗ 
nifteriums an Hake, Harvenbergs vergebliches und charakterloſes 
Ningen gegen die „märkifche Partei“, die „zarteren” Fäden, vie 
Fürft Wittgenftein vergebens zu fpinnen verfucht hatte — kurz 
eine Reihe von Dingen, in denen der. Verlauf der preußifchen 
Geſchichte erfi verflännlih wird, würde hier zu erörtern fein, 
wenn e8 für das, was hier in Frage kommt, nicht genligte, an 
einige verfelben erinnert zu haben. 

Begreiflich, daß York mit größtem Imtereffe das Schickſal 
der Armee verfolgte. Es wird bezeichnend fein, daß er von 
Grolmann ſchrieb: „General Grolmann zeigt ſich im feiner ge- 
genwärtigen Tage wahrhaft groß, und mehr als je verbient er 
die Achtung der guten Patrioten. Ich Halte ihn für die Armee 
nicht verloren; zu feiner Zeit wich er gewiß noch eine große 
Rolle ausführen. Im unferem Baterlande müfjen leider immer 
erft große Erfchütterungen eintreten, ehe man zur wahren Bes 
finnung kommt.“ 

Als 1821 auch Kleift den Abfchien erhielt, und zwar mit 
dem Titel Feldmarſchall, ward für York viefelbe Auszeichnung 
beftimmt; Baron Canitz überbrachte bie Gabinetsorbre nad 
Ktein-Dels, welche Iautete: 

„Bei der Erinnerung an bie aiſprießlichen Dienſte, welche 
Sie Mir und dem Vaterlande geleiſtet haben, mache ich mir 
das Vergnügen, Ihnen den Charakter als Feldmarſchall beizu⸗ 
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legen. Es wird Mich freuen, wenn Sie hierin einen neuen 
Beweis finden, wie werth Mir das Anvenfen an Sie ifl, wo- 
bei Ich Ihnen wienerholt meine Theilnahme an Ihrem Wohl- 
ergehn verſichere. Berlin, 5. Mai 1821.” 

York wollte zuerft Diefe Gnadenbezeugung gar nicht anneh- 
men: er babe ja ſchon fein Theil; er babe feine Luft, Feldmar⸗ 
fall par opcasion zu werben. Der feine- und liebenswürdige 
Canitz begütigte fo viel wie möglih. York entſchloß ſich endlich 
zur Annahme, Als Canitz nach Berlin zurüdlem und auf Des 
Königs Trage, wie York Die Sache aufgenommen, exrwieberte, 
daß ſich York fehr gefreut babe, meinte ver König: „dachte, er 
werde wieder brummen; ihm ift nichts recht.“ 

Unter den zahlreihen Glückwunſchſchreiben, die nun einlie- 
fen, find. manche Hiefergreifende. ‘Der alte Kriegsheld konnte 
einmal inne werben, weld ein Band es fei, zum NYorkſchen 
Corps gehört zu haben. „Ich gäbe um feinen Preis ber Erde“, 
ſchreibt Herzog Earl von Medienburg, „vie Ehre bin, gerade 
unter Ihnen gefochten zu haben. Und ver tapfere Prinz Wil⸗ 
helm befennt, „Daß er die Zeit feines Lebens zu den ſchönſten 
rechnet, wo e8 ihm vergönnt war, in den Soldaten des Iſten 
Urmeecorpg feine Brüder, in General Nor! feinen Waffenvater 
zu lieben und zu ehren.” Der Prinz von Preußen, ſchon das 
mals in Har ausgeſprochener Eigenthümlichfeit: „... als Sol 
Dat. fowohl als auch yon meinem übrigen Stanbpunft aus ſei 
es mir erlaubt Hinzuzufegen, daß ich wünſchte und Dies wohl 
mit der ganzen Armee, Sie befleiveten im Heere jelbft ven 
hohen Plag, zu dem Sie dem verliehenen Range nach jett be- 
rufen wären. Wenigſtens fchmeicheln wir uns mit der Aus- 
fit, daß, wenn jemals das Vaterland in Gefahr kommt, wir 
Sie, auch wieder an umfrer Spite fehn. Rauben Sie uns viefe 
Hoffnung nicht, ſondern gönnen Sie uns die Ueberzeugung, daß 
wir im entjcheidenden Augenblid auf das Yorkſche Corps 
zechnen Dürfen, deſſen Andenken im Heer und beim Volt glei) 
hoch ſteht.“ | 

An Balentini jchrieb York (26ften Juni 1821): „Wenn 
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viele meiner Bekannten‘ die Anficht hatten, daß viefe Charakters 
erhöhung mir gegenwärtig keine befonvere Freude machen würde, 
fo ift dieſe Meinung nicht unrichtig. Der Zeitpunkt war aller- 
dings fchlecht gewählt und die Veranlaffung für mich, wie file 
jeden, der ein warmes Interefie an ver Armee nimmt, höchft em⸗ 
pfindlich. Es Hat feine Richtigkeit, daß ich bei meiner Verab- 
ſchiedung dieſe Charaftererhöhung abgelehnt habe; die Art, mie 
fie mir durch den General... dargeboten wurde, war fo jeſui⸗ 
tisch wie die ganze Denk- und Handlungsmweife viefes Mannes; 
bie damals obwaltenden Verhältniffe nöthigten mich and) dieſe 
Gnadenbezeugung abſolut abzulehnen. Es ift daher wahrlich, eine 
Inconſequenz, daß ic} jet die Feldmarſchallwürde ohne den Stab 
angenommen habe; ‚auch hat mir die Sache einen mehrtägigen 
Kampf gefoftet. Im erften Moment war ic, entfchloffen, pie für 
Kleift und fir mich fo unzeitige Gnadenbezeugung abzulehnen. 
Das Kabinetsjhreiben fam mir aber fo unerwartet und fo fpät 
zu, daß ic) Das öffentliche Gerücht nicht mehr unterbrüden konnte, 
meine Weigerung alfo als eine bloße Obftination gegen die gute 
Meinung des Königs erfcheinen mußte, mich dem- Öffentlichen 
Tadel ausgejest haben würde und eime Erbitterung des Könige 
herbeiführen mußte. Diefe ruhigere Anfiht hielt mich zurüd, 
nad meinem Gefühl zu handeln und beitimmte mid), den Yeld- 
marjhalltitel mit Falter. Dankbarkeit anzımehmen. Hätte ich es 
früher nur ahnden können, daß der König noch einmal auf 
diefe Sache zurüdfommen würde, nachdem ich mich Aber bie 
Nichtannahme dieſer Charaftererhöhung fo beutlich ausgefpro- 
hen hatte, ich wirde zur Berhinderung ver Sache nah Mög⸗ 
lichfeit vworgearbeitet haben. Empfindlich bleibt e8 jett für 
mich, daß id in der allgemeinen Meinung dieſe Berüdfichti- 
gung nur dem Abgang des Feldmarſchall Kleift zu danken habe; 
wer bie frühern Berhältniffe nicht fennt, muß natürlich jo und 
nicht anders urtheilen. Das Ausſcheiden von Kleift ift "gewiß 
ein großer Berluft für die Armee. Kleift ft ein ruhig bejon- 
nener und verftändiger Mann, der die inneren Verhältniſſe des 
Staats und der Armee genau Tennt, der, wenn er auch in ber 
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jest alle8 verinirrenden Zeitperiode durch ein offenes Entgegen- 
ſtemmen nicht: immer entgegen wirken Tonnte, doch gewiß jedes 
Ereigniß ergriffen haben würde, das Gute zu thun und das 
Böſe abzuwenden: Bon jeher habe ich Kleift für den Mann 
gehalten, ver vem Kriegsminiſterium am beften vorſtehn würde, 
auch bin ich heute noch der Meinung. Daß Ge. Excellenz ber 
jeßige Herr Kriegeminifter feinen Posten nicht ausfüllen würde, 
habe ich gleich bei feiner Ernennung geglaubt; unter den ges 
genwärfigen verhängnißvollen Zeiten erforverte dieſer Boften 
einen Mann von Anfiht und Charakter, Teinen Mantelträger 
und Ja-Herrn. Aber mein Gott, wo ift heute ein hoher Po- 
fien im Staat, der einen Mann an der Spike hätte? Wo 
man hinfieht, findet man im hohen Minifterium nichts als Er- 
bärmlichleit, daher denn auch ver Berfall des Staates mit 
Riefenfchritten vorfchreitet. Es iſt für ven treuen Vaterlands⸗ 
freund ein herzzerreißendes Gefühl, die Rettung des Baterlan- 
des nur no von der Barmberzigfeit Gottes erwarten zu kön⸗ 
nen; von denen ben Menſchen von Gott verliehenen göttlichen 
Eigenfhhaften, der Bernunft und dem Willen, ift leiver 
nichts zu hoffen... man follte wahrlich glauben, es herrfche 
überall Berrätherei.” 

Dean begreift nach dieſen Aeußerungen die Befriedigung, 
mit der York die Nachricht empfing, daß Kleift an die Spike 
der Verwaltung treten werde. Es war dies 1823, als nad 
Hardenbergs Tod deſſen Gegner und Nachfolger Herr v. Voß 
wenige Monate nach ſeinem Amtsantritt gleichfalls ſtarb. Aber 
Kleift ſtarb, ehe nur feine Ernennung vollzogen war. „Der 
Tod meines Freundes Kleiſt,“ jchreibt Dorf am 14. März 1823, 
„hat mich tief erfchüttert. Ja wohl, ich verliere einen bewähr- 
ten alten Freund und der Staat Bat durch die Stellumg, die 
bem Seligen beftimmt war, einen unerjeßlichen Berluft gemadt. 
Die wohlthätig ift e8, "Daß die Natur das Alter fo veröbet; 
mit jevem Belannten, ver vorangeht, wird bie Gleichgültig⸗ 
feit gegen das Leben und die Sehnfucht nad, etwas Anderem 
größer.“ " 
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Den Berbächtigungen entging ſelbſt jener ſchöne Gedanke 
nicht, die Marienburg als ein großes Nationalmonument her⸗ 
zuſtellen. Es war ſinnig erdacht, wie die Armee, die Städte, 
die Ritterſchaften u. ſ. w. ſich an dem Bau betheiligten und 
in demſelben ſich eine Stätte des Gedächtniſſes bereiten ſoll⸗ 
ten. Präſident Schön hatte den Plan entworfen und ort 
ging mit lebhaften Intereffe daranf ein. Die königliche Fa⸗ 
milie übernahm, ben Hocdmeifterfaal im vollen Schmud herzu- 
ftellen; die beiden thurmartigen Edgallerien follten. Blücher und 
Dorf, vie fünf Zinnen zwiſchen ihnen Kleift,. Bülow, Gneiſenan, 
Tauentzien, Scharnhorft heißen und von ihnen oder in ihrem 
Namen von ihren Erben hergeftellt werden. Aber. in Berlin 
begann jene Partei, deren Einfluß im rafchen Wachfen ‚war, 
Dagegen zu intriguiren; fie ‚erflärte „ven ganzen Plan für be= 
denklich, für ftantsgefährlih." „Doch“, fo ſchreibt Schön an 
Dort, „was geht uns, da der König und das königliche Haus 
mit ung waren, das Roaren ver Fröſche over das Pfeifen. ver 
Mäufe an; nur fo viel will ich bemerken, daß es ganz ähn⸗ 
Ih dem Getreibe der Gegner anno 1813 ift, wo wir: Gott 
und dem Könige treu! ausriefen und Dies Einigen nicht zufagte.“ 

. Indeß ‚arbeiteten Schad und Seydlitz an den Tagebüchern, 
Schal ſchon leidend, die Auſtrengungen des lebten Feldzuges 
hatten ein altes Uebel, das aus 1812 ſtammte, verſchlimmert; 
nur noch durch eine Ächwere Cur war nad der Meinung der 
Herzte zu helfen. „Zu. einer folden Eur“, fchreibt ihm York 
1820 un Yanuar, „ift Berlin der Ort nicht, fommen Sie zum 
Frühjahr nad) Klein⸗Oels, ich habe hier ein Meines bequemes 
Gartenhaus mit einer guten Badeanſtalt, das follen Site be- 
wohnen, an Pflege fol es Ihnen nicht fehlen, aud kann Ihre 
Schweſter Seyplig Sie beſonders in Aufficht nehmen. So 
Sanen Sie Ihre Eur mit aller Sorgfalt abwarten... . 
Das, mein Fremd, ift mein Nath und meine Bitte, beides 
fo väterlich wohlmeinend, als ich Sie wahrhaft aufrichtig liebe 
und hochachte....“ Er bittet Schad über feine Senbung 
nach Berlin im December 1812 an Seydlitz Auskunft zu ge- 
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ben. Für eine dahin gehörende Mittkeilung dankend fügt er 
binzu: „vie Verhältniſſe jener Beit glaubte ich ſchon gänzlich 
verwifcht, um jo mehr, va ich von allen Seiten erfuhr, man 
wiſſe beſtimmt, ich babe ‚geheime Befehle gehabt und fei durch 
ven Tugenpbund geleitet worden, gerade fo zu handeln, wie ich 
gehanvelt habe.‘ 

Immer wieder ermahnte York feinen trenen Seyblit zur 
Behutſamkeit; er empfahl ihm, die Menſchen zu nehmen, wie 
fie einmal find; „vie Welt ift leider nicht die befte, man muß 
einmal durch.... Ihre früheren Erfahrungen bei mir kön⸗ 
nen Ihnen in manchen Dingen zum Leitfaden vienen; ich hätte 
manches anders und glimpflicher machen können, e8 würde eben 
fo gut gegangen fein und ich hätte weniger Feinde.” Und an 
Schack fchreibt York (10. Januar 1821): „Meinen armen 
Seydlitz thut man fehr wehe. Es ift unbegreiflih, daß eine 
vermeintlich gefräntte Eitelfeit die Menſchen zu fo gemein nie- 
driger Rachſucht verführen fanın.... Am empfinplichten 
kränkt e8 mich, daß Se. Majeftät es vergeſſen, daß Seyblit 
in den kritiſchen Momenten .ver Jahre 10, 11 und 12 mein 
einziger Bertrauter und thätig wirkender Adjutant war. Es 
iſt ein nieverprüdendes Gefühl, wen man fehen muß, wie bie 
Großen von Andern Alles wie bloße Pflicht für fich felbft und 
non jeder Dankbarkeit ſich entbunden Halten.” 

Im Sommer 1821 hatte Seydlitz das Tagebuch von 
1812 handſchriftlich an York geihidt. Er antwortete am 5. 
Juni 1821: „Mit herzlider Dankſagung rückſende ich ſofort 
Das mir freundlich mitgetheilte Tagebuch. Ich habe es mit 
Aufmerkſamkeit gelejen, finde auch nirgend etwas, wodurch der 
Eitelfeit oder der Selbftfucht irgend eines Individuums zu 
nahe getreten wird. . . .. Dem allen ohnerachtet bin ich über- 
zeugt, daß die Herausgabe des Tagebuches durch den Drud 
nicht Beifall finden wird, Man wird entweder mid einer ehr- 
geizigen Abfiht oder doch eines Dranges der Eitelfeit beſchul⸗ 
digen; oder man wirb Sie anflagen, einen Mißbrand des 
Vertrauens gemacht zu haben... .. In einem Zeitlauf, im 


623 

dem Hinterlift, Falſchheit und Cabale fo ehr herrſchend ift, 
wird Alles ergriffen, um feinem Nächften zu ſchaden oder zu 
kränken, fo daß man wahrlich nicht worfichtig genug fein Tann, 
um alles zır vermeiden, was bie geringfte Veranlaffung dazu 
geben kann. Ich verkenne, mein edler Freund, Ihre gute Ab- 
fi) für mid) nicht im Geringſten; id, erfenne vielmehr mit in- 
nigftem Dank Ihren guten Willen, meine im Hanveln ftets 
gehabte reine Abficht, meine treue Anhänglichkeit an König und 
Baterland, meine bereitwillige Hingabe meiner Selbft für das 
allgemeine Befte ver Mit- und Nachwelt darzulegen. Aber, 
lieber Seydlitz, ich glaube, das alles muß erft nach meinem 
Tode gefhehen; jett wird die Sache wahrhaftig übel aufge 
nommen werden, und Sie feten ſich unabſehbaren Unannehm⸗ 
Tichkeiten aus... .. Zäufchen Sie ſich nicht in der Zahl und 
in ber Abficht Ihrer Feinde. Ehe Sie das Werk zum Drud 
beförvern, fprechen Sie noch einmal mit General Balentini, er 
ift ein redliche Mann und Ihr und mein Freund; ein Dritter 
fieht und urtheilt Tälter und unbefangener.” 

Balentini, jo ſcheint es, empfahl Die Herausgabe. Daß 
in der hiſtoriſchen und militairifchen Literatur des Auslandes 
„Yorks Verrath“ ein ftehender Artikel war, konnte nicht befrem- 
den. Aber auch in ber preußifchen Armee gab man ſich ſelt⸗ 
famen Urtheilen hin. Der militairifche Purismus ging fo weit, 
daß ein Flügeladjutant des Königs ſich einft dahin äußerte: 
die Disciplin und Ehre der preußifhen Armee hätte Yorks Tod 
ala Sühne geforbert. Im beiten Fall behauptete man, daß 
Hort nicht nach eigenem Antrieb, fondern nad). be Königs Be- 
fehl die Capitulation gejhlofien habe. ® 

Mit dem Ausgang 1822 war dad Manuſcript drudfertig. 
Auf die Aufforderung des Kriegsminifters, General v. Hafe, es 
zur vorfchriftsmäßigen Reviſion einzufenden, antwortete Sehb- 
lig, daß er den Abfchnitt, welcher die Convention enthält, be= 
reit8 an General Witleben eingereicht babe, nm des Königs 
fpecielle Billigung zu exbitten. „Die ‚große That des Feldmar⸗ 
ſchall Hort”, fügt ex. Hinzu, „it fo vielastig und oft ſo ſchief 
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bargeftellt worden, daß ih — der ich fie nur allein vollſtändig 
und treu zu erzählen vermag — mich verpflichtet hielt, fie ge 
rade in ber gegenwärtigen ‚Zeitperiope der Geſchichte zu über 
liefern; nachdem Neid und Mißgunſt fhon lange an vem Ruhm 
eined Mannes genagt, deſſen Charakter, nicht von Jedem be- 
griffen, allerdings manchem gerader war, als es der eigene fein 
mochte.” 

Es ift nicht nöthig, die weiteren Verhandlungen über das 
Manufeript im Einzelnen zu berichten. „Das ganze Werk”, fo 
heißt es am Schluß ver Vorlage, die dem König gemacht wurbe 
— Müffling hatte: wejentlihen Antheil an derſelben — „das 
ganze Werk, welches eine Lobſchrift auf den Feldmarſchall 
v. York fein fol, ift jehr weitläuftig geworben; es iſt breit und 
mitunter auch etwas bitter gefchreben. “Die eigenen Raifonne- 
ments und die Anmerkungen des Verfaſſers leiden bejonbers 
an biejen beiven Hebeln. Kine nochmalige Umarbeitung wäre 
daher wünſchenswerth. Uebrigens enthält es mande, einem 
großen Theil des Publikums neue Sachen. Bei der fchwieri- 
gen Lage, in der fi) der Staat von 1806-1812 befand, md 
ba fi das Buch aud über viefen Zeitraum erftredt, iſt es 
nicht möglich geweſen, mande zarte Seite ganz unberührt zu 
laſſen. Schade, daß ver Marſchall Macdonald, ver fo loyale 
Gefinuungen gegen die Preußen bewies, hier in der Oppofition 
auftreten muß.” Von den fehr zahlreichen Genfurbemerkungen, 
die dann folgten, verwarf ver König die meiften; unter den Ab- 
änderungen, die er befahl, betraf die wichtigfte Die Angabe bes 
Manuferiptes,- daß Dort für fein Verhalten in Kurland feine 
geheime Inftruction eshalten babe; ver König bemerkte: „ber 
Kichteriftenz geheimer Inſtructionen für den General v. York 
barf feine Erwähnung geſchehn.“ Im eimer Cabinetsordre vom 
16. November ward dem Berfafler aufgegeben, dieſem nad) fein 
Manufeript zu nerbefiern. Ä 

. Enblich im Anfang 1824 erhielt York das im Druck doch 
ſehr. veränderte Tagebuch. Mertwärbig iſt, was York in ſei⸗ 
nem. Danlbrieſe (8. Februar) äußert: „.... Fern ſei von mir 
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Der egoiſtiſche Gedanke ver Zeit, daß das, was das Schiefal 
alles unter meiner Firma erfheimen und gefchehen ließ, lediglich 
mein Werk gemefen fe. Nur wenigen außerorventlihen Men⸗ 
jchen wurde biefer Götterfunfen zu Theil. Ich habe mich da⸗ 
her immer mit dankbarem Gemüth gegen die Gottheit befchieven 
für das mir ertheilte bloß menfhlihe Maaß. Und dazu gehört 
allerdings. als eine vorzüglihe Gabe, daß ich bie Männer er 
Zannte, die meine Beſtimmung aufgriffen und ergriffen und fo- 
Dann mit hellem Geift und reblichen Herzen in treuer Freund⸗ 
ſchaft ben Pfad betraten und durchſchritten, ven ver allwaltenve 
Geift für mich beſtimmt hatte... . Nie habe ich den unbeichei- 
denen Anſpruch gemacht auf ven Ruhm eines großen talentvol- 
fen Feldern; das Ziel meiner Wünfhe war treue Erfüllung 
meiner Pflicht durch Willen und Kraft, fo wie das Erlangen 
des Nachruhmes, daß Habſucht nie meinen Namen befledte, und 
daß fein anderes Intereſſe mich geleitet als das für meinen 
König und für mein thenres Vaterland.” Und gegen Balentini 
änßert York (16. Februar 1824): „.... Sehr bebauen mühte 
ich es, wenn fein Tagebuch ihm Feinde zugezogen oder Unam 
nehmlichleiten verurſacht hätte; ich halte es für unmöglich, ba 
niemand im Mindeften angegriffen und alles jo geftellt ift, als 
wäre es von eimer höheren Leitung ausgegangen. Indeſſen 
verfenne ich bie gute Abſicht nicht und werbe immer dankbar 
jein und fein Schuloner bleiben.” 

Richt viel fpäter erfihien das bekannte Werk von Segur. 
Sch weiß nicht, ob York je von dem jchönen Zeugniß Kunde 
erhalten Hat, das ihn der König in Yorm einer Anmerkung 
zu dieſem Buch ausftellen ließ *): „vie That des General York 
wird bereinft in ber Geſchichte um fo glänzender erjcheinen, 


8 





*) Nicht der König ſelbſt, wie häufig behauptet worden, hat dieſe 
Anmerkung geichrieben; aus befter Quelle weiß ih, daß fie von dem 
Ueberfeßer, der damals Officter im großen Gerteralftabe war, binzuge- 
fügt, dann aber dem Könige vorgelegt und ihr Abdruck son demjelben 
ausdrücklich genehmigt iſt. 

Vork's Leben. II. 40 


626 


wenn man fle als Gegenſtück zu ven zahlreichen Beifpielen fo 
vieler Stantsmänner und Befehlshaber betrachtet, welche bie 
ihnen übertragene Gewalt mißbrauditen, indem fie nır ihre 
eigenen Zwede und been im Auge hatten, vie fid aber, we 
ed auf Verantwortung ankam, hinter höhere Autoritäten flüch- 
teten umd ihre Fürſten Beſchwerden blofftellten, bie zu vermei- 
den ihre Schuldigfeit gewejen wäre. Dieſe Convention bietet 
ein bebeutfames Beifpiel, wie ein treuer Diener, durch die Um⸗ 
fände zu einem ſelbſtſtändigen Entfchluß gebrängt, feinem Kö- 
nige die ihm amvertrauten Truppen und feinem Vaterlande bie 
Bortheile einer augenblidlichen Entſcheidung fihern, die Nach⸗ 
theile der Verzögerung abwenden fonnte, ohne weiter zu greife 
als ihm gebührte, indem, wenn ber von ihm gethane Schritt 
zurüdgethan werben follte, nichts erforberli war, als ein ein- 
ziges Opfer, wozu er ſich felbft weihte, auch in biefem Fall wie 
immer bereit, feine Treue mit feinem Leben zu befiegeln, wie 
er fie durch fein ganzes ruhmvolles Leben vor⸗ und nachher 
bewiefen bat. Nur die feltfamfte oder abfihtlichfte Verblendung 
am in biefer Convention einen Abfall bes preußiſchen Corps 
und befien Führer von feinem Könige fehen.“ 


— Das Tagebuch von 1814 hatte Schad in Arbeit. Aber 
fon mit dem Ausgang von 18233 erklärten die Aerzte fenr 
Leiden für unheilbar. „Das Schidfal meines Freundes Schad”, 
ſchreibt York an Balentini 15. December 1823, „geht mir jehr 
nahe; wie ich höre, ift für ihn feine Hoffuung zur Genefung.- 
‚Der Himmel erhalte ihm bie tröftende Täufchung, in der ex 
lebt,” Der unermübliche Eifer, mit dem er eine zweite große 
Arbeit — die Entwürfe für eine Mobilmahung der preußifchen 
Armee, die normatio geworden find — vollendete, fteigerte fein 
Uebel, Er ging für den nächften Winter in dag mildere Klima 
Italiens. „Die traurige Schilderung”, fehreibt York au Ba- 
lentini 16. December 1824, „vie Sie. mir von Schacks Zuftand 
machen, hat mid tief bewegt. Wie viele gerechte Hoffnungen 
für das Vaterland gehen mit dieſem von der Natur fo herli 
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ansgeftatteten Dann unter .... bei der Ausficht, das Höchſte 
zu erlangen, muß man dieſem herrlihen Menſchen nun bie 
Bahre wünſchen, damit feine Körperleiven enden und feine See- 
Ienträfte nicht unterliegen.” Das Tagebuch war’ vollendet; es 
iſt nicht Mar, ob es anfangs zur Veröffentlichung bejtimmt ge⸗ 
weſen, ob änßere Umftänve, vielleicht die Erfahrungen, bie 
Seydlitz zu machen gehabt, Schad veranlafßten, es ungebrudt 
zu laſſen. Die eine der beiden Abjchriften, die er nehmen lieh, 
äberfandte er feinem alten General; es war wohl feine Mei- 
zung, daß e8 der Yorkſchen Familienſtiftung einverleibt werben 
und bleiben follte. Leider finvet fi in ben erhaltenen ober 
‚wenigftens mir vorliegenden Briefen PYorks keiner, ver ſich nä- 
‚her über dieſe muſterhafte Arbeit ausläßt. Dorf fandte ihm 
jeinen Danf über die Alpen nad. Auch Dtalien hatte ihm 
nicht geholfen; dann erblinvete er; es war ihm noch Schwere- 
res befchieven. York hat ihn „wie einen Sohn beweint.“ 


— Geit den Schlaganfällen 1825 war PYorks Gehör ge= 
ſchwächt; fein Auge wurde ftumpfer; „meine flarfe Natur“, 
fchreibt er, „ämpft mit dem Alter und allen feinen Schwä- 
ben. Wie Gott will; ich bin zum Abmarſch völlig bereit.” 
Nicht minder, nur gebuldiger litt feine Grau, glüdlich, wenn es 
ihm einmal erträglicher ging; „ſolche Tage”, fchreibt fie, „ge= 
ben mir dann neuen Muth und Hoffnung, daß die Vor— 
ſehung mein inbrünftigesg Gebet erhören und das theure Le— 
ben noch länger zu meinem. Glüd und zum Heil meiner Kin- 
ver erhalten wird.” Und doc traf fie am erften und meiften 
feine mürriſche Laune, fein eigenwilliged Habern oft um das 
Kleinſte. 

Seit Seydlitz nach Erfurt verſetzt worden, war Valentini 
faſt der einzige, der von Zeit zu Zeit nach Klein-Oels kam. 
„Ich weiß wohl”, ſchreibt ihm York, „daß es ein Opfer iſt, 
einige Zeit bei ein Paar altertauben Leuten, die von der Welt 
abgeſchieden find, zu verleben.“ Es waren Feſttage, wenn er 
kam, wenn er gar ſein Töchterchen mitbrachte; Monate voraus 
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freute fi; York darauf, „fein Pathchen, die Heine fanfte Anna, 
mit Albert fpielen zu ſehen.“ 

Im Frühling 1825 fandte Dort feinen Sohn auf Reifen, 
von Major v. Willifen begleitet, England, Frankreich und Ita⸗ 
lien zu befuchen. Den alten eltern blieb nur der Heine krän⸗ 
kelnde Albert. Port forgte, ob er jenen wieberfehen, ob ihn 
diejer überleben werde. Er quälte ſich mit dem Gedanken, daß 
der Name, den er gegründet, mit ihm ausfterben werbe; er 
malte es fih aus, wie er alle, Fran, Kind, Enkel über 
leben, als der erſte und lette feines Namens ins Grab flei- 
gen werbe. 

Es ift zweifelhaft, ob York Kunde bavon erhalten hat, 
daR das Potsdamer Stabtgericht das in Bergeffenheit gerathene 
Teftament des Hauptmanns David Jonathan v. Jorike in 
den Zeitungen *) aufrief. In Anlaß dieſes Proclames war 
es, daß der Seeſchiffer Ludwig Krefft aus Solingen, Amts 
Brüd bei Danzig, an den Feldmarſchall fehrieb, fich demſelben 
auf Grund miteingefandter Documente ald Verwandter zu nen⸗ 
nen. „Sollten dieſe Samilienüberlieferungen”, fo fährt das 
Schreiben fort, „durch Em. Excellenz gnädige - Auskunft eine 
Beftätigung und Anerkennung erhalten, fo müßte ih und vie 
entfernten Verwandten die gerechtefte Freude empfinden und 
mit edlem Stolz darüber erfüllt werben, daß ber Heroe ber 
neueren preufifchen Geſchichte aus derſelben Familie entjprofier 
fei; — ja das gute und treue pommerſche Vaterland würde ın 
diefen Yamilienjubel einftunmen, .wenn es die Gewißheit er- 
langte, daß der Hauptretter des Vaterlandes von ber ehrwür⸗ 
digen Predigerfamilie des Dörfleind Rowe abſtammte. Jede 
Nation beeifert fi, jedes Verhältniß ihrer um das Baterland 


*) Spenerſche Zeitung 1827. Nr. 104. Das Proclama ift batirt 
28. März 1827. Es Yautet: „In dem Depofitorig des unterz. Königl. 
Stadtgerichts befinden fich nachbezeichnete Teſtamente: ..... Ar. 19% 
des Hauptmann David Jonathan v. Sorife vom 27. Aprif 1761... 
‘Die Imtereffenten werben more solito vorgelaben. 
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hochverdienten Männer zu exforfchen, und ſelbſt pas Ausland 
kennt bie Vorfahren eines Nelfon, Waihingten, Menzikoff, Lu- 
ther u. ſ. w, und jeber -bewunbert um fo mehr ſolche durch 
‚eigenes Verdienſt leuchtende Sterne. Sollte ich deshalb nicht 
Entjhuldigung verdienen, wenn ich es wage, Ew. Excellenz 
jelbft um gnäpige Auskunft zu bitten? Beglückend ift es feinen 
Kindern fagen zu können: der größefle Mann des Vaterlandes 
war ein Verwandter eurer Yamilie; firebt danach, daß er ſich 
auch von jenfeitd eurer nicht ſchämen möge” Der Schluß 
bed Schreibens lautet: „Möge die Berfehung Ew. Excellenz 
Tage noch lange friften; Tünnten aber nicht dereinft, da ber 
Tod leider auch vie Gröfeften und Edelſten nicht ſchont, wie 
um Homers Boterland nicht zu Löfende Zweifel entftehen? und 
Fönnte nicht dem Vaterlande ver Ruhm, daß in feiner älteften 
und treuften Provinz ‚ver Stammbaum bes großen Mannes 
einwurzelte, entzogen werden? Nur dieſe Gründe veranlafien 
meine gehorjamfte Bitte, da ich mir getraue, meine fünf Kin- 
ber flandesmäßig erziehen zu können; und deshalb vertraue ich, 
einer gnädigen Auskunft gewürbigt zu werben.“ 

Es waren fir York nicht eben neue Entdedungen, bie 
diefe Mittheilung enthielt. Daß er dem Schiffer Krefft nicht 
geantwortet hat, ift von denen, die nad) Yorks Tob die Ver—⸗ 
öffentlihung des obigen Briefes und ver beigefügten Documente 
veranlaßten, ausprüdlich bemerkt worden. Es muß dahin ge- 
ftellt bleiben, ob York von diefer Verwandtſchaft überhaupt 
nicht bat Notiz nehmen wollen, over ob er aus bejonberen 
Gründen nur in diefem Yal nicht geantwortet. Es darf nidt 
unerwähnt bleiben, daß unter den Unterftügungen, die er gab, 
ſolche nicht fehlten, vie mit Berufung auf Verwandtſchaft erbe- 
ten worden Waren. 


— .&8 trafen jene Mitiheilungen zu einer Zeit tiefiter 
Trauer in Klein-Deld ein. 

Die beiden Alten freuten ſich auf vie ſchon nahe Rückkehr 
des Sohnes. „Dog ich“, ſchreibt York an Seyblig, „ſehnlich 
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wänfde, ven Tag der Zurückkunſt meines noch einzigen Soh— 
nes zu erleben, können Sie leicht denken, da Site felbft Bater 
find: fo hoffe und harre ich denn von Tag zu Tag und auch 
Dies Hoffen macht glücklich“ Die Mutter „Iebte nur in Diefer 
Sehnſucht, ven Sohn wieverzufehen.” Es war ihr nicht bes 
ſchieden; nach eimer Kranfheit von wenigen Tagen flach fie am 
17. Yumi, am Tage vor des Sohnes Rückkehr. 


— Auch der Sohn mußte, um feine Militairpflicht abzu- 
thım, bald hinweg. Mit dem Ausgaug des Jahres wurde er 
DOfficier; „ich habe ihn noch einmal gefehen”, fehreibt York im 
Januar 1828 an Balentini; „er überrafchte mih am Weib- 
nachtsabend ganz unerwartet; er ift jet wieder zu feinen Re⸗ 
giment zurüd.” 

„In folden Trüben ver Einfamfeit” Iebte ver alte Feld⸗ 
marjchall weiter; „es wäre möglich, daß ich den Sommer er- 
lebte“, fehreibt er im Frühjahr 1828, „ich hoffe auf gut Wet- 
ter, wie der Käfer in feiner Verpuppung anf ven Mai.“ 

Man würde irren, wenn man fi ihn num milder ge⸗ 
ftimmt, minder ftarren Sinnes, minder herrifch und heftig den⸗ 
fen wollte, Es geſchah ihm, daß er, wenn er ſich zu ſonnen 
auf der Terraſſe ſaß, in die Wolfen ſchauend Kämpfe, Zerftö- 
rungen, wildefte Bilder der Phantafte fah. Die alten Gluthen 
tobten noch fort in dem ſchon morfchen Körper. 

Nur noch felten erfchien er im einer Gefellihaft. „Wer 
ihn dann nah Tiih bis fpät in den Abend hinein erzählen 
hörte, voll Geift und Leben mit dem oft gemüthlichen Lächeln 
in unverfennbar wohlgelaunter Stimmung, der hätte ihm gut 
werben, ihn vertraulicher Annäherung zugänglich halten können. 
Aber der ftechende Blick, der aus feinen hellen grauen Augen 
ſchoß, und vie firenge ſenkrechte Doppelfalte über ver Stirn 
warnten, daß man ſich nicht nahen dürfe. Auch vergaßen bie 
anmwejenden Stabsofficiere bei aller Zmangslofigfeit des Ge 
Tpräches wicht einen Augenblick des gebührenven Kefpectes, und 
nie verläugnete es fidh, daß Dort die zugleich gefeierte und ge- 
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fürätete Perfon der Gefellichaft fei.” So beſchreibt ein Mit- 
anweſender, ein Geiftlicher, ven alten Feldmarſchall. 

Nicht minder ein Bild von ihm aus biefen fpäteren Tagen 
ift fein Glückwunſchſchreiben an General Horn zu deſſen Subel- 
feft, „ein Paar herzliche Worte an den alten Horn‘, wie York 
an Balentint ſchreibt. Es lautet: 

„Entſchuldigen Sie, hochgeſchätzter General, daß ich alle 
Titel befeitige. Wenn das Herz im reinen Gefühl fpricht, muß 
fein Ceremoniel e8 prefien. Zufällig erfahre ich, daß der 25fte 
d. M. der Tag Ihrer 5Ojährigen Dienftfeier if. Ich fühle 
den innigften Drang, Ihnen an dieſem feierlichen Tage die 
redlich danfbare Hand zu bieten und von ganzer Seele zu die⸗ 
ſem fchönen mit Ruhm gekrönten Feſte Glück zu wünſchen. 
Wer könnte dies auch wohl inniger und räthlicher thun als ich; 
ſchwerlich giebt es außer uns ein Paar ältere Kriegsgefährten. 
Als Sie heute For einem halben Jahrhundert Ihre Dienſte be⸗ 
gannen, zogen wir gleich Darauf zu Felde. An der Weichjel 
und am Narew fanden wir uns wieder auf dem Felde ver Ehre 
zufammen; und während ver letten Zeit, worin das gekränkte 
Boterland für feinen erhabenen Monarchen und für die eigene 
Eriftenz die Waffen ergriff, vereinigte mein glüdliches Geſchick 
mich wiener mit Ihnen. Vom Riemen bis zur Seine war id 
faft täglich Zeuge Ihrer Kühnheit und Ihrer Thaten Mit 
jetst noch ſtanmendem und dankbarem Herzen fehe ich zurüd auf 
Ihren ſchönen Willen und Ihre hohe Kraft. Bei Groß- Gin 
fhen, an ver Katzbach, bei Wartenburg, bei den: blutigen 
Mödern, beim herrlichen Laon fehe ich nur den muthbefeelten 
und muthbeſeelenden Horn vorauf und den Sieg ihm folgen. 
Mein alter tapferer Freund! ein Rüdblid auf jene herrlichen großen 
Momente Ihres Lebens muß im Gefühl fo treu erfüllter Pflicht 
Ihnen den heutigen Tag zu einer herzerhebenven eier machen. 
Der König erfeunt Ihr Berdienſt in Ihrer hoben Stellung, 
das Vaterland zählt Sie unter die tapferfien, an nichts ver⸗ 
zweifelnden Führer; und wenn bie Geſchichte ſich treu und 
wahr bleibt, fo wird Ihr Andenken und Ihr Name dem Heere 
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noch im fpätefter Zeit ein aufımmterndes Beifpiel fein. — Ne 
men Sie biefe ans ber Innigkeit meiner Seele gejprochenen 
:Gefühle und meinen herzlichen Glückwunſch als einen umm- 
Röplichen Beweis meiner unwanbelbaren Dankbarkeit an, und 
überzeimen Sie fi, lieber Horn, daß Niemand als ich redlicher 
wünſche: es möge die Gottheit Sie fo geſund als heiter erhal- 
ten und recht lange ungeträbt die Frucht ber herrlichen Saat 
Ihrer langen Laufbahn genießen laſſen.“ 

„Behalten Sie mich in Ihrem Andenken und glauben 
Sie, daß ich bis zum letzten Athemzuge mit wahrer Hochachtung 
bleiben werde, mein lieber General, 

Ihr 
alter Freund und Waffengefährte 
v. Vork. —2 
Kt. Oels bei Bretlan, den 25. März 1828. 


Das nächſte Jahr brachte York die Erfüllung eines großen 
Wunſches. Der Sohn verlobte ſich; dem Vater ver Brant, 
General v. Braufe, kannte York von 1812 her, damals war 
Branfe in feinem Stabe geweſen. Die NReuvermählten kamen 
nach Hlein-Dels; „mit unendlicher Freude“ empfing ex Die neue 
Tochter; ihre Anmınth uud Innigkeit gewann fein Herz; er war 
in feiner Art verbindlich und gütig gegen fie. Die nahe Hoff- 
nung anf eines Sohnes Sohn exhellte die legten Wochen jei- 
nes finfenden Lebens, 

Auch eine andere letzte Sorge. war abgeihau, die für ben 
nun zehnjaͤhrigen Albert. Er hatte ſich entichloffen, ihm dem 
‚würdigen Schulte, der num bie Ritterakademie in Branpenburg 
leitete, anzuvertrauen; ſchon im Herbft 1829 Hatte er ihm des⸗ 
halb gefchrieben und die erwunſchte Antwort erhalten. „IE 
‚bintexlaffe Ihnen“, antwortete York am 16. November, „mei 
nen. Enkel als Pfand der hohen Würdigung, in welcher id) Sie 
ftets erkannte; bewahren Sie in. Ihrem Verhalten gegen ihn, 
wie ich herzlich Bitte, das gütige Andenken für mi .... it 
demjenigen, mas Sie- ihm lehrend, leitend, pflegenb fein wollen, 
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fernung von mir, felbft nach meinem Tode fortgeſetzt.“ 

Mit dem Frühling 1830 Hatte York den Knaben felbft 
nad) Brandenburg bringen wollen. Er fühlte fich nicht mehr 
im Stande zu reifen; „mein bisheriges Hinneigen zum Tode“, 
ſchreibt er an Balentini, „wird ein fo eilenvdes, daß ich jeve 
verlebte Zeit als eine unverhoffte Zugabe bes Lebens betrachte.” 
Bald fühlte er, daß e8 fein letztes Erkranken ſei. Er oronete, 
was noch zu ordnen war. An Balentini fehrieb er (1. Auguft 
1830): . | 

„Die Hoffnung, Ew. Ercellenz zu fehen, Hat ſich lange, 
wiewohl ſchwach und immer ſchwächer, in mir gehalten. Set 
ift fie ganz hingeſchwunden; denn ich bin meinem Lebensende 
fo nahe, daß ich eilen muß, meinen Entelfohn Ihrem menfchen- 
freundlichen file mich Tiebeoollen Herzen zu empfehlen und mid) 
von Ihnen für dieſes Erdenleben zu verabſchieden.“ 

„Sch erkenne nur Sie, mein vieljährig bewährter Freund, 
als wihdig und willig, mich meinem Enkel nach meinem Hin⸗ 
fheiven zu erfegen. Ich wollte vieles mit Ihnen darüber ſpre⸗ 
chen, werde jedoch, vom Tode fo übereilt, daß ich es mir ver- 
fagen muß. Über ich trete von der Erde mit dem Zutrauen 
gegen Sie ab, daß Sie meine letzte Bitte als die Ihres fler- 
benden Freundes nicht unerfüllt laffen werben. Ich habe da⸗ 
ber in meinem Teſtamente meinen Enkel Ihnen allem und nur 
ganz Ihnen zur Leitung feiner Erziehung und feiner wifjen- 
ſchaftlichen Bildung nach Ihrem alleinigen Gutbefinden über- 
geben. ... Bald nad meinem Tode wird er Ihnen über 
bracht werben, zur weiteren Ueberweifung an ben Academie⸗ 
director Schulte, Behufs der Aufnahme unter die Zöglinge ber 
Ritteracademie zu Brandenburg. Empfangen Sie dieſen Lieb⸗ 
ling meines Herzens, den ich im ſchwachen Kindesalter im einer 
ihm gefährlichen Welt ganz allein ftehen Iaffen muß, empfan- 
gen Sie ihn als ein Vermächtniß meiner Freundſchaft, wm 
ihm an meiner Stelle Vater und Freund zu fein. ‘Director 
Schultze habe ich gleichfalls um Uebernahme und Unterweifung 
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und Führung meines Enkels gebeten. Und damit fcheide ich 
denn von diefem meinem theuren Rinde, wenn auch ſchmerzlich, 
doch mit troftreicher Hoffnung, e8 nad) Möglichleit unter die 
ihm vortheilhaftefte Aufficht gebracht zu haben.“ 

„Sehr beruhigend würde e8 mir fein, vor meinem fe 
bensende noch eine Antwort von Ihnen zu erhalten; ich muß 
aber bitten, damit zu eilen; denn es ift mix nahe. Deshalb 
verabjchiede ich mich denn auch von Ihnen für dieſes Erben- 
leben.” 

„Ich erfenne es jehr wohlthätig file mich, mit Ihnen durch 
viele, Jahre in beglückender Verbindung gewejen zu fein. Mit 
ver Wahrheit, pie um Tode ift, betheure ich Ihnen bie befle 
Geſinnung für Sie nebft meinem ‚größten Dank für Ihre fo 
Thätbare Freundſchaft gegen mid. Ich wilnfche Ihnen ſowohl, 
wie Ihrer wirbigften Frau Gemahlin, von ver ich mich gleich 
falls vwerabfchieve, alles Wohl des Lebens, insbeſondere hohe 
Aelternfreuden über das Gedeihen Ihrer liebenswirbigen Toch⸗ 
ter. Und ſo ſage ich Ihnen denn nun in aller Fülle der mir 
noch gebliebenen Herzensgefühle meine letzte Verſicherung, daß 
ich ganz ſo, wie ich gelebt habe, auch ſterben werde, als Ew. 
Excellenz, meines theuerſten Freundes, 

ganz treu ergebenſter alter Freund 
Hort.“ 


An demfelben 1. Auguft jchrieb er an Director Schulge: . 


„Es war gewiß fo ganz mein ernftliher Borfag, Ew. 
Hochehrwürden mit dem Beginn bes diesjährigen Frühlings 
meinen Enkelſohn felbft zuzubringen, daß ich ſchon meine Reiſe 
oorbereitet hatte. Aber Krankheiten hielten mid davon ab; 
and da ich wohl fah, daß dieſe auf mein Lebensende zuführ- 
ten, konnte ich mich nicht überwinden, vor meinem Tode biejen 
meinen Enkel von mie zu laſſen. Ich traf aber Einrichtungen, 
mittelft welcher er Ihnen bald nach meinem Ableben zugeftellt 
werben wird. Diefem Ereigniß bin ich num ganz nahe, und 
‚meine gegenwärtige Mittheilung an Sie ift wahrjcheinlich bie 
legte. Im ihr übergebe ich meinen Enkel, mit Schmerzgefüßl, 
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ihn in feiner ſchwachen Kindheit ganz allein ftehen zu Iaffen, 
Ihnen, würdigſter Mann, zur Unterweifung und Yührung. 
Nehmen Sie diefen Liebling meines Herzens als ein Vermächt⸗ 
niß meiner Freundſchaft für Sie, um ihm in meiner Stelle 
Boter umd Freuhb zu werben. Ich babe durch letztwillige Ver⸗ 
ordnung bie Verfügung über feine Erziehung ganz dem Gene- 
rollientenant v. Balentini Erc. übergeben; mit dieſem allein 
werben Sie daher wegen alles deſſen, was ihn betrifft, in Ver⸗ 
bindung ftehen.“ 

„Sehr beruhigend würde e8 mir fein, vor meinem Lebens⸗ 
ende noch eine Antwort von Ihnen zu erhalten. Ich muß aber 
bringend bitten, damit zu eilen; denn es ift mir nahe. ‘Deshalb 
verabſchiede ich mich auch von Ihnen mit der Betheuerung: 

daß ich den größten Dank für jeve Güte, welche ich 
von Ihnen gegen meinen Enkel verhoffe, in Die Ewig⸗ 
feit hinübernehme, 
Die Vorſehung leite mit göttlicher Huld Ihren ferneren Les 
bensgang und fegne denſelben mit jo viel Heil, wie ih Ihnen 
lebend umd fterbend wünſche als 
Ew. Hochehrwürden 
ergebenfter Diener und Freund 
VYork.“ 

Wenigſtens des Letztern Antwort liegt vor. „Nicht ohne 
eine gewiſſe Wehmuth“, ſchreibt Director Schultz, „kann ich 
dem Tage entgegenſehen, wo ich das theure Pfand empfangen 
ſoll; um ſo feierlicher aber wird mir dieſer Moment ſein, ich 
werde dabei eine Stimme vernehmen von einer andern Welt 
ber: wie ernſt wird dadurch die ganze Verpflichtung .... 
Mein Dank begleitet Ew. Excellenz in die Ewigkeit hinüber. 
Wenn und endlich vie Welt mit allen ihren Sorgen und Ge— 
ſchäften Iosgelaffen hat, wenn alles Aeußere wohlgeorpnet vor 
uns bafteht, o dann geht ver Blick deſto freier in die göttliche 
Höhe, in ftiller Selbftprüfung und gläubiger Hingabe des Her- 
zens an Den, der und durch Nacht zum Licht, durch Kampf 
zum Trieben, dur ven Tod zum Leben führt.” 
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VYork fühlte ven Tod mit raſchen Schritten nahen. Er 
beftimmte, wie er beervigt werden wollte; ex beftellte feinen 
Sarg, er lieh ihn ſich bringen, befichtigte ihn. 

Er. litt fchwer und lange, Heftige Bruſtkrämpfe fteigerten 
die Dual des langfamen Sterbend. Bon den" krampfſtillenden 
Mitteln aufgeregt, verfiel er — es war die Nadıt des 29. 
September — in wilde Phantafien; fie währten bis in ben 
Tag hinein. Nun erft fchien feine Kraft völlig gebrochen; er 
vermochte nicht mehr im Stuhl zu fiten; er blieb im Bett; 
von Tag zu Tag warb er matter. Dann eines Mittags ließ 
er die Yenfterladen öffnen; vie Sonne ſchien freundlih ins 
Zimmer, Er fragte nach dem Tage; ald der Sohn ihm fagte, 
es ſei der 3. October, antwortete er: „heut werde ich ſterben.“ 
Bald ſchwand ihm die Befinnung; der Puls begann zu floden; 
nur no die Finger regten fih. Gegen Morgen war er tobt. 
Der Sohn vrüdte ihm die Augen zu. 

In dem Grabgewölbe zu Klein-Ods, an ber Seite feiner 
Lieben, warn er beftattet. 

As Schlußwort ftehe hier, was der König dem Sohne 
auf die Todesanzeige fchrieb: 

„Ich bezeige Ihnen Mein Beileid und Meine befondere 
Theilnahme an dem jchmerzlichen Berluft, den Sie durch das 
Ableben Ihres Vaters erlitten haben. Sein glänzendes Ber- 
bienft wirb in ber Gefchichte feiner , denkwürdigen Zeit aufbe⸗ 
wahrt und Mir in ſtetem ehrenvollen Andenken bleiben.‘ 


Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin. 
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